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Einer der Gefeiertſten unter den Forſchern va⸗ 
terländifcher Vorzeit Tieß fih vor noch nicht einem 
Jahrzehend bei einer Betrachtung der zuſehends 
anwachfenden Sagenfammlungen wie folgt ver: 
nehmen: „Die Quellen unferer Volkstraditionen 
find in neuefter Zeit fo bedeutend vermehrt wor- 
den, daß es an ber Zeit fheint, auf ein 
literariſches Bedürfniß in diefer Be— 
ziehung hinzuweiſen. Es iſt dies eine My- 
thologie der Volksſagen, wodurch man in 
den Stand geſetzt wird, die verwandten Züge 
der Sagen in ihrem richtigen Zufammenhang 
zu erfaffen und das Eigenthümliche jeder Leber: 
lieferung zu würdigen. Im Einzelnen find die 
Sagene für die mythologifche Forſchung benügt, 
aber nicht erfchöpft; und es ift für die Wiſſen⸗ 
ſchaft erfprießlicher, das Mythologiſche der Sagen 
befonders zu behandeln, als es andern Unfer⸗ 
ſuchungen einzuverleiben” *), 


*) Mone's Anz. d. Borz. 1839. S. 200. 
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Acht Sabre find feitbem verfloffen, ohne daß 
der Wunfch des würdigen Veteranen beutfcher 
Altertbumsforfhung, ungeachtet unferes fchreib- 
feligen Zeitalter, verwirklicht worden wäre, 
daher der Verfaffer, als er gegenwärtiger Aufgabe 
fih unterzog, fih mit der Hoffnung flärfte, daß, 
in Ermanglung eined Berufenern, auch biefer 
Verſuch von dem, ähnlichen Studien ſich binge- 
benden, Publikum mit freundlihdem Blide ges 
würdigt werben würde, In der That fehlt es 
immer noch an Schriften diefer Gattung, welche 
Lefer der verfehiedenften Bildungsſtufen berück⸗ 
fihtigen; denn bie verbienftvollen Schriften des 
Profeffors Wilhelm Müller in Göttingen, deren 
Tendenz an die bier angebeutete Richtung an⸗ 
fireift, entwideln eine zu abftracte Gelehrfams 
feit, um in weitere Kreife einzubringen. Sie 
theilen mit den DBorzügen von Jacob Grimme 
„Mythologie” auch die vornehme Abfchliegung 
gegen das Volk; fie verfchmähen es, ihre Säge 
durch eine unter ben Tert angebradte 
Beifpielfammlung zu verlebendigen. Es 
find Goldbarren, während dag Volk der Scheide- 
münze bedarf, Und follte denn dieſem nicht auch 
der Bli in die Urzeit feines Baterlandes eröff- 
net werden? Bis jegt denkt noch mancher unter 
ung wie jener Pharifäer: „Vater im Himmel, 
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ih danfe bir, dag Du mich nicht werben ließeſt 
wie Jene, daß ich erleuchtet bin mit dem Lichte 
des Chriſtenthums, während meine Vorväter in 
den Wäldern ihre Andacht vor todten Götzen 
verrichteten, und, unzugänglich aller feinen Sitte, 
im Kriege die Gefangenen fchlachteten, im Frie- 
den, auf der Bärenhaut lagernd, in Meth fich be- 
raufchten.” Wie falſch find doc dieſe Vorſtel⸗ 
Iungen! Gewiß eben fo unwahr, als bie Zu⸗ 
fammenfesung bes jetzt fo beliebten Stichworte 
„Germaniſch⸗chriſtlich.“ Klingt dieſes Doch als wie 
„nafles Feuer.” Die alten Deutfchen verehrten 
die Gottheit in Wäldern und Hainen, weil fie 
das unförperliche Wefen fich nicht in einem Raume 
eingefchloflen zu denfen vermochten. Reinere Mo⸗ 
notheiften als wir *), find fie doch von der all- 
gemeinen Meinung noch jest des Bötendienftes 
beihuldigt; von Dem Leben nach dem Tode **) hatten 


— — 


*) Die Rachweifung diefer Wahrheit foll an einem andern 
Orte (Kofler XII. c. 4.) in gebührender Ausführ- 
Tichfeit gegeben werben. 

+7) Jeder Befonnene wird das Schmaufen der Helden in 
Walhalla von dem goldborſtigen Eber nicht buchfläb- 
lich nehmen, was fih von ſelbſt verbietet, da vie 
tägliche Wiedergeburt dieſes Ebers, fo wie die myſti⸗ 
fe Zahl der Helden und der Top der Bölter (d. h. 
Zeitthelle) am Ende der Tage Falendarifche Anfpielun: 
gen erfennen laſſen, die es lieben, eine Weltdauer 
wie einen einzigen Tag zu ſchildern; folglich auch 
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fie würbigere Borftellungen als die Maffe der 
Chriftenheit; fchon Darum, weil fie nichts von einer 
Auferftehung des Leibes (!) wußten; ihr Natur 
und Sterndienft wirb in den Augen des Unbe⸗ 
fangenen entihuldigungswürdiger ericheinen als 
ein Dogmenfram, welder Geift unb Herz under 
friebigt läͤßt. Daß unfere Vorfahren alle Natur- 
erfcheinungen perfoniftzirten, ift ein verzeihlicherer 
Irrthum, als der auch der Sittlichfeit, wie. der 
Bernunft Hohniprehende Wahn: frembeg Ber- 
dienft tilge unfere Schuld, wodurch der Werth 
der Tugenb ganz befeitigt und der Borftellung 
Raum gegebeu wird, daß ber Vater aller We⸗ 
fen — den unfere heidniſchen Borfahren 
„Allvater” nannten — mit der Laune eines Sul- 
tang ſchon vor der Geburt eines Menſchen be- 
ftimme, ob er ein Heiliger ober ein Mörber wer⸗ 
den folle! Die heibnifchen Germanen mußten die- 
fes Gewiffenspolfter fünbenbefchwerter Gemüther 
entbebren; ihre auf dag chriftlide Mittelalter 
vererbten Gottesurtheile find ein glängenbes Zeug- 
niß von ihrem Ahnen eines unfichtbaren Vergel⸗ 
ters. Daß er, um bad Laſter zu beftrafen, dag 
Naturgefeg zuweilen auffer Wirffamfeit fege, ift 


die „Bötterbämmerung“ wie eine Abenddämmerung, 
Borbotin eines neuen Morgens — einer Welternene⸗ 
rung ifl. 


freilich umphiloſophiſch; aber haben Die chriſtlichen 
Bekehrer dieſen heidnifhen Irrthum nicht auch 
fanetionixt ?*) Mehrten fie nicht fogar das Reich 
der Wunder? Haben fie bie würbevollere Bes 
handlung bes ſchwächern Geſchlechts, die man 
fälichlich für eine Frucht des humanifirenden Chri⸗ 
ſtenthums ausgibt, nicht ſchon bei den keltiſchen 
und germaniſchen Voͤlkerſchaften angetroffen? Ha⸗ 
ben ſie die Heiligkeit gewiſſer Bäume, Berge, 
Quellen ꝛc. geläugnet, wenn fie die Beſchuͤtzerin 
derſelben, eine Goͤttin oder Fee, mit dem Namen 
einer chriſtlichen Heiligen ober der Mutter Got⸗ 
tes befchenkten? Erleuchteten fie die Bekehrten, 
wenn fie ihre wohlthätigen Gottheiten in Heilige, 
die fhadenfiftendeg in Dämonen umtkleideten ? 
Mone bemerkt in der „Einleitung zum Nibe- 
fungenliebe”, bas er für mehr als ein Spielwerf 
der Einbildungsfraft, für eine „heilige“ Urkunde 
hält: „Durch das eindringende Chriſtenthum hatte 
das Heidenthum nicht aufgehört, wur in fo 
fern ift die alte Religion durch den Eindrang 


*) Bei dem Berbrecher feßte die Geifllichleit voraus, daß 
die dargebotene Hoftie, ihm im Halſe ſtecken bleibend, 
feine Schuld erweifen würde. Diefes juriftifche Be: 
weismittel hieß, wie das unbefchärigte Wandeln auf 
glühendem Eifen mit bloßen Füßen, ein Gottes⸗ 
urtheil. 
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ber neuen verſchwunden, als fie in ihrer heidni⸗ 
ſchen Öffentlihen Ausübung weichen mußte, wo⸗ 
mit noch keineswegs gefagt it, daß fie auch in 
ihrem Innern, im eigenthümlichen Leben des 
Volkes habe aufhören müflen. Und was bie ges 
ſchichtliche Ueberrragung der Götterfagen auf 
menfchliche Helden und Verhäͤltniſſe beirifft*), fo 
it Dadurch allerdings die uralte Sage verwiſcht, 
allein dieſe Uebertragung liegt auch im Wefen 
jeder alten Glaubenslehre.“ 

Ebendaſelbſt werben bie Volksſagen in geift- 
liche und weltliche unterfchieden, eine Ein⸗ 
theilung, auf welche auch in diefer Schrift Nüd- 
fiht genommen worben iſt. „Zu Erftern gehören,” 
lautet es weiter, „alle Dichtungen, bie aus bem 
Heidnifchgeiftlihen in das Chriftlichgeiftliche um⸗ 
gewandelt wurben, wie ber Dichtungsfreis vom 
b. Graal, der wahrfcheinlic zu den übrigen Lie: 
dern ein Berhältnig bat, wie Geheimlehre zum 
Volksglauben. Zu der weltlihen Sage gehören 
das Heldenbuh und der Sagenkreis Karls dee 
Großen. Im Heldenbuch ift wieder bie fränfie 
ſche (nibelungiſche) Dichtung, deren Hauptheld 


*) Wie, um nur Ein Beiſpiel anzuführen, der fo weit 
verbreitete Glaube an das Fortieben tapferer Fürſten 
in Bergen, die am Ende der Tage erwaden und 
ihr Bolt aus großer Noth befreien werden. 
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Siegfried iſt, und die lombardiſch⸗gothiſche, in 
welcher Dietrich von Bern figurirt, wie Roland 
in ber weſtfraͤnkiſchen (franzoͤſiſchen), zu unterſchei⸗ 
den. Aber alle dieſe weltlichen Lieder beſingen 
dieſelbe Sage.“ 

Mone hatte bei dieſer Claſſification aus Rück⸗ 
ſichtnahme auf den von ihm behandelten Gegen⸗ 
fand nur die Volksbücher, die fehriftliche Hin⸗ 
terlaffenfchaft unferer Altoordern im Auge. Un⸗ 
fere Aufgabe fchliegt aber auch die im Munde 
des Bolfes fortgeerbten Sagenfloffe in ihren 
Kreis. Es dürfte und daher geftattet feyn, unter 
geiſtliche Sagen auch ſolche zu claffificiren, deren 
Helden in der dhriftlichen Umgeflaltung als Dä⸗ 
monen, Kobolde, graufame, bedrüdende Fürſten 
ericheinen, bie aber urfprünglich Götter waren, 
d. h. perfonificirte Jahres⸗ ober Tageszeiten, aber 
in ihrer fcheinbar feindlihen Aeußerungsweiſe. 

Weil jedoch das chriſtliche Element, wo es im 
Gebiete Der Volksſage fih am bemerkbarften macht, 
derfelben ein erhöhtes Intereſſe verleiht, darum 
bat der Berf. mit befonderer Vorliebe die GOrals⸗ 
fage behandelt, obſchon in ber einer befannten 
Partei mißliebigen Abficht, die heidniſche Duelle 
derfelben, die man ſich bisher vorfäglich verheblte, 
ruͤckſichtslos aufzudecken. 

Wie in dieſer Hinſicht die Zionswaͤchteriſchen 
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Hähne wieder auffrähen werben, fo erwartet der 
Berf. auch von anderer Seite her gegnerifche 
Stimmen zu vernehmen. Unfere Eubemeriften®) 
nämlich werben es bemfelben fehr verdenfen, daß 
er es fi) zur Aufgabe geftellt, Libuffa aus dem 
Buche der Gefchichte zu flreihen, was bier ge- 
legentlich bemerkt wird, weil erft nad dem Aus⸗ 
drude diefer Schrift dem Verf. in Schramme 
Reifelerifon S. 1504 die merkwürdige Notiz zu 
Gefihte Fam, dag alte böhmifche "Münzen Libuffa 
am Spinnroden darftellten. Diefe allen Per- 
fonificationen des gebärenden Naturprinzipe zu« 
gefchriebene Eigenſchaft hatte der Verf. bei der 
Ahnmutter des Boͤhmenvolkes — deren göttliche 
Wefenheit er durd eine fo große Summe von 
Beweismitteln zu feitigen fuchte, daß fie von 
S. 608 bis 641 ſich erfireden — allein vermißt, 
und freut fih daher, dieſes Hauptargument (vgl. 
S. 453 ff.) noch zu rechter Zeit aufgefunden zu 
haben. 

Daß in Einem Band fih niht alle Sagen- 
ftoffe zufammendrängen Tiefen, wird jeder Billig« 
denkende im Voraus erwarten. Wie nun bie auf 
Die Feſtzeiten bezüglichen Volksſagen und Heili- 
>) Euhemerus hatte vie großartige Entdeckung gemacht, 

daß Altvater Zeus eigentlih nur ein mach feinem 
Tode vergötterter König war. 
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genlegenden im fiebenten Bande des „Klofters”, 
im „Seftfalender” bereits ihre Erledigung fan- 
ben, fo mußten die aus ben Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen ber europäiſchen Völker erzeugten Bil⸗ 
dungsmotive von Sagenftoffen auf einen folgen- 
ben (zwölften) Band des „Kloftere” verfpart wer: 
den, in welchem die unmittelbar im Boden dee 
Chriſtenthums und ber Kirche felber wurzelnden 
Sagen, wie „der ewige Zube”, bie blutenden 
Hoftien, Teufelsbündniſſe, geipenftifhe Mönche 
und Nonnen, weifjagende Fiſche, ber Hexen⸗ 
glaube, Zauberfegen, das Umwandeln ungetauft 
verftorbener Kinder u. a. m. vorzugsweile Be⸗ 
rüdfichtigung finden follen. 
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Scandinavier und germantfchen Bölkerfchaften. 


Sagenfloffe, 
weiche aus der Naturanfchauung unferer heidni⸗ 
fhen Borfahren fi} gebildet haben, 


B. Sagenkreis bed Odin oder Wnotan. 


Drei Hauptgötter wurden im alten Tempel zu Upfal *) 
im Schweden verebrt: Wodan, Thor, Fricco. In 
ver Edda finden fich drei Namen von den vornehmften 
Alien: Dden, Thor, Freir. Zu den chriſtlichen 
Borflellungen in der jüngern Edda hat man. die Be⸗ 
nennungen Har, Jafnhar, Thridi, d. i. der Hohe, 
Gleichhohe, der Dritte (Finni Johannaei Hist. Ecel. 
Isl. 1, 23.) gerechnet. Nun aber laſſen ſich dieſelben 
unter den vielen Namen Odins in den mythifchen Ge⸗ 
fängen nachweiſen (Grimnismal Str. 45, 48.), Har 
und Thridi kommen auch bei heidniſchen Dichtern 
(Vnglingasaga c. 52, Jarls saga c. 6 ur. dft.) vor. 
Ale Drei find Odin, denn ift er in den Namen diefer 
drei Perfonen in ver Edda der einzige Antwortende, jo 


°) Tpsslar, die Uppfäle — hohe Sale, fo hieß der Tempel des 

Gottes Freit (v. Selr, Saal, und upp, oben). Diefer Name 

iR, wie die Ortsnamen überhaupt, aus einem Appellativum 

ein ». proprium geworben. Uppfala if der alte Genitivus 

or, wie er no in dem Ausprud Uppsala-stad vorfommt. 

tad wurde weggeworfen, und aus dem Genitig der Nomi⸗ 
zatie gemacht. 
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fann Binzugefeßt werben, dag er auch der Fragende ift, 
weil Gangler, wie Gylf ſich in Gylfeginning nennt, auch 
einer von Odins Namen ift (Grimnism. Str. 45.). 
Ddin war aber nicht nur ein breieiniger Bott, fondern 
auch ein — zmölfeiniger, denn mie er als Thor den 
Beind der Unfruchtbarkeit, ven Sommer, der mit feinem 
Hammer (Donnerkeil) die Froſtrieſen beflegt, repraͤſen⸗ 
tirte; als Breit das befruchtende Prinzip felber war; fo 
gab man ihm zur Charakteriſtik feiner in ben verſchie⸗ 
denen Monaten verfchiedenen Aeußerungsweiſen folgende 
Namen: Allfadr (Allvater, weil er ald Jahrgott 
alle zwölf Monate in fih begreift), Herian (Heer 
führer, denn im Frühling kämpft er gegen die Dämo—⸗ 
nen der Finſterniß), Nikar (Sieger ıc. über den Win- 
terriefen), Heikudr (Ueberminder sc. der Eisrieſen), 
Bidler (Dielfacher, weil die Sonnenwärme die man⸗ 
nigfaltigften Blumenarten aus der froftbefreiten Erbe 
bervorlodt), Dffi (ver Gewünfchte ald Urheber des 
Lichts), Omi (der Tönende, eine Anfpielung auf das 
geraͤuſchvolle Mittfommerfeft), Bifliadi (Unbeſtaͤndi⸗ 
ger, wenn die Tagedlänge wieder abnimmt), Vidrir 
(Wettererzeuger, mit Beziehung auf die Herbfiflürme), 
Spidrir (Schwindenmacher der fommerlichen Erſchei⸗ 
nungen), Swidr (dafl., denn die Luft wird jetzt noch 
rauher, der Winter ift im Anzug), Jalkr (ver Abe 
gelebte, im letzten Monat). Seine Söhne, die zwölf 
Afen (d. i. die Mächtigen, Starken), nämlih: Hönir 
(Mitwirker bei der Weltfchöpfung) und Loki (das 
zerftörende Feuerelement), welche Beide in der norbifchen 
Schopfungsgeſchichte ald Vili und De, Orins Brüder, 
auftreten; Tyr und Heimdalr, Erfterer als Wolfen 
bewohner, Kebterer ald Todtenführer, aber auch Wächter 
gegen die Riefen, deſſen Horn einft dad Weltende an« 
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kündigen wirb, in welchem Riefen und Götter (bie zer- 
Rörenden und fchaffenden Naturkräfte) ſich gegenfeitig 
vernichten, um bie Schöpfung in Nichts zu verwan- 
deln; Thor, der Donnerer; Baldr, der Lichte ober 
Brüßlingägott, der in dee Sommermende von feinem 
blinden Bruder, Hoͤdr, dem Nepräfentanten der zuneh« 
menden Nächte, mit einer Mifpel (weil diefe auch im 
Binter gränt) geiddtet wird; For ſete, der Welt 
richten, verldher im Monat der „Waage” herrſcht, wo 
das große Althing CMichelögericht) gehalten wurbe; 
der herbſtliche Niord; Vali, der dad Licht wieder 
auf die Oberwelt bringt, im Gegenfaß zum flummen 
Bidar, während defien Herrfchaft ed in der Schöpfung 
MA geworben ift, der Reptäſentant des December; der 
„Hodige” Schneebringer Uller, welcher dem Novem⸗ 
ber entfpricht; und Freir, "ver perfonifizirte Sommer, 
ke find ſämmtlich nur Theile Odins — des Jahr. 
Sie find aber auch die perfonifizirten Tageszeiten, denn 
UYdalir, Ullers Neich, ift die feuchte, bethaute Mitter⸗ 
nacht, Alfheim bezeichnet den nahenden Morgen, die 
bevorfiebende Geburt Freits; Balafkjalf mit dem fllber- 
nen Dache entfpricht dem fllbernen Schimmer am Oſt⸗ 
Bimmel bei Tagesanbruch; Sockvabeck, mo Odin mit 
der prophetifchenichterifihen Sage aus goldenen Bechern 
tinft, bezeichnet das Aufftehen der Sonne aus dem 
Dean; in Glads heim (Blanzheim) zeigt ſich Die 
Sonne ſchon in Ihrer ganzen Stärke; Thrymheim, 
dad auf hohen Bergen ſteht, bezeichnet den noch höhern 
Sonnenfland. In Breidablick (Weitglänzend), bei 
Baldr, iſt Die Sonne dem Höhepunkt ihrer täglichen 
Banderung nahe, und in Himmiebjdrg, Heimbals 
Wohnung, hat fie ihn bereits erfliegen. Folkvangr, 
wo Freia thront, iſt der frühe Nachmittag, wo bie 
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der neuen verfchwunden, als fie in ihrer heidni⸗ 
ſchen Öffentlichen Ausübung weichen mußte, wo⸗ 
mit noch keineswegs gefagt ift, daß fie auch in 
ihrem Innern, im eigenthüimlichen Leben des 
Volkes habe aufhören mrüflen. Und wag bie ger 
ſchichtliche Uebertragung der Götterfagen auf 
menfhlihe Helden und Berhältniffe betrifft*), fo 
ift dadurch allerdings bie uralte Sage verwiſcht, 
allein biefe Webertragung liegt auch im Wefen 
jeder alten Glaubenslehre.“ 

Ebendafelb werben die Volksſagen in geift- 
liche und weltliche unterfchieden, eine Ein⸗ 
theilung, auf welche aud in dieſer Schrift Rück⸗ 
fiht genommen worben ift. „Zu Erftern gehören,” 
lautet es weiter, „alle Dichtungen, bie aus dem 
Heibnifchgeiftlichen in das Chriftlichgeiftliche um- 
gewandelt wurden, wie ber Dichtungskreis vom 
b. Sraal, der wahrfcheinlich zu den übrigen Lie⸗ 
dern ein Verhältniß bat, wie Geheimlehre zum 
Bollsglauben. Zu der weltlihen Sage gehören 
das Heldenbuh und ber Sagenfreis Karls des 
Großen. Im Heldenbuch ift wieder bie fränfi« 
Ihe (nibelungiſche) Dichtung, deren Hauptheld 


*) Wie, um nur Ein Beifpiel anzuführen, ver fo weit. 
verbreitete Glaube an das Zortieben tapferer Zürften 
in Bergen, die am Ende der Tage erwachen und 
ihr Bolf aus großer Noth befreien werben. 


Siegfried if, und bie lombardiſch⸗gothiſche, in 
welcher Dietrih von Bern figurirt, wie Roland 
in ber weſtfraͤnkiſchen (franzöſiſchen), zu unterfcheis 
den. Aber alle biefe weltlichen Lieber befingen 
diefelbe Sage.” 

Mone Hatte bei diefer Elaffification aus Rüd- 
fihtnahme auf den von ihm behandelten Gegen- 
fand nur die Volksbücher, die fchriftliche Hin⸗ 
terlaffenihaft unferer Altvordern im Auge. Un⸗ 
fere Aufgabe jchliegt aber au die im Munde 
bed Bolfes fortgeerbten Sagenfloffe in ihren 
Kreis. Es dürfte und daher geitattet feyn, unter 
geiftlihe Sagen auch ſolche zu claffifieiren, deren 
Helden in ber riftlichen Umgeftaltung als Dä⸗ 
monen, Kobolde, graufame, bebrüdende Fürſten 
erfcheinen, die aber urfprünglich Götter waren, 
d. h. perfonifieirte Jahres⸗ oder Tageszeiten, aber 
in ihrer fcheinbar feindlichen Aeugerungsweife. 

Weil jedoch das chriftliche Element, wo es im 
Gebiete der Volksſage fih am bemerkbarften macht, 
berfelben ein erhöhtes Intereſſe verleiht, darum 
bat der Berf. mit befonderer Vorliebe die Orals⸗ 
fage behandelt, obſchon in der einer bekannten 
Partei mißliebigen Abficht, die heidniſche Duelle 
berfelben, die man ſich bisher vorfäglich verhehlte, 
rückſichtslos aufzudecken. 

Wie in dieſer Hinſicht die Zionswächteriſchen 


Hähne wieder auffrähen werben, fo erwartet ber 
Berf. auch von anderer Seite her gegnerifche 
Stimmen zu vernehmen. Unfere Euhemeriften*) 
nämlich werben es bemfelben fehr verdenfen, daß 
er es fich zur Aufgabe geftellt, Libuſſa aus dem 
Bude der Geſchichte zu flreihen, was bier ge- 
Vegentlich bemerkt wird, weil erſt nach dem Aus⸗ 
brude dieſer Schrift dem Berf. in Schramme 
Neifelerifon S. 1504 die merkwürdige Notiz zu 
Gefihte Fam, dag alte boͤhmiſche Münzen Libuſſa 
am Spinnroden barftellten. Diele allen Per⸗ 
fonificationen des gebärenden Naturprinzips zu« 
geichriebene Eigenfchaft hatte der Verf. bei ber 
Ahnmutter des Böhmenvolfes — deren göttliche 
Wefenheit er durch eine fo große Summe von 
Beweismitteln zu feftigen fuchte, baß fie von 
S. 608 bis 641 ſich erfireden — allein vermißt, 
und freut fi daher, dieſes Hauptargument (vgl. 
©. 453 ff.) noch zu rechter Zeit aufgefunden zu 
haben, 

Das in Einem Band fih nicht alle Sagen- 
ftoffe zufammendrängen liegen, wird feber Billig« 
denkende im Voraus erwarten. Wie nun die auf 
die Feftzeiten bezüglichen Volksſagen und Heilt- 

=) Euhemerus hatte tie großartige Entvedung gemacht, 
dag Altonter Zeus eigentlih nur ein nach feinem 
Tode vergötterter König war. 
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genlegenden im fiebenten Bande des „Klofters”, 
im „Feſtkalender“ bereits ihre Erledigung fan⸗ 
den, fo mußten die aus den Sitten und Ge- 
bräuchen ber europäifchen Völker erzeugten Bil- 
dungsmotive von Sagenftoffen auf einen folgen- 
den (zwölften) Band des „Klofters” verfpart wer- 
den, in weldhem die unmittelbar im Boden bes 
Chriftentbums und der Kirche felber wurzelnden 
Sagen, wie „ber ewige Jude”, die biutenden 
Hoftien, Teufelsbündniffe, gefpenftifhe Mönche 
und Nonnen, weilfagende Fiſche, ber Heren- 
glaube, Zauberfegen, dag Umwandeln ungetauft 
verftorbener Kinder u. a. m. vorzugsweife Be⸗ 
rädfichtigung finden follen. 
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fhen Borfahren fi} gebildet haben. 





B. Sagenkreis bed Odin oder Wuotan. 


Drei Hauptgötter wurden im alten Tempel zu Upfal *) 
im Schweden verebrt: Wodan, Thor, Fricco. In 
der Edda finden fich drei Namen von den vornehmften 
An: Oden, Thor, Freir. Zu den dhriftlichen 
Vorſtellungen in der füngern Edda hat man. die Be⸗ 
nennungen Hart, Jafnhar, Thridi, d. i. der Hohe, 
Gleichhohe, der Dritte (Finni Johannaei Hist. Ecel. 
Isl. 1, 23.) geredmet. Nun aber lafien fich dieſelben 
unter den vielen Namen Odins in den mythifchen Ges 
füngen nachweiſen (Grimnismal Str. 45, 48.), Har 
und Thridi kommen auch bei heibnifchen Dichtern 
(Ynglingasagn c. 52, Jarls saga c. 6 u, dft.) vor. 
Alle Drei find Odin, denn iſt er in den Namen biefer 
drei Perfonen in ver Edda der einzige Antwortende, fo 


°) Upsstar, die Uppfale — hohe Säle, fo hieß der Tempel des 

Sottes Freir (v. Salr, Saal, und upp, oben). Diefer Rame 

in, wie die Ortsnamen überhaupt, aus einem Appellativum 

ein =. proprium geworden. Uppfala if der alte Genitirus 

er., wie er noch in dem Ausdruck Uppsala-stad vorkommt. 

tad wurde weggeworfen, und aus dem Genitiv der Nomi⸗ 
satin gemadt. 
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kann Binzugefeßt werben, daB er auch der Fragende ift, 
weil Bangler, wie Gylf ſich in Gylfeginning nennt, auch 
einer von Odins Namen if (Grimnism. Str. 45.). 
Odin mar aber nicht nur ein breieiniger Gott, ſondern 
auch ein — zmölfeiniger,, denn wie er ald Thor den 
Beind der Unfruchtbarkeit, den Sommer, der mit frinem 
Hammer (Donnerkeil) die Froſtrieſen beflegt, repräfene 
tirte; als Freir das befruchtende Prinzip felber war; fo 
gab man ihm zur Charafteriftif feiner in den verſchie⸗ 
denen Monaten verfchiedenen Heußerungsmeifen folgende 
Namen: Allfadr (Allvater, weil er als Jahrgott 
alle zwölf Monate in fi begreift), Herian (Heer 
führer, denn im Frühling kämpft er gegen die Dämoe 
nen ber Finfterniß), Nikar (Steger xx. über den Win- 
terriefen), Heikudr (Ueberwinder sc. der Gißriefen), 
Fidler (Vielfacher, meil die Sonnenwärme die man« 
nigfaltigften Blumenarten aus ver froftbefreiten Erde 
bervorlodt), Oſki (der Gewünfchte als Urheber des 
Lichts), Omi (der Tonende, eine Anſpielung auf das 
geräufhnolle Mittſommerfeſt), Bifliadi (Unbeftändie 
ger, wenn die Tageslänge wieder abnimmt), Vidrir 
(Wettererzeuger, mit Beziehung auf die Herbfiflürne), 
Syidrir (Schwindenmacher der fommerlicyen Erſchei⸗ 
nungen), Swidr (dafl., denn die Luft wird jebt noch 
rauher, der Winter ift im Anzug), Jalkr (ver Ab⸗ 
gelebte, im Ietten Monat). Seine Söhne, die zwölf 
Aſen (d. i. die Mächtigen, Starken), nämlih: Hönir 
(Mitwirker bei der Weltfchöpfung) und Loki (das 
zerflörende Seuerelement), welche Beide in der norbifchen 
Schoͤpfungsgeſchichte ald Vili und Be, Orins Brüder, 
auftreten, Tyr und Heimpdaltr, Erfterer als Wolfen 
bewohner, Letzterer ald Todtenführer, aber auch Wächter 
gegen die Niefen, deſſen Horn einft das Weltende an« 
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findigen wird, in welchem Riefen und Gbiter (bie zer⸗ 
Rörenden und fhaffenden Raturfräfte) ſich gegenfeitig 
vernichten, um die Schöpfung In Nichts zu verwan- 
deln; Thor, der Donnerer; Baldr, der Licht⸗ ober 
Srühlingdgott, der in der Sommerwende von feinem 
blinden Bruder, Hoͤdr, dem Mepräfentanten ber zuneb- 
menden Nächte, mit einer Mifpel (weil dieſe auch im 
Binter grünt) getödtet wird; For ſete, ver Welt 
ridhter, vorlcher im Monat der „Waage“ herrfcht, wo 
das große Altbing (Michelögericht) gehalten wurde; 
der herbſtliche Niord; Vali, der dad Licht wieder 
auf die Oberwelt Bringt, im Gegenfaß zum ſtummen 
Bidar, während befien Herrfchaft es in der Schöpfung 
Kill geworben ift, der Meprüfentant des December; ber 
„Hodige” Schneebringer Uller, welcher dem Novem⸗ 
ber entfpricht; und Freir, der perfonifizirte Sommer, 
fe find fämmtlih nur Theile Odins — des Jahrs. 
Sie find aber auch die perfonifizitten Tageszeiten, denn 
Ydalir, Ullers Reich, iſt die feuchte, bethaute Mitter« 
nacht, Alfheim bezeichnet ven nahenden Morgen, die 
bevorfiehende Geburt Freirs; Valaſkjalf mit dem fllber- 
nen Dadye entfpricht dem filbernen Schimmer am Oſt⸗ 
dimmel bei Tagesanbtuch; Soͤckvabeck, mo Odin mit 
der prophetiſch⸗dichteriſchen Sage aus goldenen Bechern 
trinkt, bezeichnet das Aufſtehen der Sonne aus dem 
Dean; in Blapeheim (Blanzheim) zeigt fidh die 
Sonne ſchon in ihrer ganzen Stärke; Thrymheim, 
das auf hohen Bergen ſteht, bezeichnet den noch höhern 
Sonuenfland. In Breidablick (Weitglänzend), bei 
Balve, iſt die Sonne dem Höhepunkt ihrer täglichen 
Wanderung nahe, und in Simmiebjörg, Heimdals 
Wohnung, hat fle ihn bereits erfliegen. Folkvangr, 
wo Freia thront, iſt der frühe Nachmittag, wo bie 
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Sonne den größten Einfluß auf die Fruchtbarkeit ber 
Erde bat. Blitnir if der Abend, an dem Forſete 
alle Streitigkeiten fchlichtet, fle einfchläfert, alle Arbeit 
aufhören läßt. Die Befchreibung diefer Gotterwohnung 
ift das Spmbol eines fhönen Sommerabends, mo bie 
Abendrothe ſich als goldene Säulenreihe zeigt, worauf 
die filberne Himmeldpede ruht. Noatun, Niords Woh⸗ 


nung am Meereöflrand, bezeichnet das Untertauchen der . 


Sonne im Drean; endlih Landvidi, das Domicil 
des flummen Vidar, das ſtille Reich der Nacht. Aber 
auch in Brauen, Geliebten und Töchtern Odins gibt 
ſich die vielfache Aeußerung des Zeitgottö fund. Frigg, 
feine Gemahlin, ifl die den Lebensfaden Spinnende, 
zur Geburt Helfende, ihre Schweiter Fulla Heerden⸗ 
mehrerin, Obſtfoͤrderin, Joͤrd (Hertha), die Erde über⸗ 
haupt, Rindr, die geftorene mit der Schneedecke über» 
zogene Erde im Winter, Sif, Thor Gemahlin, die 
Erntegöttin, Gefjun, die See, Idhuna Die Jugend 
(Berfüngungskraft), Freia, nicht nur die Zeugungs⸗ 
luft, fondern auch die Todtenfrau, denn nur die Hälfte 
der in der Schlacht Befallenen gehört Odin, die an 
dere Hälfte ihr. Daß Odin der Sonnengott ſey, 
darauf fpielt der Mythus an, welcher erzählt: er babe 
nur Ein Auge”), das andere wäre dem Mimr (Ge⸗ 
danke) verpfändet, um einen Trunk aus deſſen Weis⸗ 
beitöborn zu erhalten, eine Anſpielung, daß Der pro⸗ 
pbetifche Geiſt nicht eher fich rege, ald wenn die äußern 
Sinne fhlafen, weßhalb auch die Mufen bei Homer 
den Demodokos für feine Blindheit mit der Sehergabe 
entfchädigen, und auch Tirefias warb erft zum Seber, 
nachdem ihn Here des Augenlichts beraubt hatte. 


°) Aus gleihem Grunde gibt der hellenifhe Mythus der Mond: 
göttin (Artemis Amazo) nur Eine Bruf. 
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Mit Recht heißt Odin daher All fadr (Allvater), 
er lebt durch alle Alter, regiert über Alles. Ex iſt der 
Weltgeiſt, ver alle Räume durchdringt, darauf fpielt 
fein Name O den (altb. odhr: Odem) an; er if ber 
Gute, denn er wird au Gode ausgefprocdhen, und 
die Gothen nennen ſich nach feinem Cultus (mie die 
Thüringer nach dem Kriegögott Tyr, die Germanen ober 
Sermanen nach dem mit ihm identifchen Irmin, Die Heflen 
nach dem Heſus u. ſ. f.). Au Woden lautete fein 
Name (wie 873 das deutſche Wehr, guerriere, 
BWehrmann, Guilielmus, Wilhelm, Gualterus, Wal⸗ 
ter, Galli—=Walli u. a. m.), daher Wood Obin 
als Holz» und Waldgott (engl. wood). Faͤlſchlich wurde 
Woran, weil er vem Dies Mercurii als Planet vor⸗ 
Rebt, für den Mercur gehalten, welchem im norbifchen 
Mythus Hermode entfpricht; denn Odin oder Wuodan 
iſt das Unirerfum felbft, der Bdttervater Zeus oder 
der Bötterhere (devaspati) Indra. Letzterm entfpricht 
Odin in mehrfacher Hinficht, und, wie wir in der Folge 
feben werben, find mehrere von Indra's Attribute und 
Mythen auf ihn übertragen, fo daß bei der anerkann⸗ 
ten Abſtammung der germanifchen Idiome aus dem 
Sanfkrit vie von Vielen behauptete Herkunft der Afen 
ans Alten große Wahrfcheinlichfeit erhält, doch Davon 
unten ausführlicher. \ 

In Godheim (Böttermelt) ift die Bötterfladt Asgard, 
darin die Afen in goldenen und filbernen Paläften 
thronen. Jeder Afe hat fein Amt und feine Eigenfchaft. 
Täglich figen die Afen zu Rathe, ordnen dad Heil ber 
Belt. Eine Probe von der Art ihres Wirkens folge bier. 

Sie hatten beichlofien, eine Burg zu bauen, welche 
Die Neifriefen (die Kälte), wenn fie nach Midgart 
Mittelpunkt der Welt) hineinfämen, nicht einnehmen 
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fönnten. Sie wählten zum Baumeifter einen Schmied, 

ber in brei Halbjahren mit feiner Arbeit zu Ende zu 
ſeyn verſprach, fich aber ald Lohn die holde Freia, Die 
Sonne und den Mond ausbedung. Die Afen gingen 
ed ein, wenn er die Burg in Einem Winter bauen 
konnte. Das wurde von beiten Theilen beſchworen, 
und auf Loki’ Raıh noch die weitere Bedingung aufe 
genommen, dag Niemand dem Schmied helfen bürfe, 
ala fein Roß Swadilföri, und er bis zum erften Som⸗ 
mertag fertig ſeyn, oder nichts erhalten folle. Wider 
Bermuthen gedieh dad Merk fo fchnell, daB es drei 
Tage vor Sommers Anfang bis auf die Thore fertig 
war. Nun drohten bie Afen dem Lofi mit dem bäre 
teflen Tode, wenn er die Vollendung nicht vereitelte, 
denn Alle kamen überein, daß nur ber dazu gerathen 
babe, Freia (die Productionskraft) nad) Jotunheim (dem 
Niefenlande, dem Sitz der Unfruchtbarkeit, Finſterniß 
und Kälte) zu vergeben, und die Welt ber Sonne und 
des Mondes zu berauben, der auch fonft zum Uebeln 
zu vathen ich zum Gefchäft made. Als nun Kofi 
bange wird, fihmört er Eide, um jeden Preis es fo 
anzurichten, daß Jener um den Lohn komme, und als 
am nächften Abend ber Schmid ausfuhr, um, wie ge= 
möhnlich über Nacht Steine herbeizuführen, kam Loki 
als Stute und wieherte ven Hengft an, der die Stride 
entzwei riß und ibm nachlief in ven Wald, fo daß 
der Schmied feine Arbeit nicht fertig brachte (denn 
das Thor fehlte noch), und aus Zorn und Angſt 
feine eigentliche Geſtalt, die eined Niefen, annahm, um 
mit größerer Kraft dad Werk zu vollenden. Seht aber 
hielten ſich die Afen nicht an ihren Eid und Bertrag 
gebunden, riefen den Thor herbei, der eben von feiner 
öftlichen Reife, wo er das Trollvolk befämpft, heim⸗ 
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gelehrt war, der warf mit feinem Sammer ben Rieſen 
tobt und fandte ihn nach Niflhel (Dunkelreich). Loki 
aber gebar ein graues Füllen mit acht Büßen, Sleipnir 
genannt, das befte Noß unter Göttern und Menfchen. 

Mone erklärt dieſen Mythus alfo: Der riefenhafte 
Schmied iſt ver Winter, die Burg die Eisburg, Die 
Steine die Eisfchoflen, welche Nachtd gefrieren, die drei 
halben Jahre die norbifchen Jahrszeiten (denn einen Lenz 
gibt e8 nicht im Norden). So viel Zeit gaben ihm 
die Afen nicht, fondern nur den Winter. Alsdann iſt der 
Donnerer Thor verreiöt und fchlägt im Oſten bie Trollen 
tobt, er kaͤmpft alfo felbft in feiner Abweſenheit, viefe 
und Tod find gleichbeveutenn. Thors Winterfämpfe find 
alſo Kämpfe des Lebens mit dem Tode (welcher felbft 
im Winter nicht Alle zu tödten vermag). Der erfte 
Sommertag ift der Eintritt ber Brüßlingsgleiche, baber 
in den Bolfsfeften der Sonntag Lätare (an welchem 
mar in Geflalt einer Strohfigur den Tod aus den 
Dörfern trägt) noch jeht der Sommertag beißt. Da 
wird Der riefige Winter um Arbeit und Lohn betrogen, 
und das erfie Gewitter fchlägt ihn tobt. Gr kommt, 
ohne daß man ihn kennt, im Herbſt, und die Aſen 
werden von ihm zum Bertrag getäufcht, weil fie nicht 
glauben, daß er ihn werde halten fünnen, aber mit 
der Zeit nimmt feine Riefennatur immer mehr zu, und 
tritt zulegt offen hervor, worauf der Betrug erkannt 
und die Eide gebrochen werben. 

Ubland (im Mothus von Thor dieſe Begebenheit 
ebenfalld commentirenn) feßt noch hinzu: Würde der 
trũbe Winterhimmel (mie e8 in des Niefen Abficht Yag) 
nie weichen, fo find (außer ber fchönen Freia, die nur 
im Sommer wirkſam ift) auch Sonne und Mond hin⸗ 
genommen. Das Pferd Swadilfari bebeutet, feinem 
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Namen zufolge: Eisfahrer (v. svadi: glacies lub- 
rica und fari: ferri), alfo der Minterwind, der 
in der falten Nacht mit den ungeheuern Steinen, ben 
Eis- und Schnecmaflen zum Bau des Winterriefen here 
anfäbrt. Diefer Bau fol den Bergriefen und Heifr 
riefen ſelbſt als Bollwerk entgegen fleben,, er bebeutet 
die fefte ſchützende Eis⸗ und Schneedecke, unter der die 
Erde vor ven fchädlichen Wirkungen des Winterfroftes 
felbft geborgen iſt. Doch darf der mächtige Bau nicht 
vollendet, nicht mit dem Burgthor auf Immer abge» 
fehlofien werden. Loft hatte ven verberblichen Rath 
gegeben, denn er ift die Neige ded Sommers, welcher 
mit der peftbringenden Hundstagshitze Abfchied nimmt. 
Jetzt aber, um nothgedrungen dem Bau des Winterd 
ein Ziel zu feßen, verwandelt er fich in eine Stute 
(denn das fchnelle Roß ift Sombol ded Windes; f. m. 
unt.). Ift das eisthürmende Pferd Swabilfari Oſt oder 
Norvoft, fo fommt nun der abenbliche Kofi, auch bier 
ber Endiger, ald Gegenwind, als thauender Wet over 
Südweſt. Der Wandel und Wechfel der Winde bei 
einbrechendem Thaumetter if} bier Durch dad Umher⸗ 
rennen ber wiehernden Thiere verbilvlicht,. An dem Zorn 
des Baumeifterd über die vergebliche Arbeit erfennen 
die Afen, daß derjenige, der ihnen zuerft ein nützlicher 
Merkmeifter gegen die Eiöriefen geſchienen, felber ein 
Rieſe des rauhen Felsgebirges fey, und wie fie fich in 
ihm getäufcht, fo achten fie nun auch ihrerſeits des 
beſchwornen Friedens nicht, und rufen Thors Beifland 
an, ber auch nicht ausbleibt, denn nachdem Der Thau⸗ 
wind ben Eisbau brach, vernichtet der Donner volle 
Rändig ded Winter Gewalt. 

Diefe Kalendermytbe, welche in einer Naturreligion 
ganz an ihrem Plage ift, bat in chriftliyer Zeit, wo 
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ihre Bereutung begrriflicher Weife verloren geben mußte, 
noch folgende neue Zweige getrieben. Eine Volksſage 
aus Rorrland (lduna Heft Ill. 2. Aufl. Stodh. 1826, 
©. 60 ff.) zeigt. den riefenhaften Baumeifter ſchon 
legendenartig umgeſtaltet: 


König Diaf der Heilige von Norwegen ging in Ge 
danken vertieft zwiſchen Berg und Thal; er hatte im Sinn, 
eine Kirche zu bauen, deren Bleichen fich nicht finden follte. 
Allein er fah, daß er den Bau nicht zu Stande bringen 
fonnte, ohne fein Reich fehr zu beſchweren. Sn diefer 
Sefümmerniß trifft er auf einen Mann, feltfamen An: 
ſehens, der fragte, worüber er fo nachfinnend wäre? Dlaf 
oftenbarte ihm fein Borbaben, und der Rieie (Troll) er: 
bot fi, binnen gewiffer Zeit ganz allein den Bau zu voll: 
bringen. Zum Lohn bedung er fh Sonne und Mond 
over ven Heiligen ſelbſt. Dlaf ging darauf ein, ent 
warf aber einen folhen Plan zur Kirche, deſſen Ausfüh⸗ 
tung ihm unmöglich ſchien: vie Kixche follte fo groß feyn, 
daß fieben Priefler auf einmal darin predigen könnten, 
opne einander zu flören. Die Pfeiler und Zierrate, aus: 
und inwendig follten aus hartem Flins gearbeitet wer: 
den m. ſ. w. Bald fland eine folche fertig va, bloß Da 
and Spige fehlten. Neu befümmert über den eingegan⸗ 
genen Handel, wandelte Diaf wieder durd Berg und Thal. 
Yoplih hörte er in einem Berge ein Kind weinen und 
eine Riefenfrau es mit diefen Worten flillen: „Tyſt, tyſt! 
morgen fommt Wind und Wetter, dein Bater, heim, 
und bringt mit fi Sonne und Mond, oder den heiligen 
Diaf ſelbſt.“ Der König, froh Über diefe Entdedung*), 
kehrte nah Haus; Alles war fertig, die Spipe eben aufs 
geſetzt. Da rief Olaf: „Vind och Veder! du har satt 
spiran sbeder !‘“**) Sogleich fiel der Riefe mit erfchred: 
lichem Gekrach von dem Kamm der Kirche herab und zer- 
brah in viele Stüde, welches lauter Flin sſteine waren. 


*) Bit nes böfen Geiles Ramen vernichtet man feine Mat. 
” „Dind und Wetter, du hafſt die Spige ſchief gefegt!‘‘ 
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In Norwegen gebt diefelbe Sage um, der Rieſe beißt 
aber Skalle (Kahl), und zu Nidards erbaute er Die 
prächtige Kirche. In Schonen heißt der Riefe Finn, 
und die von ibm erbaute Kirche befindet ſich zu Land, 
auch ift ver Heilige nicht Olaf, fondern Lorenz. In 
der genannten Kirche if die ganze Begebenheit ausge» ' 
meißelt. Im erbabener, rober Arbeit findet ſich eine 
nadte männliche Figur, die einen der beiden Trage⸗ 
pfeilee umfaßt, auf dem andern eine meibliche Figur 
mit ihrem Kinde, e8 ift des Niefen Weib. Das Kunſt⸗ 
werk wird von der Sage, wie folgt, erflärt: 


Der Niefe veriprach dem heiligen Laurentius eine Kirche 
zu bauen; er verfhwieg ihm dabei feinen Namen, und 
ftellte die Bedingung, daß der Heilige ihm diefen Ramen 
nenne, wenn die Kirche fertig wäre, ober wenn er das 
nicht könne, feine Augen hergebe. Der Heilige ging dar⸗ 
auf ein, und der Bau begann. Die Kirche nahte ihrer 
Bollendung, und noch immer wußte Lorenz den Namen 
nicht. Auf einem Hügel in der Nähe von Lund, der Hei⸗ 
ligenberg (Helgonabacken) genannt, lag er fnieend. im 
Gebet, als er plößlich eine unterirdifche Stimme vernabm, 
wie eines Weibes, das ihr Kind zur Ruhe fingt. Gie 
beſchwichtigt es, und fagt: der Bater werde nun bald mit 
den Augen fommen. Run wußte Lorenz den Namen, er 
lief Hin zum Riefen, der noch beim Dauern war und 
die Kirche bis auf einen Stein vollendet hatte. Er ruft 
den Rieſen beim Namen, da wird diefer wüthend, erfaßt 
einen Pfeiler, und will die Kirche umflürzen, wirb aber 
in Stein verwandelt. 


Die Sage fügt noch erläuternd Hinzu: die Kirche 
fey darum nie ganz fertig geworben, weil, fo viel man 
auch noch immer baran baue, bie Lüde, die Finn ges 
laſſen, troß aller Bemühungen ſtehen bleibt; denn wird 
der Stein eingemauert, fo fällt er wieder heraus. (Wedder⸗ 
top, „Bilder aus dem Norden” I. ©. 265). 
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hier ermäge man, daß Finn in der ſchwediſchen Spra⸗ 
de Schlamm bedeutet, folglich daffelbe, wie Titan *), 
die Titanen Fämpfen gegen die Ofympier, wie bier im 
Norden die Broftriefen gegen die Afen, d. h. die win« 
lerlichen Naturfräfte — an denen das Charafieriftifche ift, 
vB fie den Boden, welchen die Sonne nicht mehr aus⸗ 
trodnen fann, in Schlamm verwandeln — flehen den ſom⸗ 
merlichen Potenzen feinvlich entgegen. Finn, d. i. Der 
Echlamm, ift der Spätherbfl. Wenn er in den Winter 
übergeht, welcher über die ganze Schöpfung eine (ide 
decke zieht, Heißt es: Finn ſey in Stein verwanbelt 
worden. Die Augen, vie der Rieſe haben wollte, find 
Eonne und Mond , deren Strablen die Natur beleben 
und die Vegetation fördern, was der Winterbämon, 
fine Natur zufolge, gern bindern möchte. An vie 
Stelle der Afen, deren Collectivname Ddin ift, tritt in 
der chriſtlichen Fafſung der Mytbe ein Heiliger, und 
Miyart: die Welt, ift bier unter dem Gotteshaus zu 
verſtehen. 

Weit näher kommt der Eddiſchen Babel eine Ueber⸗ 
lieferung aus Kurland. 

In dem dſerwenſchen Kintegefinde liegen alte Mauer⸗ 
Reine, in bebeutender Länge und Breite ſich erſtreckend, 
und das Volk erzählt: 

Vor undenklichen Jahren wohnte in der Gegend von 
dalenpot ein ſtarker Mann (Riefe), mit Namen Kinte. 
Er fonnte ungeheure Steinmafen erbauen und glätten, 
und ſeldſt die größten Blöcke führte er mit einer einzigen 
weißen Stute zufammen. Sein Wohnhaus baute er 
auf Seifen, feine Felder zäunte er mit Steinwällen. Ein 
mal datte er Streit mit einem Fibauer Kaufmann. Um 
ſid an ihm zu rächen, Iud er einen Stein von zwölf Zur 





* Tıravog kammt von AD Scqhlamm. 
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dern, fpannte feine weiße Stute vor, und fuhr nah Libau 
in ver Abficht, den Feld vor des Kaufmanns Thür zu 
wälzen. Bei der Stadt angelangt, durfte er aber nicht 
über die Brüde, man fürchtete, fle würde unter der Lafl 
brechen, und verlangte, er folle den Stein aud dem Stadt: 
gebiet wegichaffen. Aergerlich that es der flarle Dann, 
und warf den Stein an dem Weg ab, der über Batten= 
bof nah Grobin führt. Da liegt er noch bis auf heute. 
Borbeifahrenve Fetten zeigen und flaunen ihn an. (Wat« 
fon in den Jehrtoverhandlungen der kurländ. Geſellſchaft 
I. ©. 311. 


Des Kinte weiße Stute gleicht ganz dem Svadil⸗ 
fari des norbifchen Schmieds, nur die Störung des 
Niefen in feinem Bau erfolgt auf andere Weile. In 
Belgien — fo weit verfchleppte man das Mährchen — 
ift e8 nicht mehr dad Wichern eines Nofles, welches, 
wie in der Edda, das andere Pferd von der Arbeit ab⸗ 
lockend, den Ausbau von des Rieſen Kunftwerk ver 
bindert, fondern der Hahnentuf. Daß hier der Teufel 
an die Stelle des Riefen trat, ift begreiflich. Wir geben 
Die Sage aus Wolf's Sammlung im Auszug: 


Bei einer reichen Ernte fah fih ein funger Bauer auffer 
Stande, feine alte Scheune ausbeflern zu laſſen. Ein Un 
befannter, der ihm begegnete, erbot fich zu helfen, wenn er 
einen Bertrag mit ihm eingehen wolle, daß er übers Jahr 
ihm in feine Befigungen als Leibeigener folgen würde. 
Der Bauer wars zufrieden, wofern auch Frau und 
Kinder Obdach befämen. Der fremde Herr ficherte dies 
mit gräßlihem Gelächter zu. Darauf unterfehrieb ver 
Bauer den Bertrag, worin fland, daß die Scheune vor 
dem erfien Hahnenfrähen fertig daſtehen müſſe, und zwar, 
da fie Feine Dinte Hatten, mit feinem Blute. Für die 
Frau erhielt der Bauer dann noch 100 Pfund mehr, und 
für das Kind fünfzig Pfund. As fie damit fertig waren, 
trennten fie fi; der Bauer verwunderte ſich nicht wenig, 
als er, heimlommend, zur Seite des Daufes die Arbriser 
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des Fremden ſchon antraf, wie fie in gefchäftiger Eile 
Ballen auf Balken, Ziegel auf Ziegel häuften, ohne daß 
Hammer und Hobel, Säge und Beil zu hören waren. 
Und doch wurden himmelhohe Eichen herbeigebracht und 
in Stücke geſchnitten, ganze Haufen Steine zerhauen und 
bearbeitet. Beſtürzt trat er ins Haus, wo feine Frau 
in nicht minder großen Schreden faß, denn fämmtliche 
Hansthiere drängten fich ängfllih um fie. Beſonders furcht⸗ 
fam that ein großer Dahn. Er flog feiner Herrin auf 
den Schooß. Sie ſtieß ihn erfchroden von fih, und rief, 
ſich kreuzigend, um Hilfe. Der Hahn fiel zur Erde, ers 
hob ich aber bald wieder, und ſchrie laut: Kikiriki! So⸗ 
gleich (doll vom Hofe her ein fürchterlicher Schlag, fo 
daß die Erde zitterte. Zugleich verſchwanden die Werks 
leute, und die Scheune blieb unvollenvnet. Am andern 
Morgen - wunperte man ſich im Dorfe über die fchöne 
Scheune vol Garben jeder Art, denn Keiner konnte bes 
greifen, wie fie hingelommen war, und ver Bauer hütete 
fh, etwas von feinem Abenteuer verlauten zu laffen. Das 
anvollendete Loch am Giebel konnte er aber auf Feine 
Beife fchließen. Es fleht noch offen bis zum heutigen 
Tage. Auch fingt feit fenem Tag ein Hahn auf der Meierei 
immer früher ale alle andern im Dorfe. 


Begreiflich ift es, daß in der Eddafabel ver Yrofl« 
tiefe daB wohlthätige Wirken der Afen fcheel anfleht, 
daß er, bei feinem naturfeindlichen Charakter, e8 gern 
verhindern möchte, Daß er ihnen zwar feine Dienfle ans 
Bietet, aber nur um fle zu hintergehen, obſchon er am 
Ende felbf der Betrogene iſt, mie wir Alljährlich be= 
obachten, dag ber Winter gern zerflört, aber wiber ſei⸗ 
wen Willen zur Megeneration der Natur beiträgt, deren 
balbjägriger Tod vielmehr ihr erſprießlich wird, weil fie 
der minterlichen Ruhe bedarf, um wieder neue Saaten 
bervorfeimen zu laſſen. Es iſt ferner begreiflich, daß, 
Griflich gewendet, das Weltgebäude (Midgart) fich in 
eine Kische umwandeln, und ber Bott ein Heiliger wer⸗ 


⸗ 


16 


den muß. Daß der Hahn an des Roſſes Stelle tritt, 
ift ebenfalls begreiflih, denn weil Beide Lichtſymbole 
im alten Heiventbum waren, Beide daher dem ſlawiſchen 
Lichtgott Swantewit gebeiligt, wenn fie von weißer 
Barbe waren, wie jene Stutte in der Eddafabel und 
in der Turlänpifchen Sage, fo konnte ver Hahnenruf 
eben fo gut, wie das Pferdegewieher *), ven Dämon 
der Finſterniß, der Unfruchtbarkeit und des Winters 
machtlo8 machen. Im Chriſtenthum — mo Bonifaz Das 
Pferd zum dämonifchen Thier berabgemürbigt und das 
Gfien feines Fleiſches verboten hatte, well e8 die Haupt⸗ 
foft bei den heibnifchen Opfermahlen abgab, und ver 
Pferdefuß Attribut de Satans wurde — im Chriften- 
tbum alfo mußte nothwendiger Weife das Lieblingstbier 
des Apoſtels Vtrus ”*) den Platz des Pferdes einneh⸗ 


“) Das Roß gibt nur dann einen Ton von fh, wenn es ten 
Trieb zur Begattung empfindet. Zeugungsfraft if Lebens» 
fülle, diefe correlat dem Licht, wie Unfruchtbarkeit ver Zins 
fterniß, dem Winter und dem Zope. Darum war [dom bei 
den alten Perfern Pferbegewicher ein gutes Omen, ebenfo 
im Eultus der flawifhen Lichtgötter von günftiger Vorbe⸗ 
deutung. 


se, E&on die Hellenen wußten, daß der erſte Habnenfärei vie 

Schatten der Naht verfheuhe. So fagt Philoſtrat vom 
Schatten des Adilles, als er dem Apollonius von Tyana 
erſchien: „Er verſchwand, fobald der Hahn krähte.“ Aehn⸗ 
liches liest man in einem Hymnus des Prudentins: 

Ferunt, vagantes Daemones, 

Laetos tenebris noctium, 

Gallo eanente exterritos, 

Sparsim timere et cedere. 

Invisa nam vicinitas 

Lucis, salutis numinis, 

Rupto tenebrarum sinp, 

Noctis fugat satellites. 


In dem Eddaliede „wet Walballas goldkammiger Hahn die 
fiegreigen Helden.” Bei den Perfern warb ver Hahn als 
Warhter gegen den lit: und lebenfeindlichen Ahriman, der 
die Rat und den Winter fhuf, angerufen. (Zend: Av. 11. 
Vendidad Fargard 13). Die Araber ergablen von einem wei: 
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men, wie Der Seilige den des beidnifchen Gottes; aber 
mie fi ‚Ger Hrölige in einen Bauer und dad Botted- 
baus in eine Scheune verwandelt zu werden gefallen 
laſſen müffen, ift eine Frage, an deren Löfung man 
verzweifeln müßte, wenn ſich nicht bei Grimm (D, ©. 
Nr. 181) das Mittelglied fänte. 


Eine Stunde von Wanfried (in Hefien) liegt der Hül⸗ 
fenberg , auf welchem Winfried, fpäter Bonifaz genannt, 
eine Kapelle zu bauen befahl. Unter dem Baume kam 
nun oft ein Mann gegangen, der fragte: was es benn 
neben’ follte ? Die Zimmerleute antworteten immer: „Ei, 
ene Scheuer foll es geren.“ Da ging er wieder feiner 
Wege. Zulegt aber wurde Die Kirche immer mehr fertig 
und der Altar aufgebaut, auch da3 Kreuz glücklich geſteckt. 
Bie nun ver böfe Feind wieder fam, und Das Alles fehen 
wußte, ergrimmte er, und fuhr oben durch den Giebel 


den Hahn ungewöhnlicher Größe am Throne Gottes, veffen 
Stimme allen Babnen auf Erven zum Signal dient. Des⸗ 

Ib halten fedenHahnenruf furdie Stimme Gottes 

oehart Hierozoic. 1, 1, 17.) Ambrofius ıHexuemer. V, 24) 
meint: Era nachdem der Hahn zum drittenmal gekraht, er: 
Rarkte Petrus, und wurde würdig, daß ihn Jeſus anblidte. 
Diefe geiftlibe Wachſamkeit des Hahns fol nun fein Bor: 
kommen auf Kirchthurmſpitzen erflaren: 


Instantis quod signa canens det Gallus Eol, f 
Et revocet feınulus ad nova pensa manus; 
Turribus in sacris effingitur aeren, menten 
Ad superos pelvis, quod revocet vigilem. 
Andr. Alciatus. 


des Hildebraud (Saer. pnbl. vet. eceles. p. 17) hat der Hahn 
Bf Kirchthurmen vie Bedeutung: Gallusin templis instar 
babet pracconium ecclesine. Sieut enim Gallus nocto 
dermientes gallicinio suo excitat et diem praenuntiat, Ita 
sacerdos plelsein ex vetermo vitiorum suseitat, et ut opera 
tesebrarunı abjiciaut, monet, plisque in solatium. lucem 
gloriae et diem aeternitatis denuntlat. As Water 
gegen ten Zeufel konnte der Hahn nod aus dem Grunde bei 
fradtet werden, dat cr befonders ber weiße, ben Löwen, 
von befanntli zn: Ziuft 1. Pete. 5, 8.) ale dir Maske 
des Zar us este m JZurcht zu fegen vermag (Plin. H. 
N. X. 23.) 
ı.. 2 
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aus. Das Loch, das er da gemacht, if noch bis heuti⸗ 
gen Tag zu fehen, und kann nimmer zugebaut werden. 
Auch iſt er inwendig in den Berg gefahren, und fuchte 
die Kirche zu zertrümmern,, aber vergeblich. 


In Thüringen dat die Weltburg Midgart — benn 
eine folche ift fle, weil der Rieſe fie mit einem Mal 
umgeben ſoll — in ber chriſtlichen Umwandlung noch 
am meiften ihre urfprüngliche Beſtimmung ſich bewahrt, 
fie blieb nämlich ein Schloß. Hier trat übrigens Der 
Zufall an Die Stelle ver Lift, und der Hahn ift felbft 
der Getäufchte, täufcht: aber auch den Böfen, obwohl 
gegen feine Abſicht. Döring erzählt (Thüringen u. der 
Say VII. S. 169) wie folgt: 


Auf der Steinsburg (dem Heinen Gleichberg bei Röm⸗ 
hild) hauste ein Ritter, der feine Tochter für das Kloſter 
beftimmt hatte. Daher gab er ihrem Freier, der über: 
dies der Sopn feines Todfeindes, zur Antwort: „Eher 
will ich meine Tochter dem Zeufel geben als dir!“ Ent 
rüftet warf ihm der Züngling den Fehdehandſchuh bin, 
und verließ ipn mit der Dropung: er werde morgen mit 
feinen Reifigen wiederfommen. Da warb dem Alten bange, 
weil feine Befte Halb verfallen und ſchlecht bemannt, alfo 
einem Sturm faum widerfichen mochte. Er verfant in 
trübe Gedanken, und als die Nacht Berg und Thal ums 
hüllte, trat er hinaus in den Wald und rief den böfen 
Seind, und befhwor ihn, noch in derfelben Nacht vor 
tem Hahnſchrei einen dreifachen unüberfteiglichen Mauer: 
ring emporzutpürmen,, um die verfallene Befte vor tem 
Sturm feined Gegners zu fehirmen. Dae gelobte der 
Böſe, verlangte aber als Lohn des Ritters Tochter, und 
erhielt deſſen Zufage. Roc in verfeiben Nacht thürmte 
fih durch Lucifers dienfibare Geiſter, die in wildem Trei— 
ben Felfen und Steinblöde herbeiſchleppten, der dreifache 
Mauerring empor. Es begab ſich aber, daß bes Frau: 
leins Amme vor dem erftien Hahnſchrei mit einem ver: 
deckten Licht in den Hühnerſtall ging. Durch diefe Delle 
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artäufcht, krähte ein Habn, weil er meinte, der Morgen 
ſey nahe. Das gefchah aber in dem Augenblide, wo der 
Bofe einen gewaltigen Felſen durch die Luft fihleppte, den 
er als Schlußftein in die Mauer fügen wollte. Noch drei 
Stunden Weges mochte er von der Burg entfernt feyn, 
da warf er zornig feine Laſt auf die Erde und zerfiörte 
den fat vollendeten Bau. Statt der Jungfrau ergriff der 
Böfe ven alten Ritter, und fihleuderte ihn unter die prafs 
feladen Steintrummer. Noch jebt fieht man vie riefen: 
mäßigen Steinringe um den Gleichberg. Das ifl der Teu⸗ 
felsftein bei Themar, welcher dem Fluche die Entſtehung 
gab: Ich wollte, du wärrh, wo der Teufel den Stein 
abgeladen. 


Kebren wir nun zu ber vorhin nur ſcheinbar abge- 
ſchloſſenen Babel der Edda zurück. Die Frucht der Ber 
bindung Loki's in Geftalt einer Stute mit dem Hengſt 
Swadilfari, wodurch der Riefe an dem Ausbau feines 
Unternehmens verbintert worden, war dad graue, achte 
füßige Füllen Sleipnir, Odin's Reitthier geweſen. Geine 
acht Füße find zwar auf die nordiſchen Octometer, naͤm⸗ 
lich auf die achtzeiligen Strophen der Voluſpa .gebeutet 
worden, weil Sleipnir Runen auf den Zähnen hat"). 
Diefe aber gaben ihm noch nicht den Charakter eines 
Pegajus, fir beziehen ſich bloß auf die im Norden häufig 
vorgefomnienen Pferdeorakel**). Man muß nämlich 
wifin, daß das gefammte Alterthum den Dichter für 
reinen Seher hielt und prophetifche Sprüche in Verſen 
abgefaßt waren. Noch jetzt fagt man von einem Weif« 
fager: der Geift treibt ihn, und „wittern“ (von Wind, 
Wetter) bedeutet ſ. v. a. ahnen, welches deutſche Zeit 
wort vom fandfritifchen an: wehen, abflammt;, davon 


*) Das Roß Arvakr hat fie auf dem Ohr geſchrieben. 
.) Bm Gott Freir Hielt der Cultus weiſſagende Roſſe. (Grimm 
. 623.) 
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anhuma, fat. animus, areuog: Geift und Wind. Sleip⸗ 
nirs Barbe ift die der Wolfen, nämlich grau, feine acht 
Füße beziehen fih auf die acht Hauptwinde, und da 
Odin der Alles durchdringende Weltgeift if, fo konnte 
Sleipnir fein Neitrog werden. Schon die Schnelligkeit 
diefer Thiergattung eignet fih zum Symbol des Win- 
des, mehr noch beftätigt ſich dieſe Deutung durch das 
Lied von Avis (21), in welchem eine von ven Be⸗ 
nennungen bed Wintes: Wirberer it. Mone bat 
die acht Füße auf die acht Wintermonate ber nörpli» 
chen Ränder deuten wollen, weil Sleipnir geboren wird, 
mwenn bed Winterriefen Macht zu Ende gebt, doch ift 
dieſe Deutung zu Fünftlih; denn es ift ganz gleichgültig, 
zu wiſſen, nach wie viel Monaten dad Windroß geboren 
wird; näher liegt die Vermuthung, daß dad Symbol 
des Windes alle Winde repräfentire. Im Liede Grim⸗ 
nismal werden zwar zmölf Roſſe ermäbnt, nach ber 
Zabl der täglich unter den Weltbaum Ygdraſil zu Ges 
richte veitenden Afen, aber fie alle fließen in Odin zu— 
fammen, folglih auch ibre Roſſe in Sleipnir. Man 
müßte denn ein Sommer und ein Winterrogß — wie 
die Griechen eine Feucippe und eine Melanippe — d. b. 
einen Schimmel und einen Rappen annehmen, und Letz⸗ 
tered heißt dann Gullfaxi, auf welchem Hrungnir den 
Odin bei Jotunheim (Niefenheim, Winterland) erreicht *). 
I der Wind unter dem Roſſe (over feinem Schnaus 
ben) verbilplicht, fo erflärt fich der ſchwediſche Epruch : 
„Was der Athen des Schweind verunreinigt bat, ſiellt 
Der des Pferdes wieder her." (Grimm Myth. ©. 
624), tenn der Wind reinigt die Luft. Indeß ifl 


⸗ 


So find auch Tag und Not durch die Roſſe Skinfaxi (Glanz⸗ 
mähne), und Hrimfaxi (Thaumähne) repräaſentirt. 
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Odin's Reitthier die verbifplichte Gigenfchaft des Gottes 
ſelbſt. Achnliche Beiſpiele bieten die Mythologien aller 
Völker. (So reitet ver Indifche Luftgott Indra auf eie 
nem Piauen, weil dieſer Bogel die Witterung anzeigt). 
Odin ift, wie wir vorhin zu erweiſen fuchten, bie 
Alles durchdringende Luft *), vie Weltfeele, fein Hauch 
belebt alle Weſen. Wilhelm Müller bat darum auch 
Odin vom altnorbifchen Zeitmorte odh, dem abd. wuot, 
welches: cum impetu ferri bedeutet, herleiten wollen. 
Im Altmorkifchen it odhr: animus, hat aber auch 
die Bedeutung: beftig, wüthend (Björn Halderſon's ist. 
®er.); das dem od enifprechende deutſche wuot hat 
die Bereutung faror (Wuth) angenommen , welche 
beide Bedeutungen fi) aus dem Begriffe des Bewegens 
ennwidteln. Dbfchon Adam von Bremen fagt: Wodan 
ĩ. e, furor, worunter er vielleicht den in Sturm da⸗ 
bineilenden Oott verſteht, fo märe Odin doch nicht aus⸗ 
ſchließlich als die Verfonification der bewegten Luft zu 
faffen, fondern ſchon darum, weil er Alfadhir, v. i. 
Vater der Bötter und Menfchen heißt, urfprünglich 
Himmelsgott, darum Hat er nur Bin Auge — 
die Sonne. Die Wolfen find der breite Hut, unter 
welchem er fein Geficht verbüllt, das Himmelsgewölbe, 
der große Dunkle Mantel, weldyer ihn umgibt, bis mit 
dem Gintritt des Chriftenihums der Heil. Martin, ein 
Reitersmann wie Odin, ihn ererbte. Noch jept heißt 
in Riederdeutfchland der wilde Jäger: Hadelberend, 
d. i. Mantelträger *"). . 
Jakob Grimm fagt (Myth. S. 870): „Die Chris 


) Bie !ucan von Jupiter fagt: est quocumque moveris. 

8. Müuller etgmologifitt wie folgt: Im Althohveutfähen bes 
deutet hakhul , im Altnordiſchen höknll, im Angelſachſiſchen 
hacele: Gewand, Mantıl, NRüftung. 
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ften hatten dem Glauben an die Götter ihrer Vorfahren 
nicht fo Schnell, noch fo vollig entfagt, daß ihnen jene 
beidnifchen Geftalten fo urplöglid) aus dem Gedaͤchtniß 
‚entfalıin mären. Sie wiefen ihnen nur eine andere 
Stelle, weiter im Hintergrunde, an. Der alte ®ott ver⸗ 
Tor fein zutrauliched Wefen und ging in den Begriff 
einer finftern, ſchreckenden Gewalt über, welcher immer 
noch eine gewifle Einwirkung verblieb." Tie Urfache 
diefer Umwandlung erklärt Harrys ſehr finnig in ber 
Vorrede zu feinen niederſäͤchſ. Volksſagen: „Deutſch⸗ 
land hat einen guten Theil ſeines Alterthums durch 
die römiſche Prieſterherrſchaft eingebüßt. Ur⸗ 
fprünglich beſaß es einen Gotterhimmel, der meiſt 
mit guten Weſen bevdlfert war, und ohne 
Grauen verehrt wurde Das flegende Ehriften» 
thum konnte ihn nicht fogleich verfchminden machen, 
fondern heidniſcher und hriftlicher Glaube mijch- 
ten fi. Allmählig errang der legtere die 
entfchievdene Herrfchaft, und verwandelte, wo er 
die Reſte des ältern einheimifchen Glaubens nicht ganz 
verreifchen konnte, diefelben in bunfle Geflalten. Urs 
fprüänglih getrennte Wefen höherer. und 
niederer Ordnung fhmolzen in denfelben 
Namen des Teufeld zufammen.” So wurde 
der Himmelögott und Allvater Odin, Othan oder Wuos 
tan zum wilden Jäger*), ver in der Chriftnacht das 


*) Der Inglingaſaga zufolge, wurbe, wenn irgend ein umber 
kanntes Getöfe als von Pferden und Wagen in der Nadt 
[a erhob, gefagt: Dden fahrt vorbei In Sconen beis 

en nod die Stimmen in der Luft, vie man zumrilen in Ro« 
vember und Draemberabenden hart: Odens Jagd (nad 
Rilſons Skandin. Sauna ll. ©. 106., der dieſe Etimmen, 
die dem Lärm bei einem Treibjagen ähnlich find, von einer 
nah Süden ziehenden Seevögelartt berleitet), 
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wütbente Heer anführt*), ſpäter fogar hiſtorifirt, fo 
daß er nicht einmal mehr ver Höflenfürft, jondern nur 
noch ein zur Strafe wegen Uebertretung der Sonntagse 
oder Feſttagsfeier oder anderer ſündhafter Gelüſten hal⸗ 
ber nach dem Tode umgehender, die Jagdluſt noch als 
Geſpenſt ausübender Schatten eines Geflorbenen! Auf 
diefe Art erklärte man fich im chriftlicher Zeit Natur⸗ 
erſcheinungen, melche dad Heidenthum in finnige My 
tben gekleidet hatte. So fagt man noch jeht in Hol⸗ 
fein, Bommern, wenn in Der Luft ein Betdfe 
erfhallt: „ve Wode tür!” (Upelung m. d. W. wi- 
then). Odin, Woden, Othan, oder Wuotan, wie er 
ſonſt heißt, erfchien den heidniſchen Voreltern des jetzi⸗ 
gen Geſchlechts, veitend und jagend, in feinem WBelcite 
He Einherien, nämlich die Seelen der im Kampf Ger 
fallenen,, daher noch jeßt das wilde Heer aus Seelen 
derer, die eined gewaltfamen Todes flarben, fich recru⸗ 
tiren ſoll. Der chriftliche Bott bat fie ſich nicht aneige 
wen mögen, darum verfallen fie dem heidniſchen. Die 
Ratarerfcheinumg des heulenden Windes wird, wegen 
der oben dem Odin zugefchriebenen Gigenthümlichfeiten, 
ihm beigelegt. Bei nächtlichem Laͤrm beißt es jetzt noch 
in Schweden: „Oden far förbi“ (Geijer Sv. häfd, 
I. p. 268). Vielleicht bat der Odenwald“ davon 
feinen Namen, denn daß der Odinseult auch in dieſer 
Gegend verbreitet war, wird weiter unten gegeigt wer» 
den. In Niederſachſen und Weſtphalen wird der wü⸗ 
thende Jäger auf die halbhiſtoriſche Perfon eines Jaͤ⸗ 
germeiflerß bezogen ! - 

Bevor nun über die Motive der verfchiedenen Bes 


Bei den Bauern in Medienburg fanden fi noqh in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts viele Eagen uber Odens Jagd, bes 
ſonders ſhredten fie dis Kinder damit um Weihnadsen. 


PU 
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nennungen Hafelbärend, Hafelberg, Hakel—⸗ 
block oder auch bloß Baͤrens, meldye die verſchie⸗ 
denen Sagen dem, im Lauf der Zeit fogar zu einer 
gefchichtlichen Perfon gewordenen, wilden Jäger beilegen, 
Licht verbreitet wird, iſt zu wiſſen nöthig, daß vie 
Stimmen in der Höhe, mo bie Befchaffenkeit des 
Lokales dergleichen Behörtäufchungen erzeugt, unter ben 
verfchiedenften Volkern ähnliche, dieſe Naturbegebenbeit 
erklären ſollende Mytben von gefpenftifchen Luftreitern ıc. 
in's Daſeyn riefen. 

Der Univerſitätskanzler Autenrieth in Tübingen der 
eine Sammlung von Zeugniffen glaubmwürbiger Rei⸗ 
fenden über die fogenannten „Stimmen and der Höhe“ 
herausgegeben, fagt: Sie fcheinen bald in Diefer, bald in 
jener Richtung durch die Lüfte zu fliegen, meift von 
oben herab zu erflingen, zuweilen aber aus der Erbe 
heraufzufleigen. Sie gleichen bald dem Klange der ver 
fhicdenartigften muftfalifchen Inflrumente , bald einem 
lauten Waffengeklirge oder Trommels und Trompe 
tenlärmen. Zuweilen find fie dem Bferdegetrap 
pel ähnlich oder entferntem Gefchüßbonner, ein ans 
dermal befteben fie in einem fürdhterlichen 
bohlen oder plößlichen, durchdrinßend gek 
lenden Schrei. Häufig ahmen fie abwechſelnd vie 
lerlei Thierſtimmen, meiſt Hundegebell nad. Eben 
fo häufig gleichen fie auch lautem Rufen, fo daß 
nicht felten der überrafchte Hörer glaubt, He rufen ibn 
fogar mit Namen und ſprechen artifnlirte Worte in 
feiner Eprache zu Ibm. In folchen Fällen meinte ver 
Hellene , fie riefen auf griechifch, während der Romer 
fie Tateinifch reden hörte. Der Heutige Bergſchotte ver» 
nimmt fte deutlich In feiner Landesſprache, der gälifchen. 
So fonnten dieſe Stinnmen bei ihrer Mannigfaltigfeit 
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bald dieſem, bald jenem befannten Laute verglichen 
werden, und mo ibr Klang einer Menfchenflinme äb- 
nelte, wurden fle von jedem Hörer, entfprechenn feiner 
verſchiedenen Innern Stimmung, anterd, in einzelne 
Worte oder ganze Reben und in feine Sprache über 
fegt. — Autenrieth führt hierauf die Zeugen für feine 
Behauptung namhaft an. Zuerſt den Engländer Davy, 
welcher 1821 feine Reife in Ceylon zu London heraus« 
gab und erzählt, daß er im April (zu Anfang der dom 
tigen Regenzeit) im flachen, waldigen Theil der Infel 
ven „Dämonenvogel“ der Eingebornen gehört, denn 
gefeben bat ibn noch Niemand. Er Fündigte fich Nachts 
Durch ein Befchrei an, dad den größten Jammer aus⸗ 
zudrüden fchien, und daher ben Bewohnern von Ceylon 
als Todesbote gilt. Der Holländer Hafner, der 1810 
feine Fußreiſe durch Ceylon drucken ließ, hörte einfl, 
als er das gebirgige Hochland der Infel zu Ende der 
Regenzeit durchwanderte, um Mitternacht ein fernes 
Sundegefläffe, das aus den gegenüberlie 
genden Bergen hervorzubrehen ſchien. Bald 
wurde es in gleicher Weife, doch in geraumem Abftand, 
auch Hinter ihm laut und immer lauter. Gr glaubte 
run deutlich verfchledene Menfchenflinmen zu verneh⸗ 
men, die aus voller Kehle lachten und ſchwatzten. Diefe 
Töne famen und fchwanden in einigen Minuten weche 
felöweife wieder in Die Nähe und in die Berne, und 
wenn fle jetzt aus lichten Höhen herabzuſchweben ſchie⸗ 
nen, fo dünkten fie ibm im nächflen Augenblick rief 
aus der Erde Heraufzumimmern, Nachher war Allee 
wieder tobt und fill, bis eben fo plögli Stimmen 
durch Die Puft fehallten, die ver Widerhall der benach⸗ 
Barten Berge beantwortete. Hierauf ertönte bicht hinter 
der Klippe, umter welcher er Schu gefucht hatte, ein 
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fo gellender Schrei in feine Ohren, ala follte fein Atome 
melfell zerreigen. Außer ſich flürzte er unter feinen 
Belfenobdach hervor. Da war es, als ob hundert durch⸗ 
einander Treifchende Töne, fo falſch, fo fremd, fo un⸗ 
erbört ibm im Naden ſchwirrten, ‘daß er, mit aller 
Baflung zu Ende, nichts Eiligeres thun konnte, ala 
mit den Fingern in ben Obren in die Grotte zurückzu⸗ 
ſpringen. Späterbin börte er von mehrern verfländigen 
Perfonen in Jaffanapatnam, daß übnliche munderbare 
Stimmen im Bebirge und an den Ufern bed Mamelingangas 
ſtroms keineswegs felten wären, und daß fle nady 
dem Volldglauben von dorthin — gebannten 
Beiftern hervorgebracht würten. Ein Mecklen⸗ 
furger, Namens Wolf, welcher 1784 feine Heifebes 
fehreibung berausgab und der 20 Jahre in Geylon, meift 
in Jaffanapatnam, auf dem nörblichen flachen Uferland 
der Inſel zugebracht, hatte ebenfalls, aber nur einmal 
um ein Uhr Nachts, die fürchterliche Stimme gehört. 
‚ Der Schrei hatte weder mit ter Stimme eined Men⸗ 
füyen, noch eines Thieres Aehnlichkeit, und fehien aus 
einer Höhle hervorzufommen. Schügen aus jener Ge⸗ 
gend erzählten ihm, daß fle im ber dürren Jahreszeit 
an dieſem Theile der Infel an den Zeichen im Walte 
feltfame Stimmen gehört. Bald fey es ein Auf,- bald 
ein Schrei, bald einem Gefang ähnlich, aber wirfe auf's 
. Semüth folcher Weiſe, daß auch der beherztefte Menſch 
fchaubere. Es laufe die fürchterliche Stimme 
fo gefhwind von einem Orte zum andern 
fort, daß weder der Wind, noch ein Bogel 
foldhe Geſchwindigkeit haben fonne Yu 
wenigen Sefunden böre man fie fafl eine 
Viertelmeile weit entfernt. Der Engländer 
Knor, welcher in der zweiten Hälfte des 17ten Jahre 
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hunderts 191, Jabre im Innern von Eeylon, und feine 
Reifebefchreibung im Jahre 1681 herausgab, gebenft 
imed Schreied in der Luft ebenfalld. Er jedoch wollte 
ihn in der gebirgigen Provinz Cande⸗Uda, nicht aber 
im flachen Uferland gehöre haben. Obſchon der 
Zon einige Aehnlichkeit mit dem Bellen 
der Hunde hatte, fo made er doch diese 
ſelbſt zittern. Er böre fchnell wieder auf, um an 
einem andern Orte wieber zu erfchallen. Es glaube 
auch die ganze dortige Welt, der Teufel ſey 
es, der bei Nacht diefen graufenerregenpen 
Schrei ausftoße In der Wüſte Kobi, weldye das 
ſchneebedeckte gebirgige Tibet von den mildern Gegen 
den Afiens abgränzt, wollen Durchreifende zuweilen 
Töne in der Luft, wie von Waffengeräufch oder auch 
wie von ven verſchiedenartigſten mufifalifchen Inſtru⸗ 
nmenten vernommen haben. * Bleiben einzelne Wanderer 
bei Tage aus irgend einer Urfache hinter ihren Begleis 
teen zurüd und verlieren fie dieſe aus dem Geſichte, 
io bören fie ih oft plöglidh mit Namen rufen. Eilen 
fe dem Rufe nach, fo verirren ſie fich in der völlig 
oden Wüſte; oder aber fie hören auf einmal, wenn 
fie Nachts Hinter der Befellfchaft zurückbleiben, abwärts 
vom Wege lautes Biervegetrappel; es für das ihrer 
Raravane baltend, verirren fie fih und geratben fo in 
Gefahr, zu verfehmachten. Der Schilderung Marco Polo & 
zufolge wird dieſe Wüfle nicht von Thieren bewohnt, 
30 Tage lang gebe in ihr ver Weg bloß durch Sand 
und nadte Gebirge. Auf einen Monat lang mußten 
daher die Karamanen mit Xebensmitteln verjehen feun. 
Demnach ift es alfo ein trodenes, kaltes, von Wald 
und Pflanzenwuchd entblößtes Land, obne lebende We⸗ 
fen, und doch erſchallt in dieſer Dede ähnliches Geraͤuſch 
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aus unflchtbarem Organ, wie in dem heißen, mit bem 
Dichteften Waldgürtel umgebenen, mit wilden Thieren 
aller Art erfüllten Eeylon. Wird gleich in der Wüſte 
Kobi des furchtbaren Schrei's nicht ausdrücklich erwähnt, 
fo wird des Rufes wie mit Menfchenflimme und des 
zumeilen muflfalifchen Lautes deſto beftimmter gedacht, 
aber auch harter Töne, wie des Huffchlags von Pfer⸗ 
den und ded TWaffengeräufches von Trommeln. Einem 
Ser in der Wüfte Kobi gegenüber, im Altaigebirge, 
bebauptet ein Zeitgenoffe Marco Polo's, ver Moͤnch 
Rubriquis (den Ludwig der Heilige von Frankreich im 
Jahr 1253 an dad Hoflager bes Mongolenfürften Mongu⸗ 
Chan gefchickt hatte), ein Verlocktwerden der Reiſen⸗ 
den durch Dämonen. Als er mit feinen mongolifchen 
Bührern Abends zwifchen ven Belfen jener Gegend durch» 
ritt, wurbe er von feinen Begleitern aufgefordert, zu 
beten, damit ibnen ‘die dort haufenden Dämonen fein 
Unglück zufügten. Morier, der zu Anfang diefes Jahre 
hunderts Perſien bereiöte, gedenkt einer bochgelegenen 
Salzwüſte in der Nühe der Stabt Khom. Hier follen 
Heifende durch dad Befchrei des Geſpenſtes Ghul 
verführt und durch die Klauen deſſelben zerriſſen wer⸗ 
den. Ruſſiſche Nachrichten über Chiw vom Anfange 
dieſes Jahrhunderts erwähnen einer zwifchen dem kaſpi⸗ 
ſchen Meer und dem Aralfee in einen falgigen Sumpfe 
liegenden Infel, wo man Abends zuweilen einen 
folhen Lärm von Qundegebell, verſchiede— 
nen Tbierfiimmen und Vdgelgefchrei höre, 
daß Reifende diese Infel als den Aufent- 
balt böfer Beifter meiden. Im weſtlichen Aften 
war die Stimme aus ver Höhe nicht weniger befannt. 
Die Rabbinen laſſen nach der Zerflörung des erften 
Tempels die Bach Kol (die Stimme aus ver Höhe) 
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an tie Stelle der frübern directen Offenbarung aus 
dm biblijchen Zeitalter treten, und einer folcyen ſchrieb 
Paulus feine Belehrung zu. Alſo muß auch jene Na⸗ 
turbegebenheit ven Bewohnern Syriens und Arabien 
nicht unbefannt feyn. Der Reifende Burkhardt, melcher 
1816 den Einai befuchte, erzählt, daß von einem der 
beben Gipfel dieſes Gebirgszuges zumeilen noch beutie 
gen Tages ein Donnernder Lärm Eomme, twieberbolten 
Entladungen ſchweren Geſchützes gleich. Die Mönche 
eined auf dem Berge gelegenen Klofterd, behaupteten 
gegen Burkhardt, fle Hätten vor etwa 5 Jahren eines 
Mittags einen Ton, dem des Geſchützes gleich, gehört. 
Der Iconomos des Kloflerd, welcher AO Jahre daſelbſt 
gelebt, erinnerte fich, zu verſchiedenen Zeiten diefen Schall 
aus der Höhe gehört zu haben. Burkhardt frug, ob 
man je einen GErdſtoß dabei verfpürt babe, erhielt aber 
eine verneinende Antwort. Auch fand er, ald er das 
Gebirge beflieg, nirgends umher Spuren eined Vulcans 
oder vulcanifche Producte. Da nun im biblifchen Zeite 
alter ter Donner des Geſchützes noch unbekannt war, 
jo mochte der Schall des natürlichen Donnerd von Dee 
nen, die Aehnliches vernabmen, ald Sprache des fich 
feinem Volke offenbarenden Gottes gegolten haben (vergl. 
2. Moſ. 19, 19). — Auch Amerika entbehrt diefer Erſchei⸗ 
nung nicht. Unter ber Süpdſpitze dieſes Welttheils liegt 
im 64ſten Grade ſüdlicher Breite ein neuentdeckter Are 
Gipelagud öder und felſtger Inſeln, Suͤdſhethland genannt. 
Auf einer derfelben, berichtet der englifche Tourift Wen 
del lin der Befchreibung feiner in den Jahren 1822 
bi8 1824 in daB fünliche Polarmeer unternommenen 
Reifen) mar einer feiner Matrojen zur einftweiligen 
Beradyung eines Bootes alein zurüdgeblieben. Diefer 
legte ſich am Ufer nieder, Abends um 10 Uhr hörte 
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er zweimal einen Ton, ber nienfchlichen Stimme ähn- 
lich. Da es noch nicht ganz finfter war, fah der Mas 
trofe ſich wiederholt um, ohne Jemand zu erbliden. 
Er ging nun am Ufer bin, hörte bald denfelben Ton 
wieder, aber noch deutlicher und etwa zwei Minuten 
lang. Der Ton fchien ihm nun etwas Muflfalifches zu 
haben; endlich ſah er auf einem Felſen eine, als fle 
ibn erblidte, ſchnell fich zurüdziehende Robbe. Daß 
der Seemann glaubte, der Seehund habe die Stimme 
von fich gegeben, daß er fpäterbin eidlich werficherte, 
ber Seehund ſey ein Meermenfch von rötblicher Farbe und 
grünen Haar, aber mit einem Robbenſchwanze geweien, 
ift eben fo vernünftig, als daß der Teufel es ift, der 
in Gevlon die Leute durch fein Geſchrei ängfligt. — 
An den Ufern de8 Drinofo in Südamerika iſt, der 
Veſchreibung der Ränder dieſes Stromes zufolge, welche 
Pater Gilii in Jabr 1782 berausgab, nicht felten ein 
lautes Getöfe in der Luft, oft dem Schalle einer Kar 
none glei, auß der Ferne zu vernehmen. So erzüblt 
diefer Vater, daß einft am weltlichen Ufer des Orinoko 
der Mifftonär in Cabruta vom entgegengefehten rechten, 
dent Bebirgslande von Parime nahen Flußufer ber, fo 
häufige Schüſſe hörte, mie aus Steinböllern,, daß er 
diefen Schall für einen Angriff der Karaibenindiauer 
hielt, welche damals öfter die chriftlichen Niederlafſun⸗ 
gen beunrubigten. Er ſchickte eine Parthie feiner In⸗ 
dianer und fpanifchen Soldaten ab, um bie Verwegen⸗ 
beit des Feindes zu beftrafen. Als jene über ven Fluß 
kamen, dauerten die Schüfle fort. Zu ihrem großen 
Erſtaunen fanden aber die Ausgeſchickten nirgends einen 
Menſchen und fuchten vergeblich aller Orten nad. — 
Die Hollänter an der Südſpitze von Afrifa, am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, nannten einen Berg den 
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Teufelöberg,, wegen bed Getöſes, das man bort ver 
nimnt. Auch von einen Berg in Java in Aflen fol 
zuweilen eine wiederholte Entladung von Kanonen ähne 
lichem Schall herfommen. — Geben wir nun nad 
Guropa über. Herodot erzählt (VI., 105): als vie 
Athener zum Feldzug des Miltiades Hülfe von Sparta 
verlangten , rief ihrem Botfchafter Phivippidas unter 
wegs am partbenifchen Gebirge der Gott Ban *), — 
der befannte Liebhaber der Schallnymphe Echo — mit 
feinen Namen und befchwerte fich, Daß ihn, den Gott, 
Die Atbenienfer fo vernachläßigten. Baufaniad berichtet 
(1., 32): jede Nacht hört man in ben Feldern von 
Maratbon, die wenig entfernt vom Berge des Bans 
lägen, Gewieher von Pferden und flieht Fampfende Män- 
nerbilder. Wahrfcheinlich hörte man alfo auch Warfen- 
geräufch und ber Lufilärm der Wüfle Kobi wieberbolt 
fh demnach hier. Den Römern, die von nichts, als 
Echlachten träumten, rief — fo erfahren wir durch 
Vionyflus Halicarnafſus — in der Nacht auf Die un. 
eutſchiedene Schlacht gegen die Söhne des vertriebenen 
Tarquinius, im welcher der Ältere Brutus geblieben war, 
cine fo laute Stimme zu, daß beide Armeen fie hören 
fonnten, fie follen guten Muthes ſeyn, ein nicht Fleiner 
Theil der Feinde fey geblieben. Die Römer, dadurch 
ermuntert, griffen auf's Neue in nächtlichen Ueberfall 
ta6 Heer der Targuinier an und ſchlugen es gänzlich. 
Tionyflus führt auch von den Jahren nach Erbauung 
Rom's 264 und 271 ohne nähere Bezeichnung folche 
Erimmen an, die dort erſchollen feyen, ohne daß fie 
von einem Menfchen wären gerufen worben. Livius 


*), Er if ſhon feinem aus dem Sanffrit abſtammenden Namen 
« {Povana von pn: wehen) zufolge ein Winpdgott, daher Ers 
Äuder ver Rohrflöte. 
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erzählt, in Rom ſelbſt abe ein Biebejer Nachts eine Etime 
me, beller ald irgend eine menfcliche, gehört. Sie babe 
ihm befohlen, ver Obrigkeit anzuzeigen, daß die Gallier 
anrücten, an welche damals in Rom noch Niemand 
dachte. \ 

Die alten Deutfchen vernabmen In den Stim— 
men aus der Höhe dad Geräufh von Wo« 
dan's (Odin's) Heer, die wilde Jagd. Im 
Mittelalter, wo das Volk durch Jagdfrohnen und durch 
Hegung des Wildes geplagt ward, war Diefe Deutung 
die natürlichfle. Geifler ehemaliger unbarmberziger Jä⸗ 
ger, die im Leben Menfchen und Vieh mißhandelt hat⸗ 
‚ten, hielten e8 zwar nicht mehr der Mühe wertb, in 
Rede fich einzufaflen, aber für ihre Frevelthaten wurden 
fie nun mit Geſchrei und raftlofer Unruhe in ber Luft 
unibergetrieben. Noch im Jahre 1675 fchrich der füc« 
fifche Arzt Fromman ein dides Buch in lateinifcher 
Sprache über dieſes ernite Thema. Er fagt: „Die 
wüthende Jagd macht vie Hörer durch die munderbarfte 
Miſchung falfcher Töne ganz verwirrt. In.der Nacht 
zieht fidy der Puftlärm bald da, bald bort hin, und 
fann im QUugenblide wieder verfchmunden feyn, obne 
eine Epur zu hinterlaſſen. Darum werde dad wilde 
Heer mit Recht legio diabolica genannt." — Nach 
ter „deutfchen Encyclopädie“ von Branffurt wird von 
mebrern Gebirgen oder einzelnen Bergen aus, fo vom 
Xhüringer Gebirge, und namentlih dort im Wins 
ter vom Hörfelberge, ferner von einem Berge 
in der Grafſchaft Witgenflin und. von einigen 
Höben der Bergftraße bei Heidelberg die 
wilde Jagd als ein Geſchrei von Jägern 
und Schallen ver Waldhörner, ald Hundes 
gebell, untermifcht mit Loͤwengebrüll und Grunzen 


33 


von Schweinen, aber auch als Beräufh von 
Kriegsleuten mit dazwifhbenlommenpem - 
NAufe ibrer Befehlshaber gehört. Erfchallt 
dabei ein harter Klang wie von einer Glocke, fo ver 
ſchwindet alles wieber in den Bergen. Dieſes Verſchwin⸗ 
den auf einen harten Klang erinnert an den gellenden 
Schrei in Geylon, auf welchen bald auch wieder gänz- 
liche Stille eintrat. Das Hundegebell wie das Waffen⸗ 
geräufch bezeichnen die Stimme des wilden Jaägers als 
zur Familie des Dämonenrufes Aſiens gehörend. — 
Das Journal de Paris enthält den ausführlichen 
Bericht eines Pfarrers von Bas Vendomeis im ches 
maligen Gouvernement von Orleans, nach welchem er mit 
vielen andern Landsleuten im December 1787 Abends 
zwiſchen 7 und 8 Ubr in ber Luft ein Getöfe hörte, 
das fich immer von einem Orte zum andern zu ziehen 
hin. Es fam dem Becbelle einer Menge 
von Jagdhunden gleich; befonders ſchien 
es, al& hörte man deutlich den Laut eine 
großen Jagdhundes. Die übrigen Stimmen was 
ren febt verjchieven, mehr oder meniger ſtark, dumpfer 
sder heller. 

Es ſcheint in der Falten Luft des Nordens der fürdh- 
terliche hohle Schrei oder harte Ton des heißen Klima’s 
von Ceylon ſich mehr zu verlieren. Doch wird er in 
Berfin und in ver Wüfle Kobi noch zum nächtlichen 
Sefchrei der Gul's, zum Tönen des Huffchlags, in 
Deurfchland zum harten Glodenton. Das auf jener 
Infel Aftens feltenre Hundegebell wird der 
Hauptlaut im mittlern Europa. Dabei er 
ſcheint, was dort nur zuweilen als Geſangsmelodie tönt, 
im mittiern Aften aber zum Schale vielfacher muſika⸗ 
liſcher Inftrumente wurde, auch noch in Deutfchland 
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die Beute mit ihnen zu theilen. Sarama weißt tiefe 
Zumutbung ab, nur die Milch der verborgenen Kübe 
möchte fie gern trinfen. Die Panid gewähren biefen 
Wunſch. Hierauf fett fie über den Strom, an deſſen 
Ufer Bala's Stadt lag und fehrt zum Inbra zurüd. 
Auf deſſen Frage, ob fie die Kühe gefeben, antwortete 
fie mit „Nein!” und ald der Gott erzürnt fie mit dem 
Fuße flößt, fpeit fie Die Milch aus. Sie fliebt zu den 
VPani's zurüd, die von dem nachellenden Indra erfchlae 
gen merben, worauf biefer Die Kühe zurüdbringt. Bon 
Indra Heißt e8 in Rig⸗Veda, daß er, der Blitzeſchleu⸗ 
derer, Die Kübe, d. 5. die Wolfen, mit feinem Strable 
melfe und fo ihre Milch ald Regen auf die Erde hin⸗ 
abfende. Diefe Kühe hat Balas oder Valas, d. i. der 
Berhüller (von var, i. e. velo) in feiner Höble ver⸗ 
borgen. Ihre Wiedererlangung durch Indra iſt die Wie 
derfehr de8 Sommers , denn daß der Kampf zmifchen 
Indra und Vala jener zwiſchen ver hellen und bunflen 
Sabrbälfte war, eninimmt man aus dem Rig-Veda (8, 
2, 1), wo ed von ben Aegiraſen beißt: die Väter, 
welche die Kühe heraußtrieden, ſpalteten Durch ihr Opfer 
beim Umlauf des Jahrs den Vala. Darum wa⸗ 
ren auch bei dem Raub der Kühe Bdtter und Menfihen 
gleich betbeiligt. Infofern hatten aber die Väter vurch 
Opfer den Bala gefpalten, als durch den Somatranf 
Indra ſich bewogen fühlte, gegen die Nachtgeifter zu 
fämpfen und ſie zu vernichten. Für Das Opfer verleiben 
pie Götter den Menfchen irdiſche Güter, und fo find 
auch in biefer Hinfcht Bdtter und Menfchen gleichbe= 
theiligte Genofſen in dieſem Kampfe. 

In einem Hymnus an den Todtenbeherrſcher Hama 
(Rig⸗Veda 7, 6, 15) merden zwei vieräugige Hunde 
Sarameya's genannt , fe müflen alfo Söhne der Sa⸗ 
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rama feyn. Im Epos Haba Bharata (1, 23 ff.) wird 
erzaͤhlt, wie Sarameya, ald er zum Opfer des Gana⸗ 
megapa gekommen, von den Brüdern deflelben geſchlagen 
worden, weshalb feine Mutter Earama den Beleidiger 
verfluchte. Ferner finden fi im Rig⸗Veda (5, 4, 21) 
zwei Hymnen an Baftospati, den Schüßer des Haufeß, 
in denen der Name Sarameya abermals wiederkehrt. 
In einer auf ven letztern Hymnus fich beziehende Les 
gende erfährt man, daß, ald Vaſiſtha eines Nachts bei 
wm Baruna eingefebrt — wie Einige meinen, um Nacht» 
mbe zu halten, nach Andern aber, um Körner zu ſteh⸗ 
im, da er ſchon drei Tage gefaflet hatte — warb rr von 
m Saushund angefallen, er aber brachte durch einen 
Zauberipruch dad wüthende Thier in den Schlaf. Da 
Baruna in den Vedas einmal mit dem ihm auch im 
Namen gleichfichennen (Himmels⸗ oder Lichtgott) Ura- 
and, dann aber auch mit dem die Erde umfließenden 
Deeanus zufammenfällt, und jenfeitö veijelben der Ein⸗ 
sang in das dunfle Neich des Dama ift — daher heißt 
Bofeidon: Ibürbüter des Hades — ald deſſen Wächter 
der Haushund des Baruna anzufeben wäre; ferner in 
son Golbroofe mitgetheilten Liedern Sarameya Gott des 
Schlafes ift, der gleichzeitig Hüter ded Hauſes und Be⸗ 
wahrer vor Krankheit, bald wieder Mebrer der Kühe 
md Pferde, fo muß der andere Sarameya — ald Bru⸗ 
wer des Schlafes — Genius des Tores ſeyn. Sara- 
meda wäre alſo der Hellenen Hermeias oder Hermes, 
der Die in Hundsfell gekleideten Laren zeugte und See⸗ 
lenführer war, und welcher die Sonnenrinder in eine 
Höhle verborgen hatte, alfo auch der Hund Gerberuß, 
denn Karbura hieß der Hund des Vama, "vet inbifchen 
Bluto. 

Die bisher zufammengeftellten Züge machen es uns 
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sweifelbaft, daß auch in ben beutfchen Sagen vom Um⸗ 
zug Wuotans die Hunde uralt find, und daß fich der 
in’® Haus laufende Hund ber Sarama zur Seite Rellt. 
&8 liegt alfo die Vermuthung nahe, daß die Himpin 
Earama in der Flaren Raturfymbolif des Mythus eben 
fo gut ihre Stelle gehabt haben wird, wie alles Uebrige. 
Grwägt man nun, daß in einer Meihe von Hymnen 
des Rig⸗Veda Cuna (xvvos, ennis) ein Beimort des 
Mindgottd Nayu und des mit dem (Hundsſtern) Sie 
rius, identiſchen Lichtgotts Surya, na) Einigen auch 
des Luftgotts Indra iſt; muthmaßlich alfo dieſe Gott⸗ 
heiten, wegen der Schnelligkeit, womit ſich Licht und 
Luft fortbewegen, unter dem Bilde des Hundes gedacht 
wurden; überdieß in einem Hymnus Saramaya das 
Prädicat: der hin und wieder Laufende (punahsarn) 
erhält, fo ergibt fih auch in Verbindung mit dem Bei⸗ 
namen Cuna für Indra und Bayu eine erhöhte Wahre 
ſcheinlichkeit, daß fie ebenfall8 ald Hunde gedacht wur⸗ 
den. Umgekehrt bedeutet Sarama : Wind, weil Sara- 
mya: Luft, Wind heißt. (Die Wurzel ift svi, ſich be⸗ 
wegen, ma ift nur Suffix, wie u7 in dpum). Sa- 
ramn heißt demnach die Wandelnde, Saramya: die 
das Mandeln Liebende. Man tarf demnach Sarama 
ald Wind auffaflen, Sarama demnad ein Windhund, 
Jagdhund. 

Kehren wir nun zur deutſchen Mothologie zurück, 
fo finden wir ſchon durch Grimm ausgeſprochen, Daß: 
das wüthende Heer eine Perſonification 
des Sturmwindes ſey. Daß auch bei den Deut- 
fchen, wie bei den Indern, die Bottbeit felbft ald Hund 
an der Spige des Zuges geflanden, bemeist der lange 
Schwanz der um Jul (die Winterwende) an der Spike 
des wilden Hrerd fahrenden Guroryfſe (Grimm Mptb. 
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©. 897) in der normwegifchen Sauger, fomie der Schmanz 
Ber Huldra (S. 249), d. i. der in den zwdlf Nächten 
umgebenden Holle. Auf die Beziehungen, in welchen 
Carama durch ihre Söhne zum Todesgotte ſteht, deutet 
ed, wenn Die G@infehr des Hundes in ein Haus Krank⸗ 
beit und Tod über Menſchen und Vieh bringt. Ebenfo 
beint es vom Winde, der in der Neujahrönacht meht, 
daß er Veſt bedeute (Grimm Myth. S. 330), Hunde» 
gebell: Tod oder Feurr; die Hunde merken Die umge: 
bende Hel (Muth. S. 633), Deutſchlands Hekate. Auch 
jener (im obenerwähnten indiſchen Mythus) einkehrende 
Hund bringt Beuerdbrun über das Haus, und dich 
Ales flcht mit dem Gott der Unterwelt in nächfter 
Seziehung, denn der indiſche Yama iſt urfprünglich dem 
Genergott Agni gleich (Rig ⸗ Veda 1, 66, A), nicht etwa 
wie Aubn annimmt: weil dem euer der Leichnam über« 
geben wird, fondern weil Agni ein Sohn, d. 6. ein 
Vradicat des zerflötenden Feuergottes Siwa, deſſen Bru⸗ 
der aber HYama iſt. Wenn alfo in jenem Hunde des 
wilden Heeres Sarama wieder erfannt wird, und Indra, 
deſſen Gefolge die Maruts (Windgeiſter) bilden, an 
Wodan mahnt; ferner auch die Zeit des Umzugs bei 
beiden Böttern dieſelbe IR, fo muß auch der Zweck, um 
deſſentwillen Indra jenen Zug unternimmt, ven alten 
Dreurfchen bekannt gewefen ſeyn. Zmar ermäknt fein 
älterer Vothus der geraubten Kühe, eine ſchwache Er⸗ 
innerumg liegt aber in folgender hammdverfchen Sage: 
Im Oferholz befindet ich ein Hel haus. Da foll in 
alter Zeir am Chriſtabend eine Jagd gehalten worden 
feun. Der ein Reh verfolgende Sohn des Wirths hat 
gefagt, wenn er das fchöße, wolle er ewig alle Chriſt⸗ 
abende jagen. Als er geflorben, murbe er ber Heliü- 
ger. An jedem Chriſtabend mußten die Bewohner dieſes 
iX. 4 
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erzäßlt, in Rom felbft Habe ein Biebejer Nachts eine Etime 
me, heller als irgend eine menfchliche, gehört. Sie babe 
ihm befoblen, der Obrigkeit anzuzeigen, daß die Gallier 
anrüdten, an welche damalg in Rom noch Niemand 
dachte. 

Die alten Deutfchen vernabmen in den Stim- 
men aus der Höhe das Geräuſch von Wo 
dan’s (Odin's) Heer, die wilde Jagd. Im 
Mittelalter, wo das Volk durch Sagdfrohnen und durch 
Hegung des Wildes geplagt ward, war dieſe Deutung 
die natürlichſte. Geiſter ehemaliger unbarmberziger Jä- 
ger, die im Leben Menfchen und Vieh mißbandelt hat⸗ 
‚ten, bielten e8 zwar nicht mehr der Mühe wertb, in 
Rede fich einzufaflen, aber für ihre Freveltbaten wurden 
‚fie nun mit Gefchret und raftlofer Unrube in der Luft 
umpbergetrieben. Noch im Jahre 1675 fchrieb der ſäch⸗ 
fifche Arzt Sromman ein dickes Buch in Tateinifcher 
Eprache über dieſes ernfte Thema. Er fagt: „Die 
wüthende Jagd macht die Hörer durch die munderbarfte 
Miſchung falfcher Töne ganz verwirrt. In.der Nacht 
zieht fich der Luftlärm bald da, bald dort bin, und 
fann im Uugenblide wieder verfchmunden feyn, obne 
eine Epur zu binterlafien. Darum merde dad wilde 
Herr mit Recht legio diabolica genannt." — Nach 
der „deutfchen Encyclopädie“ von Frankfurt wird von 
mehrern Öebirgen oder einzelnen Bergen aus, fo vom 
Thüringer Gebirge, und namentlih dort im Min 
ter vom Hörfelberge, ferner von einem Berge 
in der Grafſchaft Witgenflin und. von einigen 
Höben der Bergftraße bei Heidelberg die 
wilde Jagd als ein Gefchhrei von Jägern 
und Schallen der Waldhörner, ald Hundes 
gebell, untermifcht mit Loͤwengebrüll und Grunzen 
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von Echweinen, aber au als Geräuſch von 
Kriegsleuten mit dazwiſchenkommendem— 
Aufe ihrer Befeblshaber gehört. Erſchallt 
dabei ein harter Klang wie von einer Glocke, fo ver- 
ſchwindet alles wieber in den Bergen. Diefed Berichwin- 
den auf einen harten Klang erinnert an den gellenden 
Schrei in Eeylon, auf welchen bald auch wieder gänz- 
liche Stille eintrat. Das Hundegebell wie dad Waffen⸗ 
geräufch bezeichnen die Stimme des wilden Jaͤgers als 
zur Familie des Dämonenrufes Aflens gehörennd. — 
Das Journal de Paris enthält den ausführlichen 
Bericht eines Pfarrers von Bas Vendomeis im ehe⸗ 
maligen Gouvernement von Orleans, nach welchem er mit 
vielen andern Landöleuten im December 1787 Abends 
zuifien 7 und 8 Uhr in der Luft ein Getöfe hörte, 
das fich immer von einem Orte zum andern zu ziehen 
fhien. Ee kam dem Gebelle einer Menge 
son Jagdhunden glei; befonders ſchien 
es, als hörte man deutlich den Laut eines 
großen Jagdhundes. Die übrigen Stimmen was 
ren ſehr verfchieven, mehr oder weniger flark, dumpfer 
ever heller. 

Es ſcheint in der Kalten Luft ded Nordens der fürdh- 
terliche hohle Schrei oder harte Ton des heißen Klima's 
von Ceylon ſich mehr zu verlieren. Doch wird er in 
Berfim und in ver Wüfle Kobi noch zum nächtlichen 
Geſchrei der Gul's, zum Tönen des Hufſchlags, in 
Deutſchland zum harten Glockenton. Tas auf jener 
Infel Aftens jeltenere Hundegebell wird der 
Sauptlaut im mittlern Europa. Dabei er⸗ 
ſcheint, was dort nur zuweilen als Geſangsmelodie tönt, 
im mittlern Aften aber zum Schale vielfacher muflfa- 
liſcher Inftrumente wurde, auch noch in Deutfchland 
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und Franfreih. Das Rufen mit vermeintlicher Men» 
fchenflimme, dad in Geylon noch unbeftimmt vorfommt, 
in der Wüſte Kobi und in Hellad hingegen fogar zum 
Nufen mit Namen wurde *), und das in beiden ſüd⸗ 
lichen Salbinfeln Europa's ſelbſt zur beflimmten Rede 
ſich geftaltete, fheint zwar im minder beweglichen Feſt⸗ 
lande diefſſeits der Alpen fich zu verlieren, aber es er⸗ 
tönt wieder an der Weſtküſte von Hochichottland, mo 
die Stimme bed Gebirgögeifted in unfern Zeiten zum 
Rufe eines boshaften Waffergefpenfles, dem „Kelpy“ 
der Bergfchotten wurde. Arndt (Befchreib. der Orkneys 
und Shetlands v. I. 1826) zufolge erzählen viefe 
Hochländer, jener Kobold ziehe durch die lockendſten 
Klagetöne, ald wäre Jemand in Noth, Leute herbei, 
oder bringe durch ein ſcheußliches Geſchrei den einfa« 
men Wanderer bei Nacht wie von Sinnen. Ein an« 
dermal rufe e8 ibm als Faͤhrmann zu, fich über ein 
Waſſer feßen zu laſſen, oder zeige ihm Burtben an, 
worin Roß und Mann verfinten müflen. Bier an der 
regnerifchen, felfigten Meeresfüfte wiederholt fidy alfo 
ein Naturereigniß, das man ald das ganz gleiche mitten 
im Herzen des Feſtlandes von Aflen in faſt waffer« 
Iofer Wüfte antraf. 

Aber da alle Welttbeile ver rätbfelhaften Erfcheinung 
— die, obfihon überall jelten, doch in einzelnen beftimm« 
ten Landftrichen über die ganze Erbe verbreitet, vorzu⸗ 
kommen ſcheint — nicht entbehren, fo muß jte ibren 
Grundzügen nach immer diefelbe ſeyn, und fie iſt nur 
Dadurch verfchieden, daß bier der eine, Dort der andere 


Y Sollte nit der „Paniſche Schreden’, in Ermägung, daß eben 
der in feinem Tofüme mit den gefpenfifhen Saunen verwandte 
Pan die Schallnymphe Ego liebte, von diefer Raturerfchei: 
nung herrühren? 
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ſchaudererregende Laut vorberrfcht, bald Diefe alle ges 
mifht auftreten, bald nur der eine gleichfam ver» 
einzelt in's Dafeyn tritt. Wo das Ereigniß genauer 
bezeichnet wird, ift e8 meiſt bie Zeit beträchtlicher Tem⸗ 
peraturveränderung, in Geylon im Anfang ober am 
Ente der Regenzeit, in Deutfhland und Frank— 
reih zu Anfang des Winters, befonverd in 
vorgerüdter Nacht mit ihrer Abkühlung, wo der 
Beifterruf ſich bören laͤßt. Gewöhnlich wird er in 
ſolchen Gegenden vernommen, wo der fogenannte Klang» 
Vorphyr häufig iſt. Diefe Steinart verflüftet fich lricht, 
and der Wind fpielt dann auf freiliegenden Platten des 
Geſteins wie eine Aeolsharfe, nur viel flärfer, fo daß 
er, obſchon oftmals wehklagend, doch Mark und Bein 
des Hörenden durchſchneidet. Weht öfllich von der Yel- 
feuwüfte des Sinai im Sommer der Wind heftig , fo 
bört man zuweilen auf einer fchmalen Ebene am Meere 
buſen von Ailoch jenen hohlen Klang, den der Wind 
von den höher gelegenen Gegenden meiter trägt. Zwi⸗ 
fhen dem Sinai und dem Meerbufen von Suez zieht 
fh eine niedere Bergkette bin, in ihr Hegt der „Glocken⸗ 
rg“ (Dschebel-Nakush). Er veranlaßt zuweilen 
einen andern hohlen Klang, den die dortigen Bebuinen 
mit dem Glodengeläute vergleichen, und auf beflen 
Gurkehbung Wind und Wetter keinen Einfluß äußern. 
Stay, Lehrer am University College zu Orford, 
will am fonenannten Plate Nakush (Blode) etwa 
rei Stunden von Tor am rothen Deere ähnliche Raute 
vernommen haben. Die Stelle iſt mit Sand bebedt, 
mit Selfen amphitheatraliſch umgeben, und hat einen 
jähen Abfall nach dem eine Y, engl. Meile entfernten 
Meere. Sie liegt 300 Fuß hoch und iſt 80 Fuß breit. 
Diefe Blodentöne vernimmt man bier in jeder Jahres⸗ 
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und Tageszeit *). Als Gray zum erſten Mal bie 
Stelle befuchte, vernahm er nach Verfluß einer Viertel⸗ 
flunde einen leifen, fortwährenden, murmelnden Ton 
unter feinen Füßen, ver, lauter werdend, fich in Ab⸗ 
fügen hören ließ, und nad fünf Minuten fo flarf 
wurde, daß er dem Läuten einer Ölode gli. Die 
Araber der Wüfte fchreiben dieſe Töne, weldye die Ka⸗ 
meele in Angft verfegen follen, einem Mönchöklofter zu, 
das ſich unterirdiſch erhalten babe, und glauben, feine 
Glocke gebe jene Tone von ſich. Andere find ver Anficht, 
daß fle von vulcanifchen Urfachen berrübren, und bes 
zufen fich deßhalb auf die an derſelben Küfte liegenden 
Pharaobäder. Auch Burkhardt bezeugt vom Glocken⸗ 
geläute de8 Dschebel- Nakush, (wie Marco Polo 
von den Geiſterſtimmen in der Wüfle Kobi), daß es 
dort auch bei Tage vorkomme. Doch auch die Nacıt 
muß in der Wüfte Sinai (Zin) zuweilen fremde Töne 
erfchallen laſſen, denn mährend eines nächtlidhen Mare 
ſches daſelbſt erzählten Die Bebuinen jenem Touriften, es 
werde dieſe Wüfte von unfichtbaren weiblichen Dämonen 
bewohnt, welche Reiſende, Die von der Befellichaft zus 
rücblieben, wegführten. (Weibliche Geſchlecht wird 
ihnen vielleicht nur deßhalb zugefchrieben, weil unter 
den Reiſenden fich Feine rauen befinden, und der Olaube 
an die Bermifchung der Dämonen mit den Menfchene 
findern zu gefchlechtlicher Luft in vielfachen Sagen des 
Drients fi} außfpricht, die in der Bibel 1 Mof. 6, A. 
und im Koran ihre Betätigung finden). Im Hochges 
birge Norwegens geht Frau Hulda (Holle) um. Die 
Bauern ſchildern fie ald eine große alte Frau, dunkel 


©) Einer verfuntenen Glode, vie in ver Chriſtnacht fi verneh⸗ 
men laßt, gedenken mehrere Bolkäfagen. 
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von Farbe, bei rauhem Wetter treibt fie ganze 
Heerden grauer Kühe in die Wälder, offen 
bar vom Sturmwind gejagte Regenwolken, 
die bekanntlich in Berggegenden phanta- 
Rifhe Bildungen annehmen. Man fagt au 
bei Schneegeflöber:: Frau Hulda macht ihr Bett, daß 
davon die Federn flieben. (Dafielbe fagt man in Weſt⸗ 
phalen der Holle nach). Am meiflen ift fie von ihrem 
Sefang bekannt, einem hohlen, klagenden Ton, den man 
fo oft In ven Bergen hört, umd der auch anderwaͤrts bie 
Eage von Geiſterſtimmen ſchuf. Noch i. I. 1811, 
alfo zwei Jahre nach dem Krieg in Tyrol, will man . 
dort auf unzugänglichen Belfen Gewehre Inallen gehört 
baben. Die aufgeregte Bhantafte wollte nun aus Mooſen 
und Halden zerfleifchte Arme dem ſchaudernden Wan- 
derer fi) entgegenbreiten gefehen haben. Zu Meran 
und im Puftertbal vernahmen bie Bauern, wenn fie 
das Ohr an den Boden hielten, das Getöfe eines Hee⸗ 
us, Pferbegetrappel, da8 Lachen unbändiger Krieger, 
jedoch Alles zerfloß in Dunſt, fobaln fie auf Nebene 
pfaden hinzufchlihen. Im Odenwald fieht man 
jeoeämal vor dem Ausbruch eine® Krieges den Ro⸗ 
benfleiner”) Ritter von feiner verfallenen Burg 
mit braufendem Zug durch die Luft nah 
ver Burg Schnellerts ziehen, eine von vielen Zeugen 
verbürgte Erfcheinung, die man aus ber Beſchaffenheit 
der Gegend zu erklären fucht. Bei Neichenhall in Baiern 
vereinigen fich zwifchen himmelhohen ſchroffen Felſen⸗ 
wänden die Straßen von linfen und von Traunflein. 
Die Stelle Heißt die „Wagfcheld”. Da thut es oft 


) Uns „Odens Stein” der Stätte, wo man dem Bott opferte, 
war, als die Urfade diefer Benennung bes Orts in Ber» 
acffenheit gerieth, „Rodenſteia“ geworden. 
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Nachts vom Felſen herab grauenvolle Rufe. Uber fo 
arg war es lange nicht ald i. 3. 1831. Damals 
börte man ein jämmerliched Heulen von den höchiten 
Wänden herunter, Endlich hatte fih der Brunnen 
wörter vom Neflelgraben aufgemacht, um in ven Ber⸗ 
gen oben umzufehen, woher das Heulen füme. Als er 
aber auf ven höchſten Matten, die den Grat des Ber 
ged decken, fih befunden, mußte er wahrnehmen, dag 
es nicht auß biefer Gegend, ſondern gerade unter ibm 
aus den Klüften der Wand hervorbringe, wo fie am 
fteilften abfchießt, fo daß fich feine Gemſe da Halten 
kann. Er erachtete ed zu gefährlich, den Laut weiter 
zu verfolgen, und begab fich demnach unverrichteter 
Dinge wieder bergabwärts. Nun kam aber der Kreuzer 
von Holmbach, ein muthiger Bergfleiger, ber feine Schafe 
fucdhte, ded Weges, und ald er von ben Andern den 
Hergang gehört, beſchloß er, dem Übenteuer nachzu⸗ 
geben, legte Joppe und Hut ab, Fletterte mit Lebende 
gefahr durch die Schrunden auf den Ort zu, woher 
dad Heulen fam, und fah ein uraltes zufammengehad« 
tes Meiblein in einer Selfenfpalte figen, dad zu win⸗ 
ſeln fortfubr, anftatt auf feine Bragen Antwort zu 
geben. Er faßte fie an und zwang fie, feinen Schrite 
ten zu folgen. Auf der Matte angelommen, wo er 
Joppe und Hut nievergelegt batte, büdte ex fi nad 
Diefen und zog fie wieder an. Als er fich aber nach 
dem Weiblein umdreht, mar es verfchwunden, und 
fonnte von ibm troß alled Suchend daherum nicht mehr 
gefunden werben. Darob erfchrad er fo fehr, denn nun 
kam ihm dad Ding nicht mehr gebeuer vor, daß das 
Orauen ibn eine Woche lang auf das Kranfenbett warf. 
(Mobil. 1841, N. 289). 

Nachdem nun fattfam nachgewiefen, wie die milde 
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Jagd einem Naturphänomen Ihre Entſtehung verdanft, 
in ed am Orte, und wieder nach der Hauptperſon dere 
ſellen umzufehen. Wenn Wuotan in berfelben als 
Windgott und Molfenjäger aufgefaßt ifl, fo wird er 
jene Mantelträger (vergl. die Anm. ©. 21) gewefen 
ieyn, der dem wilden Jäger in Nieverfachfen zum Nas 
men Hafelbärend verhalf. In der chriftlichen Ein⸗ 
Heidung geflaltete fich Die Sage fo: Hakelbärend fey 
nah feinem Tode in die Luft verwiefen morden, 
wo er, ohne audzuruben, Tag und Nacht jagen muß. 
Als lirfache wird angegeben, weil ev auch Sonntags 
auf die Jagd ausging. Eine andere Sage (Kuhn M. 
€. N. 175,.©. 188) nennt welt richtiger den Chrifte 
tag, denn dieß flimmt mit der Zelt jener Naturer⸗ 
ſcheinung befler überein. Im Harz veränderte Hafel- 
bärend feinen Namen in Hakeluberg, wofür vie 
Eage eine Urſache erfand: 


Beit umher zieht Hafelnberg in den Gebirgen des Har⸗ 
zes und ded Zhüringerwaldes. Doch am lieben weilt er 
im Hafel*), von dem er auch den Namen hat, Oft hört 
man ihn um Mitternacht, wie er im Sturm over Regen, 
oder im Mondfchein bei umwölktem Himmel mit feinen 
Hunden die Schatten des einft getödteten Wildes in ven 
Bolten verfolgt. Gewoͤhnlich geht ſein Zug von der Dumm⸗ 
burg aus, quer über den Halel, nad ver jept wüſten 
Dorflätte von Ammendorf, in der Feldmark des magde⸗ 
burgifchen Dorfes Hafeborn, unmeit des Städtcheng Egein. 
Zuweilen begegnet er dem nädtlihen Wanderer als ein- 
famer ‚Jäger mit einem Hunde, zuweilen in einem Wagen 
von vier Roffen gezogen”) und von ſechs Jagdhunden 
begleitet. Wer aber fein Sonntagstind it, der fieht ihn 
siht, fondern vernimmi nur ein furchtbares Da- 


* —— — 37 vielleicht einen Hag, d. i. einen einge: 
hegten 
) Unqh Ddia fahrt zuweilen. (Grimm Myth. ©. 137). 
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perraufben durch die Auft, Hört dumpfes 
Hundegebell, und das Klatfehen feiner Pferde, wie 
im Moorwafler, hört feinen Waldruf: Hu! Hu! und fieht 
die ihn begleitende Waldhorniſtin, die (vom Zuten genannte) 
Tut⸗Oſel. Einft faßen drei Wanderer in der Gegend ver 
Dummburg. Schon war es tief in der Nacht. Der Mond 
blickte durch die fich jagenden Wolfen. Rings umher tiefe 
Stile. Plötzlich rauſcht es Über ihren Köpfen. Sie fahen 
auf, vor ihnen her flog eine große Ohreule”). Da, rief 
‚ver eine Wanderer, „da iſt die Tut⸗Oſel! nun ift Hakeln⸗ 
berg nicht weit.“ „Laßt ung fliehen“, fprach der zweite, 
ehe das Ungetfüm uns ereilt.“ „Entfliehen können wir 
nicht“, fagte der Dritte, „auch habt ihr nichts zu befürd- 
ten , wenn ihr ihn nicht reizt. Legt euch nur fill nieder 
auf den Bauch, wenn er Über uns wegfäbrt ””). Anreden 


”) Zu vielen Sagen von der wilden Sagt hat die Eule Beran» 
laffung gegeben, deren Auf in der Gtille ver Naht aus den 
Wäldern von mehrern Seiten her, viel und ſchnell wieder 
holt, vernommen wird, melde Aufen wohl aud zuweilen 
das Echo doppelt wiedergibt. Braufend und ſchnaubend zieht 
der Bug durch Die Gebüſche, und wer ſich in der Rabe be: 
findet, bemerkt feurige, janet umberfahrende Punkte. Bald 
ertönt ein höheres Hu, bald glaubt man ein ſchalendes Ge⸗ 
laͤchter zu hören, bald das Heulen und Klaffen der Hunde, 
hald ein jauchzendes Aufen der Jäger, und das Wiehern 
von Pferden zu vernehmen. Man vente Jo dazu das Schauer⸗ 


liche des Orts, alte Ruinen, dunkle Waͤlder, wie leicht glaubt 


nicht die aufgeregte Phantafe noch Mandırs zu hören, das 
eigentlich nicht gehört wird? Es rührt diefes Geſchrei von 
den Kriegen und Spielen der Uhu's her, welche zur Zeit der 
Begattung Statt finden, wo zuweilen ihrer 10 und 20 ſich 
verſammeln, dic unter jenem Geſang ſich herumjagen. Das 
hohe Hu ahnelt dem ſtarken Jauchzen eines ——ã und 
ſcheint der Paarungsruf gu ſeyn, wo dann auch daß Weib» 
hen ein gräßliches lautes reifen von fih gibt. Die gro» 
fen Augen phoßphoresciren wie bei ven Kapın und andern 
nädtligen Thieren Kommt noch dazu, daß die Duade der 
benachbarten Dörfer, deren Gebell man in Filler Naht weit 
hört, von jenem Lärm gewedt, zu heulen anfangen, fo ver: 
breitet dies bei vorhandener Neigung zum Aberglauben leide 
Furcht und Schrecken. 


*) Auf dieſe Art helfen ſich die Wanderer in der arabiſchen 
Wüſte, wenn der giftige Wind Samum über fie hinweht 
den die Aegypter als Thphon perfonifigisten. 


we . 


Fr GE 2 


me m TE ee re Tee Sl N Be DE A a TI at A se — 


41 


mäßt ihr den wilden Jäger nicht, fonft geht es euch wie 
um Schäfer.“ — Ind vie Wanderer legten ſich unter 
das Gebũſch. Bald hörten fie nun ein Rauſchen, wie 
von einer Meute Hunde, die durch das Gefträuch ſich 
vrangt , hörten Hoch Über ſich in ven Lüften ein dumpfes 
Grtön, wie von verfolgtem Bild. Bon Zeit zu Zeit 
borien ſie zuſammenſchaudernd des wilden Jägers furdis 
bar tönendes Bu! Hu! Zwei der Wanderer drüdten fi 
KR an die Erbe. Aber der Dritte fonnte der Neugier 
nicht widerfiehen. Er ſchielte feitwärts durch Die Zweige 
in vie Höhe, und fah den Schatten eines Jägers, der 
fünel mit feinen Hunden vorüber eilte. Jetzt war «6 
opih rings umber Hill. Die Wanderer erhoben fi 
Minhtern, und wollten Hakelnberg nachſehen. Aber — 
et war verſchwunden, und kam nicht wieder. — Ber ifl 
ve Tut⸗Oſel ? fragte na langer Pauſe der zweite Wan⸗ 
verer ? In einem fernen Kloſter in Thüringen — ants 
wortete der Erſte — lebte einft die Ronne Urfula. Diefe 
Ylagte ſchon im Leben mit ihrer heulenden Stimme bie 
Mitfpweflern , und flörte oft den Chorgefang. Darum 
nannte man ſie die Tutslirfel. Aber viel fchlimmer wurde 
es nach ihrem Tode. Denn von 11 Uhr Abends an ſteckte 
fe den Kopf durch ein Loch des Thurmes in das Chor 
der Kirche, und iutete kläglich, und alle Morgen um 4 
Ur ſtimmte Fe ungerufen in den Ehorgefang ein *). 


) Es muß befremden, daß die Gage einer Nonne, ohne den 
Grund ihrer Strafe angugeben, fie nad dem Tode der Ruhe 
beraubt ſeyn laßt, bloß um auſchaulich gu zeigen: mas man 
im Leben gewohnt war, laßt man aud im Tode nit. Daß 
ihre Stimme fo unlieblih wie die ver Eule, war doch fein 
Grund ihr die Seligkeit abzuſprechen7 Aber da man aud 
die tm wilden Heere aus oben angeführter Urſache felten vers 
mißte Eule perfonifiziren wollte, durfte man fogar eine Nonne 
siät ſchönen; denn der Eulengefang follte vie Urſache ber: 
sehen. Im Mittelalter fangen aber nur Nonnen vor einer 
geodeen Zubörerſchaft. Einer andern ſchlechten Sängerin 

Ab and dem Wege gehen, das konnten aber Nonnen 

‚die fi regelmäßig an jedem Tage zu ber von ihrer 

qweſter ihnen bereiteten Ohrenpein im Chor einfinven 

mußten. Da war alfo der Volkswit geſchäftig, eine folde 

Nonne im Mährben dem Satan zur Geſellſchafterin zu ges 

ben. (Huf vie Lie der vielen wilden Sager feßte die Boits« 

fage au einen Ruprecht von Eulenſtein.) 


eße 
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Einige Tage ertrugen dies ihre Schweflern mit Hopfen« 
ten Herzen und bebenden Knieen. Aber ald fie den vier: 
ten Morgen mit einflimmte, und eine der Ronnen mit 
zitternder leifer Stimme zu ihrer Nachbarin fagte: „Da — 
das iſt gewiß die Urfel!“ da ſchwieg plößlich der Geſang, 
die Haare firaubten fih auf, und alle Nonnen flürzsen 
aus der Kirche, halblaut fchreiend : „Ha! Tut⸗Urſel! Zur: 
Urfel!“ Und keine der gedrohten Bußen vermochten eine 
ver Ronnen , die Kirche wieder zu betreten, big die Urfel 
rurch einen geſchickten Beichwörer aus einem Kapuziner⸗ 
tofter an der Donau aus den Kloftermauern gebannt 
war. Diefer bannte, durch Faflen und Gebet, die Uriel 
un ver Geſtalt ver Ohreule *) nach der fernen Dummburg. 
Hier traf fie Hafelnberg, und fand an feinem Waidruf: 
Hu! Hu! eben fo großes Behagen, als er an ihrem „U! 
bu!“ und fo ziehen fie wun, auf immer vereint, auf die 
Zuftiagd aus, er froh, ein Weſen gefunden zu baben feis 
ner Art, fie hocherfreut, nicht mehr eingefchloflen zu ſeyn 
in den Kloftermauern und den Wiederhall ihres Geſanges 
zu hören. Da haben wir nun die ZutsOfel! — Aber 
wie ging es denn jenem Schäfer, der Hakelnberg anrerete ? 
„Hört die wunderbare Geſchichte“ ſprach der vritte Wan» 
derer. Ein Schäfer hörte einft ten wilden Zäger über 
eine Hürde wegziehen, hetzte ſeine Hunde an, und rief 
ihm nach: Glück auf Hakelnberg! Hakelnberg kehrte ſchnell 
um und rief ihm mit dumpfer Donnerſtimme zu: „Haſt 
tu mir geholfen jagen, fo ſollſt du auch am Fang mit: 
nagen !" Dabei warf er dem Schäfer eine halb verwitterte 
Pferdelende **) zu.“ 


Die Tut-Orfel bildet N. 311 der Grimm’fchen 
Cagen, die Pferbelende N. 23 von Kuhns märf. Sa- 
gen. N. 494 von Müllenhofs Lauenburgifchen Sagen, 


v) Dader Drfel f. Nrfel. 
°*, Ehedem wurden dem Wodan Pferde geopfert, der Opferer 
af vom Opfermahl, um dadurch feine mytifde Bereinigung 
au der Gottheit u erfennen zu geben I6 der heidniſche 
Gott ih in den drihticen Zeufel Gerkehrte, wurde der Bund 
mit demfelben auf die hier erzählte Art angedeutes 
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und N. 4 von Sommers Eagen aus Sachen und 
Zbüringen. Kuhn aber nennt ihn nicht Hakelberg, ſon⸗ 
dern den „Selljäger” *), weil er „unweit des Fleckens 
Klöge in dem Hellgrund“ jagt; bet Müllenhof beißt 
er „Bau, wau” nach dem Hundegebell, der Schau⸗ 
plad der Begebenheit it Bornhevede; Sonmer (fühl. 
Eag.) nennt Weitin in der Umgegend von Kalle. Hier 
war es nicht ein Hirt, fondern ein Schiffer, der, ald 
et den wilden Iäger über ſich hinfahren hörte, gerufen 
baben fol: „Wir auch eine Keule!" worauf eine Pferde⸗ 
lende in feinen Kahn fie. 

Zu Ifenfläpt, im Bistum Winden, ließ Hafelberg 
einſt bei feinem Umzug einen feiner Hunde zurüd. Das 
ganze Jahr lag der Hund da; jeder Verfuch, ibn weg⸗ 
zubtingen, war vergebens. Als aber das folgende Jahr 
dalelberg mit feiner wilden Hetze wieder vorüberfubr, 
iprang der Hund plößlih auf und rannte den Heere 
kläffend nach (Redecker weitph. Sag. N. 48). 

Bom Hunde des Heljägers lautet es auch in Han» 
növerfchen: wenn man am Chriſtabend daß 
äbor nicht Schließe, laufe er ins Haug, lege 
fig amHerd nieder und ſey Dort nicht fort 
jubringen, feine Nahrung beftehe in Aſche 
und Kohlen Erfi wenn der Heljäger im 
aähften Jahr wieder umziehe, fpringe er 


*) Diefen Ramen führt er, weil fein Gefolge aus den Seelen 
derer beſteht, die eines geiwa tfamen Todes farben, denn 
Amen heißt in aaehrie en noch jegt Todtenweg (Grimm 
th. ©. 761.) Birlleiht if das Etymon Hel, wie die 
Böttia der Todten im nordiſchen Mythus von Balders Tod 
enannt wird. Die Hel reitet auf preibeinigem Aferde Grimm 
. 804), der wilde Jäger zuweilen auf aweibeinigem Roſſe 
6. 837.) So erſchien er am Baftnadtötonnerfag im Mans; 
feidſhen, hinter ihm ſah man einen auf ein Rad gebunven, 
der ſich von felbf bewegte, andere liefen kopflos ze. Alſo 
Geraderte uud Enthanuptete. 
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auf und gebe wieder davon. Andere fagen, er 
werde, fobald er in's Haus laufe, zu Stein, aber ſo⸗ 
bald das Jahr um fey, und der Heljäger wieder vor⸗ 
beiziehe, befomme er wieder Leben und laufe ver Jagd 
nach, Ober: tödtet man ihn, wenn er ind Haus ge 
drungen und Nachts durch fein Bewinfel die Ruhe flört, 
fo verwandelt er ſich am Tage in einen Stein, der, 
weggeworfen, durch unmittelbare Gewalt wieder in's 
Haus zurückkehrt und Nachts zum Hunde wird. Gr 
mwimmert nun dad ganze Jahr, bringt Krankheit, Tod, 
Viehfeuche und Feuersgefahr in's Haus, erſt mit ber 
Wiederkehr der zwölf Nächte kehrt die Ruhe ein. 
Kuhn, deſſen Notizen in Haupts Zeitfchrift f. deutſch. 
Alterth. VI. Seite 118 nachflehend zu Grunde gelegt 
find — dem ich, der Natur des Gegenflandes zufolge, 
an den meiften Stellen, wenn fein Glied der Beweis⸗ 
fette ausfallen ſollte, fogar wörtlich folgen mußte — 
Kuhn findet ſich veranlaßt, die Duelle viefer Vorſtel⸗ 
lungen im — alten Indien aufzufuchen,, wa8 bei der 
Berwandtichaft der indogermanifchen Völker in Sprache 
und Mythus nicht befremden fann. In den Hymnen 
der Veda's, fo weit fie bis jeßt uns befannt find, 
wird eine Sage berüßrt,- welcher zufolge die Pani's aus 
dem Bötterhimmel des Indra Kühe geraubt - und in 
einer finftern Höhle verborgen hatten, dieſe aber waren 
von Indra, dem Beherrſcher der Luft — alfo der in- 
difche Odin oder Wuotan — mit den Maruts (Wind 
geifter) wieder erobert worden. Im Inbaltöverzeichnig 
zum Mig-Veda lautet es ziemlich gleih: „Sarama, bie 
Gdtterhündin, warb von Indra abgefchidt, um die von 
den Panid verborgnen Kühe zu fuchen, zu ihr fprachen 
bie Pani's, um fie zu gewinnen, in den ungleichen Ber- 
jen.” Die lebten Worte find dem im Tert genaunien 
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Inbaltsverzeichnife zum 8. Buche (Kay. 6, 5.) ente 
nommen, wo fidy ein Gedicht findet, in welchem Sa⸗ 
rama und die Panis ein Zwiegefpräch halten. Zu die» 
ſem mäblt der Scholiaft: Die Kühe Brihaſpati's, eines . 
Brieflerd des Indra, waren von Aſuren (Nachtaeiftern) 
Panid genannt, geraubt und in einer Höhle verborgen 
worden, daber fchidte Indra, auf Antrieb des Brihaſ⸗ 
pati, die Sdtterhimtin Sarama ab, um die Kühe zu 
füchen. Als dieſe den Fluß überfchritten hatte, Der zur 
Stadt Bala's, des Beherrfcher der Panis führt, er 
blidte fle die an einen verborgenen Ort geführten Kühe. 
Us dieß die Panis merkten, fuchten fie dieſe in ein 
Gripräch zu ziehen, defien Inhalt wir bald nachher er⸗ 
fabren werden. Anders faßt diefelbe Sage der Scho⸗ 
haft zum Rig⸗Veda Ill., 2, 5: Einf waren Die Kühe 
der Üegirafen von den Panis geraubt und in einen 
Brrg entrückt worden. Um fie wieder zu erlangen, prie⸗ 
fen die Aegiraſen den Indra, darauf ſchickte dieſer die 
Gonerhundin ab, um die Kühe zu ſuchen. Sie ver⸗ 
nahm ihre Gebrüll, benachrichtigte den Indra davon, 
der fie berausführte und ſie den Aegiraſen wieder zu⸗ 
ſtellte. Bon Bedeutung ift bei dieſer Verſchiedenheit der 
Bericht, daß einmal Brihafpati an Indra's Stelle tritt, » 
dann, dag in der legten Sage erzäblt wirb: nicht bie 
Cötterfühe , ſondern die der Aegiraſen, eined uralten, 
vom (Beuergott) Agni abſtammenden Geſchlechts feyen 
die geraubten. Berner ift Brihaſpati hier an die Stelle 
Indra's getreten, denn in andern Gedichten holt er vie 
Kühe. Auch find die Aegiraſen an die Stelle der Bötter 
gettrten, womit wohl angedeutet ſeyn mil, Götter und 
Menſchen fenen gleicherweife von dem Raube betroffen. 
In der vorermähnten Unterredung der Panis mit Sa⸗ 
tama wird ihr zugemuthet, bei ihnen zu bleiben und 
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die Beute mit ihnen zu theilen. Sarama weist biefe 
Zumutbung ab, nur bie Milch der verborgenen Kübe 
möchte fle gern trinfen. Die Panis gewähren dieſen 
Wunſch. Hierauf fegt fie über den Strom, an deſſen 
Ufer Bala’d Stadt lag und fehrt zum Indra zurüd. 
Auf deſſen Brage, ob fie die Kühe gefeben, antmortete 
fie mit „Nein!“ und ald der Bott erzürnt fie mit dem 
Buße flößt, fpeit fle die Milch aus. Sie fliebt zu den 
Bani’d zurüd, die von dem nacheilenden Indra erſchla⸗ 
gen merben, worauf diefer die Kühe zurüdbringt. Bon 
Indra Heißt es in Rig⸗Veda, daß er, der Blitzeſchleu⸗ 
derer, die Kühe, d. h. die Wolfen, mit feinem Strable 
melke und fo ihre Milch als Regen auf ‘die Erde hin⸗ 
abfende. Diefe Kühe hat Balas oder Valas, d. i. der 
Berhüller (von var, i. e. velo) in feiner Höhle ver⸗ 
borgen. Ihre Wiebererlangung durch Indra iſt die Wie 
derkehr des Sommers, denn daß der Kampf zwiſchen 
Indra und Vala jener zwifchen ver hellen und dunklen 
Jahrkäffte war, entnimmt man aus dem Rig-Veda (8, 
2, 1), wo ed von den Xrgirafen beißt: die Vaͤter, 
welche die Kühe heraudtrießen, fyalteten durch ihr Opfer 
beim Umlauf des Jahres den Balı. Darım wa» 
ven auch bei dem Raub der Kühe Bötter und Menfchen 
gleidy betbeiligt. Infofern hatten aber die Väter durch 
Opfer den Bala gefpalten, als durch den Somatranf 
Indra ſich bemogen fühlte, gegen die Nachtgeifler zu 
fämpfen und fie zu vernichten. Für das Opfer verleiben 
Die Götter den Menſchen irdiſche Güter, und fo find 
auch in biefer Hinficht Bdtter und Menfchen gleichbe 
theiligte Genoſſen in dieſem Kampfe. 
In einem Hymnus an den Zodtenbeherrfcher Hama 
(Rig⸗Veda 7, 6, 15) merben zmei vieräugige Hunde 
Sarameya's genannt, fie müflen alfo Söhne der Sa- 
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tama fehn. Im Epos Maba Bharata (1, 23 ff.) wird 
erzählt, wie Sarameya, als er zum Opfer bed Gana⸗ 
megaya gefommen, von den Brüdern deſſelben gefchlagen 
worden, weöhalb feine Mutter Sarama den Beleidiger 
verluchte. Herner finden fi im Rig-⸗Veda (5, 4, 21) 
zwei Hymnen an Baflocpati, den Schüßer des Haufes, 
in denen der Name Sarameya abermals wiederkehrt. 
In einer auf ven letztern Hymnus fich beziehende Les 
gende erfährt man, daß, ald Vaſiſtha eines Nachts bei 
dem Baruna eingefehrt — wie Binige meinen, um Nachts 
tube zu halten, nach Andern aber, um Körner zu ſteh⸗ 
len, da er ſchon drei Tage gefaftet hatte — ward er von 
m Haushund angefallen, er aber brachte durch einen 
Zauberfpruch das wüſhende Thier in den Schlaf. Da 
Baruna in den Vedas einmal mit dem ihm auch im 
Ramen gleichſtehenden (Himmels⸗ oder Lichtgott) Ura⸗ 
„ws, dann aber auch mit dem die Erbe umfließenden 
Deeanus zufammenfällt, und jenfeitö beilelben ver Ein⸗ 
sang in das dunkle Reich ded Mama iſt — daher beißt 
Bofeivon: Zbürbüter des Hades — ald deffen Wächter 
der Haushund des Varuna anzufeben wäre; ferner in 
von Golbroofe mitgetheilten Liedern Sarameya Gott des 
Schlafes ift, der gleichzeitig Hüter des Haufed und Be⸗ 
wahrer vor Krankheit, bald wieder Mebrer der Kühe 
und Pferde, fo muß der andere Sarameya — ald Bru⸗ 
der des Schlafes — Genius des Todes fern. Sara⸗ 
meda wäre alſo der Hellenen Hermeias oder Hermes, 
der die in Hundsfell gekleideten Laren zeugte und See⸗ 
lenführer war, und welcher die Sonnenrinder in eine 
Höhle verborgen hatte, alſo auch der Hund Cerberus, 
7 Karbura hieß der Hund des Dama, des indiſchen 

uto. 

Die biſher zuſammengeſtellten Züge machen es une 
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zweifelhaft, daß auch In den veutfchen Sagen vom Um⸗ 
zug Wuotand die Hunde uralt find, und daß fich der 
in's Haus laufende Hund der Sarama zur Seite flellt. 
Es liegt alfo die Vermuthung nahe, daß die Hündin 
Sarama in der Karen Naturfombolif des Mythus eben 
fo gut ihre Stelle gehabt haben wird, wie alles Uebrige. 
Erwägt man nun, daß in einer Neihe von Hymnen 
des Nig- Beta Cuna (xuvos, ennis) ein Beimort des 
Windgotts Nayu und ded mit dem (Hundsflern) Si⸗ 
rius, identiſchen Lichtgotts Surya, nach Einigen auch 
des Luftgotts Indra iſt; muthmaßlich alſo dieſe Gott⸗ 
beiten , wegen der Schnelligkeit, womit ſich Licht und 
Luft fortbemegen, unter dem Bilde des Hundes gedacht 
wurden ; überbieß in einem Hymnus Saramaya daß 
Praͤdicat: der hin und wieder Laufende (punahsarn) 
erbält, fo ergibt fich auch in Verbindung mit dem Bei⸗ 
namen Cuna für Indra und Bayu eine erhöhte Wahr« 
fcheinlichkeit, daß fle ebenfalls als Hunde gedacht wur⸗ 
den. Umgekehrt beveutet Sarama: Wind, weil Sara- 
mya: Luft, Wind heißt. (Die Wurzel ift svi, ſich be⸗ 
wegen, ma iſt nur Suffix, wie u7 in opun). Sa- 
ramn heißt demnach bie Wandelnde, Saramya: bie 
das Mandeln Liebende. Man tarf demnach Sarama 
ald Wind auffaflen, Sarama demnach ein Windhund, 
Jagdhund. 

Kehren wir nun zur deutſchen Mythologie zurück, 
ſo finden wir ſchon durch Grimm ausgeſprochen, daß: 
das wüthende Heer eine Perſonification 
des Sturmwindes ſey. Daß auch bei den Deut⸗ 
ſchen, wie bei den Indern, die Gottheit ſelbſt als Hund 
an der Spike des Zuges geſtanden, beweist der lange 
Schwanz der um Jul (die Winterwende) an der Spike 
des wilden Heers fahrenden Burorpfie (Grimm Mptp. 
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€. 897) in der notwegiſchen Sage, fomie der Schwanz 
der Huldra (S. 249), d. I. der in den zwolf Nächten 
umgebenden Holle. Auf die Beziehungen, in melden 
Earama durch ihre Söhne zum Todesgotte ſteht, deutet 
rd, wenn die Einkehr des Hundes in ein Haus Kranf- 
beit und Tod über Menſchen und Vieh bringt. Ebenfo 
beißt es vom Winde, der in der Neujahrönacht weht, 
daß er Veſt beveute (Grimm Myth. S. 330), Hunde⸗ 
nebell: Tod oder Feuer; die Hunde merken die umge⸗ 
bende Hel (Mouth. ©. 633), Deutſchlands Hefate. Auch 
jener (im obenerwaͤhnten indiſchen Mythus) einkehrende 
Hund bringt Feuersbrunft über das Haus, und dieß 
Med ſteht mit dem Gott der Unterwelt in naͤchſter 
Beriebung, denn der indiſche Yama iſt urfpränglich dem 
Öruergott Agni gleich (Nig-Beva 1, 66, A), nicht etwa 
wie Kuhn annimmt: weil dem Feuer ber Leichnam über» 
geben wird, fondern weil Agni ein Sohn, d. b. ein 
Prädicat des zerflörenden Feuergottes Sina, deſſen Bru⸗ 
der aber Yama if. Wenn alſo in jenem Hunde des 
wüden Herres Sarama wieder erfannt wird, und Indra, 
deſſen Gefolge die Maruts (Windgeifler) bilden, an 
Wodan mahnt; ferner auch die Zeit des Umzugs bei 
beiden Böttern diefelbe if, jo muß auch der Zweck, um 
deſſentwillen Indra jenen Zug unternimmt, ven alten 
Orusihen bekannt gewefen ſeyn. Zwar erwaͤbnt fein 
üterer P vthus der geraubten Kühe, eine ſchwache Er⸗ 
imnerung liegt aber in folgender hanndver ſchen Saar: 
sm Oflerholz befindet ich ein Hel haus. Da foll in 
dier Zeit am Chriſtabend eine Jagd gehalten worden 
kon. Der ein Reh verfolgende Sohn des Wirths hat 
geſagt, wenn er das ſchoͤße, wolle er ewig alle Chriſt⸗ 
abende jagen. Als er geflorben, wurde er der Heljä- 
ger. Au jedem Shriflabend mußten die Bewohner dieſes 
N, d 
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Saufes eine Kuh binauslaſſen, worauf ſte augenblick⸗ 
lich verſchwand. Man Bat es aber fletö vorher wiſſen. 
fönnen, welches Stück der Heerde die Reihe treffen: würde, 
denn das bat, wenn es zum Michaelis⸗ oder Martins⸗ 
tag kam, plötzlich zugenommen und iſt fo fett geworben, 
wie fein anderes. im Stall. Andere Sagemberichten von 
demfelben Haufe: Man Habe einmal am Ehriftabend 
die Thüre zu ſchließen vergeflen, da fen des Heljaͤgers 
Hund bineingelaufen, babe bis zum nächften. Jahre am 
Herbe gelegen und, fih dort nur von Aſche genäßrt; 
nach Jahresfriſt, ald der Heljäger wieder voräbergego« 
gen, fen er wieder mit Davon gegangen. 

Was nun Die geraubten Kühe anbetrifft, welche Kuhn 
aus Indien herleitet, und fie nicht bloß im einer deut⸗ 
ſchen Sage wieberfindet, ſondern auch in Den von Her⸗ 
med geraubten Sonnenrindern wieder erkennt, fo ber 
fremvet es, daß er — bei der engen Verwandtiſchaft 
der indifchen. und ägpptifchen Theologie, nicht zuerft an 
Tophon dachte, welcher in ver Wüfte feurige Stiere 
vor fich bertrieb, weshalb man Ihm auch rothe Ochfen 
geopfert haben fol (Diod. 4., 88). Bon Tuphon ifl 
e8 aber befannt, daß er der nerfoniflcirte Gifiwind Sa⸗ 
mum if. Sein Geruch ift erſtickend, ſchwefelartig, vie 
und ſchwer. Er weht nie länger als fieben Tage, Die 
Periode entfpricht derjenigen der Veränderungen in der 
Waſſerhöhe des Nil, nämlih vom Sommerfolftiz bis 
zum Serbfläquinoetium. Seine Wirkung ift oft tödtlich. 
Don ibm ift der arabifche Wind Chamfin — nach fei« 
ner 50tägigen Herrichaft benannt — zu unterfcheiden. 
Seine Wirkung iſt electrifcher Art. Er fommt plößlich, 
und gebt eben fo fchnell vorüber, lange bleibt aber bie 
Atmofphäre anferordentlich beiß (40° im Schatten), Daß. 
Athmen if erfchwert,. das Blut dringt zum Kopfe. Dien 
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fr Wind folgt meifl vorbergegangener brüdender Hitze, 
Die Auft iſt außergemöhnlich trocken. Am fernen Hori⸗ 
zont erbeben fih feuerrothe Wolfen, ein vumpfes 
Braufen läßt fich hören, die Wolfen langen, fich auf 
der Erde hinwälzend, an, und plöglich if der Sturm 
ba. Daß die von Hermes geraubten Sonnenrinder auch 
felche feuerrothe Wolken gemefen ſeyn müflen, fchließe 
ich aus der äbnlichen Mythe vom Rinderraub des Kafus, 
der fie, wie Hermes, In eine Höhle birgt; Kakus aber 
beißt der Brennende (Kalxog von xalw), wie Typhon 
der Rauchende (von TUpW). Nach einer römischen 
Sage bauchte Kakus Feuer aus"), er ift alfo, wie Here 
med, der Feuerhund Sirius, mit welchem Orion die 
Thiere im Thierkreis jagt. Das Rückwaͤrtsſchreiten ver 
von Hermes und Kafus geraubten Rinder kann wohl 
auf dad Erſcheinen des Samums bezogen werden, das 
ſtets im Sommerfolftiz eintritt, wenn die Sonne im 
Beichen des Krebſes meilt. Dann beißt der Sonnengott 
Apoll: Agriuß, d. i. der wilde Jäger, wie fein Sohn 
Ariſtaͤus: Agreus Don Ariſtäus berichten aber bie 
Mytbograpben: er habe zuerft die Solftitien beflimmt 
(Justin. Hist, 13, 7) und zu 2eo8 in ven Hunds- 
tagen eine Pefl abgewehrt, was fo zu verfleben ift: 
Als Agreus (Jäger) verbreitete er durch Hitze Tod; 
ald man ibn aber um Abhülfe des Uebels anrief, ſchickte 
er die Fühlenden Etefien, welche Winde von ihrer all 
jährlichen Wiederfehr benannt find, und verdieute fich 
dadurch den den Namen Artfläus, d. i. der Beſte, Güs 


*) Auı And And Heuuyueva vgl ‚pIeyyerau 
xcı dıa Twv ueluv avapegei Tv a0 ung 
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tigſte. Er führte auch den Beinamen Zeus (Schul. 
Apollon. 2; 500), denn im Grunde mar er dieſer 
jelber, wie ald Erfinder der Bienenzucht: Zeus Melif« 
feus. Zur Zeit der Blutwinde fehnt man fi nach 
Wafler, darum zeugte Arifläus den (von Diana im 
Bade) In einen Hirfch verwandelten Actäon, deſſen Me⸗ 
tamorpbofe einige Waflertropfen hervorgebracht hatten; 
der Hirfch fehnt fi nach der Quelle (Pi. 42, 2). 
Beachtenswerth iſt, daß die deutſche Sage gleichialle 
den milden Jäger auch in der Johannisnacht, alfo in 
der Sommermende, fur; vor dem Gintritt der Hundes» 
tage, feinen Umzug halten läßt. Auch er wird rothe 
Wolken in Rindergeſtalt jagen. Eine holflcinifche Sage 
läßt zwei Dchfen mit ihren Hörnern in einem Sand⸗ 
berge wühlen, wodurch bewirkt wird, daß ein mächtiger 
Sturm denfelben über ein nahegelegenes Dorf meht 
und es ganz zudeckt (Grimm, D. S. Nr. 96). So 


. find auch die vier ſchwarzen Stiere, welche die nordi⸗ 


ſche Meergöttin Gefina mit einem Rieſen zeugte, auf 
tie vier Hauptwinde gedeutet morben. 

Dben hatten wir Hakelbärend ald ein Präpdicat 
Odins nachgewiefen, wenn er, in Wolken gehüllt, Man⸗ 
telträger beißt, d. h. wenn er die Stürme erregt, Die 
Wolken vor fih jagt. Die fpätere hiflorifirende Sage 
bat einen Jäger Hakel berg aus ibm gemacht, und ben 
Namen von tem Orte Hafel*), feinem Jagdrevier, abe 
geleitet. Eine andere Sage ließ die erfle Bälfte feines 
Namens fallen und fuchte Die zweite Hälfte (Bärend) 
zu erklären: 


°*) — eat ihlan > heiht er er Habsb A (Günter ven 
ches agenb und zieht durch den Wald bei 
Högelberg, as ſcheint —8 —B iu ſeyn. 
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Im Grimnißer Forfi Liegt unfern vom alten Jageſchlofſe 
ia der Haide ein Platz, der heißt „Bären Kirchhof“, und 
fol feinen Namen von einem Förfter Bärens haben, der 
vort begraben liegt. Es follte in dieiem Forſt nämlich 
eine große Schweingjagd gehalten werden, und der damas 
lige Haidereuter, Ramend Bärend, begab fih deßhalb 3 
Tage vorher an den Drt, den der Kurfürft Hatte umſtel⸗ 
len laflen, um die Schweine zu körnen und zu beobachten. 
Bie er ſich nun hier befand, hörte er um Mitternacht 
ane Stimme aus einem nabe gelegenen Bruch, welche 
fragte: „Iſt der Stumpfihwanz da, der den Förſter Bä⸗ 
tens zu Tode bringen fol?” Diefe Stimme hörte er in 
der folgenden Nacht wieder, und erzählte alles dem Kurs 
fürflen, tem er jedoch gleichzeitig feine Vermuthung äußerte, 
daß es Hofbedienten feyn möchten, die ibn furdtfam mas 
ben wollten. Der Kurfürfi befahl ihm darauf, Niemanvem 
etwas zu fagen, auch die folgende Nacht zu Haufe zu 
bleiben ; flatt feiner mußte aber ver Büchfenfpanner des 
Aurfürften an der gedachten Stelle wachen und die Schweine 
fernen, und dieſer hörte diefelbe Stimme. Am folgenden 
Tage ging die Jagd vor fih, und der Haidereuter mußte 
au Danfe bleiben. Als aber alles geendigt war, ritt er 
binaus, und wurde wirkiich unter den getüdteten Säuen 
eined Stumpfihwanzes gewahr, den man eben auf einen 
Vagen zu laden im Begriffe war. Da trat er hinzu 
umd fagte: „Du folten mir das Leben nehmen, und biſt 
eher todt als ich?“ hielt auch, als die Bauern beſchäftigt 
Maren, die andere Wagenleiter vorzufchieben, das Schwein 
während der Zeit, damit es nicht herunterfalle. Aber der 
Kopf des Schweine fiel plöglich herunter und fehligte ven 
deirereiter mit feinen Hauern den Leib auf, fo daß er 
nad wenigen Augenbliden unter Schmerzen verſchied. Dar⸗ 
anf dat man ihn an viefer Stelle begraben, und an jedem 
Punkte, wo er im lebten Todeskampfe nievergefunfen, 
einen Stein geiept, die nun einen förmlichen Kreis bilden. 
Diefe Stelle beißt bis auf den heutigen Tag „Bärens 
Kirhpof“, fein Menſch aber weiß zu fagen, wann und 
unter weichem Kurfürften diefer Bärens gelebt hat. 
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So berichtet Kuhn (märf. Sagen S. 218) die Be⸗ 
gebenbeit, der fte theild nach Beckmann's Geſchichte der 
Mark Brandenburg IM. e. 3 Seite 782, theils nach 
mündlichen Angaben aufzeichnete. Inden wäre es doch 
nicht fo ſchwer, den Zeitpunkt dieſes Ereigniſſes anzu⸗ 
geben, denn ed wiederholt ſich alljährlich zur Zeit der 
Sommermende, im Junius, melden die Sprer ben 
„Schweinsmonat“ (Chansiran) namten, weil Ado⸗ 
nis oder Thammus um diefe Zeit von einem Eber oder von 
Mars in diefer Beftalt auf der Jagd getöbtet feyn follte; 
gleichzeitig erlag auch in Aegypten Dfiris dem in einen 
Eher masfirten Typhon; in Siam Somonafodom, wie 
dort dad Lichtprinzip beißt, einem Rieſen in Ebergeflalt ; 
der phrugifche Sonnengott Attys ward auf der Eber⸗ 
jagd von Adraſt getödtet u. dgl. m. Daffelbe berichtet 
Falkenſtein (Nordg. Alterth. S. 295 in der Anmerk.) 
von Dvin: „Diefer Gott hatte, als er einmal feinen 
Lauf (durch den Thierkreis) vollendet, fih vor Mü- 
digkeit in eine Höhle zur Muhe begeben. Wie er eine 
geichlummert, fen ein Eber zu ihm gekommen, der ibn 
verwundet und das Blut außgefogen. Aus dem auf 
die: Erde geftrömten Blute feyen im kommenden Früh— 
jahr Blumen aufgeblüht, daher werde dag Schwein dem 
Odin geopfert." Die Höhle war mohl jene, in welche 
Hermed und Kakus die Sonnenrinder verbargen, d. h. 
der Zeitpunkt, wo die Nächte wieder zunehmen. Die 
Vollendung des Laufes Odins bezieht ſich auf die Som⸗ 
merwende, wo die Sonne, im Zeichen des Krebſes ans 
gelangt, wieder umkehrt; aus dem Blute des vom Eber 
getödteren Adonis war die Anemone enſproſſen (Theo- 
erit. Idyll.5, 92 cf. Ov. Met. 10, 726 sq.) Ich 
erinnere bier an das um Johannis gefuchte Johannis 
kraut, deſſen Wurzel Körner mit einem purpurrotben 
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Sait het, und welche Stande, mit Beziehung auf daB 
Blut des eathanpteten Täufer, den Ramen erhielt. Auf 
diefer Staude glaubten unfere heinnifchen Borfahren 
Balders But zu fehen, Balder war aber als einer ver 
zwölf Aſen, d. 6. als einer der zwölf Momntsfühne 
DOdins, nur ein Prädieat deſſelben, denn der Jahrgott 
zeigt ſich in jeden Monat in einer neuen Wirkſamkeit, 
und von diefer erhält er einen Beinainen, den die My⸗ 
then bildende PBriefterfihaft im einen Sohn des Gottes 
verwandelt”). Diefer Ideengang findet ſich in faft allen 





+ Dbin ik Bater der Zeiten CAldafaudr. Bafthend Str. 4. 
53.35 Die im Grimnigmal aufgezählten zwölf himmliſchen 
Häufer find vie zwölf Stationen der Sonue während ihres 
jahrlihen Laufes durch den Thierkreis. Darauf beziehen ſich 
die zwölf Namen Odins im alten Aſgard (Edda Daemis 3.) 
Der Zweifel, 05 in der Aſalehre fo viele Kenntniß der Aftros 
nomie voransgefegt werben könne, verſchwindet dadurch, daß 
dieſe Zeuntuif einem Stamm angehörte, welcher „ver weifeke 
unter den Barden” heißt. (Paene omnibus bardaris Gothi 
sapientiores semper extiterunt, Graecisque pneue consiwilen, 
Jordanes de reb. Get. c. 5.) Jordanes ſpricht oft von einer 
priekerliden Gelehrſamkeit der Gothen (e. 5.), und gu den 
Keuntniflen, vie zur Theologie gezahlt wurden (c. ll.», rc: 
met er auſsdrücklich „die Lehre von den zwölf Himmelszeichen 
und dem Laufe der Planeten‘ (Theoreticen sigaorum duode- 
eim et per en planetarumı curene),. lleberhaupt kannten vie 
Gothen 346 Sterne mit Namen. In Island lebte ein fonft 
ungelehrter Mann, der-aber dur Zrapition und eigene Be: 
obadhtungen fo erfahren in ver Afronomie war, daß man 
feine Angaben bei der Einrihtung des Kriflliden Jahres ge: 
braudte. Er hieß Odd, lebte ums Jahr 1000, und wurde 
„Sternodd“ («Stjörnu-Odd) genannt. Geijer Geſch. Schwed. 
©. 291. Aum. 2.) Die Namen der Wochentage find, mit 
Auszahme des fiebenten Zages, der in England und Hol» 
land nad dem Saturn ıSntur) heißt, nordiſchen Gottheiten 
abgebergt. Unwahrſcheinlich if es aber, daß vie Hriſtlichen 
Belchrer dieſen Boltern mit Rachahmung ver römifchen heid⸗ 
nifgen Namen, den Wocentagen gleichfalls Heidnifhe Ramen 
aus der nordiſchen Mythologie follten gegeben haben, zumal 
der erfie Biſchof von — in Island, Jonas Ognundsſon 
(1105), den Sebrauch dieſer heldniſchen Tagnamen als „böfe 

Leberöleibſel heidniſcher Sitten“ verboten hatte. Wilhelm von 

Valmesbury, der in der erfien Hälfte des 17. Jahrhunderts 
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Religionen, bie auf Kalenderbienft gegründet find, dar 
ber fo viele Götter, Heroen x. mit 12 Söbnen. 

Dem Odin follte das Schwein geopfert worden feyn, 
weil ed fein Blut vergoflen. Nun erklärt fi, warum 
die Pferbelende, welche der wilde Jäger austheilt (vergl. 
©. 42), in einer andern Sage eine Schweindfeule 
if. (Wolf, Niederl. ©. Nr. 516). Da aber des För⸗ 
ſters Bärend Tod nur in der Hauptfache an Odin er 
innert, in den Nebenumftänden jedoch abweicht, fo 
läge, nach Daumers Anficht, „zu viel biftorifche Ber 
fiimmtheit darin, als daß ſich die Cache in's Gebiet der 
Phantafle und Mpthe verweilen liege,“ oder mit an« 
dern Worten: als daß ein Foͤrſter und Haidereuter, Un⸗ 
teriban eines deutſchen Kurfürflen, fich in ein Kalen- 
derbild zufammenfchrumpfen ließe. Alfo Baͤrens fol 
wirklich gelebt Haben! Dann erkläre aber einer das 
feltfame Zufammentreffen , venn von dem Förfter Ha- 
felberg erzählt Grimm (D. ©. Nr. 310 nady Otmar 
Volksſag. S. 249) ziemlich dafjelbe: 


Hanns von Hakelnberg, ein OÖberfägermeifter des Her⸗ 
3099 von Braunfchweig *), hatte auf der Harzburg einen 
ſchweren Zraum. Ihm däuchte, als kämpfe er mit einem 
Eber , der ihn zuleßt beficge. Einige Zeit darnach ſtieß 


lebte, bezeugt, daB die Angeln bei ihrer Ankunft in Brit 
tanien Wodan und Freia verehrten, und fhon damals ven 
Mittwoh nad Jenem, ven ſechöeten Taq nad der Preia 
nanntın. War die indifhe Grundzahl der vier Weltalter 
(432000) aub den Scandinaviern befannt, wie aus der Mythe 
von den 800 Einherien erhellt, die ans 540 Thoren Wals 
halla’s ausgehen, fo fonnte auch das Schwerin, welches im 
indifben Zodiak vortommt, Ihnen befaunt gewefen ſeyn, und 
die Babel yon des flamefifden Gonnengotts Tod bar den- 
Eber ih in der Odinsſage wiederholen. 


*%, Im Haunöverſchen gilt er für einen reihen Ebelmann, der 
ur Strafe, daß er duch feine Jagdleidenſchaft vie Bauern 
ehr plagtc, nun cwig jagen muß. Kuhn DM. ©. Nr. 17) 
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er im Borfarz wirklich auf einen Eber, dem im Tram 
geſehenen ähnlich. Er griff ihn an, der Kampf blieb ange 
unentichieden ; endlich gewann Hanns und firedte ven Feind 
iu Boden. Froh, als er ihn fo zu feinen Füßen erblidte, 
hieß er mit dem Fuß nach den Hauern des Ebers, und 
rief aus: „Du foüR es mir nit thun!“ Über er halte 
mit folder Gewalt gefoßen, daß der fcharfe Zahn den 
Stiefel durchdrang und den Fuß verwundete. Erft achtete 
er die Wunde nicht und feßte die Jagd fort. Bei feiner 
Zurädtunft war aber ver Fuß ſchon fo geichwollen,, daß 
der Stiefel vom Bein getrennt werden mußte. Er eilte 
nach Wolfenbüttel zurück, die Erihütterung des Wagens 
wirkte fo ſchädlich, daß er mit Roth das Hofpital zu Wül⸗ 
probe bei Hornburg erreichte, und bald daſelbſt flarb. 
Auf feinem Grabe flellt ein Stein einen Geharnifchten auf 
einem Maulthier vor. 


Bei Daumer (Geh. d. chr. Alterth. Il. S. 220) 
leſe ich ſogar das Todesjahr (1521) angegeben, ſein 
Grabſtein liege drei Stunden von Goslar, im Garten 
eined Wirthshauſes, dad der Klepperfrug beißt. Hier 
iR alfo eine andere Brabflätte angegeben. Nach Einigen 
bauste Hakelberg im Solling, unweit Udlar. Daß man 
dus Grab eined Mannes zeigt, beweist noch nicht, er 
babe auch gelebt. Zeigte man In Dänemark doch auch 
dad Grab des Gottes Balder! Freilich war er damals 
fon, wie auch Saro glaubt, in der Volksmeinung 
ein ehemaliger König geweien! So wenig aber anzu⸗ 
nehmen iſt, daß Odin durch einen Eher getödtet wor⸗ 
den, ebenfo wenig Balder durch die Miſtel, die — 
feltfames Zuſammentreffen! — in ber entgegengejegten 
Esunenwende mit dem Julfchwein noch jebt in England 
die Hauptrolle unter den Ehrifinachtö-Utenfllien ſpielt 
(f.d. Kloſter VII. S. 1004. 1007). Dazu erwaͤge man, 
dag der wilde Jäger vorzugämelfe in der Chriſtnacht 
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und Iohannienacht*) jagt! Daß vorhin auch der freunde 
liche Balder, gleich Odin, ald wilder Jäger vermutbet 
wurde, findet feine Berechtigung darin, daß Odin als 
folcher : Wuotan (ver Wütbende) beißt, dad wilde Heet 
auch „Wuotunges Her" (Grimm Mytb. S. 516) heißt, 
Wuotunc ift aber ein Batronymicum von Wuotan, kann 
daher auf Balder, Odins Sohn, fich beziehen (W. 
Müller Altt. Nel. S. 257 Anm.). 

Daß Hafelberg Fein anderer ald MWuotan. fey, Tann 
noch aus folgender v. Müllenhof S. 372 mitgetheil 
ten Lauenburgifchen Sage entnommen werben: 


Den Bode (d. i. Wodan) haben viele Leute in den 
Zwölften, namentlih am Weihnachtsabend ziehen feben. 
Er reitet ein weißes Roß (wie Odin), 24 wilde Hunde 
folgen ihm. Wo er durtchzieht, da flürgen die Zäune fra: 
hend zufammen, und ber Weg ebnet fidh, gegen Morgen 
richten fie fih aber wieder auf. Einige behaupten, daß 
fein Pferd nur drei Beine habe (vgl. S. 43 Anm.) Erreitet 
lets gewiffe Wege an den Thüren der Häuſer vvrbei, und 
fo ſchnell, daß feine Hunde ihm nicht immer folgen fon: 
nen Man Hört fie keuchen und heulen. Bisweilen ift 
einer von ihnen liegen geblieben. So fand man einen 
von ihnen in einem Haufe in Wulfsdorf (Wolfsporf?) auf 
dem Feuerherde, wo er liegen blieb, befländig heulend und 
fhnaufend , bis in der folgenden Weihnacht der Worte ihn 
wieder mitnahm. (Bol. S. 43. wo daſſelbe von Hakel⸗ 
bergs Hund erzäblt wird, und S. 48 wo die inpifche 
Duelle dieſer feltfamen Mythe angegeben if.) In ver 
Weihnacht darf man feine Wäſche drauſſen laſſen, denn 
Die Bunde (sc. die Winde) zerreißen fie. Man darf auch 


”) Müllenhof Hotft. Sag. ©. 36t. Herner erwage man, dag 
Balder feinen in der Sommerwente erfolgten Tod, wie Dar 
kelberg oder »Hafelsı Barend im Traume vorberfaß, wen: 
halb auch Frigg feine Dutter, zur Verhütung dlefes Unglücks, 
obwohl vergebliche, Vorkehrungen: traf; ebenfo war Dvin im 
Sälafe von dem Eber verwundet worden, Dieſe beiden 
Umſtände erganzt die Sage von Halciberg:Bärens. 
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nicht dacken, denn font wird eine wilde Jagd daraus. 
(Diefe Nacht iſt Odin Heilig, darum foll fie nit dur: 
Arbeit entweiht- werden. Die in diefer Nacht umgehende 
Holle Araft die beim Spinnen befchäftigten Frauen.) Läbßt 
man vie Thür auf, fo zieht der Wode (d. h. der Wind) 
bindurch, und feine Hunde verzehren den Brodteig, wenn 
gebaden wird. 


Diele letztere Stelle if dunkel, aber Kuhn gibt auch 
bierrüber in Haupts Zeitfchr. f. d. Altth. VI. ©. 131 
Aufſchluß. Gr erinnert an die ebdſ. V. S. 373 über 
vie Brick, die Gattin Odins, die in der Weibnacht eben⸗ 
fall umgeht, mitgetheilte Sage von mehlfreſſenden Hun⸗ 
den. Diefe find Perfoniflcationen des Windes, deſſen 
Gefräßigkeit ein altmythiſcher Zug andeutet, menn ibm 
das Mehl mit den Worten bingeworfen wird: „Sieh 
m Wind, koch ein Muß für dein Kind!" (Abergl. 
232) oder: „Reg dich, licher Wind! bring das für 
"in Kind!" (Myth. 602). 

Daß der milde Jäger den Sturmmwind bedeute, ergibt 
fih auch aus folgenden Sagen: 


In Dederſtadt bei Eisleben war eine Stelle, bei wel: 
her der wilte Jüger ſtets anzubalten und feine Pferde 
une Hunde zu füttern pflegte. Aid man dort vor einigen 
Jahren ein Dans baute, wurde vie erfie Mauer 15 Mat 
DIintereinander über Nacht wieder eingeriffen; erfi das 16 
Mat blieb fie eben. Doch if es noch jegt bei Nacht in 
den Zummern unruhig, und ringe um das Haus, wel⸗ 
ches gerade an einer Ede ſteht, weht zu allen Tagszeiten 
der Wind. (Sommers Sag. aus Thüringen Nr. 5.) 

In Bünfbergen iR ein Haus, wo der alte Jäger Au 
(f. Bau! Bau!) mebrmal in ver Woche durchjagte. Ges 
wödulich fam er dur die Hintertbür, und wenn er dann, 
was jedoch nicht immer geſchah, aud vie Wohnſtube durch⸗ 
jogen hatte, To tobte er durch die Sertenthüre wieder 
hinaus. «Müllenpof, Schlesw. Sag. Nr. 495.) 
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In Roßdorf erzählen alte Leute, daß ehedem oft das 
wüthende Heer mit großem Getöſe Nachts durch ten Ort 
aezogen, und häufig nahm es feinen Durchzug durch ſolche 
Häuſer, deren Eingangsthüre auf die in den Hof führende 
Hinterthür ſtößt. Da braufe es hindurch mit entſetzlichem 
Getöſe, und wer es höre, müſſe ſich ſchweigend verhalten, 
oder, wenn er ſelbſt in der Flur befindlich, müſſe er ſich 
zu Boden werfen und ſich ſchlafend ſtellen, ſonuſt werde 
er mitgenommen und über Wald und Wipfel fortgeführt. 
dein Sag. des Rhöngebirges und des Gradfeldes 

t. 12.) 

Alte Leute wiffen noch etwas vom wüthenden Deere und 
wilten Jäger zu erzählen, wie fie über Neubrunn (im 
Würzburgifchen) und feine Berge und Thäler gezogen find, 
am meiften aber im Herbſt, wenn recht finftere Nächte 
waren. Aber die jungen Leute wollen nit daran glaus 
ben , fie beladen das, was die Alten gefehen und gehört. 
Wenn das wlrhende Heer nun vorüberzieht und die Alten 
fpreden: „iept giebt das wüthende Heer!“ fo ipres 
hen die Jungen: „ner Wind heult und pfeift, 
over: es fann feyn, daß Schneegänfe oder 
Kraniche ſchreien.“ Es zieht aber doch. — Sonſt, 
ſprechen die alten Leute, zog es immer in Neubrunn durch 
drei Häuſer; das kam aber daher, weil in den Däuiern 
drei Thüren gerade hinter einander waren, nämlich vorn 
die Hausthüre, in der Mitte die Küchenthüre, und hinten 
hinaus noch eine Thüre, die alle in gerader Richtung 
gingen, und wo fib die vrei Thüren bei einem Haufe 
in gerader Richtung finden, da zieht, ed mag feyn wo 
ed nur will, das wüthende Heer durch. Die Alten jagen 
aber auch, wenn man auf der Straße oder im Dofe wäre 
und das wüthende Heer zöge, fo müßte man feinen Kopf 
zwiichen die Speichen eines Wagenrades bincin fteden, 
dann fünnte es einem nichts thun. (Eddſ. Nr. 137.) 


Aus den Vorbergebenden erhellt, dab der milde Jü- 
ger eine Berfoniflcation des Windes fey, und weil die⸗ 
fer die eigentlichfte Manifeſtation des Gotted Odin, 
folglih fammen alle wüthenden Jäger, mögen fie Rus 


e—- 
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men haben, welche fie wollen, von ibm. Zungsͤchſt 
werten es Könige geweſen feyn, welche ja bei allen 
alten Böltern ihren Stanımbaum bis zu einem Gott 
binauffübren. In den brittiichen Wäldern rauſchte ſchon 
zu des G.rvaſius Tilberienſis Zeit die nächtliche Jagd 
nd Koönigs Artus, aber ihn ſelbſt ſah man nicht. 
Bir dieſer anerkannt myrbifche Herrſcher zu fo zwei⸗ 
weutiger Ehre gelangte, erklärt fich vielleicht aus feinen 
Namen. Artbur, in der mwälifchen Sage befanntlicy ala 
Bir und ort eine Rolle fpielend (Grimm ©. 633), 
iR das Bärengeflirn Arcturns, und ſchon Ovids Mrs 
tamorpbofen erzählen von der Jagdluſt des Arcas (Bär), 
welter auf der Jagd fine in eine Bärin verwandelte 
Mutter Kalliſto erfchoß. Da fie aber nicht eine Nomphe 
der Diana, fondern dad Prüdieat der Nachts jagenden 
Mourgdttin war, fo muß auch Arcas nur des Nachts 
gejagt haben *). 

Unter Mommfens Papieren fand Müllenbof eine uns 
gedruckie poetiſche Bearbeitung der Cage von Abels 
Jagd. Diefer will als leidenſchaftlicher Jäger im Pöler 
Bald jagen. Da erfcheint ibm der Herr des Waldes, 
balb Bär, balb Jäger, und verbietet es ihm; 
nur der König dürfe Hier jagen. Da ruft'8 von allen 
Zweigen: Heil dem König Abel! Darauf erſchlug er 
feinen Bruder, den König Erih. Die Folge war, daß 
er nach feinem Tode — er flarb 1252 in der Schlacht 
— die Etrafe des Brudermordes litt. Wegen nächtlichen 
Bolterns in der Peterölirche zu Schleswig (erzählt der 
Chroniſt Boiſſen, der zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
lebte), grub man ihn mit Gutheißen der Königin mie 


”, Dies verſtebt ſich von 54, denn die himmliſche Jagd if 
bei Zuge dem Auge unfigtbar 
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der aus, und verſenkte ihn, durch den Sarg einen Piabt 
getrieben — eine Methode, mittelft welcher man noch 
jegt in Rußland, der Wallachei und Ungarn die Vam⸗ 
pure, d. h. Todte, die man für folche hält, unſchaͤdlich 
zu machen glaubt — in den Moraft des Pölewaldes 
bei Gottorp. Seine Statue, in Stein audgehauen, mit 
Hunden umgeben, ift noch jetzt im Schleöwiger Schlone 
garten zu feben. Dem Volföbuch (1844, ©. 84) zu« 
folge zieht Abel: um den Dom berum, um den Möven⸗ 
berg, bis nach Miſſunde zur Stätte des Brudermorbes 
(wohl nur poetifche Ausfchmüdung ). Noch in neuefler 
Zeit wollen ihn Leute, im Gefichte und am ganzen 
Körper kohlſchwarz, von brei feurigen Jagdhunden bes 
gleitet, auf einem Kleinen Roſſe erblickt haben. Daß 
auch er mit Wodan, dem urfprünglichen wilden Jäger, 
verwechſelt wird, beweist folgende Sage: 


Ein Bauer aus Schuty kam einft vom Markte heim: 
gefahren , da hörte er das Hurrarufen,, Peitichenfnallen, 
Schnauben und Pruſten der feurigen Roffe und Punte. 
Er rief den König Abel an; auf vieles Bitten erlaubte 
ihm tiefer, an der Jagd Theil zu nehmen. Da mußte - 
er nun mit der wilden Schaar. Als aber die Jagd gegen 
Morgen beendet war, bat er den König Abel um ein 
Stud Wild. Der warf ihm eine ſchwarze Laſt auf den 
Wagen, indem er fapte: „Da haft du einen Braten, viel 
zu gut für einen Bauer.” Als diefer nun nah Haufe 
fam und feine Fran nach der Urfache feines langen Aus⸗ 
bleibens fragte, erzählte er, wie er mit dem König Abel 
auf der Jagd geweſen fey, habe auch eine Hirſchkeule mit: 
gebradt. Da fab vie Frau nah, fand aber eine — 
Dferdstenle. (Müllenhof Schlesw. Sag. Nr. 487.) 


Hiemit vergl. man ©. 42. Die Frage: mie Abek 
zum milden Jäger geworben? fuchte man fich durch 
feinen Brudermord zu erflären; als man. aber fich ſelbſt 
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gefteben mußte, daß diefe Erklaͤrung nicht Befriebige, 
Dichtete man ibm ungemeine Iagbluft an. Wie, wenn 
er mit feinem Bruder Erich vermechfelt morben märe ? 
und zwar biefed bedeutungsvollen Namens halber? Suhm 
belehrt und, daß Din fehr oft mit dem Tyr, welchen 
die jüngere Edda ihm zum Sobne gibt, verwechfelt wor« 
den ſey. Tyr if wie Odin Siegverleiber, Beberrfcher 
der Aetherregion, der Wolf war Beier Lieblingäthier, 
Beide fleben der Geſetzgebung vor ıc., nur darin une 
terfcheiden fie ſich, daß dem Tyr (Zio, Din‘) der dritte Wo⸗ 
chentag gehört, dem Odin aber ver vierte. Indeß macht 
Tor (Mard) auf das Präricat des wüthenden Jägers, 
feiner Natur zufolge, mehr Anſpruch als Odin. Schon 
vie Araber fagten: ver Stern Mars heiße bei ihnen Nim⸗ 
rod. Tyr hieß bei den deutfchen Stämmen Er oder Ir, 
daher der dritte Wochentag*) Eritag in Deitreich und 
Baiern hieß (Schmeller I. S. 96), und in Oeflreich 
noch jetzt Erchtag (in Mozarts Briefen), felbft bei dem 
norddeutſchen Luther (Panzerd Ann. d. deutſch. Lit. II. 
8.79). Die Erichsſtraße (Eriksgata) in Schweden **) 


", Ertag (Wien. Ürf. 1459, Deftr. Urk. 1385. 1416. 1492.) Eri: 
tag <altc& hoſor. Galend. der Wien Bibl. Oeſtr. Urk. 1338. 
Bien. Ur. 1365. Steyrer hist. Alberti D. Austr.) Erens 
tag Urk. des Wiener Hausarchivs nah Joſ. Helwigs Beit: 
tehnung (Wien 1787 Bol.) Erchtag (Wien. Urk. 1514. Lied 
9. Schmalkald. Krien 1586 bei Seh. Schartlind v. Burten: 
bach sehentaefh.) Erichtag (Deftr. Urk. 1312. 1393. Münd. 

. 1. 


) Die Straße, anf welcher nah ſchwediſchen Geſetzen des 13. 
Jahrhunderts vie Könige nach ihrer Wahl, von Weſten gen 
Ofen, durch das Reich fuhren, die Huldigung anzunehmen 
und die Landesfreiheiten zu beſchwören (Nühs Selb. Schwed. 
L S. 30. 3521. Diernach nannte noch Guſtav Waſa eine 
Fahrt durch alle Provinzen des unruhigen Reichs ſeine Eriche⸗ 
gaſſe (Archenholz Geſch. Guſtav Waſa's 1. ©. 331), und noch 
icat heißt fo eine Feiſe der Könige durch das Reich Mullers 
wer. ventſch. Wörtb.) 
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wirb wobl das Irbifche Abbild des altveuffchen Irings⸗ 
weges (Gloss. Jun. hei Nyerup, Symbol. 372: Zrin- 
gestwac via secta), d. i. der Mil hſtra ße am Him⸗ 
mel geweſen ſeye, auf welcher die Gotter zu Jupiters 
Pallaft wandeln. Bei den Indern beißt fie: Bdtter 
firaße (Suravithi) und „Weg der Frommen“ 
(didhimarga); bei den norbamerifanifchen Wilden 
ver Seelenweg, denn Seelen gehen in Sterne über. 
Hagen denkt Hier auch an „Helweg“, an jenen großen 
breiten Weg, den die Seelen zur unterirbifchen Woh⸗ 
nung der Todesgdrtin Hel ziehen. Der wilde Jäger 
beißt „Hellägr” (Grimm S. 883). Nabe Tag «8 
alfo dem Brudermörder Abel — indem man ven Bes 
griff, der fih an den Namen des von ihm gemordeten 
Bruderd Erich beftete, auf ihn felbR übertrug, va 
man doch nicht dem Schuldloſen, fondern nur dem 
Schuidigen viefe Rolle eine zur Strafe feines Bere 
gehend Nachts umgebenden Geſpenſtes zutbeilen Tonnte 
— als wilden Jäger zu bezeichnen. 

Noch jetzt Heißt in Dänemark der Teufel „alter 
Erich” *), wodurch ein Satz in Muſaͤus „Rübezahl”, 
der gleich anfangd vorfommt: „Diefer Jagden müde, 
zog er wieder feine Erichsſtraße durch bie Megionen der 
Unterwelt, und weilte da Jahrhunderte, bis x.” erſt 
Die erforverliche Klarbeit erhält. Der erſte Crich wird 
wohl nicht ein bänifcher König, fondern der Gott dies 
ſes Landes gemwefen feyn ; denn Membert im Leben des 
beil. Ansgar erzählt, Daß, als die Schmeben zum Chri⸗ 
ſtenthum bekehrt wurden (um 853), ein Altgläubiger 
ihnen verfündigte: wenn fie noch mehrere Odtter be⸗ 


e) Sa beruft ſich dafür auf den Rorweger Prof. Hrurit 
us un a on Dane Pegel. rmeger Prof. 9 
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gebeten, fo wollten bie alten Bötter ihren ehemaligen 
König Erich als Bott aufnehmen *), auf welche Stelle 
fit} Adam von Bremen bezieht, bei der Bemerkung, 
daß die Schweden auch Könige vergöttert haben. Ein 
Irrthum, welcher auch von Saro verbreitet wurde, denn 
nicht Menſchen wurden zu Böttern erhoben, fondern 
die Naturfräfte anthropiſirt. Daß diefe Behauptung 
begründet ſey, gebt ſchon aus dem Umſtand Hervor, 
daß in der chrifllichen Zeit Erich in jenem Lande der 
Name des Teufels, wie Wuotan, der font gütige, Gaben 
ſpendende „Allvater”, zum nächtlichen Geljäger murbe ; 
eine Detamorphofe, welche die chriftlichen Befehrer über 
al, mo fie feften Fuß faßten, vornahmen, um bie 
Bofkögötter in den Augen der Heiden Herabzufegen. 
Sie läugneten nicht die Macht der Heidengdtter, aber 
fie verfchrieen ihre geglaubte Wirkfamfeit ald eine dä- 
moniſche, als Zauberei. Alfo nur durch Furcht, nicht 
durch firtliche Aufflärung fuchten fie die Heiden für 
den neuen Ölauben zu gewinnen; eine Wahrheit, welche 
die Kirchengefihichte aller europäifchen Länder bezeugt. 
Folgende Sage wird einen neuen Beleg zu bei Be⸗ 
bauptung geben, daß Bötter mit Erdenkoͤnigen ver 
wedhfelt wurben : 


König Boldemar liebte Zorelille, ein Mädchen von 
der Inſel Rügen. As fie flarb, führte er, unfähig ſich 
au nach ihrem Zope von ihr zu trennen, überall ihre 
Leiche mit fih. Dies ward in ver Folge feinen Beglei- 
teen beſchwerlich. Einer berfelben ergriff eine günftige 
Gelegenheit, ven Leihnam zu unterfuchen, um zu ent 
deden , was für ein Zauber des Königs Neigung fo ge 
waltig feifelse. Er fand einen bezauberten Rıng, welchen 
die Muster der Berfiorbenen an ihren Binger gefledt, um 


% 





©) Bri Lindenbrog seript. septentr. ed. Fabric. II. 68. 
x. 5 
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felbft nach dem Tode ihr des Königs Gunſt zu ſichern. 
Der Höfling zog den Ring vom Finger, worauf alsbald 
des Könige Anhänglichkeit verſchwand, und er fogleich vie 
Leiche zu begraben befahl. Des Königs ganze Aufmerk 
feit war nun auf den Höfling gerichtet, der fih in vem 
Befitz des Ringes befand. Alles, was zu thun war, konnte 
nur dur den Bünftling geſchehen, der dies zuletzt fehr 
beſchwerlich fand und, wohl wiffend, daß er bloß dem 
Ringe die Zuneigung des Königs zu verbanfen hatte, ihn, 
als er einft dur den Wald Gurre ritt, in einen Sumpf 
warf. Bon diefem Augenblid an fühlte fi der König 
glüdficher in vem Walt, ald an jedem andern Ort. Er 
baute im Walde ein Schloß, und jagte Tag und Nacht 
in der Umgegend. Bei folden Gelegenpeiten pflegte er 
die Worte auszufprechen,, die ihm nachher zum Fluche 
wurden: „Gott möge den Himmel für fich behalten, wenn 
er nur in Qurre jagen könne.“ Nun reitet König Wol⸗ 
demar jede Nacht von Burre nah Gurre, und ifl durd 
das ganze Land als der wilde Zäger bekannt. Wenn 
er fih nähert, hört man gewaltiges Hallorufen und Peit: 
ſchenknallen in. der Luft. Die Leute treten Dann bei Seite 
und ftellen fih Hinter Bäume. Bald erfheint Woldemar's 

. ganzes Jagdgefolge. Seine fhwarzen Bunde eröffnen 
den Zug, fie rennen hin und ber, die Spur auf dem 
Boden fuchend, während ihnen die langen feurigen Zungen 
aus dem Halfe Hängen. Dann kommt „Wolmar,“ auf 
feinem weißen- Rofle einherfprengend und zuweilen fein 
eigenes Haupt unter dem linfen Arm tragend. Wenn er 
Jemand begegnet, befonders alten Leuten, befieplt ex ihnen, 
ein Paar feiner Hunde zu halten. Zumeilen überläßt er 
ihnen die Hunde mehrere Stunden, und thut fogleich einen 
Schuß. Wenn die Hunde diefen hören, zerfprengen im 
Augenblid alle Feſſeln und Bande. In einigen Theilen 
von Dänemark, wo die Straße durch einen Maierhof 
geht, reitet er zu einer Pforte hinein und Zur andern 
hinaus. So wie er naht, fpringen alle Thore auf. So 
pflegt er, befonders um Weihnacht, mit vier weißen 
Rofien dur den Maierhof 368, im Dorfe Holbyr, Di: 
— ſtrict Od d's, zu reiten. An einigen Orten nimmt er ſo⸗ 
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gar feinen Lauf über bie Häufer; und In der Gegenb von 
Hirlufsholn, im füdlihen Seeland, fol ein Haus fliehen, 
defien Dach in der Mitte beveutend eingefunfen if, weil 
er fo haufig darüber zieht. In Rord⸗Seeland beftkt er 
ein zweites Burre, noch immer „Woldemars Schloß“ ges 
zaunt, wovon noch jeßt Ruinen zu fehen feyn mögen. 
Dier pflegen alle Frauen in der Johannis nacht aus 
zugeben, und die Thore auf dem Wege für ihn -zu Öffnen. 
Gegen zwei Meilen von Gurréè liegt Woldemars Hügel, 
ver von Waſſer umgeben if. Der Sage zufolge wandeln 
ſechs ſchwarzgekleidete Priefter um Mitternacht murmelnd 
durch die Zufel. (Thiele dan. Sag.) 

Wer war hun dieſer Woldemar fonft ald Wold? 
So wird Wuotan, Odin in einem von Örimm (©. 142) 
angefüßrten Erntelied genannt, und fol der Name aus 
„Wode“, wie der Gott ebenfalld hieß, verberbt feyn 
(S. 143). Auch denkt Grimm (S. 138) bei „Wuo- 
tanes weca“ an die große offene Heerſtraße, mit der 
man lange Zeit den Begriff einer befondern Heiligkeit 
verfnüpfte, vielleicht die DBorftellung der bimmlifchen 
Milchſtraße *) verwachfen ließ. So wäre alfo der IB 0» 
dansweg die vorerwähnte Erichs ſtraße oder — 
Wol de marſtraße, denn die Dänen kennen feine 
Grichögafie, wohl aber einen Woldemaraweg. Einen 
foldyen gibt es auf Seeland, mit der Sage: König 
Woldemar reite ibn jährlich etlichenal, ven Kopf un⸗ 
term Arm, auf ſchwarzem Roſſe, mit ſchwarzen Hunden 
(Antiquarske Annal. I. 1812 angeführt von Ha⸗ 


— 


°, Zn der Myſterienſprache der brittiſchen Druiden hieß vie Milch⸗ 

frafe eaer Gwydion. Tiefer if Schöpfer des Regenbo; 

gen®, welder bei den Scandinaviern die „Seelenbrüde‘ 
bieg — bier erinnere man fih, daß Im griedifhen Mythus 
Iris ih mit Hermes in das Amt theilt, Die Seelen zum 
Simmel oder zur Unterwelt zu geleiten — und fein Name 
Swnpien fheint mit Guodan, Woran, alfo mit Odin ver 
wandt zu ſeyn⸗ 
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gen in ber „Germania” I. S. 376). Hagen fegt 
noch hinzu, daß Hier die ſchwediſche Odinsjagd, das. 
wilde Heer und der Helweg gemeint feyn fünne. Die 
daͤniſche Geſchichtsſage von Rig gelte dann auch für 
Schwedens Grit (?). Und die fpätere, unter chriſtlichem 
Einfluß gefchriebene Sage von „Erik dem Weitgefahr- 
nen” (Eiriks - Saga Vidforin. Torfaei ser. reg. 
Dan. 4. Den Inhalt gibt Bartholm Antig. Dan. 
586), der auch zu dem elyfifchen Wohnfl der Unfterb- 
lihen (Udains-akr) gelangt, flünve hiemit in Zu» 
ſammenhang. 

Der „Himmelsweg“ bietet den natürlichen Uebergang 
zum „Himmelswagen“, wie die Griechen das 
Bärengeſtirn nannten (Iliad. 18, 487. Odyss. 5. 
273). Grimm führt S. 138 eine Stelle an, aus 
welcher erhellt, daß e8 in heidniſcher Zeit „Wuobans 
Wagan“ geheißen habe. Die Schweden nennen ihn 
auch „Karlmagn”, d. i. der Wagen des Herrn (carol). 
Die chriſtliche Sage läßt auf dieſem Wagen Eliad gen 
Simmel fahren. Der ganz Fleine Stern über dem mit- 
telften in der Deichfel ift der „Buhrmann”, in Schles⸗ 
wig „Hand Dümkt“ *) genannt. 


Hans Dümkt war Knecht bei dem lieben Gott, unv 
hatte e8 gut in feinem Dienſt. Rah und nah fing er 
an, feine Arbeit immer fchlechter zu verfeben. Namentlich 
verfah er es im Häferlingfchneiden, Alles, was er Tieferte, 
war zu fang gefchnitten. Darüber ward Gott fo böfe, 
daß.er ihn auf die Deichfel des Himmelswagens febte, wo 
er jeden Abend zu fehen if, zur Warnung für alle Knechte, 
bie ven Däderling zu lang ſchneiden (Müllenhof Schlesw. 
©ag. 360). 


e) Dümtt, d. i. Danmden, wegen feiner Stleinbeit fo benamnt. 
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Dre Himmelswagen ſetzt aber auch bie Criſtenz 
ſeines Begenftüde der Höllenkutfche voraus, bie 
m vielm Sagen vom Heljäger eine wichtige Rolle ſpielt: 


Eine Frau vom St. Stephan in Bremen, welche um 
2 Ubr Morgens zum Waſchen beſtellt war, te fih dur 
ipren Mann begleiten, weil es noch flodfinftere Rat, 
uud der Weg nach dem obern Staditheil weit war. Inter: 
wege hören fie, wie die Stephansglode hinter ihnen an⸗ 
fangt zu ſchlagen; fie meinen, es wird 2 Uhr feyn, aber 


‚ mie fehr erflaunen fie, als es nicht aufhören will mıt 


Shlagen, bis der 12, Klang herunter ifl. Sie fehen jetzt 
wohl, daß fie ſich Beide in der Zeit verſehen haben, und 
wollen nach Haufe zurüd. Das if zu ſpät. Mit Saus 
und Braus kommt eine Glasfutfhe, mit Hunden be 
annt, die Straße herauf. Ehe der Mann nor zur Be⸗ 
ſimung kommen kann, wird ihm die Halfter übergemorfen, 
er ıR mit eingefpannt, und von Neuem gebt es Straß 
auf Straß ab, ohne Ruh, ohne Raſt, bis es Eins ſchlägt. 
Nöotzlich iſt Alles verfhwunden; fehaudernd läuft der Mann 
nad Haufe, und erzäpft feiner Frau, was ihm begegnet. 
Darauf Iegie er fi zu Bette und flarb nach vier Wochen 
(Bagenfeld Bremens Volksſ. 11. ©. 25). 

ya Köln fah man ehedem Rachts durch mehrere Straßen 
rinen feuerglühenten Wagen rollen, mit glutfchnaubenven 
Rappen und einen glühenven Kutfcher auf dem Bode. In 
vom Wagen faß ein Bürgermeifter, der's mit der Stadt 
nicht redlih gemeint hat (Wolf D. &. Nr. 205). 

In einem Pachthof zu Zelfate fieht und hört man all⸗ 
nähtlih den Höllenwagen durch die Luft fahren, und ein 
ſchredlich Gerammel begleitet ihn. Ein Dann vom Hofe 
konnte eines Nachts nicht fehlafen, und legte fih an's 
Keuter, da Fam der Höllenwagen auf ihn zu, er hatte 
fcum noch Zeit, ein Kreuz zu machen, da verſchwand ber 
Epnd (Ebdſ. Nr. 204). 

Eines Abends ging- eine Frau, die nach Heidelsheim 
wollte, auf der Landftraße zwiſchen Ubſtadt und Brucfal. 
Am tortigen Galgen kam eine Kutfche hinter ihr ber, und, 
während die Thür aufiprang, Iud ein darin fipender Mann 
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fie zum Einflelgen ein. Rad einigem Zögern flieg fie ein, 
worauf der Schlag von felbfi wieder zuging. Der Herr 
ſprach kein Wort, doch die. Frau gewahrte mit Schreden, 
daß er Bockofüße Habe. Als fie vergebens verfucht hatte, 
die Autfchentpüre zu Öffuen, um bherauszufpringen, zog fie 
ein Gebetbuch aus ber Tafche, und betete ununterbrocden, 
bis fie bei Untergrombach zu einem Kapellchen kamen. Da 
öffnete ſich ver Schlag von felbfl, die Frau fprang heraus, 
und unter fürdterlidem Knall verſchwand die Kutſche mit 
Dann und Roffen (Schnezler Bad. Sagenb. 11. ©. 409). 

Bor etlihen vierzig Jahren fam ein Schneider aus 
Wöffingen und fein Lehriunge, ale fie Nachts vom Traide 
bof heimgingen, zu einer Kutſche, worin ein Mann und 
auf dem Bode der Autfcher faß, und neben- welcher ein 
anderer Mann im grünen?) Rod einherſchritt. Derfelbe 
ud die Beiden zum Einfleigen ein, was der Lehrjunge 
ablehnte, der Schneider aber annahm, worauf ihm der 
Grünrock hineinhalf und dann ſelbſt einſtieg. Sogleich 
erhob ſich die Kutſche in die Luft, und flog ſchnell wie 
der Wind über Berg und Thal, ſo daß der Schneider 
die Beflnnung verlor. Als er am Morgen erwachte, lag 
er an ödem Meeresufer, wo ein Schiff anhielt, das ibn 
mit nach Indien nahm. Nach 20 Jahren fam ver für 
Todtgehaltene in der Heimat an, und fand feine Frau 
an den unterteß Meifter gewordenen Lehrfungen verhei⸗ 
rathet (Mone’s Anz. d. Borz. 1839). 


Infofern Wuotan auch der wilde Jäger, wäre der Höle 
lenwagen als Nachtfeite des Himmeldwagens anzunebmen, 
wohl geftattet. „Wuotand Wagen”, als Bärengeftirn 
aufgefaßt, wirft mieber ein helles Licht auf Brittaniend 
Artus, ver ald „Bär“ (Arcturus) am Himmel glängt, 
in der Sage aber auch ein wilder Jäger war. Die 
Hellenen fabelten ebenfo vom Geſtirn Orion, daß er 


”, Grün Meidet ſich nit nur der Teufel, fontern aud derjenige, 
welder ihn beim Hexenſabbat mit der jüngſten Hexe copulirt, 
erfheint in grünem Mefgewand, au dic Elfen. 
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ein riefenbafter (rTeAwpros) Jäger fen, ber noch in 
dee Unterwelt auf der Asfodeloswieſe das Wild 
verfolgt (Odyss. 11, 572.), derfelbe Orion, der mit 
dem Sitiushund (Iliad. 22, 29.) die Plejaden (Odyss. 
12, 62.) vor fih Herjagt; und auch die große Barin 
ſcheint mach ibm hinzufchauen. (Odyss. 5, 274.) 
Grimm vergleidht (S. 901) etwas kühn den geblen- 
beten Orion mit dem von mehren Sagen kopflos ges 
ſchilderten wilden Jäger ; glüdlicher ift er jeboch in der 
Zufammenftelung des nom Eberzahn töbtlich verwun⸗ 
deten Jagers Hakelbärend mit demſelben Orion, infor 
fern dieſer an einem Scorpionsſtich ſtirbt. (Arat. 
Phaen. 637. Ov. Fast. 5, 541.) Ueberdieß geht 
Orion zur Sommermwende — wo Adonis vom (ber 
getöbtet wurde, im Monat bed Krebſes, deſſen Scherren 
den Scheeren ded Scorpions verglichen werden bürfen 
— auf, zur Wintermende unter; in den Winternächten 
Arahlt er, mo auch dad wüthende Heer erfcheint, Wind- 
flurm begleitet ihn (nimbosus Orion. Aen. 1,535). 

Somit find wir wieder bei Odin angelangt, welcher 
im Ramen ſchon der „Wehende“, und biefer Eigen⸗ 
Schaft halber der „Bott der Behängten” (hanga-god *) 
beißt, wie Here die Beberrfcherin des Luftkreiſes — was 
ſchon ter Wetter verfünbende Pfau zu ihrer Seite an« 
deutet — das Prädicat arrayxouevn befaß; denn wenn 
Zeus im 15. Gefang der Iliade, V. 19, die keifende 
Buttin aufzuhängen droht, fo hatte der Eultus in 
Samos dieß ehedem im Bilde mirklich darzuftellen ver 
fat. Odin Heißt auch der Wetterberr (Vidhvir), 
den Schiffern verleiht er günfligen Wind, und wird 
infofern auch mit feinem Sohne Niord vermedhfelt, 


* Dvin ſetzt ſich unter die Galgenbaume nnd redet mit ven 
Hängenden.  Brimm Kindermährchen MI. ©. 240. Berl. 1822.) 
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welcher die Herrfchaft über dad Meer hat. In Nord» 
friedfand murben noch bis zum vorigen Jahrhundert am 
Tage Petri Stuhlfeier (22. Bebr.), um welche Zeit die 
Schiffer ſich wieder zım See begeben, am Abend auf 
gewiffen Hügeln große Feuer (Biiken) angezündet, und 
die Männer tanzten mit Frauen und Bräuten um bie 
Flamme berum, jeder Tänzer hielt in der Hand einen 
brennenden Strohwiſch, und dieſen ſchwingend riefen 
fie in einem fort: Wedke teare oder Vike tare 
(Werke zehre!) Die Morſumer brannten ihr Heuer auf 
dem Hilligenboog ab, der auf dem SHilligendrt 
liegt, und früher mit Bäumen (alfo ein Gdtzenhain) 
umgeben war. Die Knitumer hatten ihre Biifen an« 
fänglich auf dem Wedeshoog, auf der Anhöhe Wenken. 
(Auf Eilt Heißt der Mittwoch Wodans tag] noch 
jest Wends day). Die Prediger eiferten vergeblich 
gegen biefen Reſt von Odins- oder Wobandverehrung. 
Da erfannen fie folgended Mittel: Die Rantumer follen, 
nachdem fie, wie gemöhnlich den Wode angerufen, Die 
Feuer erlofchen und alle Welt ſchon zu Bette war, um 
Mitternacht wieder geweckt worden ſeyn, da follen fte 
denn zu ihrer Vermunterung auf dem Blifenberg abers 
mal3 ein gemaltiges euer haben lodern fehen. Als fie 
dahin eilten, um e8 zu löfchen, wollten fie einen großen 
Pudel bemerkt haben, der von dem Hügel ſchlich. Nun 
errietben fle Teicht „des Pudels Kern”; um alfo nicht 
ben Teufel für immer beherbergen zu müflen, gelobten 
fle, Fünftig da „Biikenbrennen“ zu unterlafien. Jedoch 
auf Ofterlandfilt und Wefterlandführ hat dieſes Mähr⸗ 
hen feinen Beifall gefunden. Dort zünden die Kinder 
noch heute am 22. Febr. die Beuer an. ' 
-Dbin fol es verflanden haben, durch bloße Worte 
(Windögebraufe) Beuer zu Löfchen, aber auch die Winde 


= 


73 


zu lenken und das Meer zu berubigen. Ein günftiger 
Segelmind hieß mit einem altnorbifchen Ausdruck Oski, 
d. h. Wunſchwind, und dieß mar auch der Beiname 
Odins (Müller altt. Red. S. 186). Nun belommt 
auch die Eage von Odins Verwandlung in einen Adler 
auf der Ylucht vor Euttungr (Ebdſ. S. 206) das 
gehdrige Licht, denn weil diefer Bogel ſich in Die hoöͤch⸗ 
fin Regionen der Luft erhebt, wurde er Symbol des 
Windes und des Sturms. Darum jagt auch der wilde 
Jäger in Beflalt eined Raubvogels. 


In der Nähe des Schloffes Wynendael, dem ehemaligen 
Yallafl ver Grafen von Flandern, wohnte vor langer Zeit 
ein Bauer, deſſen Sohn, anflatt zu adern und zu pflügen, 
ver Jagd ergeben, ſich ſtets nur in Wäldern heruntrieb. 
As der Bauer auf dem. Sterbebette lag, ließ er den Sohn 
zu fih rufen. Der aber fam nicht, ſondern pfiff feinen 
Hunden, und 308 aus in den Bufh. Darob wurde der 
Sreis von Berzweiflung ergriffen, und fluchte feinem 
Sohne: So jage für ewig! und damit drehte er das 
Daupt um und war tobt. Seit ver Zeit irrt ber Unglück⸗ 
liche raflos in den Wäldern umper, und ruft Nachts gar 
erbärmiih: Jalko! Jakko! Jakko! Andere fagen: er ſey 
von feinem Bater in einen Raubvogel verwünſcht worden, 
fliege in diefer Geſtalt umper, falle Menſchen und Thiere 
an, und rufe dabei immer: Jakko! Jakko! Jakko! (Wolf 
Niederl. Sag. Nr. 260). 


Aun begreift man auch, warum im norbifchen My⸗ 
thus der Wind von den Blügeln des Rieſen 
Sranduelgr *) Herfommt, der in Adlergeftalt am 
Ende des Himmels fig (Müller a. a. O. ©. 320), 
und warum den Rieſen Suttungr und Thiaſſi die Adler⸗ 
baut beigelegt wird, weldyer Leßtere bekanntlich in Trym⸗ 
beim (dem tofenden Sturmgebirge) beimifch iſt. Auf 


e, D. i. Leichenſchlinger Geztichnung des Adler). 
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den hetlänbifchen Infeln beſchwoͤrt man noch jeht dem 
Wind in der Geſtalt eines Adlers (W. Scott the 
pirate). Karl der Große fol zu Aachen im Gipfel 
des Pallaftes einen ebernen Adler aufgeftellt haben, 
zwifchen welchem und den Wind irgend ein Bezug eintrat 
(Grimm S. 600). Auch die Sprache Eennt dieſe Symbo⸗ 
lit, denn @erog (Adler) ammt von aw(mwehen), nquila 
eorrefponbirt mit aquilo *), und Aar ift vielleicht mit «rg, 
aör, verwandt. Wenn nun der Wind auch als Rieſe 
aufgefaßt wurbe, fo mußte auch der wilde Jäger im 
Volksglauben ein Rieſe feyn, wie Mars **) und Nim⸗ 
zod, auch Miefen find. Wenn der Sturm Nachts im 
Walde beult und tobt, fagt dad Volk im Luzerngau: „ver 
Türſt **) jagt“ (Grimm D. ©. N. 269)., Kraft 
und Schnelligfeit find vie beiden @igenfchaften des 
Aolerd, wie des Miefen, dem man Siebenmeilenfchritte 
andichtete. 

Wir werden Odin oder Wusdan nun auch von ei» 
‚ ner neuen Seite Eennen lernen, er ift nämlich nicht nur 
Beherrfcher der Luft, ſondern auch des Waſſers. Die 
flawifchen Völferfchaften, welche Wodans Eultus auch 
nicht fremb blieben, wo file, wie in Pommern, Bran⸗ 
denburg, der Laufitz, mit deutfchen Stämmen fich ver⸗ 
miſchten, nennen woda Waſſer, Wodan einen Waf 
fermann. Grimm hat Obins bei Mimir verpfändetes 


*) Festus: ayulloventus a vehentissimo volatu ad instar agqui- 
1 a0 appellatur (cf. Hesych. —RE õ Bogoas). 


.) Ares hieß Bag: ver Hohe, ebendarum Mars in Latium: 
Turaus, und feine Zwillingsfohne: Altelll. 


*, Türk if verwandt mit FEONG, turris, vgl. Grimm ©. 892, 
welder Tursas durch Rieſe uberfegt. 
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Auge auf die ſcheinbar im Ocean untergehende Abend⸗ 
fonne, vie Nachts fi im Meer aufhält, gedeutet, Und 
erklärt fi daraus ven Volksglauben: Man foll nicht 
m dad rinnende Waſſer feben, weil man in Gottes 
Ange fieht. (Toblerd Appenzell S. 369%). Daß in 
tiefer Sage Mimir in's Spiel fommt, besöge fich dann 
auf Waflerorafel, die namentlich bei den ſlawiſchen Voöl⸗ 
Terfchaften fehr im Anfehen flanden, und im alten Hellas 
den Meergöttern Proteus, Nereus ıc., wie in Ron der 
Duellnympbe Aegeria Schergabe zufchreiben ließen. Da 
oben Oski unter ven enpifchen Namen Odins ald Wunſch⸗ 
gott überfeßt wurde, d. h. als eined Wefens, an. welches 
wir uns mit unfern Wünfchen wenden, over der unſre 
Wuünſche gewährt, fo ift bier der Wünfchelrutbe 
und des Wünfchelhutes zu gebenlen. 
Die Wünfchelrutbe — eine foldye war auch Mercurs 

eaduceus, fein Zauberſtab — ift bekanntlich eine 
Duellenfinderin. Darum gab fie das alte Latium 
in bie Sand der „Aqua virgo,‘‘ der Brunnenjungfrau 
Suturna. Diejenigen, welche ſich in Etrurien der Wüne 
ſchelgette bedienten, hießen Aquileges (Plin. XXXI, 
3, 27). Sie verftanden fi) darauf, verborgene Wafler« 
adern aus dem Blanze zu erkennen, den die Sonne in 
der größten Hige auf dad Erdreich wirft, weil, wo auf 
ausgebörrtem Boden ein foldyer Schimmer bemerklich, 
ſich auf Feuchtigkeit fchließen läßt. Bei der Anfleblung 

auf einem neuerworbenen Grundſtuͤck wurden die Aqui« 
Iegen zu Mathe gezogen”). In Griechenland hießen 
folge Leute Hpdroſkopen (Waflerfchauer) und in ber 
Schweiz nennt man noch jegt die Wuͤnſchelruthe: Brun⸗ 


33 viefem Uugenblid erregt der Abbe Paramelle in Iran 
sei ale Waſſerfühler stodes Auffchen. 
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nenfähmederin (Zobler 80°). Bevor ich auch ihre Des 
ziebung: zu Wuotan verfolge, erinnere ich an die Dop⸗ 
pelmythe von Dionyfus. Sein Thyrſus fol einft, wie 
Mofis Zauberfiab, aus hartem Fels, zwar nicht Wafler, 
fondern Wein entlodt haben, aber der Huf von Silens 
Eſel — Silen ift der herbſtliche alternde Bacchus — 
hatte, wie das neptuniſche Roß Pegaſus, eine” Quelle 
hervorgeſtampft. Dieſes Wunder wird auch Wuotan 
und ſeinem Sohne Baldr abwechſelnd zugeſchrieben. 
Letzterer ſoll ſeinem lechzenden Heer in der Hitze der 
Schlacht — ſo erzaͤhlt der hiſtorifirende Saro — einen 
Brunnen geſchaffen haben. Da aber nur Wuotan, Odin, 
als Schlachtengott gekannt ifi, fo wird wohl Leßterer, 
ſchon als Beſitzer des Wunderrofles Sleipnir, dieſes 
Wunder bewerkftelligt haben, wie dieß auch wirklich von 
der Sage anerkannt wird. Des Mofled Huf erſetzt Die 
Wünjchelruthe und den Zauberflab, mo es ein Auffine 
den von Duellen gilt, denn fehon im Namen des Roſſes 
ift eine Anfpielung auf Wafler enthalten”). Dadurch 
echält folgende Sage ihren Sinn: 


+, Roß ſtammt von riefeln (mie Floße von fließen), vergl. 
das engl. rise, Epringquell. Roß bieß chedem ter Fluß Nie» 
men, die Littbauer nannten jeden heiligen Fluß: Roß (Bar 
s unfh Myth. ©. 296.) Die Waflergeifter drr Rufen haben 
Pferdefüße (Grimm &. 459 Unm.), wie Ehiron, der Enkel 
bed Oceans und Bater der „ſchnellfließenden“ Ocyrrdoe. 
vie and ven Namen „Hippe“ (Stute, führte. Nur darum 
reitet Oceanus auf einem Rofſe (Aeschyl. Prom. 395), und 


verwandelte fih Neptun in einen Hengk, weil LITTTOS 
(equus) von ETW (fließen) ſtammt, denn equus ift mit aequor, 
aqua (fanffr. apa Wafler, acva Roßı chenfo verwandt, wie 
Mähre mit Meer, wie Roß mit -00008, lat. ros Than, 
wie das engl. horse Rof mit &00n Thau. Aus dem Gebiffe 

per Stute Grimfaxi tricft Than. " 
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As vie Sriefen an dem Orte, wo Bonifaz einft vie 
Martertione errungen, einen Dügel aufiwarfen gegen bie 
audıingende Meeresfluth, wollten fie auch daſelbſt eine 
Kirche und ein Kiofler bauen; jedoch fanden fie, daß in 
ter ganzen Umgegend Feine Duelle füßen Waflers mar, 
deſſen Tie Bewohner des Kloſters doch bedurft hätten. 
Abbo, ver Befehlöhaber des Landes, den König Pipin da: 
bin gefandt, nahm, als er dieß erfuhr, fogleich einige ſei⸗ 
ner Gefährten zu fih, und ritt an die Bauftele und um 
den Hügel, der ſchon vollendet war, herum, eine Quell 
zu fuchen. Schon hatten fie Jange vergeblich fih bemüht, 
ta fant Das Pferd eines fie geleitenden Knaben *) mit 
Dem Borderfuße in die Erde. Schnell flürgen vie andern 
jur Hütfe herbei, und kaum war des NRofles Fuß aus dem 
Boden herausgezogen, als ein Strahl Haren Waflers nach⸗ 
ſchoß, der fo reihlih quoll, daß er wenige Augenblide 
nachher fhon einen Bach bildete. Alle koſteten und er: 
taunien, daß es ſüßes Wafler war, und priefen Gott für 
rad Bunter, welches er gethan (Wolf N. S. Nr. 19). 


Der Sachſenkoͤnig Wittefind, Wittich oder Wifing, 
welcher den Bekehrungsverſuchen Karld des Großen fv 
beftigen Widerftand leiftete, ritt an einem heißen Som⸗ 
mertage in den Lübeder Bergen über die Bergböhe, 
worauf jeßt das Kirchdorf Bergfirchen liegt. Damals 
lebte er noch mit Karl im Krieg, und er erwog in 


e Es if ein feiner Zug der- Sage, daß nur das Pferd, welches 
ein Kind ritt, zum Werkzeug der gottlihen Hülfe beftimmt 
wor, tenn bekanntlich gelingt eine magifäe andlung nur, 
wenn cin unfhuldiges Weien mit der Ausführung verfelben 
zog dem Zauberer beauftragt ift. Beifpiele diefer Art in 
©Onrien und Aegypten berichten mehrere Reifende, unter bie: 
fen au Profeflor ©. d: v. Schubert in feiner „Reife nad 
dem Morgl.” Im ärifiiihen Mittelatter opferte der Aber: 
giaube Kinder, in der Meinung, fie cigneten fi wegen ihrer 
Bundlofigteit beſſer au einem ſtellpertretenden Bahnopfer. 
Zahireihe Belege Anyet man in Danmerd „Gehelmn. d. 
Grikl. Nitertpams.” Noch iept wird in Lotterien das große 
9606 von einem Waifentnaben gezogen, zweifelsohne, weil 
man tie Dand eines Teufen Menſchen für glücklicher halt. 
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ſich: welcher Glaube ver wahre fep, der feiner Väter 
oder die neue Lehre der Franken? „Ift dieſe die rechte, 
fo möchte ich ein Zeichen haben, wodurch ich gewiß 
würde.“ Es war aber gerade fehr heiß, und da ſich 
in den Bergen fein Wafler fand, fo durftete ihn und 
fein Pferd. Sogleich fing dieſes gewaltig an mit dem 
Hufe zu feharren, und unter demfelben hervor fprang 
ein Elarer Duell. Und der König trank und gelobte 
ein Chriſt zu werden. Diefer Born ift noch jebt daß 
einzige Wafler in Bergfirchen. (Morgenblait 1847 Nr. 
163. Seite 652). 

Ein Pendant hiegu märe, wad Grimm (S. 890) 
von Karl dem Großen erzählt. Der König war. mit 
feinem Heer in die Gebirge per Gudensberger Land» 
[haft gerückt. Die Krieger fohmachteten vor Durfl, der 
König ſaß auf weißem Roffe (wie Odin, Guden), 
da trat dad Pferd mit dem Huf auf den Boden und 
eine Quelle fprubelte hervor, die dad ganze Heer tränfte. 
Diefe Duelle Heißt Glisborn, ihrer Haren Flutb mißt 
Das Landvolk große Reinigungskraft bei. Auch iſt der 
Stein mit dem Huftritt in die Gudensber— 
gerKirhhofmauer eingefegt, noch heute zu 
jeden. Hier erfcheint Karl ganz an der Gtelle bes 
alten Heervaterd Wuotan, dem oberften Lenker des Krie- 
ged, der auf weißem Schlachtrofie dem Heere voranreitet. 
Der Budendberg iſt ein Wodandberg, kurz die ganze, 
von fränfifchen Annaliften erzählte Begebenbeit, ein Nies 
derfchlag beidnifcher Mythen, fo gut, als die Sage von 
der Gründung des Klofterd Maulbronn an ter Stelle, 
‚wo der Huf eined Maultbiers aus der Erde einen 
Brunnen hervorgeftampft haben fol, obfchon das 
Mappen der Stabt auf dieß fabelhafte Ereignig anfpielt. 
Ich muß bier noch einmal. darauf zurückkommen, daß 


y 
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das Dierd ein Spmbol bes Waſſers ift, nicht nur in 
bellenifchen Mythen von Pegafus und Aganippe*), und 
in inbifchen — im Sanflrit heißt das Pferd Sri-bhra- 
tri, d. i. Bruder der Sri (Eakſchmi), weil es gleich 
ibr (und der Aphrodite irre) aus den Wellen des 
Meeres bervorgelommen — fondern auch in den Gbt- 
tergefchichten des feandinavifchen Nordens; denn Nikur 
(Rir) erfcheint ald Apfelſchimmel am Merresfitand, und 
iſt an den verfebrt ſtehenden Qufeifen zu erfennen (Grimm, 
Erite 458). Nikarr oder Heikkarr ift aber ein Beiname 
Odins (Grimm, Seite 135), ebenfo wie das angelf. 
Nikor, und auch Nifur hieß er, was dem althochdeuts 
ſchen Nichus entfpricht, aus deſſen verfürzter Ausſprache 
unſer Nix als Bezeichnung des Waſſergeiſtes hervorging. 
Daß Wuotan oder Odin wirklich auch ein nordiſcher 
Neptun geweſen ſeyn muß, beweist ſein anderer Bei⸗ 
name Biflindi, d. i. der Bebende, eine Anſpielung auf 
das Steigen und Fallen der Wellen. Wie der günſtigen 
Wind ſendende Gott auch Sturmwind ausſchickt, und 
von den Chtiſten nur in feinem verderblichen Wirken 
noch anerfannt, zum wüthenden Jäger wurde; fo als 
Waſſergott nicht mehr von den Schiffern angerufen, nur 
noch gefürchtet von ihnen am Johannistag, wo der 
Eitrom ein Opfer fordert. Muthmaßlich wurde in ver 
heibnifchen Zeit dem Wuotan am Sonnenwendentage 
— der wütbende Jäger läßt fich ja auch noch in der 
Sobannisnacht blicken — geopfert. Im Thale Hei Qued⸗ 
linburg mußte man ehedem alljährlich einen fehwarzen 
Hahn in die Bode werfen; unterließ man «8, fo er⸗ 


Boͤrtlich Becherſtutte (v. N Becher und ineen Etutte, 
es gab aber no ein Becherroß: Skyphius (m. OXUFPOS 
Bear — S Hi ff). 
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trank in demſelben Jahr Einer. Das Opfer mußte auch 
immer zu beflimmter Friſt gefcheben. (Kuhn in Haupts 
Beitfihrift f. d. Alterth. V. ©. 278). Die Schiffer 
und Bifcher bei Küſtrin in ver Neumark reden ebenfalls 
von einem ben Oberfleom beberrfchenden unbekannten 
Weſen, dad jährlich fein beſtimmtes Opfer haben müffe. 
Men nun die Schickſal zugebacht fey, für den werde 
der Waflertod unvermeidlich. Die Halloren zu Kalle 
fürdyten "befonders den Iohannistag (Grimm, D. ©. 
Seite 79). 

In Schweden, Eſthland und Finnland Heißt der Wafr 
fergeift Ned, dan. Nok. An die daͤniſche Form fchließt 
ſich zunächft ein mittelalt. nocoa (von noceo?), i. e. 
spectrum marinum in flaviis an. Urſpruͤnglich 
fand dieſer Name in befierm Rufe. Der Schwede Afe 
zelius ſtellt ihm ein günſtiges Zeugniß aus. „bin,“ 
fagt er, „war Beherrſcher des Meeres, er wurde auch 
Nikur und Nir genannt, er foll manche Menſchen in 
der Nunenfchrift und im Runengefang untermiefen ha⸗ 
ben. (Bine Anfpielung auf Waflerorafel. Auch an bie 
Beredtſamkeit detß „näflenden“ Neftor ließe fich Hier er- 
innen, ber ein Sohn des weillagenden Nereus umd 
Enfel Bofeivons, des Meergottö, mar). Die chriftlichen 
Lehrer warnten das Volk vor feiner Anbetung, und 
erklärten ihn für den Böfen ſelbſt. Aber das Volt 
beurtbeilte ihn in feinen Dichtungen und Gefängen mil» 
der. Er erblelt mit feinen in den Runen erfahrenen 
Sfalden und Sängern feine Wohnung in der Meere» 
tiefe, in Flüſſen und Strömen. (Hiemit wäre alfo auf 
die fi von felbft aufbringende Frage geantwortet, wie 
Odin ald Nir in der chriftlichen Sagenwelt fich fo verviel⸗ 
fachen konnte). Dort fingen fle bei ihrem Saitenſpiel 
Tiebliche Gefänge von dem großen Tage der Berföhnung 
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wsd von der Srlöfung, auf die fie harten (weil bie 
Skalden die Taufe verfhmähten, müflen fie im unfes 
ligen Zufland verbleiben, welcher ihnen, nach der Mei⸗ 
nung des chriftlichen Erzählers, fehr peinlich fegn muß). 
Will Jemand die anmuthigen Töne vernehmen, fo muß 
er zum Meeresftrande geben, und die Auferflehung ver» 
beifen; und will Jemand vom Nir das Saitenfpiel 
lernen, fo muß er ebenfalls zum Seegeſtade ober zum 
Hlußufer geben, wo fidh der Nix mit feinem Spiel hören 
[äfe (iſt die dem Waſſergeiſt zugefchriebene. Neigung zur 
Muſik etwa eine Anfpielung auf das Gemurmel der 
Bellm?!*), und den Fluthen ein fchwarzes 
Lamm opfern. (Die Barbe bezieht ſich auf den ger 
dachten unfeligen Zuſtand der als Heiden verftorbenen 
Skalden. Auch die Griechen opferzen den Manen ſchwarze 
Schafe). Dann kommt ver Rir fröhlich aus der Tiefe 
berauf, ſchaukelt fi) auf den Wogen und flimmt feine 
Harfe an und fprigt: „Stimme gegen!" Der Lehrling 
muß mun, wie Die angelchlagenen Töne angeben, nad 
ſtimmen und hierauf eben fo fpielen, wie der Nir. Es 
wird dann weithin vernommen und der Spielmann im 
ganzen Lande berühmt. Solche Spielleute werden bis⸗ 
weilen von wirflichem oder erfünfteltem Wahnſinn be: 
fallen (im ganzen Altertfum, und noch im heutigen 
Drient galt der Wahnfinnige für einen Propheten, da» 
ker karzıs, von uasvonuar. Die propbetifchen Aus⸗ 
ſprüche wurden — weil fie rhythmiſch vorgetragen, des⸗ 
halb find die Niren muſikaliſch — unter Trampfhaften 
Bindungen hervorgebracht; bier muß man den Begriff 
Waſſerorakel feſthalten; eine Befchreibung berfelben, wie 


*) Beaätens if, daß der indiſche Bott der Muſik Narads, 
} wie e r * ar feinen Ramen von Waſſer berleitet. 
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fle bei den flawifchen Völkerſchaften ftattfanden , gibt 
Hanuſch, Myth. S. 309), mobei fie unter Zudungen 
ſich auf den Boden warfen, und mie rafend fpielen, bis 
ihnen der Schaum vor den Mund tritt (ganz nady der 
Meife der Schamanen und Zauberer bei den. heutigen 
Lappen), in welchem Ball irgend ein Mitleiviger herbei- 
zueilen pflegt und mit einem Mefler alle Saiten rafch 
zerfchneibet, da dieß das einzige Mittel ſeyn foll, wo= 
durch der Mann vom Tode errettet werden kann. Aber 
den Tanz, oder was er fonft vom Nir erlernt, darf 
er nie mehr fpielen, fonft verfällt er wieder in jenen 
Zuftand; und fommt ibm dann Niemand zu Hilfe, fo 
jpielt er fi in die Hölle hinein. 

Die Niren (tiefe Vervielfachung des Waſſergeiſtes 
ließe fi) aus mehrfachen Urſachen erklären, wovon fpäter, 
wenn der Meerjungfrauen oder weiblichen Niren gedacht 
werden fol) leben in vemfelben Alter, worin fie ges 
ftorben find, fort (chriſtliche Auffaffung der Mythe), fo 
daß ed deren von jeglicgem Alter gibt. 


Nixenkinder fpielten einft am Ufer eines Gewäſſers, 
in deffen Tiefe fie ihren Wohnſitz hatten, und die Knaben 
eines Pfarrers im benachbarten Dorfe gefellten fih zu 
ibnen, und nahmen an ihrem Spiel Theil. Da fam der 
Nir aus der Fluth mit feiner Goldharfe nnd griff in die 
Saiten, die Pfarrerskinder aber wagten es nit, nad 
feiner Mufit zu tanzen, fondern riefen ihm zu: „Wo: 
zu will du bier fpielen? du wirft doch nimt erlöst!“ 
Da fingen die Nixenkinder an zu weinen, und Nix mit 
der Goldharfe ſank Hagend in die Tiefe. Das rührte die 
Hfarrersfinver, fie eilten zum Bater, und erzählten ihm, 
was fih begeben. Der Pfarrer fagte, daß fie fih an dem 
Nix und feinen Kindern fchwer verfündigt hätten, und 
Daß diefe doch noch Erlöfung dur das Blut des lieben 
Heilands zu hoffen Hätten. Da liefen vie Knaben eilig 
hinab zum Strande, und brachten den Nixenkindern bie 
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ſtohe Botſchaft. Seitdem ſaßen die Kleinen mit ihren 
Goldharfen fo fröhlich auf den Wogen, und fpielten von 
ver Berfühnnung, daß eine Freude war, es anzuhören. 


Wenn der Nir unter Brüden oder in Strömen wohnt, 
fo wird er gewöhnlih „ver Strom⸗Mann“ (IStrön- 
karl) genannt. Er fpielt ſtets auf der Geige; und 
daber pilegt man von Spielleuten, die mit fräftigen 
Zügen ſpielen, in Schweden zu fagen: „Er fpielt wie 
ein Strommann!" Seeleute, welche ven Nir geſehen 
baben wollen, fchildern ihn als einen Greiß*), der auf 
Felſen und Klippen figt, mit grünem Bart, und biefe 
Erſcheinung gilt ihnen ald Vorzeichen von Sturm und 
Unmettr. (Weil nach chriftlicher Auffaflung Nir ein 
böfer, ſchadenfrober Geiſt ifl. Auch die Geige in feiner 
Hand weist, nach der Vorſtellung des chriftlichen Mit⸗ 
telalterd, auf dämonifchen Zauber bin, daher die Spiels 
leute yerrufen waren, und Catan oft als Geiger auf» 
mitt, auch auf dem Hexenſabbat fehlen fie nicht. Hier 
muß erinnert werben, Daß fchon die Inder die Ton⸗ 
kunſt, wen fie nicht Cultuszwecken dient, für fündhaft 
balten und das apofryphifche Buch Henoch gerapezu Die 
Mufik als eine Erfindung der Dämonen ausgibt.) 

Dben murde bemerkt, daß der Nir (Nikur) zumeilen 
als Apfeljchimmel dem Meer entfleige, nur daß bie Hu⸗ 
in nach hinten zugekehrt find. Einſt follen, erzählt Af⸗ 
zelius, Knechte eined Bauernhofs ein ſolches Pferd an« 
getroffen und ihm den Zaum angelegt haben. ©ie 
frannten es vor die Egge und richteten mit biefem 


) And die Stroms und Meergötter ber Hellenen werben flets 
mit grauen Bildern abgebildet, Dceanus heißt ſchlechtweg 
der „Alte, und Neptuns Enkel, Neſtor, der Bruder der 
Nertiden, dieſer Beherrſcher der „ſandigen“ Pylos, lebt drei 
Mesfärnalter- 
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Pferde weit mehr, ald mit einem gewöhnlichen. Als 
Res aber zur Traͤnke geführt wurde, wollte e8 nicht eher 
faufen, als 6id ibm der Zaum abgenommen worden, 
und fobald dieß geicheben war, verwandelte fi das 
Pferd in einen Fiſch und verfchmand in den Flu⸗ 
then. Aus Grimms Mytb., Seite 458, erfährt man, 
dag man in Norwegen glaube, wenn Sturm auf 
fleigt, ein Pferd mit ungebeuern Hufen auf dem Waſſer 
erfcheine. Aber auch eine deutſche Chronik (Lepner V., 
13) berichtet, wie ein Pflüger einft einen aus dem 
Meer entfliegenen fhwarzen Baul vorge ' 
fpannt, er fey frifch und gewaltig vorgegangen, und 
babe Pflug und Pflüger in ven Abgrund gezogen. Auch 
in Schottland ifl ein pferpgeflalteter Waſſergeiſt bekannt, 
ver bei den Hochichotten Waterkelpje heißt. Man 
würde fehr imen, wollte man zur Erklärung diefer my⸗ 
thifchen Waflerrofle den Pferdefuß Satans herbeizichen, 
von dem der unfelige Nir vie ſchadenfrohe Gemüthsart 
angenommen bat, fondern es ift bier auf Odins Noß 
Sleipnir Hinzuweifen, das Wind und Wafler zugleich 
verbilplichen mochte”), da ja auch Odin ſelbſt bald als 


”, Daß Rofle niet bloß Sinnbilder der int, fondern au ves 
Sturmes waren, beweist die Abkunft der Roßzwillinge Lan: 
thus und Balius (Iliad. 19, 400- 21.) vom Windgott Boreas, 
und die menfhenfeefienden Roſſe des Diomedes, welchem 
(als Heros aufgefaßt) Athene in der Schlacht den Rebel von 
den Augen ſcheücht, und der ihr ein Bild gemeiht, weil fie 
auf feine Bitte die Gegend non Mothone von verheerenden 
Winden erlöst hatte. «Paus, IV, 35.) Er aber war nidt ein 
Sohn des Mars, fonvern wirtiih Mars, meldem die Rö⸗ 
mer im Windemonat ein Roß opferten, weil von ihm Uns 
wetter (intemperles Cat. R. R. 141.) herfommt. Die Laces 
damonier opferten auf dem Tavgetus den’ Winden cin Pferd, 
und ließen die Ale durch ihren Hau Uber das Land hin: 
tragen (Fest. Eq. Oetobr.), die Beneter aber opfertenes dem 
—ã davon in Daunien der Ort „Argyhrippa“ bes 
nannt if. . 
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Rutteberricher ,„ bald als Wagenlenker gedacht ward. 
Aylins belehrt ung: WIN man fich gegen die Tüde 
des Nir beim Baden fichern, fo muß man zuvor Stahl 
ins Waſſer werfen, ein Meffer am Strande in die 
Erde ſtecken oder eine Nadel In die Binfen. Daraus 
darf man aber nicht fchließen, ala ſchwäche man damit 
die Macht des Beifles, weil dieß „den Nir binden” 
(bannen) beißt, ſondern nach Abftreifung der chriftlis 
hen Auffaflung würde man den urfprünglichen Sinn 
erfahren: Durch glänzendes Metall gewinnt man bie 
Geiſter. Noch jeßt gilt dem Irlaͤnder — deflen Infel 
ein wegen Der vielen der Magie obliegenden Druiden⸗ 
ſchulen die „heilige“ hieß — das Elfen für heilig. 
Selbſt Diebe haben eine Scheu, es zu ſtehlen. Gine 
trläntifche Sage berichtet, daß Irland feine Benennung 
Eifenland (Ironland, Ireland!) folgendem Umflanve 
vertanfe: Irland fey ehemals beſtaͤndig unter Wafler 
grflanden, audgenommen in jevem ftebenten Jahre. Fremde 
Bölfer fuchten demgemäß während jener Periode zu 
landen, allein fie wurben jedeßmal vom gleich darauf 
Berandringenden Meer verfchlungen. Endlich Tam eine 
bimmlifche Dffenbarung, die Infel könne bloß dadurch 
den Wellen entrifjen werben, wenn man, fo lange das 
Land fichtbar, ein Stück Eifen darauf wirft. Eogleidy 
warf ein Eroberer fein Schwert darauf. Der Zauber 
löste ſich, und bis auf ben heutigen Tag ſteht Ireland 
über dem Waſſer. Es wird darım in Irland für ein 
Glück angefehen, wenn man Eifen findet, und der und, 
wenn er In Form eined Hufeifens vorkommt, über 
die Hausibüre genagelt. Auch geſchworen wird bei Dem 
„heiligen Gifen“. (Ausland 1836, Nr. 179.) Alfo 
Eifen foll Irland vor Waſſers gefahr gerettet haben, 
und das taliemantfche Zeichen if ein Hufeifen. Jetzt 


81 


Pierde weit mehr, ald mit einem gewöhnlichen. Als 
‚e8 aber zur Iränfe geführt wurde, wollte es nicht eher 
faufen, als bid ibm der Zaum abgenommen worden, 
und fobald dieß geſchehen war, verwandelte fi das 
Pferd In einen Fiſch und verſchwand in den Flu⸗ 
then. Aus Grimms Myth., Seite 458, erfährt man, 
dag man in Norwegen glaube, wenn Sturm auf- 
fteigt, ein Pferd mit ungebeuern Hufen auf dem Wafler 
erfcheine. Aber auch eine deutſche Chronik (Lehner V., 
13) berichtet, wie ein Pflüger einft einen aus dem 
Meer entfliegenen ſchwarzen Gaul vorge ' 
fpannt, er fey frifch und gewaltig vorgegangen, und 
babe Pflug und Pflüger in den Abgrund gezogen. Auch 
in Schottland ift ein pferdgeſtalteter Waflergeift bekannt, 
der bei den Bochjchotten Waterkelpje heißt. Man 
würde ſehr irren, wollte man zur Erklärung biefer my⸗ 
thiſchen Waflerrofie den Pferdefuß Satans herbeiziehen, 
von dem der unfelige Nix die ſchadenfrohe Gemüthsart 
angenommen bat, fondern es ift bier auf Odins Roß 
Sleipnir Hinzuweifen, das Wind und Wafler zugleich 
verbildlichen mochte”), da ja auch Odin felbft bald als 


*) Daß Roſſe nicht bloß Sinnbilder der Flut, fonvdern auch des 
Sturmes waren, brweist die Abkanft der Roßzwillinge Zaun: 
thus und Balius (Iliad. 19, 00-21.) vom Windgott Boreas, 
und die menfhenfrefienden Roſſe des Divmedes, welchem 
(als Heros aufgefaßt) Athene in der Schlacht den Rebel von 
den Augen ſcheücht, und der ihr ein Bild gemweibt, weil fie 
auf feine Bitte die Gegend von Mothone von verheerenden 
Binden erlöst Hatte. (Paus, IV, 35.) Er aber war nit eim 
Sohn des Mars, fondern wirklich Mars, welchem vie Rö⸗ 
mer im Windemonat ein Roß opferten, weil von ibm Ins 
wetter (intemperies Cat. R. R. 141.) berfommt. Die Lace⸗ 
bamonier opferten auf dem Tavgetus ven Winden cin Pferd, 
und ließen die Aſche dur ihren Hauch über das Land hin: 
tragen (Fest. Eq. Octobr.), die Beneter aber opfertenes dem 
—— davon in Daunien der Ort „Urgyrippa‘ bes 
nannt if. . 
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Luftbeberrfcher, Bald als Wagenlenker gebacht ward. 
Afzelius belehrt und: WIN man fich gegen die Tüde 
des Nir beim Baden fichern, fo muß man zuvor Stahl 
ins Waſſer werfen, ein Meffer am Strande in die 
Erde ſtecken oder eine Nadel in die Binfen. Daraus 
darf man aber nicht fihließen, ala ſchwaͤche man damit 
die Macht des Beifles, weil dieß „den Nir binden‘ 
(bannen) beißt, ſondern nach Abſtreifung der chriftlis 
hen Auffaffung würde man den urfprünglichen Sinn 
fahren: Durch glänzendes Metall gewinnt man bie 
Geiſter. Noch jeht gilt dem Irlaͤnder — deſſen Infel 
ein wegen der vielen der Magie obliegenven Druiden« . 
ſchulen die „heilige hieß — dad Eifen für heilig. 
Erlbf Diebe haben eine Scheu, es zu ftehlen. Eine 
tläntifche Sage berichtet, daß Irland feine Benennung 
Eifenfand (Ironland, Ireland!) folgendem Umſtande 
verbanfe: Irland fep ehemals beftändig unter Wafler 
geftanden, ausgenommen in jevem ftebenten Sabre. Fremde 
Bölfer fuchten demgemäß während jener Periode zu 
landen, allein fie wurden jedesmal vom gleich darauf 
berandringenden Meer verfchlungen. Endlich Tam eine 
bimmlifche Offenbarung, die Infel könne bloß dadurch 
von Wellen entrifjen werben, wenn man, fo lange das 
Rand fichtbar, ein Stüf Eifen darauf wirft. Eogleich 
warf ein @roberer fein Schwert darauf. Der Zauber 
löste fiy, und bi8 auf ven heutigen Tag fleht Ireland 
über dem Waſſer. Es wird darım in Irland für ein 
Süd angefeben, wenn man Eifen findet, und ber und, 
wenn er in Form eined Hufeifens vorfommt, über 
die Hausthüre genagelt. Auch geſchworen wird bei dem 
„Seiligen Eifen”. (Ausland 1836, Nr. 179.) Alſo 
Eifen fol Irland vor Waſſers gefahr gerettet haben, 
und das taliamanifche Zeichen ift ein Hufeifen. Jetzt 
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erräth man, warum der Nir in Pferdegeſtalt zwar Hufe 
eifen bat, aber verkehrt angebradht, mad wohl fo viel 
fagen will, als: Im Wafler braucht das Pierd kein 
Hufeifen, es ift aber ein beiliges Zeichen, darum darf 
es nicht vermißt werden, und feine umgefehrte Richtung 
Deute an, daß es nicht eine profane, fondern talisma⸗ 
nifche Beſtimmung babe. Es ift ein „heiliges Gifen.“ 
Dieß beftätigt auch ein anderer Zeuge im Morgenblatt 
1841, Nr. 159, ©eite 635: „Die Irländer hängen 
„for good luck“ (als Glück bringendes Symbol) 
in ihren Wohnungen einen Pferdehuf auf” (vermuth⸗ 
lich nicht ohne das Hufeiſen). Muthmaßlich herrſchte 
dieſes Sinnbild auch bei andern nordiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. Daß ed dem Odindienſt nicht fremd geweſen, be⸗ 
zeugt eine alte, von Wedderkop (Bilder aus dem Nor⸗ 
den Il, Seite 239) mitgetheilte Sage noch in ihrer 
jegigen chriftlichen Faſſung: 


Der Swea: König Dlaf Skötkonung (Schoßfönig) war 
durch Ethelred, den König von England, dem Chriſtenthum 
geneigt worden. Er bat ihn um chriflliche Lehrer. Da 
kam Bifhof Sigfried mit drei von gleihem Eifer befeel: 
ten Männern nah Schweden. Sie landeten an der Küfte 
Smälande, und fohlugen ihr erſtes Nachtlager in Wexiõ 
auf. Hier ſah der Mann Gottes im Traum eine Schaar 
Engel. Sogleich beſchloß er, hier eine Kirche zu bauen. 
Die Heiden hinderten die Ausbreitung feiner Thätigfeit, 
und einer, Namens Gunnar Gröpe, ließ drei Miffionäre: 
Binaman, Unaman und Sunaman, aufgreifen, enthaup⸗ 
ten und ihre Köpfe in's Meer fenten.. Sigfried ging fehr 
hetrübt Nachts am Ufer auf und ab, feufzte und betete. 
Siehe, da erblidte er drei Xichter, die wie aus der Tiefe 
emporftiegen, und ſith dem Ufer näherten. Die Wellen 
führten einen Eimer zu feinen Füßen, er erfannte darin 
pie Köpfe feiner Freunde, und über ihmen ſchwebten die 
Lichtflammen. Und der eine Kopf öffnete den Mund zur 
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Are und fprah: „Es ſoll gerächt werben!“ — Der an⸗ 
dere Kopf: „Wann?“ — Der vritte.antwortete: „An Kin⸗ 
tern und Kindskindern!“ Bald kamen die von Dlaf auss 
geſandten Männer, um Gericht zu halten über Gunnar 
und feine Mitfhuldigen, die jedoch auf Sigfrieds Fürbitte 
begnadigt wurten ; zur Strafe ward ihnen auferlegt, die 
Domlirhe in Wexiö zu erbauen, die noch jest zur Erin- 
nerung am dieſe Begebenpeit drei abgehauene Köpfe im 
Bappen führt. Auch hängt in der Kirche ein Hufeifen 
von Odins Roß Steipnir, zur Erinnerung folgen 
der Begebenbeit: Als hier nämlich zum Erſtenmal vie Gloden 
zur Mefie riefen, ritt gerade Odin über die Berge, fein 
Rob erihrad*), und ſchlug mit feinem gewaltigen 
Hufe den Feld, der nod die Spur bewahrt, 
das Eifen aber fiel ab. Der See, welcher die Häupter der 
drei Märtyrer aufgenommen hatte, heißt noch jetzt der Hei⸗ 
Hgenfee (Holgasjö). 

Der See hat aber feine Benennung nicht von den 
chriftlichen Märtyrern, fondern von dem Tempel der 
zwölf Aſen, der auf einer Infel Helgd im See geſtan⸗ 
ten. Hier foll fi) auch der Weg zur Unterwelt befunden 
kaben. Die zmölf Afen find Söhne, vielmehr Prädicate 
Odins. Daß alfo dieſer hier verehrt worden ſey, if 
gewiß, und in meldyer Gigenkchaft? Dieß läßt der See 
in Berbindung mit dem Hufeiſen errathen. Die 
chriſtlichen Märtyrer wurden von den Heiden offenbar 
dem beleidigten Landesgotte geopfert und ihre Häupter 
darum in den See geworfen. Als aber die Kirche den 
alten GBöttertempel verbrängt hatte, wollte man bie 
Erinnerung an die frühere Heiligkeit des Ortes bei den 
Neubekehrten feft halten, und hängte das hbeidnifche 
Heilszeichen, das Hufeiſen, dieſes Unterpfand gegen 
Saſfersnoth, in der Kirche auf. Die Richtigkeit dieſer 


*2 =, Die venen kamon ifaen Weſen können Blodengelänte, weil es ‚sum 
Hrißlihen Gottesdienſte vuft, nicht ertragen. 
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Deutung, und mie weit nach Deuiſchland hinein die 
Helligkeit dieſes Odinszeichens verbreitet geweſen ſeyn 
muß, ergibt fich aus folgenden Sagen: 


Bei dem Ban der Stephanskirche zu Tangermünde 
halfen vorzüglich zwei Gewerke, das der Hufſchmiede und 
das ver Schuhmacher. Zum Andenfen daran findet man 
außerhalb an der Süpfeite der Kirhe ein Hufeiſen und 
eine eiferne Schubfohle eingemauert. Erſteres zeigt an, 
daß bis fo hoch die Schmiede die Kirche gebaut haben, 
und die Schubfohle, daß big dahin, von dem Hufeilen am, 
die Arbeit der Schuhmacher reicht *). 

In der Kirche des Pfarrdorfs Schwarzenflein im Raften: 
burger Kreiſe des Regierungsbezirfs Königsberg hängen 
zwei Hufeifen, fonft eiferne, jetzt hölzerne, ald Wahr: 
zeichen folgender Sage: Im Dorfe Eichmedien, eine Meile 
von Raftenburg, im Seunsburger Kreife des Regierungs: 
bezirks Gumbinen, lebte eine Wirthin, welche vie Zeche, 
der Bauern gern mit boppelter Kreide anrechnete. Ale 
vier Gäfte fie deßhalb eine Betrügerin fchalten, betheuerte 
fie ihre Ehrlichkeit dadurch, daß fie die Hand zum Eid 
aufhub, und ſprach: „AIR da mein Brettchen nicht richtig, 
fo reite der Zeufel Teibhaftig mich felber noch Heute!“ 
Der Böſe nahm fle fogleih beim Wort, und ritt auf der 
Stute hohnlachend zum Dorfe hinaus. Er jagte im Sturze 
nab Schwarzenſtein, als wollte er fein Pferd befchlagen 
laffen. Der aus dem Schlafe getrommelte Schmied ent- 
ſchuldigte ſich: es fey Mitternacht, va beſchlägt man feine 
Pferde, auch fey das Feuer auf feinem Herde verlöfcht. 
Der Zeufel Iegt fih aufs Bitten, meint, fein Gaul habe 
fhon am Hufe Schaten gelitten, weil er das Eifen zu 
lange entbehren mußte. Er verfprab auch, gnt zu be: 
zahlen, wenn bie Arbeit raſch von Statten ginge. Da 
ließ fih der Schmied willig finden. Als er aber das Pferd 
am Hufe erfaßte, hub es plößlich zu reden an: „Berr Better ! 
fachte, ſachte, ich bin ja die Krügerfhe.“ Der Schmied 


*, Geſchichte der Start Taugermünke vo Pohlmann und Stö⸗ 
yel ©. 212% 
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erſchrack darüber fo, daß er troß Bitten und Flüchen nicht 
mehr recht fort kann, und ehe er das dritte Hufeifen vollendet 
Yatte, krähte der Hahn, und allfogleih befam vie Wirthin 
idre menſchliche Gehalt wieder. Die beiden fertigen Huf . 
eifen wurten zur Barnung in der Kirche zu Schwarzen: . 
fein angebracht *). 

Zu Ellrich waren ehedem an der Thüre der alten Kirche 
vier Dufeifen feſtgenagelt; feit die Kirche eingefallen 
it, werden fie. in des Pfarrers Wohnung aufbewahrt. 
Bor alten Zeiten fol Ernf Graf zu Klettenberg eines 
Sountagmorgens nach Erich geritten feyn, um dort durch 
Trinken den ausgefeßten Ehrenpreis einer Gotlofetie zu 
gewinnen. Er erlangte auh den Dank vor vielen Ans 
dera und, die Kette über den Hals angethan, wollte er 
durh das Städtlein nach Klettenberg zurüd. In der Bor 
ſtadt Horte er in der Niklaskirche die Veſper fingen; im 
Zaumel reitet er durch die Gemeinde bis vor den Altar; 
kaum betritt das Roß deſſen Stufen, To fallen ihm plötz⸗ 
lich alle vier Hufeifen. ab, und es finkt fammt feinem Rei⸗ 
ter nieder »). 


Keine dieſer drei Sagen Täßt fidh in ihrer Erklaͤrung 
dieſes wunderlichen Kirchenſchmucks auf ein Geſtaͤndniß 
der Wahrheit ein. Ehe man eingeſtehen mochte, daß 
Odin in verfelben Kirche, die auf den Trümmern feie 
ned Tempels erbaut worben, noch durch fein altes Er⸗ 
fennungszeichen an die heimliche Fortdauer feines alten 
Anſebens erinnere, lieber überredet man die Nachwelt, 
dag Huffchniede und Schuhmacher bei einem Kirchen» 
kau beichäftigt werden; daß eine Frau fih in eine 
Stute verwandle ; daß eine zum Gottesdienſt verſam⸗ 
melte Gemeinde einen Irunfenen mit feinem Pferde bis 
zum Altar reiten laſſe, ohne daß auch nur Eine Hand 
dem Unfug zu wehren fich empor hebe. Offenbar ges 


> Ziehnert Boltaf. N. ©. N. 
*) Grimm D. ©. Nr. 354. 
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börte Die eiſerne Schubfohle in der erflen Sage dem 
Dpin, wie das Hufelfen feinem Roſſe; der Teufel, wel⸗ 
her in der zweiten Sage feine Stute um Mitternacht 
befchlagen laſſen will, ift Odin ald Helljäger und das 
Märchen nur Traveſtie von Fornmana Sögur 9, 
56. 175, mo bin Abends als Reitersmann hei ei- 
nem Schmiede einfehrt und fi) dad Roß beichuben laͤßt. 
(Grimm Myth. S.XXXV.). In der dritten Sage verräth 
fi) der trunfene Reiter felber ald Odin, der in fein 
Haus eingieht, denn die Kirche ift dem h. Nicolad ge» 
weiht, für defien Pferd die Kinder am Nicoladabend 
in ihre Echube Hafer füllen, weil diefe Aufmerkſamkeit ches 
dem Dem Pferde des Odin erwiefen wurde (Geijer Schwed. 
Geſch. 1. S. 110). Nir und Nifur haben wir vorbin 
als Präpicate Odins in feiner Gigenfchaft ald Wafler- 
gott kennen gelernt. Nick beißt in England der Teufel, 
aber auch Niklas, ver ald Klaos, Kluad ein Kinder⸗ 
ſchreck, wie Knecht Ruprecht und der wüthende Jäger. 
Mas nun Odin ald Nir, NIE betrifft, fo muß man 
wiflen, dag Nicolad auch ein Batron der Schiffer if. 
In feiner Kapelle auf der Infel Minorfa findet man, 
wie Armftrong berichtet, Botivtafeln, der vom Ediff- 
bruch GErretteten. Die obenermähnte eiferne Schubfoble 
erinnert an das Todtenfchiff Naglfari, dad aus Nägeln 
todter Menfchen zufanınengefeßt if. Waller ift aber 
nicht nur auflöfendes, fondern auch ſchaffendes Element, 
und fo führt Opin, „zu dem alle Todten eingeben,“ 
durch den Tod zur Wiedergeburt. Darum ward ber 
Schub, wie das Schiff, ein Becher des Heild. Wirklich 
fennt die Edda neben dem Naglfari auch ein Lebens⸗ 
ihiff (Skidbladnir). und die chriftliche Legende läßt 
den heil. Nicolaus die zerflüdten Glieder dreier Knaben 
in einem Taufbecken ſich wieder zufammenlefen und ibn 
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tie Kinder ind Leben zurücdrufen. Was endlich den . 
myrlifchen Schub anbetrifft, fo gehörte er urfprüng« 
lich Odins letztem Sohn, dem Aſen Vidar, welcher 
dem Dezember vorſteht, in welchem Monat das Feſt 
des h. Nicolaus gefeiert wird. Vidars Schuh war das 
Gegenflück von Naglfari, es mar aus den Lederſtücken 
gemacht, welche die Menfchen aus ihren Schuhen für 
Zehen und Berfen fihneiden, und für den Schuh Bis 
dars fammeln. (Ueber den Schub als Heilszeichen f. 
one, Eur. Heidth. I, S. 455). 


Zu Prezen, einem Dorfe zwifchen Münden und Bücke⸗ 
burg, erhebt fih da, wo früher das Schloß Arnd geftan: 
ven, ein Kirchlein; vor der Kanzel erblidt man Arnds 
Bildniß, mit einer Lanze in der Hand und ein Opferferfel 
ın Stein gehauen. Zwifchen die Schalllöcher am Zhurm 
ein Göpenaltar, ebenfalls in Stein gebildet, mitten vor 
tem Thurm das Bildniß von Arnd zur Linken, das feiner 
Gattin zur Rechten, in der Mitte ein Schwein in der 
Flamme auf den Altar, den Mond in Kugelform gerade 
darüber, die Sonne in Augelform fchief in ver Höhe 
darüber eingemauert. Das Alles ift jeßt noch zu feben, 
pur iſt der Stein geborftien. Die Sage berichtel: Arnd 
ſey ein Seeräuber gemweien, und vamit man feine Spur 
verfeble, ließ er feinem Pferde die Hufeifen ver, 
tchrt einfegen. Auf feinem Scloſſe opferte er in’ 
eine gewiſſen Jahreszeit der Sonne ein Schwein. Als 
Karl der Große die Heidenbefehrer in's Land brachte, hät⸗ 
ten Diele des verfiedten Arnd Abweienpeit benüst, um 
feine Gattin zu befehren, die nun eine Kirche baute, und 
zum Abfcheu erregenden Andenten ihres vormaligen Heis 
denthums jene auf Gögenopfer und Geftirndienft bezügliche 
Handlungen durch den Meißel verewigen ließ *). 


Da es nicht wahrfcheinlich iR, daß Arnds Gattin 
ifte eigene Schmach durch den Stein auf einem Kirche 


*, Dolien Bibi. hist. Schaumburg. p. 418--428. 
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thurm verewigen wollte, auch auf die Migbilligung ihre® 
etwa wiederkehrenden heidniſchen Gemahls gefaßt ſeyn 
mußte, endlich man verlegen iſt, wie man die verkehrt 
eingeſetzten Hufeiſen mit Seeräuber eiin Einklang bringen 
fünne — denn eine Landratte iſt keine Waſſerratte — 
fo lege ich folgende Deutung Unbefangenen zur Prüs 
fung vor: Das Opferfchwein,, die Bilder von Sonne 
und Mond beziehen fi auf Das, dem Odin in einer 
gewiſſen Jahrszeit, mo beide Kimmeldlichter in Gone 
junction find, geopferte Schwein. Der Bott iſt, wie 
oft, auch hier fein eigener Priefter. Arnd ift nämlich 
Odin, defien Roß ebenfalls verkehrt eingefeßte Hufeifen 
bat, wenn e8 — aus dem Wafler bervorfleigt (fiche 
©. 86). Nun ift auch Arnds Seeräuberei begreiflich. 
Er ift der Nike oder Nix, der jedes Leben, das fich 
auf fein Gebiet wagt, als feine Beute betrachtet. Durch - 
Opfer fühnt man ibn. Oben haben wir von Odins 
Apdlergeflalt auf der Flucht vor einem Niefen gefprochen 
(fiebe S. 73). Der Aar fol ſich auf die Winterffürme 
beziehen, zur Zeit, mo Das Julfchwein gejchlachtet wird. 
Die Mdlerhaut, des Aar(s He)md, wurde verfürzt Arnd 
ausgeſprochen, fowie aus dem gleichbebeutenden Arnar 
ham verkürzt Arnim wurde. Somit wäre auch bie 
Etymologie vom Arendfee in der Altmark gegeben, 
welche die von Grimm (Nr. 111) mitgetkeilte Sage 
fo faßt, als Hätte eine Frau, nach Verſenkung ei⸗ 


nes alten Schlofles in die Erde, an der Stelle, wo 


jeßt ein See fich befindet, ihrem Manne, dem von der 
ganzen Bevölkerung nebſt ibr einzig Geretteten, zuge⸗ 
rufen: „Arnd ſieh!“ (denn dieß fol fein Name ge 
meien ſeyn). Offenbar war diefer See ebebem dem 
Arnd, d. h. dem Waflergeift (oder Seeräuber), Opin, 
Wuotan geheiligt, daher nach ihm benannt. ' 
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Die Slamänder gingen in ihrer Verehrung des Hufe 
eifen® noch bedeutend weiter, indem fie deßhalb fogar 
Jeſum auf die Erde herabkommen lafien. 


Sanct Elip war ein Hufſchmied. Er verftand feine Kunſt 
fo wohl, daß er fib ein Schild machen und über feine 
Thüre feßen ließ: „Elip, ein Meifter über alle Meiſter.“ 
Solcher Hochmuth ärgerte den lieben Gott, er fandte alo 
Jeſum auf die Erde, um Elip zu beftrafen. Jeſus ritt 
auf einem Sonnenftraßl nieder, nahm ein Schurzfell und - 
band ih das vor. Auch fchwärzte er Arme und Geficht, 
fo daß er wie ein Schmiedegeſell ausfah. So trat er vor 
Elip’s Thür, las das Schild und lachte. Elip ärgerte fich 
darüber und meinte, das Schild prable nicht, da er Pros 
ben feiner Meifterfchaft gegeben. Da fragte Jeſus, wie 
viel Zeit brauchſt du, um ein Hufeifen fertig zu machen? 
Elip lachte und antwortete: „Hoho, das flede ih nur 
dreimal in’s Feuer, fo bin ich fertig damit.“ „Das taugt - 
nichts,“ ſprach Jeſus, „einmal ifl’8 genug,“ aber Elip 
wollte ed nicht glauben. Da kam ein Reiter herangeritten, 
und Elip ſprach: „Da, Geſell, dem Pferve fehlt ein Eifen, 
ich fche ed ibm an; du “Tannft nun deine Kunft zeigen. 
„But,“ ſprach Jeſus. Der Reiter ritt vor die Thüre der 
Schmiede, ſtieg ab und bat Elip, das Pferd am Hinters 
fuß zu beichlagen, und Elip ſprach: „ver Gefell da wird 
es thun.“ Indem kam Jeſus mit einer gewaltigen Scheere 
und fihnitt dem Pferde das Bein ab. Darob erzürnte 
der Reiter und ſchrie: „Was verdirbfl du mir mein Pferd ?* 
Aber Jeſus ſprach: „Ich will ſchon das Bein wieder ans 
fegen ;“ und mit den Worten nahm er das Bein mit fich 
in die Schmiede, und fchraubte es dort im Schraubftod 
fh, Hielt das Eifen nur einmal ind Feuer und nagelte es 
ganz gemädlih auf den Huf. Dann nahm er das Bein 
wieder auf und febte es dem Pferd wieder an. Diefes - 
lief noch einmal fo fchnell ale vordem, und der Reiter 
gab Eip ein großes Stud Geld. Der ſprach nun zu 
Zeus: „Ich fehe, du bift ein waderer Geſell, wilf du 
bei mir in Dienſt treten ?“ „Warum nicht ?“ fprach Zefug, 
und ſie wurden des Lohnes einig, und Elip fandte alsbald 
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den neuen Gefellen zur Stadt, um Eifen zu bofen. In 
der Zwifchenzeit fam aber ein zweiter Reiter, deſſen Pferd 
feplte auch ein Eifen, wofür Elip ein neues aufnageln 
follte. Elip Tief alsbaͤld in die Schmiede, holte die große 
Scheere und ſchnitt dem Pferde das Bein ab. Darob 
erzlirnte der Reiter und ſchrie: „Was verderbt ihr mir 
mein Pferd? da feht, wie das Blut läuft.“ Elip aber 
lächelte: „Laßt mich nur machen, ih will's fhon wieder 
anfegen.“ So ging er in die Schmiede, hielt dreimal das 
Eifen in's Feuer, und nagelte es auf das feilgefhraubte 
Bein. Als er damit fertig war, kam er wiener heraus 
und wollte das Bein wieder anfeßen, aber das ging nicht, 
das Bein fiel immer herunter, wollte nicht halten; ver 
Reiter tobte und faßte Elip beim Halfe, um ihm ven Raden 
zu brechen. Da kam Jeſus zu rechter Zeit mit tem Eifen 
aus der Stadt zurüd, und Elip rief ihn um Hilfe an. 
Jeſus nahm das Bein und fagte dem Reiter, er folle Elip 
laffen, denn der Schaden könne wieder geheilt werden. 
Alsdann feßte er das Bein wieder an, das Pferd fprang 
und wieherte vor Freude, und ver Reiter bezahlte feine 
Schuld und ritt weg. „Siehſt du nun, daß du fein Mei- 
fter über alle Meifter biſt ?“ fagte Jeſus, und Elip geſtand 
08 mit ärgerlicher Miene ein, ging zu feinem Schilpe, 
nahm feinen großen Hammer und flug es in Stüde 
(Wolf D. S. Nr. 17). 


Mit unbedeutender ‚Abweichung findet ſich Diefer 
Schwank in den von Abjdrnfen und Jörgen Mon her⸗ 
auögegebenen Norwegifchen Maͤhrchen (Nr. 21.) wieder, 
daher Odins Einkehr beim Schmied auch Hier zu Grunde 
liegen fünnte, 

Oben war davon die Nebe, dag Odins Roß feinen 
Huf in einen Belfen abgevrüdt babe (fiehe Seite 87). 
Seitdem hat fich dieſes Mirakel fehr oft wieberholt. Auf 
den Mauerwällen der Nürnberger Veſte zeigt man noch 
bie eingedruͤckten Hufen vom Roſſe, das Eppo von Gai⸗ 
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Imgen, Herr auf Gailenreuth *), ritt; nicht minder bes 
rühmt if der Sprung ded Landgrafen Ludwig von 
Thütingen über die Saale vom Schloffe Biebichenflein 
bei Halle, der Sprung des Herrmann von Trefurt vom 
Hallerflein, der Sprung des Thalmann von Funderftatt, 
Die Roßtrappe im Harz, und jene bei Bodenftäbt, un« 
fern von Salzwedel, der Collmannfprung in Irland, 
der böhmiſche Schemif, den der Ritter Horimir ritt ac. 
Man könnte hier auf Wittichs Roß in der nordifchen - 
SHeldenfage binweifen, aber Odins Schimmel**) fleht 
und noch näher. Mancher diefer Sprünge dürfte hiſto⸗ 
riſch ſeyn, aber wo bie Spur des Pferdehufs, in Felſen 
eingedrückt, vorfommi, ift fie gewiß Ueberreſt heidni⸗ 
ſcher Talismane (Heilszeichen). Es iſt ganz daſſelbe, 
ob die „fließende“ Rhea mit einem Stabe aus dem 
Selfen Waſſer entlodt ***), oder ob Neptund Oreizack 
(die Wünfchelrutbe?) ein Roß aus der Erde fpriefen 
laßt }), oder ob Neptun in Thefialien dad „Becherroß“ 
Skyphius +) aud einem Felſen gefchlagen, ober ob 
Odin, der ald Waflergeift zumellen felbft des Roſſes Ges 
falt annimmt, mit dem Hufe feines Roſſes den Yelfen 


*) Sollte Eppo ein verloren gegangenes deutſches Wort feyn, 
das mit EITTTOS (Roß) ebenfo verwandt und gleichbedeutend 


j iR, wie „State mit oTntn? Dann dürfte Önilenreuth den 


Gaulreiter bedeuten. Allein Bailing bedeutet im Altvent: 
— Heiling, und dies könnte auf das talismaniſche Roß 
ehr wohl bezogen werden. Das Zeichen in Rürnbergd Mauer 
wäre demnad ein mißverfiandener Talisman gemwefen. 


=) Scitfam, daß and ſämmtliche hier erwähnten Roffe ala weiß 
geſchildert werden, wie da6 Roß Swantewits, Georgs ꝛe. 
*=*) Callimach. h. in Jov. 10. 16. 239. cf. Apollon. Rh, 1, 1146. 
1) Virg. Georgie. }, 12. 
. > . 
m oxugoc: Schiff, val. Eust. Odyas. 1, 174: VNES ETTTTOR 
@).0S. 
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zeichnet. Es if} ein Taliaman gegen Unfruchtbarkeit, 
Der Pferdehuf in jenem Belfen bei Lüttich, welcher, 
wie jener oberbalb des Dorfes Couillat bei Eharleroi, 
und der dritte bei Dinant, ein Denkzeichen Bapards, 
des Roſſes, das eines der vier Haimonskinder ritt, feyn 
fol (Wolf, Niederl. Sag., Nr. 71, 72 74), bebarf 
alfo Feines Commentars. Ein Hufelfen in Stein beim 
Gute Ludwigsburg und die Roßtrappe bei Segelberg 
bildeten ebenfalls Volksſagen (Müullenhof, Schleswige 
Holſtein Nr. 193., 544). Auch fonft wurde des Roſſes 
‚Bild als Talisman vermendet, denn die Afjenvelitner 
hatten einen Hengſt in der Flagge, angeblih, weil er 
ihnen durch dad Wafler zugefchmommen (Wolf, Nies 
verl. Sagen, Nr, 303). Auch das Dorf Berihem bat 
ein Roß im Wappen. Es fol Bayard gewefen feyn, den 
Adelard, der ältefle der Haymondfinder, der Abtei von 
Eorvey ſchenkte (Wolf, Niederl. Sagen Nr. 75). 
Saft im ganzen heidniſchen @uropa galt dad Pferd 
als zauberhaftes Thier, urfprünglih im guten Sinn, 
kenn es war dem Dbin, wie bei ven Slawen bem 
Lichtgott Smantewit gehelligt. Es gab Orakel (Taeit. 
Germ. X: equorum praesagia ac monitus ex- 
periri — hinnitusac fremitus observant) mie bet 
den alten" Perfern, wo ed dem Darius durch Wiehern 
zur Krone verhalf; und die weiflagenden Roſſe des 
Achilles, die vom Sonnengott Surya abflammenden 
Roßzwillinge der indifchen Mythe, weldje, wie ber pferbes 
füßige Chiron, ſich der Heilkunde beflifien, bezeugen, 
vaß im ganzen Heidentfum das Roß über Leben und 
Tod, Krieg und Frieden befragt wurde. Bei ben beide 
niſchen Pommern und Eſthen entfchied des dem Bott 
gebeiligten Roſſes Huftritt über kreuzweis gelegte Speere 
von einer beftimmten myſtiſchen Zahl des Krieges Aus 
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gang, ob der Gefangene geopfert werden folle. Diele 
wichtige Bedeutung des Roſſes im hbeidnifchen Eultus 
erbielt fich an einigen Orten, felbft in der chrifllichen 
Kirche ungeſchwächt fort, wie folgende Sagen bezeugen: 


Als die Kirche zu Deive in Rorverditmarfchen gebaut 
werden follte, und man feinen Platz wußte, fam man 
überein, daß man ein Marienbild auf eine bunte 
Stute (Venus equestris!) binden und das ausgeben 
iaften wollte. Wo man es aber des andern Morgens 
fände, ta follte gebaut werden. Das Pferd fland am an⸗ 
dern Morgen in einem Dornbuſch. Nachdem man diefen 
mit vieler Mühe nievergeworfen und hinweggefchafft, baute 
man das Dorf dahin, und nannte die Kirde: Unfe leve 
Kruuppdem Pferde (Unſere liebe Kran auf dem Pferde.) 

Im Rorden von Alversporf im Süderditmarſchen liegt 
eine weite Heideſtrecke, wo in alter Zeit das reihe Dorf 
Imenſtede lag, das fpäter der Krieg zerflörte. Die Ein- 
mwehner wollten fih nun einen andern Wohnplatz fuchen, 
nad man fam nad langem Suchen überein, einen Schim⸗ 
mei laufen zu laflen; wo ver flille ſtehe, follen Dorf und 
Kirche gebaut werden. Das Pferd ging faſt eine balbe 
Meile ſüdlich und fing im Oſten von Beek, der Gieſelau, 
aaf einem grünen Platz bei einem Fliederbufch an zu gras 
fen. Da erbaute man bie Alversrorfer Kirche, und ver 
Fliederbuſch war weſtlich davon auf vem Kirchhof noch vor 
wenig Jahren zu fehen. — Aber auch die Tellingſteder 
baten ten Platz ihrer Kirche auf viefe Weife gefunten, 
ten Sñderhaftedern zeigte ein Schimmel den Bauplag für 
ihre Kirche. Auch in Jevenſtede bei Rendsburg hat man 
nah langem Streit das weiße Pferd geben laflen, und «6 
am antern Morgen in einem Sumpfe gefunden, daher 
auch die Kirche und ein großer Theil des Dorfes noch in 
einer Riererung liegt (Müllenhof Schlesw. Holfl. Nr. 
137. 138). 


Srwöhnlich wurde aus dem DBlute des geopferten 
Noſſes geweiflagt. Nur der Kopf des Thiercd wurde 
nicht vor den Opfernden verzehrt, Sondern gehörte ber 

IT. 7 
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Gottheit, daher fehreibt ſich die taligmanifche, Wichtig. 
keit des Pferdeſchädels. Man ſteckte ihn im alten Now 
den auf die fogenannte Neidſtange, mit dem aufge- 
fperrten Rachen nach der Gegend bin, von woher Der 
Feind erwartet wurde, und glaubte den Beinden zu 
ſchaden (Saze Gr. V. p. 75. vergl. Suhms Fabel 
zeit 1. S. 317), ober fih gegen daͤmoniſche Einflüffe 
zu wahren. Bei den Wenden berrfihte ähnlicher Brauch. 
Man wollte mit ven aufgefteckten Pferdeköpfen Seuchen 
abbalten (Prätorius Meltbefchreibung N. ©. 163). Im 
Lüneburgifchen, Holfteiniichen, Medlenburgifchen, Pom⸗ 
merfchen x. iſt «6 noch jet Sitte, daß vie Bauerbäufer 
auf dem Giebel gefchnigte Pferdeköpfe haben. Die aus- 
wärts fchauenden Häupter follten von den Häufern line 
beil abhalten. Die Dörfer, welche zum Amt Echmare 
zenbeck gehören, hatten früber auf ihren Hausthüren 
gemalte Schimmel (Müflenhof Seite 88). Aus dieſer 
beivnifchen Sitte deuten fich folgende Sagen: 


In Glückſtadt wurde die Frau eines vornehmen Mannes 
mit großem Gepränge begraben. Nachts wurte von dem 
babfüchtigen Todtengräber die Leiche wieter ausgegraben, 
und der Sarg von ihm geöffnet, um ihr vie Ringe ab⸗ 
zuziehen. Als er den Dedel abnahm, richtete Ach die Frau 
auf. Er entflop, fie aber nahın den Weg nach dem Haufe 
ihres Mannes und klopfte an's Hausthor. Ein Diener 
öffnete ; erfchroden eilte er zu feinem Herrn, um bie ver⸗ 
ftorbene Frau anzufündigen. Der aber antworteie: „Ebenſo 
wenig als meine beiden Schimmel fommen und die Treppe 
binaufgeben , ebenfo wenig wird auch meine Frau wierer 
fommen.“ Kaum hatte er ausgeſprochen, fo kam's trıp 
trap die Treppe herauf, und die beiden Schimmel waren 
auf dem Boden. Da lieh der Mann öffnen, und fich, 
feine frau war wirflid da. Der Mann ließ un zum 
Andenfen an das Gefchebene oben neben der Treppe im 
Haufe zwei Schimmelföpfe malen, die no lange zu fchen 
waren (Müllenpof Schlesw. Hol. Nr. 554). 
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Richmuth von Adocht's, eines reichen Burgermeifters zu 
Köln Ehefrau, wurde begraben. Nachts öffnete der Tode 
tengräber dad Grab, um ver Leiche die Ringe abzuziehen. 
Die frau wand ſich aber aus den Grabtüchern los, trat 
Kraus und ging anf ihre Wohnung zu, wo fie den Haus: 
tueht beim Namen rief. Sie erzählte dem Erfchrodenen 
wit wenigen Worten, was ihr wiederfahren. Der Diener 
meldete nun dem Deren: „Unfere Frau flieht unten vor 
ter Thür und will eingelaffen fepn.“ „Ad, fagte der 
Herr, „das iſt unmöglich, eher würden meine Schimmel 
oben auf tem Heuboden flefen !“ Kaum hatte er das Wort 
geredet, fo trappelie ed auf der Treppe und dem Boden, 
und fich, vie fehs Schimmel flanden oben alle beiſammen. 
Die Freu hatte nicht nachgelaffen mit Klopfen, nun glaubte 
der Burgermeifter, daß fie wirklich da wäre. Mit Freuden 
wmarde ihr aufgetfan. Den andern Tag fchauten die 
Schimmel noch aus dem Bodenloch, und man mußte ein 
großes Gerüfte anlegen, um fie wieder heil und lebendig 
berabzubringen. Zum Andenken an dieſes Wunder hat 
man Pierde ausgefkopft, die aus dieſem Haufe zum Boden 
herausgucken (Groote's Kölner Taſchb. f. altd. Kunft 1816). 

Zu Dünkirchen lebte ein reiches Ehepaar in herzlicher 
Liebe zu einanter. Als die Frau nun farb, ließ fie der 
trauernde Wittwer köſtlich Heiden, fledte viele goldene 
Ringe an ihre Finger und ordnete ein feierliches Todten⸗ 
amt an,. mach deſſen Ente man fie in der Kirche einſenkte. 
Ter Zortengräber machte ſich aber in ver Nacht auf, ging 
in die Kirche und öffnete das Grab, um ver Frau die 
Ringe von den Fingern zu ziehen. As er dieß nicht 
vermochte, zog er ein Meſſer aus der Taſche, um ihr die 
Singer abzufchneiven. Er hatte faum einen feifen Schnitt 
gewagt, als die Frau zudte und fi erhob, denn fie war 
nar fcheintodt geweſen. Den beflürzten Todtengräber trös 
Rete fie: „Bekümmert euch nicht, ich danke euch fa mein 
Leben, was den Finger betrifft, fo kann ich fagen, ich hätte 
ihn abbeißen wollen.“ Da half der GSetröftete ihr aus 
dem Grabe, und fie ging nach Haufe und Hopfte an der 
Thüre. Ihr Mann trat an's Fenſter und fragte: Wer 
iR da? — I bin «6, deine Frau, öffne mır doch die 
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Thüre. — Das fan Ich nicht glaukem, cher ift möglich, 
daß meine Pferde hinauf auf den Söfler laufen und zum 
Fenſter hinausſchauen. — Kaum hatte er dad Wort ges 
fprochen, ale er die Pferde auf der Treppe hörte, und, 
ihnen nadlaufend, Tab, daß fie ven Kopf durch's Fenfter 
Redten. Da eilte er hinunter und öffnete feiner Frau und 
drüdte fie unter vielen Thranen an's Herz. Zum Andenken 
daran ließ er zwei Pferdeköpfe in Stein bauen, und 
diefe an der Höhe des Giebels neben den Söllerfenftern 
einmauern, wo fie noch jeßt zu ſchauen find (Wolf N. S. 
Nr. 536). 

Auch in Danzig werden zmei aud dem Bobenfenfler 
eines Hauſes Tchauende Roſſe durch eine Sage erklärt 
(Karl, Danz. Sagen I. Eeite 31) und ein äbnliches 
Wahrzeichen in Magdeburg bat Ziebnert (Vreußiſche 
Volfsfagen I. S. 113) in Verſen verberrlicht. 

Nah ven Jahrbüchern des Medlenburger Vereins 
(ll. S. 118) find die an jenem Giebel des Daches 
freuzweife angenagelten Brerpeföpfe eine Erinnerung an 
die heiligen Roſſe der Alten. Heinrich Echreiber (Ta⸗ 
ſchenb. f. ſüdd. Geſch. 1840 ©. 240 ff.) bat auch 
im romanischen Rhätien am Giebel der Altern Häufer 
zwei hölzerne, gegen einander fpringende Pferde bemerkt. 
Auf feine Frage‘ nach deren Bedeutung erfolgte die Ante 
wort: es fen eine uralte Verzierung, wovon man feis 
nen ®rund angeben könne, ehedem babe man fie aber 
an jedem Haufe gehabt. Gin mitreifenter Engländer 
verficherte den Verfaffer, daß er dieſelbe Verzierung auch 
bei den Kimmern in Wales vorgefunden babe. Im 
Holland hängt man einen Vferdefopf über Schwein⸗ 
ſtälle, in Medlenburg wird er dem Ciechen unter's 
Kopfkiſſen gelegt, in Dublin in das Johannisfeuer ge= 
worfen, um böfen Zauber abzubalten *). Alles Dich 


x) Der Rau der Sohannisflamm« fol vie Raupen vertreiben, 
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bangt mit den Nierdeopfern ver heidniſchen Volker zus 
ſammen. Ausſchließung von denſelben galt als eine 
inditecie Losſagung vom väterlichen Glauben. Als König 
Hakon Adelſtan in Norwegen das Chriftenthum ein» 
führen wollte, verlangten die Bauern, daß er Pferde⸗ 
fleiich efie, ald Beweis, daß er der alten Religion 
tren bleiben wolle. Da er fidy weigerte, wollten fie ihn 
todtſchlagen. Wie er ſich aber im folgenden Winter 
dazu bequemte, ein paar Mund voll Pierdefleifch zu 
eſſen, ſahen fie ihn für vechtgläubig an. (Suhm in 
Grärers „Bragur” VII. S. 120). Als Inge, Sten- 
ld Sohn, den Schweden das Chriſtenthum aufpringen 
wollte, und dadurch Die Krone einbüßte, wurde fein. 
Edwager Even zum König gewählt, weil er fich er⸗ 
bot, Die Opfer aufrecht zu erhalten. Ein Pferd ward 
fogleich bei der Berichtöverfammlung ‚vorgeführt, im 
Stüde zerbauen, für das Opfermahl veriheilt und das 
Opierholz mit dem Blute beftrichen. Davon hieß der 
neue Herrſcher BlotsSven (von blota, opfern), weil er 
tem Bferbeopfer die Gerrfchaft über die Schweden ver 
dankte (Geijer, Befchichte Schmebene ©. 135). Die 
riefen Bierde ohne Kopf, die uns in den Geiſierſagen 
begegnen, erflären fich daraus, daß ihr Haupt nach dem 
Opfer vor dem Tempel aufgeſteckt ward. Seit aber das 
Chriſtenthum bie Bötter für Dämonen audgab — wes⸗ 
balb auch der Ehronift Thuroez von den Pierdeblut 
trinkenden Ungarn den Ausdruck gebrauchte: Libave- 
ront se daemoniis— ift dad Roß des Teufeld und 
der Deren NReittbier geworden, und nicht bloß Rappen, 
fondern ſogar Schimmel, Die chebem ten ‚Lichtgöttern 


die Aſche wird darum auf vie Felder gefreut; da wird man 
anwilltghriih an Plinius (IX. 10.) erinnert: Palo imponua- 
tar iu kortls ossa capitis ex equlino genere. 
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geweihten Thiere*), erſcheinen jet nicht felten in Volks⸗ 
fagen als Teufelsfpud, und bei Wolf (Deutſch. Sag. 
Nr. 141.) liest man von einer Frau, die ſich durch 
„Hufeifen auf Händen und Füßen“ ald Here verrieth. 

Das Pierd wurde feitdem, was es fibon bei ven 
Hellenen war, ein plutoniſches Ihier. In mehren Sa⸗ 
gen kündigt ein Nachts umlaufender Rappe, wenn er 
mit feinem Kopfe an eine Hausthier Nößt, einem Der 
Hausbemohner baldigen Tod an. Wie vie Valkyriem, 
erblift man auch Ten Tod zu Roſſe. Er ſetzt die Ent» 
feelten, feine Beute, auf fein Roß. Wem fällt bier nicht 
Bürger „Lenore” en? In Dänemark fagt men von 
einem Geneſenen; er bat dem Tod für fein Roß einen 
Scheffel Huber geopfert und ihn damit befänftigt. (X biele, 
dänifche Volksſ. l. S. 438). Somit wäre die Haber⸗ 
gabe für dad Roß des h. Nikolas, dieſes unter dem 
Namen Klaas, Klaus bekannten Kinderſchrecke erklärt, 
da fein Fer in die Zeit fällt, wo dad Jahr abſtirbt. 
Nikolaus bedeutet ohnehin den ade „Bölker bezwingen⸗ 
den (Nıixo-Anog) Tod,“ und war urfprünglich ein 
Pradicat Pluto's, der auch bioh „Bändiger* (Sauao- 
Top) und „Bielbändiger” (TToAvdatas) hief. Der 
Schuh, in welchen die Kinder ven Haber legen, iſt 
Schon oben als Todtenſchiff und Lebensichtif zugleich 
gebeutet worden (vergl. ©. 90). Durch diefe Babe 
wollte man den Tod verföhnen und fich das Reben er« 
kaufen. Auf ver Infel Möen liegt cin Wale, Namens 
- Grünewald. In ihm jagt näcdhtlich der „Orönjette” zu 
Roß, dad Haupt unter dem linken Arm (anſpielend 


7 Es waren deßhalb weile Roffe zum Profaugebraud verbo⸗ 
en, Rob in den Sriſtlichen Legenden reiten bie Heiligen 
(Georg, Michael, Martin) auf weißen Roffen, die preußie 
hen Wenden haben fogar ihrem Apoftel, dem Bifhof Adal⸗ 
ert, ein ſolches Augrfürieben. 
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auf die Unfichtbarkeit der Todten), einen Spieß (anflatt 
ded Todespfeils) in der Rechten, eine Meute Hunde 
(der vervielfachte Garmr = Gerberuß, man denke bier 
auch an die Zaren in Hundsfellen) um fi herum. Zur 
Erndtezeit legen ibm die Bauern ein Gebund Haber 
für fein Piero Hin, daß er des Nachts nicht ihre Saa⸗ 
ten zertrete. An diefem- einen Zug erfennt Grimm den 
Odin oder Wuotan, welchem man auch in Niederdeutſch⸗ 
land, mo ſich das Heidenthum länger brbauptete, bei 
der Komerndte auf. dem Belde ein Büſchel Getraive 
leben ließ für fein Bierd. Diefe Sitte in Mecklenburg 
ſchiſldert Gryſe in feinem „Spiegel des antichriftlichen 
Bapfiıhums (Roſtock 1593)." In Echonen und Blas 
fingen erbielt ſich diefer Gebrauch noch lange. (Beijers 
ſchwediſche Geſchichte I. S. 110). Roc jet bringen 
vie Bauern aus Mielberg im Schleswig'ſchen auf ben 
Heſterberg jedesmal, wenn ein gemwifles Stüd Rand mit 
Haber beſäet wird, einen Sad voll davon und laſſen 
ibn ta fliehen. Nachts fonımt dann Jemand und braucht 
den Haber für fein Pferd (Müllenhofs Schledwig-Hol- 
Rein x. S. 365). Daß diefer Sad nur dem Wuotan 
oder Odin beflimmt fey, ergibt ſich aus folgender Sage: 

Ein Bauer in Godendorf bei Panker Hatte fpät 
Abdends noch drauffen etwas zu thun. Er ließ die Thür 
ofen. Da kam ihm der wilde Jäger dur die große 
Thöür Ind Haus geritten, und nahm ein Brod vom 
Shragen herab. Daranf ritt er zur Seitenthür des 
Hauſes wieder hinaus, und als er dort den Bauern traf, 
fagte er zu ihm: Weil ich dies Brod hier befommen hate, 
fo folis in deinem Daufe nimmer daran fehlen.“ Der 
wilde Zäger hielt Wort, und es ift wirflih in dem Haufe 
de te nie Mangel gewefen. (Müllenhof a. a. D. 

r. . 


Da oben fattfam erwicfen wurde, daß Odin der 
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wilde Jäger fen, fo Tann über die Nichtigkeit unferer 
Vermuthung fein Zweifel mehr obwalıen. Gin Beleg 
mebr findet fi in dem Namen des Dorfes, denn Odin 
oder Woden wurde an einigen Orten auch Code (Gott) 
ausgefprochen. Erit das Chriflentbum faßte den Nabe 
zung fpendenten Gott nur von der dämonifchen Seite 
auf, aber felbft unter der Maske des wilden Jaͤgers 
ift er der das Haus mit Brod fegnende Gott. 

Da das Samenforn ein Bild des in die Erde ge⸗ 
legten Todten ift, und die Hellenen ihre Todten (An- 
Arzgrot) nach der Getraidegöttin Demeter hießen, fo 
- Könnte auch der für die Roſſe Odins — „zu dem alle 
Todten eingeben,” denn „zu Odin fahren“ beißt flerben * 
— und des beil. Niflad gefpendete Haber eine Abe 
findung an ten Tod geweſen feyn, und. die in Schme: 
ven am zweiten Weibnachtötage mit obligatem Pferde⸗ 
rennen flattfindende Habermeihe würde mit Odins, ves 
wilden Jägers Umritt in der Chriftnacht,, in. einigem 
Zufanmenbang flehen, zumal es beißt, daß in feinem 
Gefolge die Seelen der jüngft Verftorbenen fich befin- 
den. Das große Pferdeopfer um dieſe beilige Zeit wäre 
alfo nur ein Sühnopfer größerer Art. Thiele (Seite 
192) meldet: In alten Tagen berrfchte auf der Inſel 
Moden der Aberglaube: menn man einerndtete, die leßte 
gebundene Habergarbe auf den Acer zu werfen mit den 
Morten: „Tas ift für den Jöte (der Tod iſt ein Rieſe 
und beißt darum Langbein) von Upjala, das fol er 
haben Julabends (in der Chriſtnacht) für fein Pferd.“ 
Thaten das die Leute nicht, fo ftarb ibr Vieh. Hierzu 
merkt Grimm an: „Ter Jötun von Upfala bezeichnet 
im chriftlichen Guphemismus Odin oder Woran, deſſen 
Goͤtterbild zu Upſala aufgeſtellt ift. Vieleicht entfprang 
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Die Nedendart zu einer Zeit,“ ala Dänemark ſchon be 
tert, Schweden aber noch heidnifch war.“ 

Aus dem Vorhergehenden wurde erfichtlich, daß Odin 
ſchon als wüthender Jäger”), der Todesgott war, deſſen 
Beil alles Lebende trifft, und -dem man durch Opfer 
‚ eine kurze Lebensfrift abzubandeln hoffte **). Auf Füb⸗ 
nen jagt Balnejäger (Fornm. Sögur 11, 49—Y9. 
Ihiele I. S. 110), welden Grimm (S. 897) mit 
dem aftnordifchen Palnatoki iventifiirt. Letzterer 
bieß eigentlich Toko, Sohn Palne's. 

Bon ihm erzähle Suro, der im 12ten Jabrhundert 
ſchrieb, daß er auf König Haralds Befehl, zur Brüfung 
in feiner Bogenfunft, von des eigenen Kindes Haupt 
einen Apfel fchießen mußte, und nach rollbrachter That 
um die übrigen Geſchoße vom König, gerade wie Tell, 
gefragt wurde; es mird fogar noch hinzugefügt, wie 
Toko bernach gefährliche Echifffabrt beflanden. Saxo's 
Angabe enthält noch außerdem den Mord des tyranni⸗ 
fben Feindes, und dieſe Uehnlichfeit hat mehrfach vie 
Frage veranlaft, 06 ein Zufammenbang mit der Tell 
fage flattfinde. Wir müflen alfo den Todesgott Odin 
eine Weile and dem Auge laſſen, um dem biflorifchen 
Bebalt rer Eagen von Palnatofe und Wilhelm Zell 
nachzuforſchen. Da Lebterer erft im 14ten Jabrhundert 
auftritt ,„ alfo doch unferer Zeit nicht ganz ferne fleke, 
die Schmeiz auf ihn als ihren Befreier von Joche der 





) Das vreibeinige Pferd, welches er reitet, gehört im Schles 
wigſchen Aberglauben der Peſt göttin Hei, er felber heißt 
drliäger , fein Roß alfo das umwandelnde Zottenpferd. 


et) Wenn ein Todtkranker genest, fagt man im Rorben: er bat 
fd mit der Hel abgefunden. Wie ter wilte Nager ift au 
ie Hel (Die Todeögöttin, die nordiſche Hekate) mit einer 
Keppel Hunde umgeben. Bielleiht weil Hunde geifterfüctig 
far, und ihr nächtliches Gebell eine baldige Leiche anzeigt ? 
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Deftreicher hinweist, auch Bäume und Kapellen feinen 
Namen tragen, endlich eine Communication der Schwei⸗ 
zer mit den fo weit entlegenen Dänen, und fomit and) 
eine Abhängigkeit der fchweizerifchen Sage von ber dir 
nifchen: von‘ den Meiften bezweifelt wird, fo müſſen zu« 
vörderfi diefe Hinderniffe, welche der mythiſchen Aufe 
faſſung Tells im Wege fleben, bei Seite geräumt werden. 
Geijer erinnert in feiner Befchichte Schwebend, daß tie 
Schweizer ſich ald Auswanderer‘ aus Scandinavien bes 
kennen. Merkwürdig ift au, daß der Kanton Schnmz 
im Pateinifchen venfelben Namen (Suecin) bewährte, 
den dad Stammland Schweben hatte, Auf dieſe Weife 
fönnte alfo die dänifche Tofofage noch bei den Schwei⸗ 
zen fortgelebt haben, und die That des Schützen aus 
dem 10ten Jahrhundert mit Tells That aus dem 1äten 
Jahrhundert verflochten worden ſeyn. Daß ein Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen beiden Sagen wahrſcheinlich geweſen, 
darauf bat Aſchbach (Heidelberger Jabrb. 1836 Seite 
977) Hingerwiefen. Auf die alte Einwendung: Saro 
fey erft im 16. Jahrhundert gebrudt worben, ermwidert 
derfelbe, daß ver, däniſche Gefchichtfchreiber Kicht im 
Manufeript in Die Hände der Schweizer gelangen Fonnte. 
Daß der geiftige Verkehr zwifchen ven Bölfern Euros 
pa's, wenn auch nur ſchwach, doch unterhalten wurde, 
ergibt ſich aus Chroniken des 13ten und 14ten Jahre 
hunderts. Zu beachten iſt auch der große Ruf von 
Saro's Geſchichtswerk, und daß Tell's Geſchichte ge⸗ 
rade in eine Zeit fällt, wo, wie ſich aus Beiſpielen 
nachweiſen läßt, Uebertragungen und Vermiſchungen 
von Sagen febr häufig waren. Auffallend iſt es, daß 
Konrad Juflinger, ein geborner Berner, der um 1390 
die Stelle eined Rathſchreibers, feit 1411 die eined Stadt⸗ 
ſchreibers bekleidete, der alfo beinahe zu Tells Zeitge⸗ 


J 
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noffen gerechnet werden kann, von Eeiten der Berner 
Republif (1420) eine Geſchichte feiner Vaterſtadt 
zu ichreiben beauftragt, mitten unter den Greigniflen . 
lebend, die er erzäblt, durch feine politiſche Stellung 
ven Stand der Sachen genau erfennen konnte, im öfs 
fentlichen Treiben fein Leben zubrachte, ungeachtet deflen, 
weiß er Fein Wort von Tell zu erzäblen. Gin Zeitger 
nofle ſchweigt alfo über eine Begebenbeit, die angeblich 
fo großes Auffehen machte, die nach fyätern Berichten 
nicht nur zur Befreiung der Schweiz, fontern aud) 
. mittelbar zur fpätern Blüthe der Gidgenofienfchaft den 
erflen Anſtoß gegeben haben fol! Gegen die Einwen- 
dung : Juſtinger babe nur eine Berner Geſchichte ges 
fhrieben, und die Gefchichte der Entftehung der Ridge: 
noffenfchaft und ihre Einzelnheiten hätten wenig: Interefie 
für eine Republil, die erft um 1353 in den Bund 
getreten — gegen dieſe Sinwendung bringt Häufler (die 
Eage vom Tell x.) vor: daß der Chronift einen Mann, 
defien Heldenmuth die Schweiz ihre Breibeit und ven 
Autm ihres gefammten Bundes verdanken wollte, nicht 
ſtillſchweigend übergeben fonnte, und wenn auch Bern 
anfangs mit den drei Waldſtädten in feiner nähern 
Berbindung fland, fo war dieß doch zu Juſtingers Zeit 
bereitö der all. Es liegt aber in der Natur der menſch⸗ 
lien Neigungen, daß fie an den ruhmvollen Verdien- 
Ken Anderer Theil zu nehmen fuchen, und nach voll« 
brachter That fih gern in die Neiben ver befreundeten 
Sieger eindringen; warum follte nun dieß nicht auch 
Bern getban baben , zu einer Zeit, in welcher es mit 
den zuerſt frei gemorbenen Kantonen bereitd in inniger 
Verbindung fland und Grund genug zu haben fchien, 
ihre Geſchichte mit der Geſchichte Jener eng zu verknü⸗ 
pin? Zudem fand Bern fchon feit kanger Zeit in 
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üblen Nerbältnifien mit Oeſtreich. Dort, wie ander 


märts, fürchte man gemiß gern Dinge berror, Die Defl- 
reichs Herrfchaft gebäffig machen konnten. Tirfed Schwei⸗ 
gen über Tell kann auch nicht feinen Grund in einer 
bei Börerativ-Staafen fo häufigen Kantond-Eiferfucht. 
gehabt haben, weil gerade damals das Vernehmen der 
genannten Stämme befonders freundfchaftlicy war. Juſ⸗ 
tingerd Stillſchweigen über Tell wird fogar noch .auf« 
fallenver durdy den Umſtand, daß er die erfte Veran: 
lafjung zu dem Kriege der drei Waldſtädte mit Oeſtreich 
erzählt: „Auch waren die Amtleute gar mutbrillig 


‚ gegen rauen und Sungfrauen, und wollten Gewalt 


mit ihnen treiben, maß aber die ebrbaren Leute in der 
Länge nicht ertragen mochten und ficy wider Die Amt⸗ 
leute feßten a0.” Gr ſtimmt alfo in der Angabe ber 
Haupturfachen des Krieges mefentlih mit den übrigen 
Nachrichten überein, und nähert fih in feinen Worten 
der Telldbegebenbeit fo fehr, dag man beim Leſen jener 
Stelle jeven Augenblick erwartet, es werde nun auch 
von Tel Meldung gefchehen. Warum widmete er ges 
rabe bier, wo Alles dazu aufforderte, von dem angeb⸗ 
li) fo berühmten Helden zu fpredyen, dem Tell auch 
nicht eine Silbe? Daraus muß man fchliefen: daß ein 
glaubwürdiger Chronift, der faum ein balbed Jabrhun⸗ 
dert nach Tell gelebt hat, und fogar noch Mandhe- ver 
mitwirfenden Perfonen gekannt baben mag, Tells an« 
geblih fo wichtige That nur deshalb überging, weil 
fie zu Juſtingers Zeit, d. h. bald nach Tel, nicht für 
wichtig genug gehalten worden ift, um in einer Berner 
Chronik, die fich zugleich über Die Haupipunfte der all» 
gemeinen Echweizergefchichte verbreitet, einen Platz zu 
erhalten. - 

Johaunes von Winterthur (} 1348), deſſen Chro⸗ 
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mie vie Geſchichte von Raiſer Friedrich II. bis zu des 
Verfaſſers letzter Lebenszeit umfaßt, der ſich nicht nur 
auf bereits vorhandene Urkunden und auf Ausſagen 
älterer Berfonen, Die noch im 13ten Jahrhundert gelebt 
baten, ftüßt, ſondern auch ein Drittthril feiner Geſchichte 
ald Zeitgenoffe und Augenzeuge *) fchrieb, er, der genau 
wiſſen fonnte, was fich ereignet hatte, deſſen Wohnort 
von den drei Waldſtädten nicht fehr entfernt lag, 
ignorirt ebenfalls den Tell, obſchon fein Werk feine 
fvecielle Kantonsgeſchichte war. Noch mehr, er befchreibt 
außführlid, die Veranlaſſung zum Etreite mit Deftreich 
und doch gedenft er einer fo merfwürtigen Perfon nicht, 
wie Tell geirefen jean fol! Wäre aber die Tellöfage 
damals fchon in die Reibe der „.communi voce et 
fama celebri“ bekannten Thatſachen aufgenommen 
geweſen, bätte dann eine folche Sache von einem Chro⸗ 
niften gänzlich übergangen werden dürfen? Endlich ward, 
wie Winterthur andentet, die Schlacht am Morgarten tie 
Veranlaffung der jührlichen Keftlichkeiten und Denfmale, 
die, wie aus feinen Worten (1lla die pro triumpho 
a Deo habito diem festum feriamyue solennem 
singulis annis in perpetuum recolendum sta- 
tuerunt) erhellt, mitunter Eirchlicher Art. Wäre fchon 
"damals Dem Andenken Tells eine Kapelle geweiht ge 
weien, fo wäre gerade bier Gelegenheit gefunden, Tells 
zu ermäbnen. Es drängt ſich aber bier die Frage auf, 
ob nicht dieſes von Johannes Wintertbur, einem Zeit⸗ 
genoffen Tells, erwähnte Feſt durch die Willführ 
der frötern Zeit, welche inımer mehr den Nanıen Tells 





Eecare (Corp. script. med. aevi I. Praef. XXIV.) ſtellt ibm 
va6 Zrugnik and: priora ex Chrouieia naudum vulgntis, 
poasteriora visu proprio et auditu vel eummiunl voce et 
fama, 
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verherrlichte , ob zmar tie Feſtfeier ber Schlacht am 
Morgarten in der That noch beftand, auf Tele Namen 
übertragen, und fo ein Individuum zum Repraͤſentanten 
einer ganzen Begebenheit erhoben wurde? Alſo hatte auch 
dieſer Zeitgenoſſe Tells ihm nicht die Bedeutung zuge⸗ 
ſchrieben, welche ihm die Nachwelt gab, und ſollte wirk⸗ 
lich etwas durch ihn geſchehen ſeyn, ſo kann er es 
nicht von weſentlichem Einfluß auf die Erhebung der 
drei Kantone betrachtet haben. 

Auch Mutius (Germanor. Chroniea Lib. XXII. 
kei Pistorius Script. Germanor. Ill. pag. 207 
sq.), der im Anfang des 16ten Jahrhunderts lebte, 
und auf Quellen und Urkunden geftügt, die ältere Ge⸗ 
dichte behandelte, die Ausfchmweifungen der Yögte und 
tie Nachricht von der Entftebung bed Schweizerbundes 
und den Kampf am Morgarten ſebr ausführlich er⸗ 
zäblte, gevenft des Tell mit feinem Wort! 

Erft fpäter lebende Ehroniften haben ſich Seiner ans 
genommen, aber fie miderfprechen ſich unter einander. 
Melchior Ruf, der zu Ende des Löten Jahrhunderis fchricb; 
gibt Dem Landvogt noch gar feinen Namen; Gtterlin, 
wie Ruß, ein Luzerner, der feine Chronik im Jahr 
1507 vollendete, nennt ibn Grißler, und Stettler ſchreibt 
Gryßler. Diebold Schilling nennt ibn Graf von Ser 
dorf; aus einer von Kopp befannt gemachten Urkunde, die 
fi im Schwyzer Archiv vorfand, wird flar, daß in dem 
Jahr 1302, aus dem jene Urkunde flanımt, „Ser 
Eppe von Kußnach“ die Vogtei Küßnach erhielt; aus 
einer andern Urkunde vom 3. Weinmonat 1314 (bei 
Kopp, eidgenoſſiſche Geſchichte S. 125) geht hervor, daß 
um 1314 die Vogtei noch bei demſelben Geſchlechte 
war. Mach deflen Grlöfchen fam fie an Walter von 
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Sotiifon, und Dann an feinen @idam Heinrich v. Hun⸗ 
wife; endlich 1402 gelangte fie an das Land Schwyz, 
war alfo niemals bei einen Geßler. Melchior Ruß gibt - 
an, daß Zell ten Lantvogt von der Platte aud er⸗ 
ſchoſſen babe, welche nachber die Tellenplatte genannt 
wurde ; andere Chroniken geben die hoble Gaſſe bei Küfis 
sah an, wo der Vogt erfchoffen worden. — Auch 
in der Chronologie finden fich tie auffallendſten Wie 
derſprũche. Schilling ſetzt die That Tells in das Sabr 
1313, vas „Urner Spiel” feßt das Jahr 1296 an, Tſchudi 
(7 1572), Landvogt zu Rorſchach und Baden, fyäter 
Landamann zu Glarus, gibt das Jahr 1307 an, Ruß 
und Etterlin aber, die älteften Zeugen der That, willen 
fie noch gar nicht bronologifch zu ordnen. Auch fällt 
es auf, daß gerade die Epätern immer genauer und 
forgiältiger in den Specialitäten ber Tellſage bewandert 
find, die Älteften Zeugen dagegen noch ziemlich unber 
Rimmt und allgemein. „Gewiß böcft ſonderbar!“ — 
ruft Häuffer aus — „Zeitgenofien der angeblichen 3 bat 
erzäblen gar nicht8 davon, ein 150 Jahre fpäter 
lebender Chroniſt fennt einige rohe Umriffe ber- 
felben, und obgleich mangelbaft, doch fihon die Haupte 
züge der Sage, diejenigen aber, die zwei volle Jabr⸗ 
punderte nach der Degebenbeit lebten, find 
genau über Namen, Ort und Zeit unterrichtet, fie haben 
vie Sache faft dramatiſirt, und berichten ausfübrlich 
jede Stage und jete Anwort der handelnden Perfonen 
— alles Tinge, moron man biöher nur Wenig wußte. 
Un» auf ſolche Zeugen hin, deren Ertichtungsfucht nur 
zu grell in die Augen fällt, erflärte man jene Mytbe 
für eine hiſtoriſche Thatſache, ohne einzufehen, mie jede 
Generation es fich zur Pflicht machte, die ſagen hafte 
Geſchichte immer mehr zu erweitern umd 
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auszuſchmücken. Bei Ruß erfcheint Tell noch als 
eine politify unbedeutende, von dem übrigen Treiben 
der Schweiger ganz ifolirt daſtehende Berfon; die Spä⸗ 
tern, namentlich Tſchudi*) und Eimfer*?), geben auch 
ibm eine Role in dem politifchen Drama, machen ihn 
auf eigene Hand zum Mitglied des Bundes, der auf 
dem Kütli gefchloffen worden feyn fol. Ioh. Stumpf 
(T 1566), deflen Buch ***) mehr die Abficht des Ber 
faſſers, ein geograpbifches, als ein "gefchichtliches Werk 
zu ſchreiben verräth, überließ fich gar zu ſehr dem ei⸗ 
genmächtigen Bragmatifiren, und änderte Manches nad) 
Gutdünken. Solchen Quellen folgend, mußte Job. 
v. Müller Manches Linermiefene aufnehmen. Iene Wis . 
derfprüce find aber um fo auffallender, je mehr Die 
Chroniften ſonſt in einzelnen Ausdrücken und Wendun⸗ 
gen oft wörtlich übereinflimmen, und alfo auch biepurch 
bewieſen, daß es der Neigung und Willführ freizuſteben 
fbien, der Sage zu nehmen oder zuzufegen, was ein 
Jeder wollte. ‚ . 

Da die genannten Chroniften in ihren Berichten über 
den Aufftand der drei Waldſtädte Juflinger gefolgt 
find, der den Tell nicht kannte, fo muß über dieſen 
Die mündliche Tradition, und die auf fie gegründete, 
‚in der Eunftlofen, einfachen Form des Volksliedes ſich 
außfprechende Poeſie geweien feyn. Denn bevor noch 
Die Zeit der fchriftlichen hiſtoriſchen Weberlieferung - ges 
fommen ift, wird die rohe Maſſe des traditionellen 


*) Thi. 1. ©. 238: „Wilhelm Tel, ter auch deimlich in ter 
QAunvesgefcliidaft war.“ 

*, Regim. gem. Eidgenoſſenſch. Baſel 1576. Fol 27. „Einer ans 
den Bundesgenoſſen, Wilhelm Zell genannt‘” 

-, „‚Gemeiner löbl. Eydgenoſſenſchaft Stetten, Landen un? Böl⸗ 
fern hronitwürtigen Thaten Beſchreibung.“ 
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Stoffes mehr oder minder geſchickt durch Lieder verare 
beitet, in denen ſich die einfache Sage bald in hundert 
verfdjiedenen Wendungen und Schattirungen zeigt und 
bie dann dem Ghroniften als Bührer dienen. Ie mans 
nigialtiger Die Bormen, in welche der Lieberbichter die 
Volksſage einfchränft, defto mehr müflen vie Ehronifen 
von einander abweichen. Der fagenhafte Stoff iſt Volks⸗ 
eigentfum geworben. Man fihaltet mit ihm nach Bes 
lieben, denn Grenzen find nicht vorgezeichnet. Der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, der auf ſolchen Grund weiter haut, wählt 
wieder die ihm wahrfcheinlichfie Form aus, und fo 
wird im Kaufe der Zeit unter den vielen Formen ber 
Eage Eine herrſchend, die in den Augen der gläubigen 
Menge das Anſchen einer gefchichtlichen Thatſache er= 
bil. So werben alfo auch bier die MWiderfprüche in 
ben Berichten der Chroniſten auf Rechnung ver vere 
ſchiedenen Tellenliever zu ſchreiben ſeyn, deren ſich 
jene Maͤnner als Quellen bedienten: Daraus ginge ebenſo 
bervor, daß feine der Geſtaltungen der Sage, 
wie fle in den Berichten von Ruß bis Tſchudi vore 
Regen, der Geſchichte angehört, fonvern alle ber 
willtührlichen Birtion ihren Urfprung verdanfen. Zmar 
führt Rocholz (Liederchronit S. 285) ein Paar Verfe *) 
auf Tell an, die einen Zeitgenoffen vefielben, Heinrich 
von Hünenberg , zum DBerfafler haben follen. Aber 
find fte wirklich echt, fo würde man In ihnen nicht 
mer die älteflen Grundlagen zum Tellenlied haben, ſon⸗ 
dern zugleich auch nachweifen Eönnen, wie die Sage 
des Saro auf den Schweizerfhügen Tell, 





“) Dam pnter In puerum telam crudele eotuseat 
Tellius, ex jusau, saeve tyranne, tuo, 
Pomum, non natam figit fatalis arundo: 
Altera mox ultriz te, periture, petit. 
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ben Beitgenofien Heinrich8 von Hünenberg, übertra⸗ 
gen worden, und fpäter in den Tellenlievern den Schwei⸗ 
zer Zuftänden angepaßt ifl. Hünenbergs Verſe, die bed 
Saro Erzäblung in's Kurze gezogen haben dürften, 
erlaubten fi nur die einzige Veränderung, daß fie 
anflatt Toko (zTo&ov: Bogen) Tell (telum Pfeil, 
alfo Zieler, Pfeilfenver) feßten. (Aſchbach, Heidelberger 
Jahrbücher S. 977). Häuffer zweifelt aber auch an 
der Echtheit felbft dieſes Liedes, weil man feine Quelle 
Dafür angeben fann, wo ſich diefe Verſe finden; und 
weil man fie erft jetzt entvedt bat, in einer Zeit, die 
auch den Sancuniathon von Hrn. Wagenfelds Erfin- 
dung ſich ald einen biftorifchen Schatz aufheften ließ. 
Meiter gibt Hr. Häufſer Proben aus mehrern Telllie⸗ 
dern *), aus welchen ein Zufammenbang zwi 
[hen ältern vorhandenen Xiedern und den 
Ausfagen der Geſchichtſchreiber des A6ten 
Sabrbundertö fich ergibt, fowie, Daß Die Urſache 
ihrer Abweichung in der verfchiedenen Baflung der weite 
verbreiteten Volkslieder zu fuchen fev. 
Die Vertheidiger von Tell's biftorifcher Verfdnlichkeit 
brachten gar feltfane Gründe zum Vorfchein, ald: 1) 
das Ein Tell im Kanton Uri wirklich ge 
lebt Habe, ob tiefe Perfon aber vom Landvogt zu 
dem Apfelſchuß gezwungen worden, ob Leßterer Durch 
jenen Tell getödtet und das Vaterland befreit worden ? 
diefe Frage wurde nicht erledigt; 2) fen die Wahrs 


— — — — — 


”) Das Erſte findet * {im GSiebel eines Hauſes im Artb in der 
Schweiz (v. Arnim in des „Knaben Wunderhorn”I ©. 17 ff. 
petannt gemahtı, das Zweite erfbien zuerſt 1633, abgedrudt 
in des Knaben Wunderhorn U. ©. 129., und wenig, verſchie⸗ 
den in Rocholz Eidgen. Lieverchronik 1835 6. 277 ff. ta6 
Tritte if daa um 1740 erfhienene „Urner Spiel‘ das von 
Haller (Bibl. d. Schweizergeſch.) erwahnt wird. 
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beit der Erzählung durch Münzen, Lieder, 
Befte und Dentmale dargetban; tiefe Denke 
male flammen aber aus der Zeit nach 1388 und ha⸗ 
ben feine andere Duelle, ald die Ausſagen der Chros 
niften, nämlich das Öffentliche Zeugniß von 114 Ber 
fonen, weldye befchworen, nur einen Tell gefannt, kei⸗ 
neswegs aber deſſen Thaten felbft gefehen zu haben; 
3) die Linde, an welcher Tells Knabe fand, 
babe noch 1567 eriflirt; wenn man aber den Na⸗ 
men eined Landvogts, eine Jahrzahl, eine ganze Ges 
ſchichte erfand, da mochte fich ja auch leicht ein Baum 
finden, den man als flummen Beweis gebrauchen konnte; 
4) Habe Tell ſelbſt in der Schladt von 
Morgarten mitgefochten; warum aber hat ihn 
Bitoduranus (Winterthur) bei der Erzählung der Schlacht 
am Morgarten nicht einmal erwähnt? 

Aſchbach (a. a. D. ©. 974) meint: daß ein aus⸗ 
gezeichneter Schüge,, beigenannt der Tell, in der 
Zeit der Entſtehung der Eidgenoflenfhaft (um 1292 
nach urkundlichen Beweiſen bei Kopp, nicht um 1307, 
wie nach Tſchudi Joh. v. Müller angibt) gelebt hat, 
iR wahrſcheinlich, weil im Jahre 1388 (alfo beinabe 
100 Jahre nad dem Anfang der Gidgenoffenfchaft) 
auf einer Landeögemeinde in Uri noch 114 Perfonen 
anırefend waren, weldye außfagten, daß fie den Tell 
gefannt: worauf zu feinem Andenken vie Kapelle bei 
Slüclen an der Tellenplatte oder der Tellenfprung am 
Piermaldflädterfee gebaut wurbe. Die andern Denkmuü⸗ 
ler Tells find alle aus fpäterer Zeit. 

Bevor ich Aſchbachs Deductionen weiter verfolge, muß 
ih auf Dunderd „HReifetabellen“ verweifen, wo man 
liest: Am Ausgang des Paſſes (ver hohle Weg, in 
welpen Beßler erfchofien worden feyn fol?) ſteht Tells 
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Kapelle, äußerlich Geßlers Tod darſtellend. Am Buße 
ver Achfenburg, an der Ofifeite des fünlichen Armes 
des Vierwaldſtädter See's, ſteht „Tell Kapelle” (for 
mit die zweite!), fle iſt vom Berge Märlt nur %, 
Stunden entfernt und flieht auf der „Tellenplatte,” mo 
Tel and Land gefprungen feyn follte, ald ihn Geßler 
in ven Kerfer zu Kuͤßnach „bringen wollte, und durch 
die Heftigkeit des Sturmes genöthigt, Tell von den 
Feſſeln befreien-Ieß, wm ſich deſſen Gefchidlichfeit al® 
Steuermann zu bedienen. Eine halbe Stunde Fupöfllich 
vom See liegt Altorf, von ungebeuern Bergen umge⸗ 
ben. Im Mittelpunkt Altorfs, auf dem offenen PBlaß 
fol es gewefen fen, mo Tell feinem Knaben ben 
Apfel vom Kopfe ſchoß. Sein Stand iſt durch einen 
fleinernen Brunnen bezeichnet, auf welchem das Stande 
bild des Schügen und feined Sohnes zu feben if. Der 
Baum, auf welchen Beßler ven Hut auffſtecken ließ und 
an welchen Tells Knabe gebunden wurde, war eine 
Rinde, die fi bis zum Sabre 1567 erhalten hat, dann 
als morfcher Stamm gefällt wurde. An jener Stelle 
ſteht ebenfalls ein Brunnen. Nach Qinigen iſt jene 
Strelle, wo Zell feinen Meiſterſchuß gemadyt hat, dort 
zu fuchen, wo ein alter Thurm mit fchlechten Fresco⸗ 
malereien aus Tells Geſchichte verziert ſteht, aber vor 
bandene Denkzeichen beweifenveutlih, daß 
jener Thurm fhon vor Tell Zeit ge ſt a n 
den habe.“ 

Was nun die zweite Kapelle Tells anbewifft, fo 
dürfte fie die Vertheidiger der hiſtoriſchen Perſonlichkeit 
Tells als ein pdus in BVerlegenbeit feßen, wenn näm« 
lich die Kapelle nur anf Tells That Bezug haben fol, 
mich ſetzt fie als ein minus in Berlegenheit, denn ich 
febe mich nad) einer dritten Kapelle Tell um, und 
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zwar aus folgendem Grunde: Im Journal des Luxus 
und der Moden Januar 1805, ©. 38 liedt man: „In 
einer wilden Berggegend ver Schweiz um ven Wald⸗ 
Rätterfee if nach dem Volksglauben eine Felskluft, wo⸗ 
rin die Drei Befreier des Landes, die drei 
Zelle genannt, fchlafen. Sie find in ihrer uralten 
Kleidung angetban, und werben mieder auferfiehen, und 
rettend bervorgeben, wenn die Zeit der Noth für das 
Barerland kommt. Aber der Zugang der Höhle iſt nur 
für den glüdlicyen Finder. 

Ein Hirteniunge erzählte Folgendes einem, Reifenven: 
Gen Bater fey, eine verlaufene Ziege in den Felſen⸗ 
ſchluchten ſuchend, in diefe Höhle gefommen, und gleich, 
wie er gemerlt, daß die drei darin ſchlafenden Männer 
die drei Zelle feyen, babe auf einmal der alte eigentliche - 
Tell ſich aufgerichtet und gefragt: „welche Zeit iſ's auf 
zer Welt?“ und auf des Hirten Antwort: „es ift hoch 
am Mittag” geiprochen: „es ift noch nicht Zeit, daß wır 
fommen“, und fey darauf wieder eingefchlafen. Der Bar 
ter, als er mit feinen Gefellen, die Tele für die Roth 
tes Baterlandes zu weden, nachher oft die Stelle geſucht, 
habe fie roch nicht wieder finden Tonnen.“ 

Nicht unmahrfcheinlich verbanft dieſes Mährchen von 
drei Zellen feine Entſtehung dem Vorhandenſeyn 
von drei Kapellen, die vom Tell den Nanıen has 
"ben. Sie vermißte dritte findet fich aber wirklich vor, 
wenn fie auch dem Blide des obgenannten Reiſenden 
ſich entzogen bat. Die erfte Kapelle flebt bei Flüelen 
auf der Felöplatte am MVierwalpflädter See, und jeßt 
noch der Tellenſprung genannt. Sie If von ber Lan⸗ 
desgemeinde Uri 1388 erbaut, und feit 1581 wird 
am Freitag nad) Himmelfahrt darin Meſſe gelefen und 
eine Prozeffion abgehalten. Die zweite Kapelle feht 
ja Bürglen, an dem Platze, wo Telld Haus geflanden 
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haben foll. Letzteres wurde erft 1587 abgetragen (alfo 
zu einer Zeit, wo die Tellſage fich bereitd ausgebildet 
batte). Die dritte Kapelle fleht zwifchen Iennenfee 
und Küßnach im Kanton Schwyz, an dem Orte, no 
Geßler erfchoflen morben feyn fol. Sie wurde erſt 
1644 aufgeführt, nach andern Angaben bereits reftauriıt. 

Ob nun das Mährchen von den drei Tellen 
aus dem Bedürfniß entflanden war, die drei Tellska⸗ 
pellen zu erffären, weil man für Einen Tell auch Eine 
Kapelle hinreichend glaubte? dieſe Frage mag ein An⸗ 
derer beantworten. Für unfern Zweck bat die hier an« 
geführte Schweizerfage eine andere Wichtigfeit, indem 
fle zur Zeit ein Zeugniß dafür ablegen fol, daß man 
unter dem Schügen Tell fich eine beftimmie mythiſche 
Perſönlichkeit denken muß, die aber in ver Schweiz am 
wenigften- zu finden wäre Hier fnüpfen wir wieder 
den oben abgeriffenen Baden an. Afchbach weist Darauf 
bin, daß man ver im Jahre 1388 auf der Landesge⸗ 
. meinde eiblih von 114 Perfonen verlangten Ausfage zu 
Bunften Tells gar nicht bedurft hätte, wenn nicht ſchon 
vor dieſer Zeit ein Tellenlied im Munde des Volkes lebte, 
das eben wegen ſeiner zweifelhaften und fabelhaften Ans 
gaben jened Zeugniß nothwendig gemacht haͤtte. Aber 
die 114 hatten doch nicht jenen Apfelſchuß, die Fabrt 
auf dem See, die Ermordung des Landvogts bezeugt, 
welche Vorfaͤlle, wenn fie auch wirklich ſich 
zugetragen hätten, natürlich nicht in Gegenwart 
von Tells Landsleuten ſtattfinden konnten. Daß feine 
Zeugen jener That vorhanden waren, verräth Etterlin 
in den Morten: „wil er (der Tel) — nyemantz finer 
Grfellen fach, vie im zur Hilf möchten fomen.* Auf 
dem Schiff und in ver hoffen Gafle war ber Vogt 
nur von feinen Dienern und Knechten umgeben. Scheu 
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i. 3. 1607 hatte Willimann (Ep. ad Goldast 143), 
der erfle Zweifler an der Wahrheit der Erzählung von 
Tell in Bezug auf den Apfelſchuß, die Entflefung die» 
fr Eage aus der zur Bezeichnung eined trefflichen 
Schützen üblichen Redeweiſe hergeleitet: „er Tchießt ſei⸗ 
nem Kinde, ohne es zu verlegen, einen Apfel vom 
Kopfe.“ Gin beftimmted nachweislich altes Denkmal, 
welche? ſich auf den Schuß bezöge, ift nicht vorhanden, 
denn der fleinerne Brunnen zu Altorf, welcher ver 
Zellenbrunnen heißt, und auf dem ein großes fleinrr= 
nes Bildniß des Tell und feines Sohnes mit dem Apfel 
ch noch befindet, iſt erft im Jahre 1583 gebaut wor» 
den. Sie Tellenlinde mitten im Flecken Altorf, 
unter melcher der Schuß gefchehen feyn fol, Tann nicht 

in Betracht kommen, da der angegebene Zwifchenraum 
zwifchen dem Schügen und dem Apfel die Wahrheit 
der Erzählung eher in Zweifel zieht, als zur Beftätie 
gung derfelben dient. Tells Armbruft auf dem Zeug⸗ 
baufe zu Zürich, Die man auch dem vorermähnten Rei⸗ 
fenden Dunder zeigte, bemeidt ebenjo wenig für ben 
Schuß, ald das an jo vielen Orten vorgezeigte Scheiße 
tuch ver heil. Veronica für die gefchichtliche Wahrheit 
der betreffenden Legende. Für vie hiſtoriſche Bedeutſam⸗ 
feit Tells ließe fih nur noch die Ermordung Geßlers 
anführen, aber ſeitdem Kopp in feinen „Urfundeh zur 
Geſchichte ver eidgenöffiichen Bünde”, welches Werf 
1835 in Luzern erfchienen iſt, urkundlich bewieſen bat, 
das fein Gepler in Küßnach je Vogt geweſen *), aljo 





6.63. Was den Ehuß betrifft, fo ſett ihn das Urnerfpiel 
1796, Tihudi und Joh. von Müller 1307 und Andere 1314, 
Ruh und Etterlin, die Erften, bie ber Tellfage erwähnen, 
geben kein Jahr am, doch fegen fie den Schuß beftimmt In 
die Zeit vor der Sqlacht bei Morgarten. 
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auch nicht getöbtet werben konnte, ift den Vertbeipigern 
der Echtheit der Tellſage der lebte Stüßpunft ihrer 
Behauptungen auß den Augen gerüdt. , 

Daß nicht nur Tells That, fondern auch feine Nas 
mensbedeutung ſchon früßzeitig an den dänifchen Helden 
Toko erinnerte, veranlaßte die von Saro aufbehaltene 
Sage, Behufs der Vergleihung im Auszuge hier mitzu⸗ 
tbeilen. Diefer berichtet Hist. Dan, X. p. 166—168: 


„Ein gewiſſer Toko, der eine Zeit lang in des Kö⸗ 
nigs (Harald) Dienften geſtanden, hatte ſich durch feine 
Leiftungen, welche die Bemühungen feiner Kameraden 
überragten , viele Feinde gemacht. Als fie nun einft bei 
einem Gelag etwas trunfen fich unterreveten, rühmte er 
fih,, ein fo geſchickter Schüge zu feyn, daß er einen noch 
fo Heinen Apfel, der auf einen Stod geftedt wäre, aus 
weiter Entfernung mit dem erſten Schuffe treffen könne. 
Diefe Rebe, mit neidifchem Hafle aufgefaßt, gelangte auch 

u den Ohren des Königs. Und bald verwandelte dee 
—**8* tückiſcher Sinn das Selbſtvertrauen des Vaters 
in eine Gefahr des Sohnes, indem er befahl, an die 
Stelle des Stabes das theuerſte Pfand ſeines Lebens hin⸗ 
zuſtellen; und wenn der Urheber des Verſprechens nicht 
mit dem erſten Schuſſe den Apfel getroffen hätte, dann 
ſolle er mit feinem eigenen Leben für die Prahlerei büßen. 
Es drängte der Befehl des Königs den Krieger, noch 
‚Größeres aufzuführen als er verfprochen,, weil ber hins 
terlifiige Sinn der Neider die Prahlerei eines im Trunke 
geiprochenen Wortes hervorhob. Er verſuchte alfo, was 
er zuvor fich nicht anmaßte. Der Ausgang der unters 
nommenen Probe war um fo. fiherer,, je fohwieriger fie 
war. Toko brachte daher feinen Sohn, und ermahnte 
ihn ernfilih, mit gleihem Opr und unverwandtem Haupt 
fo ruhig als möglich das NRaufchen des kommenden Ges 
Hofes zu erwarten, damit er nicht durch eine leichte 
Bewegung feines Körpers den Erfolg der größten Kunf- 
fertigkeit fruchtlos made, Um ihm alle Zurcht zu bes 
nehmen, wandte er befien Geſicht ab, damit der Knabe: 
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nicht, wenn er den Pfeil fähe, erfchräde Er nahm Hier: 
auf drei Pfeile aus feinem Köcher; der erfle, den er auf 
den Boden legte, traf das vorgefeßte Ziel. Hätte der 
Zufall flatt deſſen des Jünglings Haupt dem Pfelle preis» 
gegeben, fo wäre des Sohnes Strafe ohne Zweifel für 
den Vater zur Gefahr geworten, und das Fehlen des Ge⸗ 
ſchoſſes Hätte Beide, ven Schüben, wie den Erfchoflenen, 
ins Berverben geflürzt. Als ver König nachher den Toko 
fragte, warum er mehrere Pfeile aus dem Köcher genom: 
men, da er das Glück feines Sohnes doch nur einmal - 
verfuchen mußte, erwieperie er: „Um an dir durd 
die Spige der andern das Fehlen des erfien 
zu rächen, damit nicht meine Unſchuld geftraft, deine 
Gewaltthat firaflos würde.“ Später 30g ih König Pas 
rald in das Dunkel eines Waldes zurüd; als er dort, nm 
fh zu entleeren, im Geſträuche faß, traf ihn das Ges 
ſchoßs des rachedürſtenden Toko. Er wurde fierbend nach 
Jalin zurũckgebracht.“ 


Etwas verſchleden erzaͤhlt diefelhe Sage Albert Cranz *): 


„Indeffen hatte der König auserwählte Kämpfer mans 
Seriei Gattung um fi. Es war unter ihnen einer, der 
ſich rühmte, ein fo ausgezeichneter Schüße zu ſeyn, daß 
er ſelbſt den MHeinften Punkt treffen könne. Und da er, 
ſich brüſtend, alle andern verachtete,, befahl der König, 
er folle feinen eigenen Sohn hinftellen und von feinem 
Daupte einen Apfel herunterfchießen, indem er fo feiner 
Praplerei eine große Gefahr als Strafe auferlegte. Er 
erfüllte des Königs Scheiß. Er flellte feinen Sohn und 
ermahnte ihn, fich nicht zu regen. Während dem fuchte 
ver Schüße fih drei Pfeile aus, Iegte den Apfel auf den 
Kopf, und fchoß ihn mit dem erfien Wurf herunter, vor 
den Augen des Königs und zum großen Grflaunen der 
Uchrigen. Da, fragte ihn der König, zu welchem Ges 
brauch er die beiden andern Pfeile aufgefpart hätte? Ohne 
Zögern erwiderte er: „Du haft mich durch deinen Befehl 
in diefe Gefahr gebraht; Hätte meine Hand ge 
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fepit, fo Hätte dein Herz den nächſten ers 
balten, und, wer fih von den Deinigen 
geregt hätie, den dritten.“ Der König ließ 
den gerechten Schmerz des tapfern Mannes ohne Strafe. 


Hier iſt zwar der Ausgang ein anderer als bei Saro, 
doch flimmt auch hier die Erzählung vom Schuffe 
mit‘ ber fchmeizerifchen überein. Saro’8 Angabe enthält 
noch außerdem den Mord des Tyrannen. Wenn nun 
Saro's Geſchichtswerk erſt 1515 im Drud erfchienen 
iit, fo kann Doch Tſchudi ihn fchon benügt haben, wo⸗ 
für der Umfland zu ſprechen fcheint, daß Ruß von 
Einſtecken mehrerer Pfeile des Schügen noch nichte 
weiß, wohl aber Gtterlin („ich wollte üch ſelbs oder 
der üweren etlich nit gejelt, fundern je mit dem pfil, 
fo ich im göfler hat, zw tode erfchofen han’) und 
Tſchudi („mann ich min Kind getroffen bette, daß ich 
üch mit dem andern Pfil erfchoffen, und ohne Zwifel 
ümer nit gefült mölt haben”). Es ift aber auch 
auf dem Wege der Tradition ein Einfluß der fcandie 
navifchen Sage auf die fchmweizerifche denkbar, wenn 
nämlich erwiefen werben fünnte, dag, wie oben fdhon 
angebeutet wurde, die Schweizer urfpränglich ſchwediſche 
Auswanderer waren. Und diefen Beweis bat Strinholm 
(Wilingszüge ıc. deutſch v. Friſch S. 190 ff.) in ver 
hat fiegreich durchgeführt. Er fagt, nit Berufung auf 
eine im Ober⸗Hasle Cantond Bern fich vorfindenve 
pergamentne Sanpfchrift v. 3. 1534 (welche Urkunde 
Prof. Ceijer in AUbfchrift aus der Schweiz erhalten, 
und in deſſ. Differtation de colonia Svecorum in 
Helvetiau dedu cta, Upsal 1828, aufgenommen hat): 

Weit weg gegen Norten im Lande der Schweden 
war ein alted Königreich. Ueber dieſes Fam ſchwere 
Hungersnoth. Da wurde im Rath der weifeflen Maͤn⸗ 
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ner vom König befchloffen, dag nach dem Looſe jeder 
zehnte Mann mit Weib und Kindern und allem bes 
weglichem Gute das Land verlaffen follte. Jeder, deu 
das Loos traf, mufte den Beichluffe gehorchen. Sechs⸗ 
taufend fireitbare Männer zogen aus Svealand (Schwe⸗ 
den). Der Anführer des Haufens hieß Schwiper. Sie 
zogen über Wafler und Land, Berg und Thal, gingen 
ven Rhein hinauf nad) Brochenburg, einen Lande, reich 
an Felſen und Bergen, voll von Thälern und Seen. 
Das Land gefiel ihnen, denn ed war ihrem Geburts 
lande fo aͤhnlich. Da ließ ſich Schwiger mit feinen 
Schaaren nieder, und brbaute Schwytz (Canton Schweiz), 
denn fo nannten fie das neue in Beflß genommene 
Land nad) dem Anführer und der alten norbifchen 
Heimath *). Aber das Thal war nicht geräumig für 
Alle; ein Theil zog in das Land gegen den ſchwarzen 
Berg, welcher nun Brünig heißt (in Unterwalden), ver» 
breitete ſich bis Weisland, wo die Aar entfpringt, und 
nannte dad Thal Hadle **) zum Andenken an die Stätte in 


*, In alten Chroniken wird Schwyz Suitia und Sulcia genannt, 
und das Bolf Suites. (Joh. v. Müller e. 3.) 


+, Ein Schwede, melder vor nit langer Zeit das Haslethal 
in der Schweiz befuhte, bat in einem Briefe an Profeffor 
Grijer darüber folgendes mitgetheilt: „Die Leute halten es 
im Allgemeinen für gewiß, daß fle von den Schweden ab: 
Bammen. In ihrer Sprache, melde fih deutlich vom Berner 
Dialect unterfcheidet, entdedte 8 ſchwediſche Wörter, wie 
Hus, Strid, Frihet, Sommar, Winberg, Ongeblick (Oßgon- 
blick) — Baus, Streit, Freiheit, Sommer,! einberg, Aus 
genbtid a. ſ. w.“ „Es wird nicht rackt finfter fagte Einer, 
wie wir fagen rackt mörkt (ganz, vollig finfer.) Sie fpre: 
den das Wort Svenkt wie wir aus, und ſagen nicht Schwe⸗ 
viſch. Die Zäune ıGärdesgärdar) find gang Schwedifch, 
was man fonft nirgends mehr in der samı findet; und 
wiele Hanfer vort find den Bauerhäufern In Skann aähnlich. 
Die Haslethaler find fehr gefhidt in Holgarbeiten, was an 
Die Dalkrlar erinnert. Bon einem alten Weinberge, dem 
bödßen im Thale, fagten fir, daß er von ben Schweden ans 
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Svealand, von reicher der Anführer und fle ausgezo⸗ 
gen waren. Erich Olaf *), Schwevens älteſter Geſchicht⸗ 
fehreiber, bewährt dieſe Sage von der Anſiedlung feiner 
Landsleute in der Schweiz; Guſtav J. fpricht davon 
in einer öffentlichen Bekanntmachung (i. 3. 1555) 
an das fihmebifche Wolf, und Buftav Adolf berief ſich 
durch Gefandtfchaften und Briefe an die Schweizer Can⸗ 
tone auf die gemeinſame Herkunft als eine Aufforves 
zung zu gegenfeitigem Wohlwollen. Alles, was in dem 
fchriftlicy aufgezeichneten und noch lebenden Sagen er⸗ 
zahlt wird von der Einwanderung des Schmweizerijchen 
Urftammes in feine jeßige Heimath und feine Nieder 
laſſung daſelbſt, deutet darauf bin, daß dieſe Einwan⸗ 
derung nicht in die Zeit der großen Völkerwanderung 
hinaufreicht, fondern weit jünger iſt **). Große, faft 
zur biftorifchen Gewißheit übergehenne Mahrfcheinlichkeit 
bat die Meinung Geijers, daß in den Jahrhunderten 
der Wilingsfahrten ein nordifcher Wilingshaufe in dieſe 
Gegenden hinaufgezogen und ſich dort nicbergelailen 


gelegt wäre. Der fonntäglide Kopfpug der Weiber if dem 
der Barbro GStigsbotter bekannt aus der Geſchichte Gu⸗ 
Bao 1.) nad alten Porträten ahnlich. Die Haslethaler find 
roh, munter, arbeitfam, und haben die Edarakterfeftigkeit 
der Schweden. Das That ſelbſt if einem Thale in Sma⸗ 
land over Dalarne gleich, doch wilder und pittoresfer 
tGeljer de Colonia Svecorum In Helvetian: deducta. Der 
Name Hasle ließe fih aus alten Sagen erklären, denen zu: 
folge ein Wahlpiatz mit Hafelftöden abgefrdt wurde, wels 
ches die Rormannen has la vall nannten. (Die Haſelſtaude 
fand aud bei den alten Deutfhen im Rufe der Heiligkeit. 
Ste diente auch bei ver Umzäunung von Gerihtäplagen, 
Zurnierplägen ır.) 
*) Chronica in Script. rer Svecie, 1. 


ve, Dies wird dadurch beflätigt, daß es ned gegen Ente des 
9. Jahrhunderts bire Heiden ge Zu diefer Beit kommt cin 
igger als Schweizer⸗Apoſtel vor. Die Einwohner 
Unterwaldens waren, einer Gage zufolge, die leuten, welde 
Bas Chriſtenthum angenommen, 


+ 
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bat, da er das Land unbemohnt und der Heimath Ahr 
lich fand. Cine altnordifhe Sage erzäblt von Ragnar 
Lodbroks Söhnen, wie fie ihre Waffen in den Sub⸗ 
[ändern weit umber führten, und bis Viflisborg kamen, 
wofelöh der Häuptling, dem die Burg gehörte, Vifill 


bieß, und nach ihm hatte die Burg ihren Namen. Sie 


nahmen die Befte ein und zerfidrten fie *). In Waadt 
land in ter Schweiz liegt ein Kaftell, welches no 
beutiged Tages Wiflispurg heißt, und in alten 
Ecqweizer ſchen Annalen wird von ihr berichtet, daß fie 
am das Jahr 605 auf den Ruinen der alten Stadt 
Aventicum ven einem Grafen Bivilus aufgeführt 
fen, welcher Die Burg nach fich benannte **). Aber nicht 
bloß iſt diefe Uebereinſftimmung zwifchen den norbifchen 
and Schweizerifiben alten Annalen merkwürdig, mas 
in der Schweizeriſchen Sage von der Hungersnoth als - 
Nrfade einer Auswanderung aus dem Norden nach 
geſchehener Loſung veranlaßte; daſſelbe finvet man auch 
wieder in den franzoͤſiſchen und angelfächflfchen Chro⸗ 
nifen von Dem großen Heerzug von dem ſcandinaviſchen 
Norden aus um die Mitte des 9. Jahrhunderts, da 
Bin Jernfide, Ragnar Lodbroks Sohn, und fein 
Pilegevater Hafling mit einem gemaltigen Heer aus⸗ 
gingen und auf erfchredfiche Weiſe Frankreich heim⸗ 
ſuchten. Die erflärt fi) durch die Geſchichte der Wi 
fingsfahrten. Denn nicht bloß nahmen die Schweden 
mit den Dänen und Normännern ‚gleichen Antbeil an 
ten großen Wikingszügen in die Weſt⸗ und Südlander, 
fontern es ift fogar befonterd ermähnt, daß die mit 
Safling und feinem Pflegefohn ansgezogenen Schanren 





%) Roguar Lodbroks Saga. 
**) Guilliman de seb. Helvetie. citirt von Geijer. 
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in den Chroniken Visigothi (Weſtgöten) genannt find. 
In Schweden I Haßle ein oft vorfommender Orts⸗ 
name, und Haslou, Haslon, Haslak hieß auch cm 
Drt an der Maas, mo ein nordiſches Wilingäbeer im 
Jahr 881 fein Hauptlager nahm und dafielbe ein 
ganzed Jahr inne hatte. Yon Haslon aus zogen Schaa⸗ 
ren dieſes Heered den Rhein binauf bis nach Mainz 
und Worms, und die Mofel hinauf bis nach Metz. 
Damals oder unter einem andern Streifzug in dieſen 
Gegenden während des 9. Jahrhunderts hat fid; wahr 
fcheinlich ein Heerhaufen unter Zügen, welche den frän« 
fifchen Annaliften unbefannt find, bis in die Schmeiger 
Alpen vorgedrängt, und weil. fie daſelbſt unangebaute 
Zbäler getroffen, und das Land reih an Weide, audh 
ihrer Heimath ähnlich gefunden *), befchloflen, fidy dort 
niederzulailen. Sie richteten fich in allen Dingen nach 
den Eitten und Begriffen ein, meldye fie aus der Hei⸗ 
math mitgebracht hatten **). Man findet in der älteflen 
Echmeizerverfaffung dieſelbe Bundesverfaflung wieder, 
wie fte ehemald in Seeland herrfchend, war; Vieles 
in den Sitten der alten Schweizer erinnert an die alt« 
ſchwediſchen; blutige Behden,, das Abmachen der Zwi⸗ 
ftigfeiten mit Waffen, die Verweiſung des Moͤrders 
aus dem Diftrict, fommen als erbliche Gebräuche und 
fanctionirte Gewohnheiten in den lirfantonen der Schweiz 
noch in 14. Jahrhundert vor (Joh. v. Müllers Geſch. 


"), In Schweden gibt e8 Landſchaften, die an Abwechſslung von 
Bergen, Thälern und Seen denen ber Schweiz fehr gleichen. 


”") Da die Nordmannen no im 9. Jabrhundert der Afalchre er: 
geben waren, fo wird hieraus leicht erklart, daß cd noch 
negen das Ende jenes Jahrhunderts Heiden in den Schwei: 
zer Wlpentbalern gab. 
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ſchweiz. Eidgen.), und ihre Sprache bat eine geſchwi⸗ 
Rerliche Aebnlichkeit mit der altfcandinavifchen *). 

Im PVorigen wurde gezeigt, daß die Schweizer aus 
Schweden audgewandert, und zwar zwifchen dem 7. 
und 9. Jahrhundert; fomwie daß fie um jene Zeit noch 
Heiden, ibre angeftammte Religion mitten unter chrifl« 
lien Nachbarn ſich noch lange bewahrten. Sie fün« 
nen alſo ihren Tell nicht von Saro entlehnt haben, 
der, Däne und Chriſt, auch erfl im 12. Jahrhundert 
Tchrieb ; überdieß eine Volksſage nicht ihr Element aus 
Büchern zu holen pflegt. Es darf daher vermuthet 
werten, daß Saxo und die Schweizer, d. h. Dünen 
und Echmeren, aud einer gemeinfanen Duelle fihöpften, 
die ſchon den heidniſchen Scandinaviern floß. Wände 
fih noch eine ähnliche Volksſage bei andern, mit den 
Ecandinariern in Berührung geftandenen Bölfern, fo 
wäre die Vermuthung zur Evidenz erboben, daß Die 
Gtammfage, die fo vielfache Zweige trieb, eine böhere 
Bedeutung gebabt haben müſſe, als ver nationalen @i« 
telfeit Eines Volksſtamms zu ſchmeicheln, weil in vier 
ſem Falle die andern Völker Fein Interefie daran ge⸗ 


-“), Ein Schweizer bemerlt in Geijers Dinsertatio de colonla 
Sreeorom: „Die Urkantone in der Schweiz, in welden die 
Sage von der ſtandinaviſchen Abſtammung angetroffen wird, 
unterfchriven fih von der übrigen alemannifhen Schweiz 
vorzüglih dadurch, daß fie in ihrer Mundart kein a. fondern 
immer & haben, fie fagen 3. ®. gä »tä. wo die Alemanen 
gau tan. Dann haben die Urkantone eine Borliebe für 
Diphthonge, mo die andern Schweizer fie meiden, und fpre: 
den diefe Diphthonge ganz nah iBländifher Zunge. Das 
Üchrige haben fir mit den anders, Burgundifd durd vie 
Leble redenden, Schweizern gemein. Zudem if ſchwer zu ente 
ſcheiden, ob Ausdrücke wiebygn <bygga), Durtäthäl (mötatal), 
Mytaflein (Mörasten), Gaum, Gauwr, Gauma (islaändiſch 
Ganmr. Oeyma, ſchwed. gömma verbergen) 8. a. m. von 
ven Burgundern ober Scandinaviern find.’ 
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funden hätten, folche @rinnerungen mit gleichem Gifer 
Jahrhunderte Hindurch zu pflegen. 

Nun aber belehrt die vorhin citirte Duelle, daß die 
aus Schweden fortziehenden Auswanderer drei Haufen 
bildeten, ven einen befebligte der obgedachte Schwitzer 
oder Schweizer, den andern „Remus aus bem Lande 
der Schweden gebürtig”, den dritten „Wabislaud von 
Haflus, einem Lande in Schweden oder zwifchen Schwe⸗ 
den und Friedland". „In Oberhasli oder Hasli 
im Weißlande, im Canton Bern, lebt nody im Volks⸗ 
munde das alte Gedicht Dfl« Briefenlied, dort bört 
man noch die durdy viele Alter vom Vater auf ben 
Eohn fortgeflanzte Sage, wie ihre Stammvüter aus 
dem Lande der Schweden gewandert, und nad) mans» 
Arerlel Schickſalen in diefen Gegenden ſich nievergelaflen. ” 
(Strinholm Wilingszüge S. 194). Nun fintet fich 
aber In den ebenfalld von Frieſen bevdlferten Marſch⸗ 
gegenden Schleswigs — eine Provinz daſelbſt beißt 
Nordfriesland — in der Kirche zu Werelöfles in ber 
Wilſtermarſch ein altes Gemälde auf einer langen Tafel, 
Das ſchon im Kirchenbuche ver 1593 neuerbauten Kirche 
erwähnt, 1741 aber renovirt mard. Dies Gemälde zeigt 
auf einem großen grünen Plage einen Schügen 
mit abgefpanntem Bogen; in einiger Ent 
fernung von ihm fleht ein Knabe mit einem 
von einem Pfeil durchbohrten Apfel auf 
‚dem Kopfe. Einen andern Pfeil bat der Schütze 
noch quer im Munde. Ein Wolf oder Hund fleht zwi⸗ 
Then dem Knaben und dem Schützen und richtet auf 
dieſen feinen Bil. 

Dieſes Bild, welches, da ihm ein Platß in der Kirche 
angemiefen iſt, vorausfegen läßt, daß es urfprünglich 
einen geifllichen Zwede gedient haben mülle, wird jetzt, 
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wo der eigentliche Entſtehungsgrund im Wolke nicht 
mehr gefannt if, ald Erinnerung an folgende Begeben« 
beit gedeutet. 


In ven Zeiten König Chriſtians 1. wohnte ein reicher 
Mann, Henning Wulf, im Kirchipiel Wewelsflet, und 
batte feinen Hof mit vielen Ländereien in der Dammducht. 
Als die Leute in der Marich ſich gegen den König em⸗ 
pörten, ward er ihr Anführer. Weil der König aber mit 
großer Macht heranzog und die Hamburger ihm halfen, 
wurten die Marfchleute geichlagen, und Hennig Wulf 
mußte fliehen. Da verbarg er fih in einem Rethfchallen, 
und Niemand wußte ihn zu finden. Aber fein treuer Hund 
war ihm nachgelaufen, und va er ihm nicht in den Sumpf 
tolgen fonnte , ward er fein Berräther. Man bolte den 
Henning Wulf Heraus und brachte ihn zum König. Da 
diefer wußte, daß er von allen der vortrefflihfte Schütze 
ſey, befahl er ihm höhniſch, feinem einzigen Sohn einen 
Apfel vom Kopfe zu fchießen; gelänge es ihm, folle er 
frei fepn. Henning Wulf mußte geboren, holte feinen 
Bogen und feinen Knaben, und zielte glücklich, hatte aber 
vorher einen zweiten Pfeil in den Mund genommen. Da 
fragte ihn der König: für wen diefer befimmt fey? und 
Henning antwortete: wenn er feinen Sohn getroffen hätte, 
fey ver Pfeil für. den König felber geweſen. Da erklärte 
ihm diefer in die Acht, und Henning mußte fliehen; fein 
Land aber warb eingezogen und muß bis auf diefen Tag 
noch fchwere Abgaben tragen, und heißt das Königsland. 
Man zeigt au noch das Haus, wo Henning Wulf ge⸗ 
wohnt hat, (Müllenhof Schieswig-Dolflein Nr. 66.) 


Das Gemälde ift wahrſcheinlich alt, und die Eage 
frät an den hiſtoriſch bebeutfamen Henning Wulf ges 
knüpft, Daß ältere Bild alsdann auf ihn gebeutet. Nicht 
dasf bier überfeben werben, daß am Rhein, welchen 
Die ſchwediſchen Auswanderer auf ihrem Zuge nach der 
Echweiz berührten, am Rheinſttom, wo fle den Grafen 
Peter von Franken fchlugen, weldyer ihrem Zuge weh⸗ 

ix. 9 
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ren wollte (Strinholm a. a. O. ©. 192), ſich noch 
im 15. Jahrhundert eine Sage vorfand, welche eine 
ber vielen Ausäftungen der noch zu ermittelnden Stamm⸗ 
fage zu feyn ſcheint. Sie befindet fi} im Malleus 
malificarum p. 2, cap. 16 de sagittariis male- 
ficis abgedrudt *). Ale drei dürften alfo aus einer ' 
Duelle geichöpft haben. Der Name Henning Tonnte 
vielleicht Beranlaffung gegeben haben, eine ähnliche Sage 
aus Norwegen, in welcher der tyrannifche König Ha⸗ 
rold Hardrade, und der Schüpe Hemming. heißt, auf 
ihm zu beziehen **). Vedel Simonfon (Gefchichtl. Unterf. 
über Tomdburg in Wendenlande, aus dem Dän. von 
Gieſebrecht, Stettin 1827, S. 110 — 127) vefm 
gleicht mit Palnatoke's Schuß einen ähnlichen Vorfall 
von Endriv ***), Die riefen follen, wie Dahlmann 





9 Fertur de ipso (Puuchero) quod quidam de optimatibas eum 
artis suae experientiam certam capere voluisset, eidem pr o- 
priam filium parvnlum ad metam posuit, et pro 
siguo super birretum pueri denarlium, sibique man- 
davit, ut denarium sine birreto per sagittam ameo- 
veret, Cum autem maleficus id se faeturum, sed cum 
diflicultate assereret libentius abstinere, ne per diabolum 
seduceretur in eui iateritum; verbis tamen principis Iinduc- 
tus sagittam unam collari suo circa collum immisit et ajte- 
ram balistae suppouens denarium a birreto puert sine 
omni nocumento exenussit, Qno viso dum ille malchicam 
Interrogasset, eur sagittam collari Imposulsset? Respondit: 
si deceptus per diabolum puerum occidissem, cum me mori 
necesse fuisset, subito cum sagitta alters vos trams- 
fixisaem, ut vel si mortem mean vindicassem. 


“) In Müllers Sagabibl. (Mi. ©. 369.) liest man, daß König 
Haraldr Sigurbarfon (} 1066) mit einem Bogenſchützen He m: 
mingrfiä gemefien, und ihm befohlen habe, eine Hafeluupf 

von Feines Bruders Biörn Haupte zu ſchießen, und Hem: 
mingr volfährte ven Schuß. 

es) Die norwegifhe Gage (Forum. Sög. 11. p. 272) beritet von 
Diaf dem Heiligen (F 1030): Er wollte einen Helden, Ein» 
dripi Panſa mit Namen, belehren, und verſuchte ſich mit ibm 
in Leibesfünften, im Schwimmen, dann im Schießen; nad 
einigen gelungenen Schüſſen verlangte der König: Einprivi's 
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(Orfe. v. Dänen. 1. ©. 16 Anm.) annimmt, ſchon 
im 3. Jahrhundert in Schleswig eingewanderi fepn; 
bie Angeln, welche nach Brittanien, zogen, läßt Saro 
aus Dänemark abflammen ; Fönnte man nım auch bei den 
Britten eine ähnliche Sage nachweiſen, fo wäre ber 
ftanbinavifche Norden unzweideutig der Ausgaugspunkt 
dieſer ganzen Sagenfamilie. In der That aber findet 
ſich eine ſolche und zmar doppelt vor, in Norbengland 
find es drei Schüben: Adam Bell, Clym of the 
Clough, und William of Cloudesly (Percy 
Reliques of Ancient Engl. poetry I. p. 143— 
172), in Südengland Robin Hood. Cloudesly hat. 
nicht bloß feinen Vornamen mit Tell gemeinfchaftlich, vie 
Aehnlichkeit fpringt noch flärker in dem Umſtand hervor, daß 
er ih von dem König erbietet, feinem ftebenjährigen Sohn 
einen Apfel auf'8 Haupt zu legen, und 120 Schritte weit 
berabzufchießen ; der Pfeil fpaltete den Apfel. Ipeler (Ueb. 
den Schuß des Tell S. 55) nennt jene Drei, auf 
eine alte von Perch (Collection of Old Ballads 
1727 p. 67) angeführte Ballade vermeifend, als Zeit 
genofien des Baterd von Nobin Hood. „Die Sage von 
jenen drei Schüßen,” fährt Ipeler weiter fort, „ift fo . 
ſehr in das englifche Volksleben übergegangen, daß 

Clowdesly's Schuß fprichmörtlich geworben, und daß 
fh Hei den englifcken Dichtern *) häufige Anfpielungen 


Kuabe ſolle and Ziel geſtellt und ihm eine Gäreibtafel 
vom Haupte gefhoflen werben, ohne das Kind zu ſchaͤdigen. 
Eindridi erflarte A willig, aber jeden Schaden zu raͤchen 
bereit; den erſten Pfeil ſchueilte Diaf, und traf dicht neben 
die Tafel; Eindribi auf Bitte feiner Mutter weigerte ſich 
des Säufles. 


%, if 1 do hang me in a bottle like a cat, and shoot at me, and 
he thet hits me, iöt him be elaps on the schoulder and 
esii'd Adam. ' 

Shakspeare Mach ade about wothing. Act. I. se. ®. 
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finden.” Was nun ben Robin Hood anbetrifft, fo 
bat Kuhn in Haupts Zeitſchr. f. deutſches Alterth. 
(Ihrg. 1845) ſeine Identitaͤt mit Odin außer allen Zwei⸗ 
fel geſtellt, ſowohl in ſprachlicher Hinſicht, denn Hrood, 
Hooden iſt nur eine weichere Ausſprache für Woden 
(Odin), und Robert (Robin) iſt das alid. Hruod- 
peraht (Glänzender, Beiname Wobend ald Sonnen« 
gott). Er wurde aber In chriftlicher Zeit zum Schrede 
bild Ruprecht (Rupert), und um die Zeit, wo im 
alten Rom vie Lemuralien (dad Feſt der Manen) ges 
feiert wurden, in der Chriftnaht und Walpurgisnacht, 
wo ber wilde Jäger mit feinem aus den Seelen ge⸗ 
maltfam Getddteter und Ungetaufter beſtehenden Heer 
umgeht, in dieſe beiden Jahrszeiten fällt auch Robin 
Hoods Wirkfamteit. Er tritt nämlich in den Weihnachte« 
und Maifpielen mit feiner Geliebten, der Maifrau (die 
gefpenftifche Krau Gode, Holle, Harfe), auf. Seine 
Begleitung befteht aus Mohrentänzern (Morris dan- 
cers). Auch Odins Schimmel, den einige Volksſagen 
noch dem wüthenden Jäger geben, das Hobby horse 
im Feſtſpiel der Britten *), wird nicht vermißt. Als 


I will reclaim to eomely bow and arrows, 
Ant shoot with haberdashers at Pinsbury ; 
Aud be thought the grand child ot Adam Bet}. 
d’Avenant The Wits, Act. I. sc, 3. 
With loynes In canvas bow-case tyde, 
Where arrowes stick with mickle pride, 
Like ghosts of Adam Belland Clymme 
Sol sets for fear they’i shoot nt him. 
d’Avenant The long vacation in London. 
Good deeds sir, doctor dogs meat ’Slight 1 bring you 
No cheating Clim o the Clonghs or Claribels, 
That look as big as five-and fifty and flush, 
And spit out secrets like hot custard — “‘ 
Ben Johnson the Alchymist. Act. I. ac. 2. 
*) The hobby-horse was a compound figure, the resemblance 
of the head and tall of a horse, with a light wooden frame 
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Jäger if Robin Hood auch ein guter Schüße, und in 
England waren bis zum 16. Jahrhundert die Maie 
fpiele mit einem Schügenfeft verbunden. Robin Hood 
fol ala ein Geächteter (outlaw) im Walde vog 
Sherwood mit feiner Echaar gehaust — alfo ein 
wilder Jäger, den alle Welt gern meldet — und im 
12. Jahrhundert gelebt haben. Sein wahrer Name 
fol Robert Graf von Huntington (mit Anfpielung 
auf feine Jagdluſt — hunting?) gewefen feyn. Auch 
zeigt man im Kirchſpiel Halifax einen Kelfen, mit dem 
er zur Kurzweil nach einem Ziel geworfen bat”). 
Sein Bogen und feine Pfeile wurden noch im vorigen 
Zabrhundert gezeigt **). Eine Hügelreihe und eine Quelle 
in der Umgegend von Nottingham tragen feinen Namen. 

Penn nun Dänen und Iöländer, Schweden und 
Rormeger, Briefen und Britten (Angeln) mehr ober 
weniger in der Sage von dem Echüben zufammen trefe 
fen, wenn fogar ein etymologifcher Zufammenhang nicht 
abzuläugnen — denn die Berwandtfchaft zwifchen Toko 
(050.75 Schüge, 0509 Bogen) und Tell (telum, 
Beil, verog Ziel, alfo Pfeiler, Zieler) fpringt in bie 
Augen, der englifche Schüge Adam Bell erinnert an 
Belog—telum, und tie Namen feiner Gefährten 


far tbe body, was attached to the person who was to pe» 
ferm the double character, covered with trappiags reachin 
to the ground, so as to conceal the feet of the acter, an 
prevent its being seen that the supposed horse had none. 
Thas equipped he was to prance about, Imitating the eur- 
vetinge and motions of a horse. (Tratt Sports and pasti- 
mes p. 224.) Und Brand.cObservations of popular antigui- 
ties I. p. 145.) ſchildert dieſes hölzerne Roß wie folgt: The 
eolour of the Hobby horse is reddish-white, like the 
beautiful blosesom of the peachtree etc. 

) Der wilde Zäger iR ein Riefe wie Nimrod, folglich au tin 

elfenfhleuderer wie ogebem. . 

se, Die in Deutfäland die Räſtung des wilden Jägers dakel⸗ 

baͤrend. 
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Clym, Slougb und Cloudesly folen auf Wur⸗ 
zeln ähnlicher (2) Bedeutung, wie bie obigen zurüde 
führen (vgl. Ideler a. a. O. ©. 73 *); no fo viele 
Aehnlichkeiten zufammentreffen, ift man berechtigt, eine 
allen dieſen Völkern Heilige Sage ald Quelle zu ver« 
muthen, d. 5. eine folche, die kein menfchliches Indie 
viduum, fondern die Gottheit felbfl zum Gegenflande 
ihree Verherrlichung wählt. Nicht Die Profanbiftorie, 
fondern eine Religiondurfunde, entweder auß Dem Tem⸗ 
pelarchiv oder in prieflerlichen Gefängen mündlich fort: 
gepflanzt, muß nothwenig ald das Original jener an⸗ 
bern Sagen betrachtet werben, bie im Laufe ber 
Zeiten, und nad) der DBerbreitung des Ghriftenchums 
ihre urfprüngliche Bebeutung einbüßend, bis zur Un⸗ 
fenntlichfeit umgeflaltet, zulegt von jedem Volke ge 
‚ wiflen populär gewordenen Perfönlichkeiten angepaßt 
‚wurden. In der That bietet die Edda einen Helden, 
der in feinem Namen, wie in feiner vornehmften I har, 
fih als Urbild der Toko's, Tells sc. zu erfennen gibt. 
Es if Niemand anders, ald der Bogenfchüge Egil — 
der Name bat, wie Egge, Egel, Igel, den Begriff des 
Schneidenden und Stechenden, alfo auch verwandt mit 
acus (Nadel) und Pfeil — der auf Nidungs Geheiß 
dem eigenen Söhnlein einen Apfel vom Haupte ſchoß, 
“, Wie oben Halelbärend als ein Präbicat Odins des „Man« 
telträgers“ erklärt worden Ifl, und Grimm den Namen auch 
durch „Kutte” überfept, fo durfte das gieichbedentende Hond 

und Clondesley (von cloud, Wolke), diefe ganze Schuͤtzenfa⸗ 
mitte mit Ddin als dem naͤchtlichen Jäger in Berwandtfbart 
bringen laffen. Hier wäre nicht gu überfehen, daß Elombesiy, 

wie Zell, den Bornamen Wil helm führt, der Sim iR wie 


ber Schild das Bededende, und Eiym könnte vichelht aus 
elypens (Schild) verborben feyn, zumal Piuto, der Beier 


ves unfiätbar machenden Helms, au KAUUEVOS hieh. 


Muß Hemming Lönnte mit dem engl. bem, umgeben, ein⸗ 
bülen, verglichen werden. 8°. Dem, ums 
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und dem fragenden König antwortete: ihm fegen bie 
beiden andern Pfeile zugedacht gemefen, wenn der erfle 
dad Kind getroffen hätte. Diefed hieß Drentil, und . 
war, na Grimms Etymologie (S. 353 Anm.), nach 
dem Pfeil benannt *). Beachtenswerth iſt, daß zwar 
Gigil nicht wie der ihm ſchickſalsverwandte Cloudesly 
der Bergende, Berbüllende Heißt, aber doch fein 
Bruder Völundr (v. völ, lat. velo), und der Rieſe 
Ages (etymol. mir Gigil verw.) war Pfeilkundig, und 
befaß einen Helm (Aegis-hjalmr), weldyer den Is⸗ 
ländern als Bezeichnung des Schredlichen galt, „er ift 
umter dem Aegishelm“ f. v. a.; er jagt Schreden ein. 
Die junge Edda fagt: des Negir. (Aged) Helm war 
fo ſchrecklich anzufehen, wie fein Ding in ter Welt; 
von ‚feurigen Augen fagte man: den Aegishelm im 
Auge haben. Der Norpländer bat demnach zwei Bes 
Deutungen bed Wortes, 1) Schreddenhelm (Wildhelm, 
Wilpelm, vgl. Anfelm f. Angſthelm), und 2) der 
Selm des Aegir, was an negja Schrecken mahnt. Aegir 
heißt zwar der Meeresgott (wie ja auch Odin als Ni⸗ 
für, Ne, Nir ein ſolcher iſt), aber, wie Rast bemerkt, 
haben die alten Islaänder das Wort auch ſchon für 
Rieſe überhaupt gebraucht, mobei wieder an den od 
(Langhein) zu denken if. Mone glaubt: „die Nord⸗ 
länder‘ baten ven Ages im Aegir nationalifirt, wel⸗ 
ches nicht Die einzige Untrene ift, Die fle an der deut⸗ 
fen Sage begingen.” Derfelbe Forſcher weist nach, 
daß Age, welcher In der Mythologie und fpäter in 
der Heldenfage eine große Rolle fpielt, für ein elfifche® 
Weſen gehalten wurde, daß er wegen feiner böfen Dante 


») Dhr, Oehre (Oenkel) Hat den Begriff des Spitzigen (wie der 
Grkait zufolge das Eſelsohr. 
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ungen und Cchelmenflreiche von ven Niederlänbern 
Malagid (böfer Agis, franz. Maugis, im deutfchen 
Volksbuch: Maleges) genannt morden, daß er den Na⸗ 
men Ago, Agnulf (bei den Salfranken), Eghard (bei 
den Sachſen), Euglin (bei den Schwaben), Eugin« 
bart, Ginhart, Eugilbert, Eilmart (bei den Rheinfran« 
fen) u. f. f. die Entftehung gegeben. Ages ift, wie 
der Seelenführer Hermes bei den Griechen — welcher 
Pluto's unftchtbar machenden Helm beſaß — ein Dieb, 
denn der Tod macht vie Lebenden unfichtbar, entrüdt 
fie der Oberwelt, darum Hela, Die Todtengdttin, die der 
Hölle (Helheim) den Namen gab, die erfte Hehlerin. 
Don Age fagt man, daß er Weiber, Jungfrauen und 
Kinder raube, als Nir? venn der Waflermann entführt 
leichtfertige Mädchen in den Fluß (Orimm D. ©. Nr. 
66) und dad Waſſer muß alle Jahre einen Menfchen 
haben (Nr: 78. 79). Die Dänen haben Lieder vom 
Meermann Rosmer *), ber eine, Königstochter flichlt, 
und acht Jahre befigt (Danske Viser I. S. 218); 
ferner ein Lied vom Verrath des Waflermanns (l. ©. 
310), der die tanzende Jungfrau an die See zieht. 
Manche Züge erinnern bei Rosmer an Wieland (Vd— 
landr) und feine Brüder, unter welchen der oberwäßnte 
Schütze Eigill der befanntefle. Daß Zwerge Kinder 
ſtehlen, ift befannt, Ages ift aber, wie weiter gezeigt 
werden wird, der Elfe Alberich, Oberon, folglich nicht 
nur Riefe, fondern auch Zwerg, denn der — Tod 
ſchrumpft den Sterbenden im legten Krampfe zufamnıen, 
oder er ift „Stredfuß” ver „langhinſtreckende“, der die 
ſtarrenden Glieder im lehten Krampfe ausbehnt (Eurip, 


= 


*) Ueber Ros, Roß als Blußname f. S. 16 Anm. 
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Hippol. 756). Bom Zwerg Biebich geht die Sage, 
daß er ſich fehr außreden fonnte. Ahriman, der den - 
Tod in Die Welt brachte, hat einen „Tanggeftredten“ 

Köryer (3. Av. Vend, Farg. 19). In der Stadt 
Hermione, mo Tobtencult vorberrfchend, war der Auf⸗ 
entbalt des Procruſtes (Praͤd. des Pluto), der feine 
Säfte nach Belieben Kleiner machte, ober ausbehnte, 
wovon fein Name (I100xg80T75 v. 7700xg80). Mone 
leitet auch Hag (Gehege) und Hafen vom Ages ab 
(Geſch. d. deutſch. Helden. S. 147). Dieb mürde . 
berechtigen, Sagen, durch welchen ber hörnerne Sieg⸗ 
fried den Tod erleidet, für den Freund Hain”) zu 
balten, und an die Worte des Apoſtels zu erinnern: 

„Tod, wo iſt dein Stachel?” Den Elfen fagte man 
nach, Daß fie Bliz und Hagel aus den Wolfen ente 
ſenden. Auch Aged wird zu den Elfen gezählt, ber 
Hagel erinnert an feinen Namen, und weil der Um⸗ 
gang mit ben Elfen oder Alben unfinnig macht, fo 
entfland die Redensatt „albern” „er bat einen Schuß“ 
„ee iſt vernagelt.” Bon dem Schüßen Glough, den wir 
oben (S. 131) in der Gefellfchaft des Adam Bell und 
Wilhelm Cloudesly fanden, fagt Grimm (Schlegeld Muf. 
1. ©. 60), daß fein Name auf Klaue, folgliy auch 
auf Nagel zurüdführe. Ufo war auch Ages (als 
Ef) ein Echüge wie Eigill in der Wilfinafage. Daß 
die Glfen Seelen der Berflorben find, welche zu gut 
für die Hölle, zu ſchlecht für den Himmel, in der Luft 
ſich umbertreiben — alfo das wüthende Heer — daß 
fie auf Kirchböfen ihre Tänze aufführen — werben 
wir im Verfolge dartfun, und der vienflfertige Pur 





”, Arqh * ain bedeutet ein Gehege, einen von Baäumen beſaäum⸗ 
sea Plap. 
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(Spukgeiſt) befindet fi nur darum in Oberond Bes 
ſellſchaft, weil diefer der Alberich, Alf, Alp, das Nackte 
gefpenft, der Todten Oberfler, der Tod felber, aber nidyt 
mehr Rieſe, ſondern ald Zmerg aufgefaßt, und Zwerge 
baben, wie die Todten, ihren Aufenthalt unter der 
Erde; die Speiſen, welche ihnen (in ven Volksſagen) 
in.der Nacht bingefegt werden und wofür fie ſich danfbar 
bezeugen, find die den Seelen der Verflorbenen gebrachten 
Todtenopfer. Pluto ift Plutus, der indiſche Todten⸗ 
gott Dama hat zum Bruder den in Bergen wohnen⸗ 
den ziwerggeftaltigen Reichthumſpender Kuverad. Darum 
find die unterirdifchen Zwerge Schaͤtzebewahrer und Aus⸗ 
theiler derſelben. Die Schäße find in den Bergen, wo 
das Metall mädhst, alfo unftchtbar, daher das fie ber» 
gende aber auch zeigenne Wünfchhütlein des Fortunatus, 
das wir fpäter als den Hut Odins erfennen werten. 
Hier muß ich noch einmal auf den Ages zurüdfommen, 
der nicht nur Pfeilfchüge, fondern auch ein gutes Schwert 
(Egejachs) Hat, wie der Tod ebenfalls, der im Vollks⸗ 
glauben, wenn er eine Leiche gemacht, dad Blut von 
feinem Schwerte abwifcht. Das Schwert des Ages führt 
auf Eigils Bruder, ven Schmied Wieland, der fich durch 
Verfertigung eines Schmerted von befondern Tugenden 
berühmt gemacht. Wieland hatte der Schwerter berühms 
tefles, den Miming *) verfertigt, das feinen Befiger (ven - 
Tod?) unbeflegbar machte. Wieland Harte auch jenen 
Helm — man denke hier auch an Pluto's unflchtbar 
machenden Helm, den ver Seelenführer Hermes zum 


n Shreiber, deffen Tſchb. f. ſüdd. Gef. IV. &. 105. die werth⸗ 
voliften auf den Wieland bezügliden Rotigen enthalt, fragt 
an, ob Min Min: Schar: Scharf gu überfegen feg? f.v.a. 
Haarſcharf. „Min, pointe tranchnnt, talllant, pointe de 
sont ment de fer.“ (Bullet. mem, sar ia langne celt. U. 
p. 169. ‘ 
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Geſchenk erhielt, formie an des Ages Helm, jenen Wild⸗ 
belm, welcher die Vornamen der unfeblbaren Pfeil⸗ 
fhügen Cloudesly und Tell fo bedeutungsvoll macht — 
vrrfertigt,, welche die Sage mit dem Zeichen des gift 
freimten Lindwurms *) ſchmückte, woher der Beſihzer 
felb den Namen des Echlangenträgerd führte **). 
Hirnſchädel faßte er als Trinffchalen in Gold und 
Silber, aus Gebeinen machte er Meflerhefte ıc. *). 
Er verfland es, wafferdichte Nachen 7) zu zimmern, 
fun, er war der Kunſtarbeiter vollfommenfter. Die 
Vilkina Saga, welche Wie lands Leben am auß« 
füßrfichhlen behandelt ‚; eröffnet ihre Mittheilungen über 
Balint, mit dem Stammvater feines Geſchlechts, dem 
Könige Vil kin, in welchem Grimm (Moth. S. 350) 
den Echmiedegott Bulcan erkennt. Vilkin batte mit 
einem Meerweibe (Venus ‚‚sub pisce‘:?) Vachilt 
genannt, den Riefen Vadi (agf. Yada ahd. Wato, 
d. i. den Watenden, alfo einen Waffergott? vgl. Grimm 
1.0. D.) gezeugt. (Sollte bier auf bie Nachbarichaft 
der Bulfane von Meeredgegenden angefpielt ſeyn? ober 
auf die cosmogoniſche Regel: alle Dinge find dur 
Miſchung von Feuer und Wafler entflanden? Lebtere 


*, Der Lindwurm war bei allen Böltern die Schlange, welde 
ten Tod in die Welt bradte; vie aber bei der Wieverſchöp⸗ 
fung der Natar im Brüflinge von Upolld, Hercules, Sig⸗ 
fried, St. Georg, dem Erzengel Midael 2c. befiegt wirt. 

*) Diefer Helm hieß Limme. WB. Stimm cHelvenf. ©. 147.) 
sermuthet hier eine Entfichung aus dem altnordiſchen Linne, 
GSqchlange. Schreiber denkt an das Spitzige (Lemm I. e. 
pointn, aiga im Keltiſcheny, warum nicht aud an ALLYT, 
lima (Beil? . 

VRiua Sag, ce. 35. Es waren die Schaͤdel von Ridungs Kindern. 

rd Bi. Sag. ec. 21. Dürfte man bier vielleicht an das Todten⸗ 
(hi Nagffari venten, dad, aus Raͤgeln zuſammengeſett, 
davon frinen Ramen entichnte ? 
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Deutung if mehr im Geifle des Mythen ſchaffenden 
Nltertbums). Vadis Sohn, der ibm auf feinen Höfen 
in Seeland (d. h. im Seelenland) geboren 
wurde, ift Balint, den er in feinem neunten”) Alters⸗ 
jahre zu dem kunſtreichen Schmiede Mimir nah Hun⸗ 
nenland in die Lehre brachte. Nach drei Jahren nahm 
Vadi feinen Sohn wieder in die Heimath nach See 
land (Seelenland) zurüd, mo er ein Jahr zubrachte. 
Inzwiſchen hatte fein Vater einen neuen Plag für ihn 
bei zwei Eunftreichen Zwergen im Berge Kallova (?) 
außgemittelt. Da er auf dem Wege dahin den neun 
Ellen tiefen Grönafund (zwifchen Seeland, Balfter und 
Mön zu überfeten hatte **), fo nabm Badi den Kna⸗ 


*), Die Reun if bier fo beveutungenoll, wie bei Bulcan, der 
9 Tage braudte, um von feinem Sturz aus dem Himmel 
auf Lemnos anzulommen. 


ve) Wie Seeland das Seelenland, fo könnte unter Mon aud vie 
im Druidencultus_ bebeutfam heilige Infel Mona gemeint 
feyn, wo in den Mpfterien die Lehre von der Serlenwande- 
rung vorgetragen wurde. Huf diefe beziehen fi die 9 Muͤt⸗ 
ter des (Imal wiedergebornen) Seelenführers Heimdal 
(Dvins Sohn). Weil der Ungeborne 9 Monate im Mutter: 
leibe verborgen it — Bulcan, die aus dem Himmel zur 
Erde in die Geburt herabſteigende Geele, kam erſt am 9. 
Zage nad feinem Sturz aus dem Diymp auf der Erde an — 
darum glaubte man nad der Geburt and eine Ifadhe Lebens⸗ 
ſtufe dürchzugehen, und die 9 Welten im fcanpinavifden 
Mythus find folglich bepeutend In ber nordiſchen Seelenwan⸗ 
derung. Mone Eur. Hdth. 1. ©. 386.) Erf nad dem Lten 
Leben if die Seele von Sünden vollſtändig gereinigt, und 
würdig, in ben Himmel einzugeben. Daranf fpielt bei den 
gelenen die Hägige Beier des reinigenden Apollo in ven 
arneen im Brüblinge an (Athen. IV. täl,ı, fomwie vie eben« 
falls Atägige Beier der eleufinifhen Myfterien im Herbftan- 
ang zu Ehren der Todtenfrau Demeter, nad welder vie 
odten: Demetrier hießen; darauf weist bie Reunzahl der 
Schmiedegötter uginez, Korybanten, Kureten) im 
Lretiſchen Geheimdienſt hin. Und wie bei den Griechen und 
Römern erfi am 9. Tage der Rengeborne, zwiſchen zwei Beuer 
rent raen. den Namen erhielt, fo ſteht diefer ſymbo⸗ 
liſchen euertaufe am dies Iustricus gegenüber das Durch⸗ 
waten des Vadi mit dem Knaben Wieland, dur den 9 Ellen 
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ben auf die Achfel und watete hindurch. Dort blich 
Belint (oder Wieland) zwei Jahre und Iernte alle Kunft 
der Zwerge, erfchlug fie aber, nachdem er ihre Tücke 
wahrgenommen. Mit den Schägen ber Zwerge 
beladen, wanderte Velint von bier aus nordwärts, 
bis er nach drei Tagen ein höchfl kunſtreiches Boot 
zimmerte, und fſich mit feinem Gute in die hobe 
See treiben ließ. Er landete an der Nordſpitze vom 
Jütland, wo König Nidung herrſchte. 

Bevor wir dem finnigen Schmiede weiter folgen, 
beiſchen dieſe leztern Angaben, daß ich, ihren tiefen 
Einn deutend, bei ihnen verweile, um denen, welche 
mit Schreiber bei den Fahrten Belints ihm mit der 
Landkarte in der Hand nachblicken, eine andere Anficht 
von dem Stol der Alten zu verfchaffen. Vorhin wurde 
Belint oder Wieland, wie ich ihn Fünftig nennen will, 
als ein plutonifches Weſen aufgefaßt ; in deſſen unter» 
irbifcher Behauſung befinden fich die Todten (Pluto) 
und Reichthum (Plutus) ſpendenden Erzadern. Aber 
im feandinavifchen Norden trat noch ein anderer Grund 
hinzu, um tie Todesgottheiten, die unterirkifchen Zwerge, 
ald Echäßefpenver zu betrachten. Geijer belehrt uns 
nämlich in feiner Beichichte Schwedens (©. 103 ff.), 

„daß es befeligend war, mit großer Habe in Walhall 
anzulangen, denn ver Reichthum, den man in bie Erbe 
vergraben ließ, bedingte den Genuß im andern Leben.” 
Es „mar nicht gut, arm zum Odin zu fahren” (Göt- 
veks und Rolfs Saga c. 2.) Aus diefem Grunde 
waren die Erlaven aus Odins eich audgefihloflen, 


tiefen Brönafuud als finwmbildlide Waffertaufe. Ale 9 Jahre 
famen die Danen um Mittewinter im Gau Selon (GSee⸗ 
laut) sufammen, um di unterirvifchen Götter mit Opfern 
sa fühnen. (Mone 6. 271.) 
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und nach ihrem Abflerben an ben Bott Thor verwiefen. 
(Harbartslied in ver Alt. Edda Nr. 32.) So vid 
Reichthum man mit fich vergraben hatte, fo viel follte 
man nach dem ode zu geniefen haben. (Xnglinga- 
saga CC. 8.) Dem Teufel gehört die Norpfeite. In 
einer deutfchen Vollefage wird von einen. Ihurm bee 
richtet, der Fenſter nach allen Weltgegenven hatte, nur 
aus dem Benfler, das nach Mitternacht zeigte, durfte 
nicht geblafen werben. Der Norden iſt alfo die Todes 
feite und zwar aus leicht erflärlichem Grunde, weil 
- Binflernig und Kälte Synonymen von Tod find, Da⸗ 
rum trauerten die Weiber, nach Mitternacht gewendet, 
um den bingefchiebenen Thammus (Geh. 8, 14); 
darum nimmt Wieland feine Nichtung nordwärts (ale 
Todesgott jeden eben Beftorbenen repräfentirend), und 
zwar „nach drei Tagen,“ denn erfi am vierten Sage 
ift man wirflich tobt, daher bei der Auferwedung bes 
Lazarus zur Erhöhung des Wunder die Zahl der 
Tage, die er fchon im Grabe zugebracht, ausdrücklich 
bemerkt wird. Daß auch das heibnifche Curopa ben 
vierten Tag als ben eigentlichen Termin ber eintreten« 
den Bermefung anırfannte, beweist des Todes vier. 
firängige Geißel bei Brimm (Myth. S. 806). Das 
Boot, mit welchem Wieland In die See fuhr, iſt das 
Todtenfchiff Naglfart. Oder ed kann auch auf die nor⸗ 
diſche Eitte angefpielt fepn, welcher gemäß man ben 
Todten in ein Schiff Iegte und dieß in vie hohe Ser 
ließ (Grimm, Seite 790). Auch den Tobten in einem 
Bahrzeuge in einen Hügel zu fegen, war ſchwediſcher 
Brauch. (Beljer a. a. DO. p. 193 Anm. 5.) Berner 
möchte unter „Sütland” nicht das auf der Landkarte 
zu erblidende, fondern dad Rieſenland Idtenbeim zu 
verſtehen feyn. Iöten hießen aber die winterlichen Daͤ⸗ 
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monen, ſolche find die Leben feindlichen Trollenzwerge, 
weite Thor mir feinem Sammer, — bei Ehebünd- 
niſſen ward fein Hammerzeichen gebraucht — erſchlug, 
ebenfalls, und zu ihnen als Metallarbeiter gehörte auch 
der Schmied Wieland. Nidung, zu welchem Wie 
Ind fam, war unflreitig der Drache Nid boͤggr, wel⸗ 
ber die Leber der Verftorbenen ausſaugt (W. Müller, 
alt. Rel. S. 409), der Wurm der Verweſung. 


Wenn nun Ridung den Bruder Wielands, den Schü 


gen Eigil aufgefordert hatte, vom Haupte feines Kin⸗ 
det einen Apfel wegzufchießen, fo darf nach der von 
3. Grimm (Schlegeld Muf. S. 59) aufgeftellten Regel: 
„Aeltern, Kinder und Geſchwiſter wechſeln gegenfeltig 
ihre Namen und Babeln“ vorausgefeht werden, daß 
der Ichenfeindliche Nidung, ven wir fo eben als Dra⸗ 
Gen und Wurm kennen Iernten, auch @igil fep, zumal 
ſchon Thorlacius (IV. 74) den Namen Egil aus Egel, 
Igel herleitet. Schlange und Pfeil hat aber auch ſchon 
der Grieche Durch die Wörter ouoq, VRUpoG, Vav- _ 


Or, Gaupiens — vergl. auch axovzeov (Wurffpieß) . - 


uns axoyreas (Schlange), ebenfo jaculam, hei Lucan 
Pharsal, — Identiftzirt. Wieland Name, den Grimm 
(O. Gramm. 11. Seite‘ 342) wegen des angelj. Vel- 
and, möb. Wial-ant, alm. Völ-undr, vom altn. 
vel verheblen, verbergen , betrügen herleitet ‚ Woburd 
won an den Dieb Ages gemahnt wird (ſiehe ©. 
136), der — wie Gigil.ein Schüe — ven Pfeil, wie 
Wieland ein Zauberſchwert beſitzt, Wieland möchte alfo 


. ver dab Leben fichlende, die Menſchen unfichtbar ma⸗ 


chende Tod gewefen ſeyn. 

Bevor die Identitaͤt Wielanda mit dem Tode nach⸗ 
dewieſen wird, wie dieß zum Theil ſchon vorhin aus 
verſchiedenen Anſpielungen ver Sage (fire S. 138) 
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angebeutet warb, bürfte zu erinnern ſeyn, daß Eigil 
zu Nidung ſich ebenjo verhält, wie — Abraham zu 
Jehovah. Beim Eufebiuß liest man nämlich ein Brudy 
ſtück aus der pbönizifchen Gefchichte, worin es heißt: 
Zur Abwehr einer Peſt babe „Ifrael, wie die Phöni« . 
zier den Kronos (Saturn) nennen,“ dem böchſten Gott 
(Uranus) feinen einzigen Sohn Jeud (i. e. Lovo- 
yeyıg, unigenitus) geopfert. Weiterbin heißt ed von 
diefem pbdnizifchen König Ifrael, er babe unter feinem 
Volke die Befchneidung eingefübrt. Daſſelbe berichtet 
die ifraelitifche Gefchichte — man überſehe hier nidht, 
dag die Ifraeliten, Nachbarn der Phönizier, dieſelbe 
Sprache redeten, und wie aus dem Treiben der Könige 
Salomo und Achab.erhellt, auch venfelben Cultus hat« 
ten, was allein begreiflich macht, warum ber Phönizier 
Hiram (d. i. der Eingeweihte se. in den Dienft Je⸗ 
hovah's) den Tempel Jehbovahs baute — von Abra⸗ 
Dam, der auf Geheiß Jehovahs auf derfelben Stätte, wo 
der Tempel fpäter erbaut wurde, feinen einzigen 
Sogn (1. Mof. 22, 2.) opfern follte. Jehovah 
trat alfo bier an die Stelle des Kinder verzehrenden 
Satum = Moloch, folgli war er mit Abraham = 
Iſrael, der fein Kind opfern mollte, oder nach phönie 
zifcher Angabe wirklich geopfert hatte, @in Wefen; mas 
ja Eufebius ausdrücklich mir den Worten: „Iſrael, den 
die Phoͤnizier Kronos nennen” bemerkt. Kronos muß 
vom fanffritifchen Krodha: der Zornige, abgeleitet 
werben, wie der Beuergott Schiwa In Indien beißt. Et 
it noch im flawifchen Krodo enthalten, ven Falken⸗ 
ftein für den Saturn erklärt, und die helleniſche Mytbe 
weiß von einem Heros Krotopus (Kooz-wreog ffr. 
Krodh-apa: Jorngeſicht), welchen man ald die Ur- 
ſache einer Peſt anflagte (Paus, Attic. 43, 7. cf. 
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Conon Narrat. 19) ım» von einem Krotus, wel 
Ger als Sternbild der „Schüße" an ben Himmel 
verfegt wurde (Eratosth. Catast. c. 28), noch nur 
meil im Monat ded „Schügen,” im November, ver 
Tod feine meiften Pfeile verfenvet?*). Wie dem Gas 
tum und Moloch, wurden auch flellvertreienne Men« 
fihenopfer, in&befondere die eigenen Rinder dargebracht. 
Man Liest bei Geijer (Befchichte Schwedens S. 109): 
Zu großen. Unternehmungen bereitete man fid) mit 
Menſchenopfern vor. Gewöhnlich waren dieſe eine Ber 
Rrafung der Miflethäter, zumeilen jchien edleres Blut 
erforderlich, ſelbſt das liebſte. Man opferte Söhne und 
Töchter. So der daͤniſche Hakon Jarl zur Zeit einer 
allgemeinen Landesnoth feinen Sobn (Münter, K.G. 
v. Dänem.). Der König Aun von Srithiod (Schweden) 
batte, um die Begrenzung eines ſchon fange dauernden 
Lebens durch den Tod noch ferner zu verfchleben, neun 
feiner Edhne, den einen nach dem andern, dem Odin 
geopfert. Nach der Zahlenfolge derfelben hatte er Die 
Bauen feines Reiches benannt , und Tiundaland trägt 
dieſen -Ramen , weil dem zehnten (tionde), ven daß 
Volk rettete, ein gleiches Schickſal beftimmt war (Yng- 
lingasaga c. 29). König Diaf hatte aber zur Abe 
webr einer Hungerönoth fein eigened Leben bingegeben 
(Yngling. c. 47). Ein Ehrift erzählte, er babe zwei 
und fiebenzig todte Körper geopferter Menſchen und 
Ibiere bängen gefehen im heiligen Haine bei dem Up⸗ 


*), Als Diufenzyögling wurde Krotus erſt durch eine falſche Ein: 
melogie gedeutet, daun mußte freilich Eupheme feine Muts 
ter fenn. Oder geſchah vies wegen feiner Verwechslung mit 
vom Lyrakundigen Schützen Chiron? Diefer aber war aud 
Urzt, wie Apollo ale Ilaeav: Beſchaͤdiger und Heiland aus 

lei, dich erflart ih aus der Verwendung der Muſik als 
— 
ix. 10 
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falatempel , in deſſen Innerm Odins Bild aufgeflellt 
war. Geijer fohreibt bier den Adam von Bremen aus, 
welcher als Chriſt nur vie heidniſchen Menſchenopfer 
mißbilligte; denn daß auch das ganze chriſtliche Mit 
telafter fich diefer Oräuel bei der Mefie*) ſchuldig machte, 
bat jüngft Daumer in feinen „Geheimniſſen des chrift- 
"lichen Alterthums“ durch eine zwei Bände füllende Samm⸗ 
lung von Belegen außer Zweifel geflellt, ohne das hieher 
gebörige Material ganz erfchönft zu haben, denn nade 
fiebende , in Afzelius ſchwed. Volksſ. I. Seite 65 ff. 
angeführte Thatſache (melche ſattſam beweißt, Durch 
welche Art von verwandten Vorftellungen das Chriſten⸗ 
thum unter den Heiden ſich Eingang verfchaffte), wird 
in der Daumerfihen Sammlung vermißt. Sie dürfte 
daher bier ihren Platz finden: 

Als Olaf Schoopkönig, aus England Miffionäre 
des Chriſtenthums von dem Ihm befreundeten König 
Ethelred fich befchrieben hatte, war alsbald Biſchof Sig⸗ 
frid nebſt noch drei jungen Geiſtlichen in Werid ange 
kommen. Gin Föniglicher Diener, der ihre Ankunft dem 
König in Hufaby meldete, erftattete über fie folgenden 
Bericht: Es waren fanftmütbige Männer , ihr Borges 
fegter trug einen wmeißfeidenen Rod, ver bis zu den 
Füßen reichte. Die Jüngern verneigten ſich vor ihm 
tief bis zur Erde. Auch ſah ich einen Tiſch mit ſchnee⸗ 
weißem Tuch bedeckt, auf ven ein fehr weißes und Düne 
nes Brod gelegt und daneben ein Trinfgefäß geftellt 
wurde, in weldyeß einer von ihnen etwas Getränt goß. 
Indem er auf folche Weiſe Alles orbnete, fprady er 
bisweilen Leife, bisweilen überlaut. Mittlerweile nahm 


——. 


Ihr Name fptelt darauf an, denn Im Engl heißt to mass 
tipr. mess) Meffe Halten, to mess fprifen (maſten). 
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der fo wunderbar gekleibete Mann daB dünne Vrod 
und nachdem er einige Worte darüber gemurmelt hatte, 
bob er ed empor, und da fam es mir vor, als 
05 er zuglei einen Eleinen Knaben auf 
Höbe, der den alten Mann anlädelte. Der 
König erkannte aus Diefer Befchreibung bie aus 
England erwarteten Lehrer (Kannibalen), und ſchickte 
ihnen fogleich einige der vornehmflen Hofbedienten zur 
Bewilllommuung entgegen. 
Die 72 tobten Körper, welche jener Chriſt in Odins 
beiligem Haine hängen ſah, litten eine Xobesart, 
weiche feinem Brädicat: Hangatyr: „Kerr der Gre 
bentien* entfprach, denn Odin maltet in der Luft (vergl. 
©. 71). Der Mytbus berichtet von ihm, daß er fih 
ſelbſt einmal mit der Speereöfpige gezeichnet, und, fich 
felbR geweiht, neun Nächte (vergl. S. 140) an ei⸗ 
nem Baume hing. Die Sitte, mit dem Speer ſich dem 
Dein zu zeichnen, wird ſchon im Runengefang (Str. 1.) 
erwähnt. Sie entſtand aus der Vorfiellung, welche 
auch nur bie in der Schlacht Gefallenen als zur Auf 
nahme in die Walhalla würdig erflärt; nämlich der 
Gott wollte nur das blühende Leben als ein ihm wohl⸗ 
gefäliged Opfer, die an einer Krankheit Verſtorbenen 
mußten zur Hel binabfteigen. Um dieſem ſchrecklichen 
Xoofe zu entgehen, pflegte man, wenn der Tod unver⸗ 
meidlich ſchien, ſich mit einem Speere zu rigen, um 
sur wenigflend einige Blutötropfen dem Körper in Form 
eines Opfers zu entloden. Auch ftürzien fich die Be⸗ 
jabrten von hohen Belfen Gerab und „fuhren fo gen 
Walhall“ (Goͤtreks und Rolfs Sagen Gap. 1. 2.)- 
Gleich neben der Kicche des Kirchſpiels Heljarpyd in 
Blekingen ift ein Heiler Felſen, der Walhall heißt, von 
welgen hinab fich vormald Dienfchen in den bei dem 
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Belfen gelegenen See Walsjon geflürzt haben. Gin 
ſolcher Felſen finder fi auch auf dem Berge Waltall 
am See Strängen im Kirchiviel Kylingared in Weſt⸗ 
gothland. Auf Halleberg in Weſtgothland heißt bei dem 
Bolt der obere Thell des Berges Wablehall, und Die 
Leute fagen, diejenigen, vie ſich binabgeflürzt, ſeyen 
nachher in einem jeßt beinahe zugewachfenen Teiche ge⸗ 
wafchen worden, welcher Odnskölla (Odinsquelle) 
genannt wird. (Beijerd Geſchichte Schwerend S. 102, 
Anmerk. 4). Heimifche Sagen melden auch, wo Giner 
von Alter betilägerig und gebrechlich geworden, bät- 
ten die Anverwandten ſich verſammelt und ihn mit 
einer Keule todtgefihlagen. Gine folche Keule nebft der 
Kunde ihres vormaligen Gebrauchs findet ſich noch auf 
dem Hof Trullerum im Kirchſpiel Norra Wi und dem 
Härad Dre in Oftgotbland. (Geijer I. c. S. 103 Anm. 
3). Der greife Staͤrkoddr erfaufte flch einen Dann, der ikm 
den Kopf abbauen ſollte. (Suhm, in Gräterd „Bra 
gur“ VII. S. 122). Die Erbängten wurden wahr« 
fcheinlih unmittelbar vor oder nach ven Erdroſſeln mit 
einem Speer durch das Herz geflochen. In Deutfchland 
war ed Sitte, Verbrecher zwifchen zmei Wölfen, den 
heiligen Thieren des Gottes, aufzuhängen. Ihr Ber 
häftnig zu ihm ließe ſich fchon aus ägyptiſcher Mothe 
deuten, wo Wölfe den Weg in die Unterwelt zeigen 
(Herod. Il. 122), daher der Wolf auf Mumiende⸗ 
den (Ereuzer, Symb. 2. Ausg. 1.S. 408); und an 
die Süße ver Mumien wurden zmei Wölfe gemalt. 
(Zoegr de obel. p. 307). Die zwei Wölfe Stal 
und Hate bewirkten, dem Glauben der Scanvdinavier 
zufolge, Sonnenfinfterniß; bei dem einfligen Weltunter⸗ 
gang wird der Wolf Fenrir alle Bötter, fogar den 
Odin felber, verfchlingen. In der Ehrifinacht, wo Die 
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Smde in Odins wilder Jagb ſich vernehmen laſſen, 
gehen auch die Webrwölfe um, in welche Iafterhafte 
Menſchen nach dem ode incarnirt werden; daher in 
Wim einft gegen fie in der Ehriftimette ein Wolfsſegen 
geleſen ward, um ihrem fchäblichen Binfluffe zu wehren. 
Der Ehrifinnonat hieß Wolfdmonat. Wie der Wolf, 
M auch der Nahe, ein Leichen auffuchendes Thier. Wie 
dem lebenfeinvlichen Apollo, der im dieſer Eigenfchaft 
ald Reitpfeilfenver im erflen Buche der Ilias fich zeigt, 
der Tod meiflagende Habe geheiligt war, fo auch dem 
Ddin. Zwei folche Raben figen auf Odins Schultern, 
und fle veranlaßten folgende Sagen: 


Bor vielen Hundert Jahren wollte ein Prediger auf 
Amrum feine Pfarrlinder von der Stranddieberei hellen. 
Aber feine ſcharfe Anrede erbitterte fie nur. Sie nedten 
and verfolgien ihn, fo daß er von der Inſel flüchten mußte. 
As er abreiste, bat er Gott, er möchte ein Zeichen feir 
ned Zornes geben. Seit der Zeit übernachtet fein Rabe 
mehr daſelbft. Am Tage fieht man freilich In den Win⸗ 
termonaten die Bögel, allein fobald der Abend fommt, 
ziehen fie nah Föhr Hinüber. Die Amrumer erkannten 
jwar das Zeichen des Mibfallens, haben aber das Strand 
kafen 0 nicht unterlafien. (Müllenhof, Schleswig: Holſt. 

r. ). 

Hier weichen Odins heilige Vögel von ber Infel, 
weil der chriftliche Bott den Amringern zümt! Ein 
andermal bezeichnen bed heidniſchen Gottes Weiſſage⸗ 
vögel die Stätte, wo ber Gott ber Chriſten verehrt 
fepn will: 


Bei Kappeln in Angeln wollte man eine Kirche bauen. 
Das Geld dazu war gefammelt, nur konnte man ſich 
nit über ven Platz vereinigen. Da fchidte man zwei 
Mönche aus, ihn zu fuchen, aber da fie auch nicht wußten, wen 
Re wählen follten, flehten fie inbrünfig zur Jungfrau 
Maria um ein Zeichen, daß fie nicht irre gingen. So⸗ 


150 


gleich flogen ein Yaar Raben über ihre Köpfe Hin, und 
ließen fih bald an einem Orte nieder, wo nun die Kirche 
aufgeführt ward. Als fie vollendet war, kamen die Ras 
ben wieder, feßten fih an der Wehfeite der Kirche nies 
der, und verwandelten fih in Stein, ohne ihre Geftalt 
zu verändern, wie noch heute zu fehen if. Die Kirche 
hieß darnach Rabenkirche. (Müllenhof 1. ec. Nr. 140.) 


Da nur die im Kampfe Gefallenen over Beopferten 
zu Odin eingingen, was allein fchon den Ders im 
Grimnismal (Ser. 9): 


„Valhalls Dad von Speerfhäften gebaut“ 


erflären würde, fo folgt daraus bie Sitte vor bem Bes 
ginn der Schlacht, einen Speer mit eine Berwün- 
ſchungsformel, durch welche die Feinde dem Odin geo 
weiht wurden *), über das feinvliche Heer zu ſchleudern. 
So weihte Siffe vermittelt eines Speermurfs die feind- 
liche Schlachtreibe mit der folgenden Formel dem Un⸗ 
tergange: „Erſchreckt ift euer König, zum Tode beflimmt 
euer Bührer, hinfällig eure Kriegdfahne, erzürnt ift euch 
Odin. Abermald fordere ich euch zur Schlacht — — 
und laffe Odin fo mein Geſchoß fliegen, wie 
ih vorſage“ (Fornald. Sög. I, 503. Hervar 
sag. 0. 18). Denfelden Gebrauch erwähnt die Eyr- 
byggia-saga ce. AA. Möglich iſt es auch, daß bei der 
Vollziehung des Speermurfes ein beflimmter geweihter 
Speer aus dem Heiligtbum des Botted genommen und 
daß deshalb Diefer ſymboliſchen Handlung eine beſon⸗ 
dere Kraft beigelegt wurde. Die Sagen berichten we⸗ 
nigſtens, daß Odin feinen Schüglingen ſei— 
nen eigenen Speer zur Vollziehung dieſes 


>, Harald Hilvetant gelobte dem Odin alle Männer, die ex im 
ampf erfhlagen wärbe (Saxo VII, p. 138.) 
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Gebraucbes Seh. So gab der Bott dem König 
Er ich von Schweden, als er mit Styrbjorn Tämpfen 
wehte, einen Rohrſpieß, und hieß ihn mit den 
Bortn: Odin bat euch Alle! Über daB feindliche Heer 
fibleudern. Als er gefchoffen hatte, erſchien ein Wurfe 
fpeer im der Luft, flog über Sturbidens Schlachtreihe 
ud ſchlug fein Kriegsvolk und ihn ſelbſt mit Blind» 
kit (Tornm. sög. 5, 250. Soem. 165). So 
wurde auch der Rohrſpieß, welchen Odin dem GStärfe 
ode gegeben Hatte, zu einer Lanze und burchbohrte 
Bifar. (Fornald sög. 3, 34). 

Bean alfo Odin dur ben Speerwurf fein Opfer 


wenn nach dem in ver Skalda (I. 148) aufge 
Rellten Axiom: jeder einzelne unter den Afen kann mit 
Km Namen bed andern bezeichnet werden, wenn zu⸗ 
gleich etwas den Linterfchlen bezeichnete, daber auch 
Meer Verbindung wegen bie Götter im heibnie 
fen Gerichte Velleklo Band heißen (Heims- 
kringla Hakan Grafälls u. Hakan Jarls saga 
e. 6), nun aber Uller, jener dem erſten Wintermo⸗ 
nat vorfichende Afe als beſter Schlittfehuhläufer 
dBogenfhäge gerühmt wird, in dem Liede Veg- 
tamiquida (Str. 3), ebenfo im Grimniamal (Str. 
42 der Stodholmer Ausgabe) Odin ſelbſt Uller 


heißt; 

wenn der Schlittſchuhlaͤufer ſich nur auf den Tod 
beziehen kann, well feine Herrſchaft über die Natur in 
jenen Monaten den Höhepunkt erreicht, wo die befruch⸗ 
tenbden Ströme zugefroren find, und bie eiflge Sand 
des Todes auf ber ganzen Schöpfung laflet; 

wenn Ddin, der ſich durch 9 Speerfliche felber dem 
Tode weihte — wie Satum, der Gott mit ver Todes⸗ 
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fenfe in Phönizien (vergl. oben S. 144) feinen eigen 
sen Sohn zum Opfer brachte — weil der Cultus alle 
von ihm verrichteten Handlungen zuerſt feinen Gott 
ausführen zu laflen pflegt *): 

fo folgt aus diefen Prämiſſen nothwendig, daß N ie 
dung und Eigill nur zwei Perfonificationen des 
einen Todesgottes Odin find, welcher mit feinem 
Todeöpfeil oder Speer fich felbft dad Opfer ausfucht ; 
und wenn Eigills Knabe mit dem bloßen Schred das 
von kam, wie Iſaak in der biblifchen Urkunde, fo wurde 
ihm der Gehorſam für die That angerechnet, gleichwie 
dem Abraham „zur Berechtigfeit angerechnet, daß er 
glaubte,” d. h. an feinen Bott durch Vollziehung feis 
nes Befehls. Wie oben gezeigt wurde, war jedoch Abra⸗ 
bam Jehovah felber, wie Gigil der pfeilende, Speermwerfende 
Odin; und der durch ſo viele Sagen verbreitete 
Apfelſchuß iſt demnach eine — heilige Mythe 
(iegos Aoyos); ſchon desbalb, weil der Apfel, den 
wir aus feiner Beveutung im Mythus von-der Iduna 
ertennen, Symbol ver Berjüngung, denn nur burdh 
den Genuß von Iduna's Aepfel verjüngen fidh die 
Goͤtter. Der Apfel war hier, wie an Iſaaks Stelle ver 
Widder, flellvertretend für des Kindes Leben, denn ber 
Sohn iſt der verjüngtie Vater. Zmar tritt in der 
Norwegifihen Sage von Hemmingr die Hafelnuf an bie 
Stelle des Apfels, aber auch fie hatin ver Naturfymbolif 
eine gleiche Bedeutung. Echon der Erzvater Jakob fannıe 
fie, denn er ließ an Hafelfläben feine. Schafheerde fich 
begatten (1. Moſ. 30, 37); und im alten Rom gab 
man den Neuvermäbhlten Nüffe. In die Haſeln geben 


*, So entmannten ſich die Prieſter Saturne in Phrugten, weil 
es diefer Attes als Gemahl der Cydele⸗Rhea) zuerſt gethan. 
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bedeuiet |. v. a. liebeln (Menzel Lit. Bi. 1846 Nr. 
49). Mit Hafelrutben bezwingt man bie Hexen (Prä⸗ 
wind, Blocksberg ©. 115), weil die letztern dann 
vergeblich die Fruchtbarkeit von Thieren und Bilanıen 
zu. bindern trachten. Daß eine Opferhandlung allein 
Bier zu verficben ſey, beweist die, obgleich von dhriftite 
ber Hand entjlellte Notiz bei Torfaͤus, wo er Saro's 
Erzählung von Palnatofe mit folgendem Nachtrag cre 
gänzı: Utrumque hoe confictum videtur, prius 
enim non ex Historia Helvetiorum de Wir 
heimo Tellio, qui Saxone posterior vizit, sed 
Olafı Tryavini, de Endridio Pansa, mutuatun, 
qui, quo hanc ad fidem Christianam conver- 
teret. sororis ejus filium unice dilectum sti- 
piti alligandam curavit, caleulumque vertiei‘ 
impositgum, ipse jaculo excussit, sine ullo 
pueri damno, jussitque imitari, aut se vietam 
eonfhiteri, simulque Christo consecrari; hos 
enim solum cerlamini praemium proposilum 
erat. Posterius ez fabula de Hemingo Juvene 
desumptum, quem Heraldus Norvegiae rex, 
in Halogia e summo montis jugo, super con- 
siraela nive declivia, ligneıs asseribus decur- 
rere jussisse traditur ete, Toko's und Hemmings 
Schlittſchuhlauf erinnert alfo in anderer Weife an Odin, 
& 5. als Schlittſchuhläͤufer Ufer; und der Beiſatz e 
summo montis jugo ließe zugleich an bie oben er 
wähnte Art der Weihe an Odin venfen, mweldye darin 
befland, Das man ſich von dem „Walballfelien“ herab» 
Rürzte. Zu einer Seit, wo Odin nur noch als ſterb⸗ 
licher Gerrfcher gedacht wurde, konnte der König Nie 
dung , der doch auch nur ein mythiſches Wefen und 
gewiß nur bie perfonifizirte lebenfeindliche Aeußerung 
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Odins war, feinen Platz leicht an fpätere hiſtoriſche 
Könige Dänemarks, Norwegens, Schwedens ıc. abtre 
ten, wodurch die urfprüngliche Idee des Mythus ganz 
verloren geben mußte; und die willfübrlichen Zuthaten 
und Abweichungen in den fpitern Ausbildungen ber in 
der Billinafaga erhaltenen, unflveitig Alteflen Form des 
Mothus, dürfen nicht mehr befremden. 

Eigil, welcher als Biellfchüge ‘der perfonifizirte Tod 
iſt, den man fih in chrifllicher Zeit ja ebenfalls als 
Jäger mit Pfellen denkt *), und welcher fdhon von 
Grimm (S. 806) mit Odin verglichen wurde, Deflen 
Speer Gungnir mit Einem Wurf tödtete — Egil war 
alfo Nidung“) felber, zu dem Eigils Bruder Wieland 
gewiß nicht gefommen wäre, wenn er nicht fich zum 
Geſchaͤft gemacht hätte, Hirnfchalen zu Trinkſchalen und 
Menſchenknochen zu Meflerbeften für den Tiſch die- 
ſes Königs zu verarbeiten (Vilk, Sag. c. 35 
vergl. S. 139). Der Altern Edda zufolge war Wie⸗ 
land felber ein König und zwar der Elfen. W. 
‚ Grimm (Heldenſag. S. 388) meint zwar: Volund 
gehoͤre zu den Lichtelfen, allein Schreiber erinnert 
daran, daß bie in Wäldern und Felſen wohnenden 
Nachtelfen (Svart-Alfar Edda Soem, Ill. 275 
8q. vorzugsweiſe Zwerge und Trollen genannt) 
die eigentlichen Metallarbeiter find, welche zwar 
von den Aſen verfolgt, aber auch bittweife angegangen 
werden, fobald le der Waffen oder des Geſchmeides be⸗ 
dürfen. ine Belfenböhle auf der ſchwediſchen Infel 
Berleball bei Alletorp ſoll Velants Schmiede geweien 
fegn. Velants Harrad in Schonen leitet feinen Namen 


e) „Des Todes Strale (Belle) hat Re gar verſtritten Til. 3770." 
”, Die Burzel nid bedeutet: ſchaden, verlegen, fo wie Eigil non 
ag: ſtechen, verwunden, abſtammt. 
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von Delants (Wielande) AufentHalt daſelbſt ab, und 
führt Hammer und Zange im Wappen. Daß das von 
Wieland gefchmiedete Schwert des Todes") Waffe mar, 
Daß er wahrfcheinlich auch die vielbefprochenen Pfeile 
feines Bruders Gigil oder Egel gefpigt haben wird, 
darf kaum noch bezweifelt werden. Dunkel iſt dieß in 
folgender Sage angebeutet:: 

Ein Mann ritt eines Morgens bei den Dreibergen am 
Wege von Apenrade nah Jordkirch vorbei. Da hörte er 
im einem derſelben fihmieden. Der Bauer rief laut, man 
möchte ihm doch ein Häderlingsmefler machen, und ritt 
weiter. Als er Abends wieder zurückkam, fand er auflen 
am Högel wirklich ein nagelneues Deffer liegen. Run 
ri er ſoviel Geld dafür Hin als der gewöhnliche Preis 

‚ und nahm das Meffer mit. Da fand es fih, daß 
es von vorzüglider Schärfe war, aber die damit ges 
fnittenen Wunden waren unheilbar. 

Im Gute Dolrott in Angeln if ein Hügel, wenn man 
56 darauf ſchlafen Iegt, Hört man drunter die Geiſter are 
beiten. Ebenſo fann man in dem großen Strudberg bei 
Heiligenhafen zu gewiffen Zeiten, wenn man das 
Ohr darauf Iegt, ed hämmern und pochen hören wie in 
einer Schmiede. (Müllenpof Schleswig⸗Holſt. Nr. 386.) 

Auf Die fich Hier aufpringende Brage: welche Zeit 
gemeint fep ? antwortet Heinrich Schreiber im Taſchenb. 
f. Geſch. Sim. II. S. 278: „Wer am Charfreis 
tag fi mit dem linken Ohr auf bie Erde legt, ver 
hört zwar den Teufel ſchreien, muß aber in bemfelben 
Jahre flerben." Da aber „Tod und Teufel,” ſeitdem 
ber Letztere in die Hölle gefeht war, zufammenfigeellt 
Ind (Grimm, Seite 814), fo Tann bei der Vorſtel⸗ 
Iung, daß die Hölle im Bauche der Erde ſich befindet, 
länger Tein Zweifel obwalten, daß Wieland der Tob 


%) Valaat hieß and der Teufel (Brimm ©. 943). 
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fen. Dachte man fi doch auch nicht nur zu Virgils 
Zeiten, fondern noch im chriftlichen Mittelalter ver Ex» 
open rußige Werfftätte, den Aetna, als den Eingang 
in die Uinterwelt! Auch dag Wieland und feine beiden 
Brüder Walkyren beiratben, weldye bekanntlich die Mens 
fchen für Die Wal halla erfüren (Grimm S. 389), und 
Odins Schlachtmäpchen find, verräth deutlich die Ber 
ziebung diefer Brübertriad zum Tode. 

Menn aber dad Echmieden bei den ©ermanen , wie 
bei den Indiern, Denen vie Diener des unterirbifchen 
Kuveras — gefpenftifche Zwerge, melche das Schmieden 
bandiverf treiben — ald dämonifche Befchäftigung galt, 
fo hatten fle doch auch von ihrem Stammvolfe, den 
Perfern, eine günfligere Meinung von dieſer Beſchäf⸗ 
tigung ererbt. Als nämlich in Perfien durch des ty⸗ 
rannifchen Zohaks Mordgelüfle die Noth auf's Höchfle 
geftiegen war, ſteckte der Schmied Bao fein Schurzfell 
als Vereinigungszeichen auf. Es verfammelten ſich Viele, 
und Feridun an ihrer Spige beflegte den Zohaf in der 
Feldſchlacht. Das Schurzfell des Schmieded warb von 
Beridun zum Reichspanier gemeiht, und jeder nachfols 
gende König fehmüdte es mit neuen @velfteinen. (Her- 
belot Bibl, or. Il. p. 616). Daß viefe freunplichere 
Seite der Schmiedetbätigfeit bei den Deutfchen durch 
die Vorſtellung des Dämonifchen und Zauberbaften nie 
ganz verbunfelt worden, bemeifen folgende Sagen , in 
welchen jänmtlih ver Schmied ald Antagonifl beg 
Teufels aufteitt: 


Ein Schmied war fo arm geworten, daß er weder Eifen 
noch Koblen mehr hatte, da fam ein Reiter und wollte 
fein Pferd befchlagen haben; der Schmied fagte: er wolle 
nur erſt im nächſten Dorfe Kohlen und Eiſen borgen. 
„Fehlt dir weiter nichts?“ fagte der Reiter, fo wid ic 
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wir bald geholfen Haben, unterfcgreid nur dies Blatt mit 
deinem Blut. Der Schmied ging darauf ein, rigte ſich 
ven Finger und unterithrieb. Als er wieder aus der Stube 
Gerausfam , war der Hof voller Eifen und Kohlen. Er 
befhlug das Pferd, worauf der Dann wieder fortritt. 
Er aber belam große Kundſchaft, und ward wieder wohl 
abend. Später ritt ein Anderer auf einem Eſel herbei 
und ließ den befchlagen. Ald «8 geſcheben , fagte der 
Fremde: „Geld Habe ich nicht, aber wuͤnſche dir drei Dinge, 
und fie follen erfüllt werden.“ Run wöünfchte fih ver 
Schmied einen Stuhl, worin jever, der fih hineinſetzt, 
figen bleibt; einen Birndbaum, von dem Niemand, ver 
Yinaufgefliegen , ohne fein Geheiß wieder herabkam; umd 
einen Sad, aus welchem ohne fein Geheiß Riemand wies 
der herauslam. Der Mann auf dem Pferd war der Teus 
fel, ver auf dem Eſel aber war der heilige Petrus ges 
weien. Wie Jener nun kam und das unterfchriebene 
Blatt zeigte, und den Schmied als fein Eigenthum holen 
wollte, ließ viefer ipn auf den Stuhl niederfiben, und 
peitfepte ihn durch, bis er zum Fenſter hinausflog Den 
zweiten Teufel Iodte er auf den Birnbaum, den dritten 
in ven Sad. Als der Schmied merkte, daß fein 
Tod fih nähere, ließ erfih fein Schurzfell 
ambinden. Er Hopfte an das Höllenthor, aber die 
Teufel wollten ihn nicht. Er fam vor den Himmel, Pes 
trus wollte ihn auch nicht, doch ließ er ihn hineinſehen: 
Da warfder Shmied fein Schurzfell in den 
Dimmel, febte fib darauf, und fagte: er ſitze auf ſei⸗ 
nem Gigentpum, von dem ihn Niemand vertreiben könne. 


Zu Diefer von Grimm und aufbehaltenen bannövere 
ſchen Sage (Hausmährchen’ Ill. S. 144) bildet fol 
gende einen Benbanten, denn in der Hauptſache iR fie 
Diefelbe : 


Im Münfterfihen wird der Schmied von Bielefeld als 
folder bezeichnet, der die drei Zaubergaben befaß. Der 
Schluß hat aber einige befondere Züge, nämlich als ver 
Gamie au von ven Teufen abgewielen if, gebt er 
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sum zweiten Dal vor den Himmel, und Felt ſich vor 
das Thor, zuzufhauen, wie die Seligen von dem heil. 
Petrus eingelafien werden. Es kommt ein Reiter mit 
Stiefeln und Sporn und will gerapezu hinein, der Apo⸗ 
flel aber fagt: „Glaubſt du, daB man mit Stiefeln und 
©porn ins Himmelreich dringt ?”" Darauf erſcheint eine 
fromme Jungfrau, der öffnet Petrus gleich das Thor, der 
Schmied benugt die Gelegenheit, und wirft fin Shurzy 
fell Hinterdrein. „Was wirft du das ſchmutzige Schurz⸗ 
fell in den Himmel ?“ fragte der Apofe. Der Schmied 
antwortete: „Ich wills wieder herausholen, wenns euch 
au ſchlecht if.“ Wie er aber im Himmel ift, breitet er 
es hinter die Thüre aus, und febt fih drauf, und ſpricht: 
„Run fie ih auf meinem Eigenthum, und gehe davon 
nicht herab.“ 

In beiden Sagen ifl Das Schurzfell das Heilszeichen, 
welches den Beſitz des Himmels fichert, und die Macht 
des Dämons bricht, ganz wie in der perfifchen Sage, 
mo dad Schurzfell eined Schmiedes dad Palladium bes 
MeicheB wird, well deſſen Befiger den Zohak überwuns 
den hatte. Zohak war aber Niemand ander, ald der 
Teufel, was fchon fein Name (der Dränger, Bedrücker) 
audmeidt; und wie im der Apofalypfe der Satan im 
den Tartarus angejchmiedet wird, ebenfo Zohak im Ge⸗ 
birg Damamend von feinem Befleger an einen Bellen 
gefchmiedet,, wo er bis an's Ente der Welt verharten 
muß. Zohak hatte ein Jahrtauſend regiert, wie Satan 
auf taufend Sabre aus der Hölle lodgelafien werden 
fol; der Teufel fol ſich als Koch bei Zohak vermie 
thet und ihn mit Menfchengebirn gefüttert haben. Aus 
den Schultern wuchſen ihm gefräßige Schlangen heraus, 
fammtlich Andeutungen feines diaboliſchen Wefend. Aber 
ein Schurzfell Hatte ihn überwunden. 68 muß alfo das 
Altertbum mit dem Schmieden nicht immer einen ge⸗ 
häffigen Nebenbegriff verbunden haben. Daß im beut- 
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fen Maährchen der Efel das gute Prinzip, das Roß 
aber das böfe repräfentirt, erflärt fidh daraus, daß ber 
erfiere das Meittbier des Heilands war, das Pferd aber 
au Odins Schimmel gemahnt, der ebenfalls einft bei 
einem Schmied einkehrte, hingegen von der chriflichen 
Cage in den wütbenden Jäger umgewandelt wurde 
(vergl. S. 22 Anm), Hier aber wiederholt als diabo⸗ 
liſches Weſen auftritt. 

Daß fi die Zwerge für ihre Dienſte bezahlen Iafe - 
fen, dat man, da fie gemößnlich wen von ihnen bee 
günftigten Sterblichen die Schäße der Erde öffnen, nur 
als Dpfergabe zu deuten. Dan brachte jeber Gottheit 
foldye Geſchenle, die ihr innerſtes Wefen bezeichnen. So 
erhielt Charon den Obolus von den Todten, die er in 
Die Unterwelt überfahren follte, nicht als Faͤhrgeld, fon» 
Sen, weil es ald Pluto auch Plutus if, und eben 
Diefer iſt der Meichthumfpender; wie Hermes aus dem⸗ 
felben runde, weil er Serlenführer in's Schattenreich, 
und darum auch Pluto's unſichtbar machenden Helm 
(Atdos xuven Iliad. 5, 845) beflst. Dieß führt 
mich auf die Babe der Zwerge, fih unfichtbar zu ma⸗ 
den, wenn fie die Nebele oder Tarnkappe auffegen- 
Aber Thon Grimm verglid Mercurd petasus mit 
Dpvins breitem Hut”); und die rotben Kappen — wovon 
Die Rothmütz chen in Blandern **) den Namen haben, 
oder bie breiten Hüte ber Zwerge, zu deren Familie 


7 In einem eddiſchen Mede (Saem. 46b) heißt Odin: „der Breit 
batige‘ (Stdhötter), in einer Gage bloß der Hutige cHöste) 
Fornald Sög. ?, 28. 

“, Ip Oſtflandern halten die Knechte es fehr mit ven Rothmuͤt⸗ 
den, a Ke Ihnen die fproden Geliebten Nachts aud dem 
Bette holen und Ipuen in den Pferdeſtall bringen. Wenn 
nun tas Mädchen früh erwacht, iR es befhamt, und frod, 
man ver Katcht [hwsigt. (Wolf D. ©. Nr. 239.) 
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ver Hildesheimer Kobold „HOütchen“ gehdrt*) — mit 
den Hüten ver Patäken und Kabiren, die, ebenfalls 
ungeftaltete bäßliche Däumlinge (Dactylen = Binger 
götter), im Innern der Berge Erzarbeiten verrichten. 
Werner vergleicht ®rimm (S. 126) mit Hermes, dem 
Ödwzwp Eawv, d. i. dem Geber alles Guten, ven 
Zwerg Gibiko, Kipicho, Giebich**), der mehrern Ber 


*, Auh Hütchen (niederf. Hödeke) ift neckiſcher Natur, wie vie 
Rothmützchen, Doch nedt er nur die Schuldigen. Bosartig 
if der englifde Kobold Couriquet, er führt den Wanderer 
nom teten Pfade, und fein runder Hut if von fo unge: 
heurer Größe, daß er ſich ganz in ihm einhüflen fann. (Ausl. 
1846..Nr. 333.) Wem es glüudt, fih der Muge eines Zwer⸗ 
ges zu bemadtigen, dem wird er dienſtbar Temme Pom: 
merfhe Sag. ©. 261.) 


”*, Both. giba, ahd. köpo, I. e. Geber, die binzugefügte Dimis 
nutivendung gibika foll bloß den Begeif des gutigen Gebers 
hervorheben (Grimm Gramm.ill. 664.) Im Weltharius heißt 
Guntharis Vater Gibicho (munificus). In mehrern Lands 
ſtrichen Deutſchlands find Felfen und Waldhügel nad Gibiko 
benannt, worunter am befannteften Givikenſtein, das jegige 
Gibichenſtein bei Halle, deſſen die Annaliſten des 11. Jahre 
hunderts als eines Magdeburgers Schloffes und köonigl. 
Sefangniffes erwähnen — 1004 wurde bier ber Baiernherzog 
Heinrich gefangen gehalten, 1014 ver Longobarde Erpelig, 
1077 — von Schwaben, 1045 Herzog Gottfried von Loth⸗ 
zingen, 1070 Ludwig der Springer — ferner Gevekenſtein 
bei Nienburg an der Wefer, wo fi Heidengraber und ein 
fogenanntes Teufelsbett befinden; endlich ein Belfen Gübi: 
chenſtein oder Hübichenftein, mitten auf dem Harz im Wale 
unmeit des Förſterhofes in Grund. Bon diefem legtern gehen 
Bolteſgzgen aus, in welchem (f. Harrys Sagen Niederfahfen® 
2. Abthl. S. 32—48) ein wohltbäatiger Dmergtönig Gubich 
—8— wird; alſo dringt ſich bei der Annahme, Gibich ſey 

igenname, die Frage auf: Mit welchem Fug ſollte ver Ge⸗ 
netiv vor „Stein“ auf menſchliche Anbauer und Beide zu 
beziehen ſeyn? Folglich deutet ſich Gibichenſtein, wie Bruns 
hiſdenſtein, Kriemhildenſtein, Witgenſtein u. a. m. nad Helden 
und höhern Weſen, welche die. Sage meiſt auf ſolchen in ver 
Wildniß gelegenen Belfen aufen lief. So mahnt das Ten» 
felöbett des Nienburger Gibichenſtelns an Brunhildenbett 
auf dem Belpberg. 

(Grimm in Haupts Ztfär. 1841. ©. 575.) 
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gen in Deutschland den Namen gab. Dieſer Zwergen⸗ 
Brig im Harz erfcheint als alter Mann mit grauem 
Bart, mie auch Odin bärtia gedacht wurde, daher ' 
von feinem Eultus die Bewohner des obern Italiens 
Longobarden (Rangbärte) genannt wurden. Harrys (Nie 
derſaͤchſ. Sagen II. S. 1) rübmt Giebichs Breigebigkeit. 
Außer dieſem ſoll er durch Spendung heilſamer Harz⸗ 
kraͤuter Manchem die Geſundheit wieder verſchafft haben. 

Die Zwerge find gleichbedeutend mit den Alben oder 
Eifen, auch viefe haben einen König, den Alberich oder 
Alberon, befannter unter feinem franzöfifchen Ramen 
Auberon = Dberon. Sein Beiname „von Mons“ 
ſcheint auf feinen Aufentbalt in Bergen (mons) binzumele 
fen. In der Sage des Weſtens ein locfiger Knabe mit dem 
Lilienftengel (Wünfchelruthe?), iſt er in der Eigfried⸗ 
fage ein wilder Zwerg. Schon der Name Alf, Alb, 
Alp, bezeichnet ein Nachtgefpenft, und noch andere Ei» 
genthümlichfeiten der Elfen geben file als bämonifhe 
Weſen zu erkennen. Ihr Aufentbalt find Höhlen, Klüfte. 
Innen ift freilich Alles glänzend, liebliche Muſik tönt 
Nachts dort hervor. Bel Tage find fie unfichtbar. Nur 
an Drten, mo Menfchen felten hinkommen, balten fie 
ibre Mingeltänge, 3. B. auf Reihenädern, Wirfengrüns 
den, bei Bächen und Flüffen (mie die Niren). Der 
erfte Sonnenſtrahl fläubt fie auseinander. Ein Hut 
oder Käppchen, mozu fie meift die rotben Blüe 
tbengloden des Fingerhuts nehmen, bifdet ihre Kopf⸗ 
bedeckung, vermutblich, um unfidhibar zu bleiben (vergl. 
ofen). Da fie nur Nachts an die Oberwelt fommen, 
fo find fle freilich hinfichtlich der Nahrung nur auf 
den Thau angewiefen, ven fie von den Blättern ſam⸗ 
meln. Dennoch fliehen die Eifen, wie die Zwerge eben⸗ 
falis, zuweilen in Beziehung zu den Menſchen, vielleicht 

IX. 11 
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ald die ihnen von der Geburt bis zum Tode beigege⸗ 
benen Schußgeifter? Gewifle Familien haben in Irland 
ihre befondern Elfen, denen diefe ergeben find, wofür fie 
aber in bevenflichen Bällen Hilfe, in tödtlichen Krank⸗ 
beiten Geneſung erhalten. Weil fie aber ihren 
Elfen na dem Tode zufallen, fo if der 
Tod des Menfchen für fie ein Felt, wo ei⸗ 
ner det Ihrigen die Geſellſchaft verfärft. 
Daraud gebt deutlich ihre untermeltliche Beſtimmung 
bevor. Des Todten Beftattung feiern fie wie 
ein Hochzeitfeſt, durch Tanz auf feinem Grabe. Aber 
auch den Seelen der Berflorbenen werden, wie Die 
Göoöthe'ſche Ballade, „der Thürmer“ uns belehrt, Reis 
gentänze auf Gräbern zugefchrieben. Die Kümpfe der 
Elfen finden Nachts auf Kreuzwegen ftatt. Die Elfen 
find eigentlih vom Himmel verftoßene Engel, 
die nicht bis in die Hölle gefunfen find, aber ungewiß 
über ihre Zufunft, ob fie am jüngften Tage begnadigt 
werden. Daber ihr Doppelcharafter, ihre 
Empfänglichkeit für das Oute, wie für daß 
Böfe*). In Erinnerung der urfprünglidyen Lichthete 
math wmwohlmwollend gegen die Menfchen , treibt fie doch 
das böfe Blement ihrer Natur zu verberblichen Streis 
hen. Ihre Echönheit, die Pracht ihrer Wohnungen, 
ihre Froͤhlichkeit iſt Schein, ibre wahre Geſtalt graufen- 
haft. Erblidt man fle, was aber felten ift, bei Tage, 
fo zeigen fie ein dem welfen Blumenkohl ähnliches Geflcht, 
rothe Augen und graued Saar. Ihre felten vernehm⸗ 
bare Stimme iſt die eines Greifes; fie find fehabenfroß ; 


- *) Der gemifäte Charakter der Elfen tritt am deutlichſten rim 
Hügel», Moos: und Sumpfpvölkhen und den Hausgeiſtern 
bervor. Die Bergtrollen und Waldleute And and nur gu 
Beiten böfe, eben fo ver Ned oder Rix- 
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obgleich unerfättlich, gebeiben fte doch nicht. Die Höfer 
Elfen find beſonders in ver Mainacht thätig, ihr Aü⸗ 
hauch verurfacdht Beulen und Geſchwüre. Aus dem Sape, 
daß der Gott, welcher die Plage fendet, fie auch abe 
wehrt — woraus fich Die Doppelte Bedeutung des apolli⸗ 
nifhen Prädicats: Paͤan (Beſchaͤdiger und Arzt) er⸗ 
Hört — begreift ſich auch, warum man den Zwergen, 
deren Anhauch oder Anblick bei Menſchen und Vieh 
Krankheit und Tod hervorzubringen vermag (Irifche 
Elienm. XLV, CIl.), vennod auch die Kenntniß von 
Heilkräften der Steine und Bilanzen zufchreibt (Brimm, 
Motb. S. 420, 426). Wie fie den Heerden fchaden 
fonnen (D. &. Nr. 30. Wolf, N. ©. Nr. 572.), 
fo forgen fie. auh für dieſelben (D. ©. Nr, 298). 
Wenn ferner ihnen nachgerühmt wird, daß vermahrloßte 
Kinter bei ibnen Epeife und Unterfommen oder fon« 
füge Hülfe finden (D. ©. Nr. 298. Mone's Anz. 
d. Borz. V. ©. 415, Arndt, Mäbrchen I. ©. 135, 
156), fo muß der ihnen gemachte Vorwurf des Kitts 
derdiebſtahls und bes Unterfchiebens von Wechielbälgen, 
Tidfopfen oder Kielfröpfen, vie ungeadytet ihrer Ge⸗ 
fraßigfeit nicht zunehmen, eine Verbrehung der urſprüng⸗ 
lich heidniſchen Sage feyn. Dieß zeigt fi ſchon daraus, 
daß, wenn der Wechfelbalg zurüdgenommen iſt, die 
Mutter ihr rechtes Kind frifch und gejund, füß lächelnn, 
wie aus tiefem Schlafe erwachend, wieder findet (D. 
ESag. Nr. 81). Es bat fi alfo in der Obhut ver 
Zwerge ſebr wohl befunden, wie die Sagen es auch ger 
radezu auöfprechen, daß die Kinver, welche fie zauben, 
es bei ihnen befier haben, als bei Ihren Eltern (D. ©. 
Nr. 50). Der Blaube an Wechfelbälge, bemerkt 
Müller finnig, berubt darauf, daß Krankheit oder Man 
gel an Gedeihen eines Kindes die forgfame Mutter, welche 
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ed fich nicht zu erklären vermag, auf den Gebanfen 
bringt, ein geifterhaftes Weſen trage die Schuld, das 
ein anderes Kind an die Stelle des ihrigen unterge— 
fhoben. Man würde Die aber den Zwergen nicht beie 
meflen, wenn der urfprüngliche Glaube ihnen nicht zu= 
gleich die Sorge für die Fleinen Kinder zugefchrieben 
hätte. Der irifche Clurieaune überliftet und wird 
überliftet, weiß von verborgenen Schäßen, entvedt fie, 
aber nur gezwungen. Die Phuka (Puf, Epuf?) zeigt 
ich als Adler, Fledermaus, Rappe, jagt mit tem Men⸗ 
ſchen, deſſen fie fich bemächtigt, über Abgründe, in Die 
Tiefe des Meeres, fogar in den Mond binauf. In 
Schottland denkt man fih den Einfluß der Elfen 
am Freitag am ffärfften*) Sie reiten Nachts 
die Vierde müde, die fie aud den Stallen locken. Echmeif 
und Mähne findet man am Morgen verwirrt, die Thiere 
feuchend. Dieß gefchiebt meift in den Julnächten. Ge⸗ 
mwöhnlich ift e@ cin ganzer Zug von folchen @eiftern. 
An einigen Orten beißt diefer fpufbafte Umzug Aas- 
kereia oder Hoskelrein. In dem erftern Wort er» 
kenut Grimm (Muth. S. 531) eine Andeutung, daß 
ed ein Zug nach Afgard (asgardreida) ſey, d. b. 
die Fahre det Seelen gen Himmel. Zu SBertfhire in 
England glaubt man, dag wenn Jemand am heiligen 
Abend allein neunmal um einen Elfenbügel gebe, 
linter Hand eine Tbüre offen flebe, durch 
welde er hinein gelangt. Um wieder herauszu⸗ 
kommen, muß er den jährlichen feierlichen Zug ver 
(lien am heil. Abend abwarten. Wer von den Lee 
ckerbiſſen, die fleibm vorfegen, koſtet, it — mie 
Proferpine, durch den Genug eines Oranatapfeld im 





") Den Waſſernixen gehört der Donnerfag. 
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Vluto's Bebaufung, an ibren Entführer — immer an 
fie gebunden, und verwirft die Geſellſchaft der 
Menſchen. Weil fi die Elfen mit Denfchen begat- 
ten, fo bedürfen fie oft einer Hebamme, be 
ten Dienft fie aber reichlich belohnen. Mit Recht hält 
ed Müller für eine Irübung des urfprünglichen Glau⸗ 
bend, wenn erzählt wird, daß menfchliche Frauen häufig 
berbeigerufen werden, um kreißenden Zwerginnen (D. 
©. Nr. 41.) oder Elfinnen (D. ©. Nr. 68. und 
Temme Sagen der Altmark Nr. 73., welche den 
Bamiliennamen Alvendleben erklärt, weil die Stamm⸗ 
mutter dieſes Hauſes bei den Alien gelebt) Hülfe zu 
leiften, obgleich die Bildung folder Sugen für das 
trauliche Verbältniß, in welchem vie Menſchen zu jenen 
Geiſterweſen fleben, Zeugnig gibt. Drebt man aber vie 
Sache um, und nimmt an, daß die Zwerginnen bei 
der Geburt eines Menfchenfindes zugegen find, fo ges 
winnt man eine Anfnüpfung an den in ber Edda (Saem. 
188 Sh. 19) ausgefprochenen Glauben, daß einige 
Nornen, welche bei der Beburt eined Kindes erfcheinen, 
vom Geſchlechte der Zwerge find: 

Die Siien find nicht nur ihrer Kunſtgeſchicklich⸗ 
keit wegen berühmt, fle bringen auch dad Schwierigfte 
in wenigen Augenbliden zu Stande. Als Baumeifter 
jochen fie ihres Bleichen, ihre eigenen Wohnungen bal- 
ien Jabrtaufende. Daß fie Kinder fteblen, wurde ſchon 
oben berichtet, aber auch auf ſchwangere Brauen mas 
chen fie Jagd, vielleicht wegen ihrer, obfchon noch un⸗ 
gebornen Frucht? Sollte ihre Neigung zu Kindern aus 
der Abficht hervorgehen, wie dieß Geifterart ift, nur 
mit unſchuldigen Wefen zu verkehren? Die fchändlichfte 
Sandlung der Elfen ift die, daß fie Menſchen und Vieh 
mit einem Zaubergefhoß, dem Elfenkeil, 
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auch ein Schüffelhen voll davon.“ Und wie fic das Pflug: 
ſterz umkehrten, da lag in ter Furche ein weißes Laken 
gebreitet, und darauf fland ein Teller mit friſch gebadenen 
Kuchen, und fie aßen dankbar und wurden fatt. Abends 
beim Heimgehen waren Zeller und Dieffer verfchwunten, 
blos das Tiſchtuch lag noch da, das der Bauer mit nad 
Daufe nahm. (Grimm D. ©. Nr. 298.) 

Auf einem Berge in der Nähe von Kiel haftete ein 
befonderer Segen. Wenn ver Bauer vom Morgen an ges 
pflügt Hatte, und nun endlich Mittag da war, fo brauchte 
er nicht nah Haufe zu geben Eſſens halber, denn um 
diefe Stunde fand da ein Tiſch vor ihm, fobald er fi 
umtehrte, gededt mit feinem ZTafelgeräth und beladen mit 
trefflichen Speifen. Das fam Alles von den „Unterirdi⸗ 
ſchen.“ (Vollsb. 1844, ©. 91.) 


Aus dem Vorhergebenden iſt erfichtlich, Daß fie 
Zwerge fi) mit den Schwarzelfen in das Batronat der 
Agrieultur tbeilen. Letztere haben ja ihren Namen von 
ihrer Unfichtbarfeit, von ihrem Aufenthalt unter der 
Erde, deren Schooß dad Samenkorn aufbewahrt, darum 
firmen die Lichtelfen die bereitd fichtbar gemorbene, 
hervorgefeimte Saat, die Schwarzelfin aber die noch 
verborgene Frucht. Darum opferte man den leßtern den 
Aderflier, vöthete den Hügel, unter dem fle haufen, nıit 
feinem Blut, und bereitete ihnen von feinem Sleifche ein 
Mabl.e Wie aber Demeter nicht nur dag Samenforn, 
fondern auch die Todten in ihre Obhut nimmt, und 
darum die „Schwarze (uedavıs, ueharyn) hieß, fo 
fagt man von den Schwarzelfen, daß fie nicht bloß das 
goldene Haar (den Getreivehalm) der Erntegöttin Sir 
(ded Donnererd, d. b. ded Sommergotted Battin), das 
jobald es auf den Kopf gelegt wurde, wuchs, verfer- 
tigt hatten; fondern auch Odins Spieß Gungner, der 
in der Echlacht immer traf, dad Gefchoß des Todes. 
Unpeil und Seuchen fommen von biefen unterirbiichen 
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Elfen. Beſchwörer und Zauberinnen, die man in 
Echweden „Kluge (kloka) nennt, können aber jene 
Uebel unwirkſam machen, denn fle wiſſen genau, ob das 
Uebel von der Luft (den Elfen), dem Waſſer (den Nixen), 
oder der Erde (den Berggeiftern) fommt. Iſt das Er⸗ 
fRlere der Fall, fo darf der Siehe nur etmad von jris 
nem Linnen oder Haar auf Dreikreuzwegen opfern, meil 
an folchen Stellen die Elfen fi verfammeln. Im an 
dern Falle wird ein Opfer am Donnerftag in ven Fluß 
geworien, und im letzten Kalle legt man beim Sonnen» 
untergang des erwähnten Wochentagd *) ein Stüd Mer 
all, einen Pfennig ıc. in den Elfentopf, um die Geiſter 
zu verfühnen. Diefe Elfentöpfe **) werden forgrältig 
von Fugen Frauen, Nachkommen der alten Horg⸗Braͤute, 
bewacht. Sie befchmieren das Opfer mit Schweinfett — 
der ber wurde dem Odin geopfert! — verlefen Ger 
bete und machen über dem Topf Kreuze. Afzelius 
(Schwer. Boltsf. 1. S.287) berichtet: „Die Horga⸗ 
Jräute der Elien fangen, wenn fle zu dem Kranken 
gerufen werben, damit an, daß fie gefchmolzened Blei 
in Wafler gießen, und aus den Bormen, welche es 


*, Hab ren Zwergen iſt biefer Tag geweiht. Im Gute Depes 
nan war ein Dienſtmädchen, die hatte einen Brautigam, der 
fe von Zeit zu Zeit beſuchte, aber nie fagte, wo er au Haufe 
feg und wie er beiße. An einem Morgen nun, als das 
Madchen zum Weiten ging, hörte fie auf der Koppel nebenan _ 
Einen Infig fingen. Sie geht an ven Zaun, ſchaut durch den 
Bald, da ward fie einen Zwerg gewabr, der tanzte und fang: 

Uns Margreit Dat nid weiß, 

Dat id Hans Donnerfag heiß. 
Da merfte fie, daß der Bmwerg ifr Bräutigam ſey. Als er 
wieder Bam, fagte fie: fie wolle nihts mitt ihm gu thun ha⸗ 
ben, er wäre ‘ein Unterirdiſcher. ( Müllenhof Schlesweg⸗Holſt. 
und Lauenb. ©. 578.) 

es) Sitentöpfe oder Eifenmühlen (Alfenärnar) find kleine run 

ausghöhlte Steine. Auf dieſen figen die Eifen. . 
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annimmt, fehließen fie auf die Einwirkung der Elfen, 
und fiellen, nachdem fie fich haben besablen laflen, am 
näcften Donnerſtag eine neue Operation an, die fie 
„den Elfen fchmieren” nennen.” — Daß tie Schmare 
elfen, wenn fie fi von einem Eonnenftrakl überrajchen 
laflen, in Stein verwandelt werden, mad Tann vie 
anders bedeuten, ald daß todres Geſtein, Feld und Kippe, 
in der Nacht ald gefpenftifche Wefen fi ausnehmen? 

Ih muß bier noch einmal auf das Etymon des 
Worte ELf zurüdfommen, weil fich daraus am leich⸗ 
teften beweifen läßt, daß die Eriflenz ber Yichtelfen 
nicht fo alt ift ald die der Echwarzgelfen, d. 5. daß 
die Iehtern von den BZwergen fi kaum trennen 
laſſen. Sie find fämmtlidy Geiſter der Finſterniß, ab» 
geſchiedene Seelen oder Todesboten. Grimm (Iriſch. 
Elfenm.) meint: Wenn fein Denkmal vor dem 13. 
Jahrhundert in der hochdeutſchen Sprache die Form 
alp enthält, fo ſcheint es nur an ber Veranlaſſung 
gefehlt zu haben, eines heidniichen, von den Schrift⸗ 
gelebrten verachteten Begriff Meldung zu thun. Ver 
Ausdruck aber ift uralt. In mittelafterlichen Gedichten 
ift die Form „elbifch Feuer“: Irrlicht, Elber, Elbin 
gebräuchliche. Man denke Hier an den Eiberich der 
Nibelungen, der als Auberon in Frankreich, als Oberon 
durh die Normannen auch in England befannt wurde 
(denn fonft müßte er dort, da Ob daß engl. EIf if, 
Elfrie gebeißen haben). In agf. Denfmälern begegnet 
man ſowobl dem einfachen Alf, ald auch demfelben in feie 
nen Zufammenfegungen Älfrie, Alfred. Eifride ete. 
Bei den fpätern altenglifchen Dichtern (Shaucer) kommt 
elve, elquene, elvish' u. f. w. vor: Am reinften 
baben die norbifchen Sagen und Gerichte die Benen⸗ 
nung erhalten. Altnord. alfr, Blur. alfar, ſchwed. 
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elf, Blur. elfar, dän. elv, Blur. elve, in Zuſam⸗ 
“ menfegung ellefolk, ellekonge, flatt elvefolk n. 
f w. Aus ellekonge ift durch Mißverflänpniß die 
untidtige deutſche Ueberfeßung „Erlkönig“ (f. Ellefönig, 
&ierkönig) entflanden. (Da Elfen Kinder und Jungs 
frauen fichlen, wurde ſchon oben bemerkt). Was follte 
audy zwiſchen jenem Geift der Gdthe'ſchen Ballade und 
der Erle für eine Berbindung denkbar feyn? (Grimm 
Borr. zu d. Ir, Elfenm. S. LXI). Die Urbedeutung 
son alp. alf, alfr iſt das lat. Albus (vgl. aAgpızor 
Mel, aiyıra, ein weißes Gefpenfl). Verwandt ift 
vielleicht der Flußname „Elbe“ (franz. Aube), ohne 
dag man darum bei den Elfen an Waflergeifter zu 
venfen braucht, was fie nur zumeilen find. Wenn die 
Edda weiße und Schwarze Elfen nennt, fo unter 
ſcheidet fie die legtern ald zwerghafte Bergbe 
wohner. In den Kenningar fommt ein Zwerg Alfr 
vor. Die Lichtelfen aber find durchſichtig (Lufigeifter), 
ihre Kleider filberihimmernd, weil des Mondes Strahl 
auf fie füllt. Diefe meint die Edda (Saem. I, 70 
». 231) mit der Bezeichnung: elfenanftrahlend. Die 
Erdelfen hingegen find eine braune Geftalt in vunfelfarbnen 
Kleidern. Sie treiben ihr Wefen in der Nacht, der 
Sennenfirabl verwandelt fie in Stein (Sacım. I. 274 
U. 44). 

In Deutfhland war ehedem ber Begriff der Lichte 
elfen der allgemeinere, dieß zeigt der Umſtand, daß feit 
der Bekehrung zum Chriftentbum engil, ebenfo wie 
früber alp, zu Namenbildungen gebraucht wurde, vgl. 
Engilrich,: Engilhart, Engilbert u. |. w. Die 
Elfen baden die Seftalt von Kindern, Elberich liegt als 
Kind von vier Fahren unter einer Linde, wo ihn Otnit 
frajt eines Ringes ficht, und meint ihn ald Kind forte 
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tragen zu können (Str. 99. 108). In ver Wilkina⸗ 
Saga (e. 26) bittet der Kleine den Dietrich, der ihn ° 
gepadt bat: er möchte feinen kleinen Leib und feine 
ſchwachen Glieder nicht zerprüden. Im franzöftfchen 
Volksbuch ift Oberon: „drei Fuß hoch, fein Geſicht 
von himmlifcher Schönheit” (Oberon, qui n’a que 
trois pieds de hauteur, il est tout bossu, mais 
il Aun visage angelique, il n'y a personne sur 
la terre, quile voyant, ne prenne plaisir à le 
considerer, tant il est beau). Hingegen in ben 
Nibelungen erjcheint Elberich (Dberon) alt und bärtig 
(wie Odin). Bei der Zufammenfegung der Na⸗ 
mentrat das chriftliche engel an die Stelle des 
beidnifchen alp, und die Engel, deren kleine 
Geſtalt in der Bibel und den Kirchenvätern ſich nicht 
nachweiſen läßt, denkt fih nun das Volf wie 
bie Elfen, als ſchöne Rinder; aber bei deutfchen 
Scyriftftellern ded 9. und 10. Jahrhunderts find die Engel 
Zünglinge und werden Gotted Booten (ayYyEloe) ges 
nannt. Unt 1250 ünverie fidy das, ein balrijcher Pre⸗ 
‚diger Berthold (+ 1272) fagt im Eermon von ven 
Engeln, „daß ſie allefamt find jugendlich gemalt als 
ein fünfjährig Kind.“ Die Elfen haben aber feine 
Flügel, alfo mußte man diefe von den Genien der Rd» 
mer borgen. Indeß ließe ſich das GBeflügeltfeyn ver 
Elfen mit den Echmanenjungfrauen bemeifen. So er« 
zählt eine ſchwediſche Sage von brei fchönen @lfinnen, 
die in drei Johannidnächten auf den Waizenader eine® 
reichen Landmanns geflogen famen und deſſen brei Söhne 
heirateten. Auch follen mehrere nordiſche Gefchlechter 
von mütterlicher Seite geflügelte Elfen zu Abnen haben. 
In Smäland lebte eine Familie, deren Stammmutter 
eine Glienjungfrau war, die mit den Sonnenflrablen 
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durch ein Aſtloch in der Wand Hereinflog und dem 
Eobn des Hauſes fich vermäblte. Er zeugte mit ihr 
vier Kinder; ſie verfchmand aber hernach auf diefelbe 
Weile, wie fle erichienen war. Befannt if die Bere 
mähung Wielands und feiner beiden Brüder mit drei 
badenden Echwanenjungfrauen, deren fchönfte, von einem " 
der Yünglinge ihres Federgewandes beraubt, 7 Jahre 
fein Weib wird, bis er ihr einfl ihr Schwanenbemd 
zeigt und fle in demfelben fortfliegt. Da Echman und 
Sand in der Symbolik Gleiches bedeuten, die Gans 
aber, wie weiter unten gezeigt werben wird, zu Zaube⸗ 
rein tiente, fo möchte das Schmanenbend ter Eifin 
mit ber Kappe des Zwerges väflelbe bedeuten. Der 
Beflg DBeider gibt Gewalt über deren Eigenthümer. Die 
Bermäblung Wielands und feiner Brüder mit jenen 
Glfinnen dient ald ein neuer Beleg, wie beide Wefen 
in einander übergeben ; denn obſchon auch Wieland ein 
Elfe, fo mar er doch bei Zwergen in ver Lehre ge 
weien. Elberich hat glänzende Gewande. Die ſchottiſchen 
Efen ſchildert Cromak als von fleiner Geſtalt, aber 
mobl proportionirt, von beller Gefichtöfarbe, mit Tangens 
gelben, über die Schulter fallendem Haar, das über 
den Augen durch goldene Kämme gehalten wird. Sie 
tragen einen Mantel von grünem Zeug mit eingewirfe 
sen Blumen, grüne Beinkleiver, zugefnöpft mit feidenen 
Baumeln und ſilberne Schube. Eie haben, Köcher von 
Matternbalg, und Bogen aus den Rippen eines Mannes 
gemacht, der da begraben iſt, mo dreier Herren Länder 
zufammenfloßen; ihre Pfeile find aus Schilfrohr, mit 
Blintenfteinen befchlagen und in Schierlingsfaft "getaucht 
(alſo Odins Sperr im verfleinerten Maßſtabe); fie 
reiten auf Vferden (mie Din), deren Hufe nicht ein» 
mal den Thau einer Hyacinthe abfchlagen würde. Mis 
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ihren Pfeilen fchießen fie nach dem Bieh derjenigen, 
von denen fie beleidigt morden find. Die Wunde ift 
nur für Leute von böhern Gaben bemerkbar, dieſe Fünnen 
fie auch heilen (Keightlh Myth. II. S. 192). Die 
Elfen Irlands find von 18 Zoll Höhe. Bon ihrer 
Winzigkeit läßt Die Art und Weife fchließen, wie fie 
fi) in die menfchlichen Wohnungen ftehlen. Einer aus 
dem Haufen verjucht es, das Schlüffellochy in der Thür 
zu erfleigen. Er trägt einen Zwirnfnäul bei fi, an 
welchem er fich inwendig herunter läßt, und ed an 
irgend einem Möbel befefligt. Die, welche draußen find, 
bereiten ſich zum Einmarſch in die Speifefammer in 
folgender Ordnung vor: Woran marfchirt der Sack⸗ 
pfeifer mit feierlichen Schritten. und fpielt einen Flfen⸗ 
marich, dann fleigen die Andern, Eines nach dem An 
dern, auf den Baden und folgen ibm. Sie fihreiten une 
ter der Wölbung des Schüflellocyed durch, und begeben 
ſich an der andern Seite herab. Dann fpringen fie leife, 
Eins nad) dem Andern, auf den Boden, und vollfüh- 
ven den Diebftahl (Ebdſ. II. ©. 211). Die Tracht 
der Unterirbifchen iſt moosgrün, in fchottifchen, wal⸗ 
liſchen, fhetländifchen und deutfchen Sagen („Moos- 
meibchen” ), in Norwegen blau, in Dänemarf gran; 
die mit den Menſchen in Verkehr fliehen, ſind Roth⸗ 
röde. Eine Schweizerfage läßt die Zwerge in langen 
Mänteln dabertrippekn, welche ihre Füße ganz bedecken. 
Dad wäre denn wieder Odins Mantel, wie fein Hut 
bei den obengeſchilderten Zwergen mit ber unflchtbar 
machenden Nebelkappe („Rothmützen“). Was nun die 
letztere anbetrifft, fo ift fle in Dänemark und Schweden 
roth, die preußifchen Zwerge tragen fpige, aufgefrämpte 
Hüte, die Bergmännlein haben weiße Hauptbedeckung. 
Wer die Müpe des Zwergs ſich verfchaffen kann, bat 
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auch ihren Eigenthümer in feiner Gewalt. Auf diefe Art 
war Siegfried Elberichs Meifter geworden, weil er ibm 
die Tarnkappe entwendet batte. Zwerge, die fo lange 
gefchlagen wurden, bis man ihre Müge traf und Diefe 
abfiel, wurden dadurch fichtbar und machtlos. Daraus 
erklärt fi die Wichtigkeit der Kopfbedeckung bei den 
Elfen. Demnach ifl ed begreiflich, daß die normegifchen 
Erdgeiſter, obwohl fonft ganz nadt, doch einen heruns 
tergefchlagenen Hut auf dem Kopfe haben. Aber auch 
Die alten Römer dachten fi den Hut vom gefpenftie 
ſchen Incubus oder NachteAlp unzertrennlich (Petron. 
e. 38). Sie fonnten, als Abfömmlinge der Phönizier, 
freilich dabei an die fpigen Hüte der zwergartigen Das 
täfen (Kabiren) gedacht haben, die auch auf etrurifchen 
Grabgemaͤlden vorfommen. 

Im nordifchen Volksglauben ifl das Echo die Sprache 
der Berageifter — wer denkt nicht bier an die Geliebte 
des in Arcadiend Bergen verebrten Ban, der panifchen 
Echrecken verbreitet? — in Schweden flüftern die Elfen, 
der deutſche Kobold Hinzelmann hatte eine Knaben—⸗ 
fimme. Tie Willis der Serben haben die Stimme des 
Epechts *). Eigentlich denkt man ſich die Elfen, mie. 
Die Römer ihre Laren, ſprachlos, darum heißen fie in 
Irland „das flille Volk". Jedes Geräufch, namentlich 
aber Glockengeläͤute — weil «8 zum chrifllichen Gottes⸗ 
dienſt ruft — vertreibt fie. Diefelbe Abneigung dagegen 
äußern die Zwerge. Oft Gaben fle in ganzen Schaaren 
einen Ort verlaflen, wo Unftevlungen der Menſchen 
einen Kirchenbau veranlaften, und lediglich des ver 
baften Glockentones wegen. Diefed berweißt neuerdings, 


”) Unb vie Wiii’s find eigentlich abgeſchiebene Seelen. Wir 
werten fpäter auf ſie zurücktommen. 


176 


daß fie daͤmoniſche Weſen find, denn um fie von dem 
Todien abzuhalten, wird bei Begräbniflen geläutet. 

Die Speife der Elfen ift nicht in allen Rändern Dies 
felbe. In Irland leben fie (als Nachtmefen) nur vom 
Thau, aber in Deutfchland wird ihnen eine Schhilel 
Milch, in Preußen fogar Bier und Brod des Nachts 
bingefegt, dann die Thüre verfchlofien. Am anvern 
Morgen findet man, daß fie davon gegeflen. W. Scott 
(Minstrelsy Il. ©. 163) gedenft einer Käfequelle 
- auf der Spitze eined Berged in Penblesſhire, weil jeder 
Vorübergehende in diefe den Elfen gemweihte Duelle 
Kife als Dpferfpende hineinwarf. _ 

Die Elfen leben in Genoflenfchaften, in Irland und 
England baben fie eine Königin; im ſchottiſchen Hoch⸗ 
Iand, in Schweden und Norwegen einen König. El⸗ 
berich, der Elfenfönig, trägt eine Krone; Laurin *) iſt 
Zwergkönig. In Island iſt das Verhältniß am mele 
fien ausgebildet. Dort ift der unterirvifche Staat dem 
menfchlichen faft ganz aͤhnlich. Ein Elfenfönig wohnt 
in Norwegen, und dahin reidt der Statthalter nebſt 
einigen Untertbanen, alle zwei Jahre Bericht abzuflatten, 
dann mird Recht gefprochen und gebanphabt (Ir. Elfenm. 
LXXXI). Nah dänifchen Sagen bewachen Elfen⸗ 
fönige auf ven DBorgebirgen das Land. In Seeland 
(zu Sijalöför) regiert der Elfe Tolf (Zwölf). Sonn 
tagskinder haben ihn beim Sonnenſchein ſich im Graſe 
wälzen feben. In der letzten Nacht bed Jahrs gebraucht 
diefer Regent neun neue Qufelfen *), Die er ſich aus 
irgend einer Schmiede holt. Den Elfenfönig auf Born⸗ 
bolm bört man, wenn Krieg ausbricht, pfeifen und 


2) Der Rame beveutet den Nnflätbaren, Aevpa — — larra. 
2) Deren myRifhe Bepentung f. ©. 85. 
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tommeln. Noch andere Geifterkünige reflviren auf ben 
Iufeln Hügen, Moen und Neves. Der Elfenkönig auf 
Moen und jener von Neves befeinden gemeinfchaftlich 
den Borgebirgsfönig von Mügen, der befländig in bie 
Ser binaußlugt, um auf Ueberfall gefaßt zu ſeyn. 
Rach anderer Meinung berrfcht jedoch nur ein einziger 
König über alle drei Cilande. Ex fährt in einem Fofl- 
baren, von vier Noffen gezogenen Wagen von einem 
Borgebirge zum andern. Bei foldyen Fahrten fängt Pie 
See an zu tofen und zu fihäumen, das Waſſer wird 
finfler und trübe, und das Schnauben und Wiehern 
der Roſſe Hört man weithin. (Alfo eine wilde Jagd — 
GSturmesgebraufe, der Wagen iſt mobl Odins Himmels⸗ 
wagen, oder Wuotans Höllenkutfche, vgl. ©. 69). Auch 
bie ſchwediſch⸗ norwegifchen Berggeifter haben ihre Kö« 
nige, Die fich aber häufig mit Sungfrauen aus dem 
Menfchengefchlecht verbinden. 

Wie die Niren, find auch die Elfen mufllalifh. In 
Rorwegen wird die Muſik der Unterirbifchen ald dumpf⸗ 
Hingend und klagend gefchildert. Auf Seeland kennt 
man ein Elfenkönigftüd, das Alt und Jung, felbft 
lebloſe Dinge, zum Tanze treibt. (Wer denkt hier nicht 
an Oberons Horn?) Auch der Spieler felbft kann nicht 
ablaffen, wenn er nicht verftebt, daS Tied genau rüd- . 
wärtd zu fpielen, ober ibm Jemand von Hinten bie 
Saiten der Beige zerjchneidet. 

Der wilden Jagd ifl ver Tanz entgegengefegt, wie 
dad Negelmäßige dem Unordentlichen. Wie wir oben 
Drion auf die Thiere im Thierkreife Jagd machen fa 
ben *), fo if noch mehr der Glfentanz dem Umkreis 


=), Au vie Ecandinavier kannten eine Jagd, deren Local ber 
and So werden Gonne und Dond Fig ven Wölfen 


IE, 1 
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ber Befliene entnommen. Das Jahr tanzt als Zeit in 
feinem Kreife, Sonne und Mond tanzen ibre Bewegung 
am Himmel herum, ihre Bahn ift der Ring, ven fir 
durchlaufen ,- alfo durchtanzen müſſen. Beachtet man, 
dag mie in Indien und Perfien auch bei den Germanen 
und Scanbinaviern das Roß Jahrſymbol war *), 
daher ed vor allen anvern Tbieren dem Odin geheiligt 
war, daher das Mofopfer verbunden mit Orafeln, um 
die Zukunft des neuen Jahrs zu, erforfchen **); er- 
innert man ſich an dad große, aus 99 Roſſen bes 
ftebende Roßopfer, welches alle neun Jahre neun Tage 
bintereinander in der Julnacht (Sylveſternacht) in See⸗ 
land (Mone eur. Spth. I. S. 170) bargebracht murbe, 
fo Eönnen die neun Hufeifen, die jener Elienfönig 
in ber Sylveſternacht (wohl nur in jeder Iten) fi 
fhmieden läßt, nur falenvarifihe Beziehung haben, und 
Odins Reitroß oder Noffegefpann iſt aus begreiflichen 
. Gründen von ibm unzertrennlich. Gr iR der Glien 
Kinig, und lebt zu ihnen in einem ähnlichen Verhälte 
niß mie Hermes (Mercur) zu den gefpenftifchen Laren 
als teren Erzeuger. 

Wenn die Elfen fehlen wollen, betienen fle ſich des 


Skole un» Hate verfolgt, die fie am Ende der Zeiten ers 
reihen werden. 


*) Das indiſche Roßopfer heißt Acwa medha. Ein Upaniſchad 
bes Yagu:Beda Ichrt beffen verborgenen Ginn: „Des Roſſes 
Körper it das Jahr. feine Füße die Jahreszeiten, feine Kno⸗ 
hen vie Fixſterne, welde die 28 Stationen des Mondrs bil. 
den ze. Das Wunder, welches Zoreafler an des perſiſchen 
Königs Gufafp cd. i. ſprechendes, drakelndes Ropı Picrv 
verridter, daß ed allmablih ein Bein nah dem andern ans 
dem Leibe zieht, fpielt_anf die Jahreszeiten an. Bei den 
Beten warden nur Hoffe geopfert.” (Erenzer Symb. I. 


””) Bei den Deutfgen (Moue eur. Peth. IL ©. 19.) und bei 
den Slawen de Se "ao in 


ſ. L &. 70. 186, 189. 
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Wirbelwindes (Ir. Clfm. XXXVHN), monurd 
man wieder an Odin oder Wuotan gemahnt wird, der, 
als wilder Jäger durch die Häufer hindurch toſend, das 
Brod vom Echragen ſtiehlt (Müllengof Nr. 497). Auch 
reiten bie Elfen und Zwerge — nie Odin — nur auf 
weißen Kleppern. In der Weihnacht braufen die grün 
bekleideten Elfen durch Wälder und Salben dahin. Man 
bört Hornerklang, Pferdegetrappel, Hallogeſchrei, deßhalb 
beißen dieſe unterirdiſchen Elfen „das wüthende Heer” 
und auf wer Infel Möne iſt ihr Anführer Groͤn Jette” 
(Ihiele dãn. Sag. I. 196). Es iſt ebenſo gefährlich, 
diefen Zug zu fchen, ald der Anblick des am erſten 
Maimorgen feinen Umzug auf weißem Hoffe haltenden, 
mit feinen leuchtenden Elfen (verklärte Geifler, Odins 
Ginberin) aus dem See Killarney in Irland auffteis 
genten O'Donoghne ſegensreich if. Auch dieſen mythi⸗ 
ſchen Helden bat die Sage in's Menſchenleben herab⸗ 
gezogen: 

O'Donog hue herrſchte in dem Lande, welches den 
reizenden Ste Lean, jetzzt See von Killarney genannt, 
umgibt. Weisheit umd Gerechtigkeit zeichneten feine Res 
giermg aus; Gi und Bopllaprt feiner Unterthanen 
waren die Folgen. Sein Ende war geheimmißreih. Auf 
einem feiner glänzendfien Hoffeſte kam einſt prophetiſcher 
Beift über ihn, und er fagte die Ereignifle künftiger Zei⸗ 
ten voraus. Seine Zubörer horchten, bald von Staunen 
ergriffen, bald in Unwillen entbrannt, bafd von Kummer 
gebengt, je nachdem er die Tapferkeit, die Ungerechtig⸗ 
keiten , tie Verbrechen und das Elend ihrer Nachkommen 
offen verfündigte. Mitten tn dieſen Prophezeiungen er: 
hob er ſich langſam von feinem Sie, bewegte fi in feier: 
Ischen , gemeflenen Schritten nad dem lifer des Sees, und 
gins rupig auf der Dberfläde des Waſ—⸗ 
[ers fort, das unter feinen Füßennicht wid. 
Ws er beinahe die Mitte erreicht Hatte, blieb er einen 
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Augenbiid ſtehen, dann kehrte er ſich langſam um, dagr 
zurüd nad feinen Freunden, und, die Arme gegen fie be 
wegend,, entichwand er. Das Andenken an ihn iſt mit 
Ehrfurcht bewahrt worden. Dan glaubt, fedesmal am 
erfien Mat, dem Jahrestag feines Scheidens, 
Morgens bei Sonnenaufgang, fomme er 
wieder, fein altes Reih zu befudhen Nur 
wenigen Begünftigten ift es vergönnt, ihn zu fehen, und 
wen diefe Auszeichnung zu Theil wird, der betrachtet fie 
als eine glüdliche Borbedeutung. IR es Bielen geftattet, 
fo gilt e8 als ein Zeihen reichlicher Ernte, ein 
Segen, deffen Mangel während ber Regierung biefes Für⸗ 
fien von feinem Bofte niemals gefühlt wurde. — Einige 
Jahre waren verfirihen, feit der Ießten Erſcheinung des 
D’Donoghue. Der April war diesmal auffallend ſtürmiſch 
gewelen, doch am Morgen des 1. Mai hatte fi die Wuth 
der Elemente gelegt. Die erften Strablen der aufgehen: 
den Sonne vergolveten eben die Gipfel ver Berge, ale 
das Gewäſſer beim öftlichen Ufer des Sees plötzlich und 
beftig bewegt wurde, obgleich der übrige Theil feines Spie⸗ 
geld ruhig und fill lag wie ein Grabmal von geglättetem 
Marmor. Im nächſten Augenbliid ſchoß eine [hau 
mende Welle vorwärts, und gli einem ſtolzen 
Streitroß mit hoch gekämmten Mähnen. Hinter 
diefer Woge erichien ein Hperrlihervölligbewafk 
neterKXriegeraufmilhweißemNoffe Schnerige 
Federn wallten prächtig von einem Helm aus glänzendem 
Stahl. Das Roß, ſtolz auf feine edle Lak, fprang hin⸗ 
ter der Welle auf dem Waſſer daher, weldes ihn wie 
feftes Land trug, während Bogen von Schaum, der glän- 
zend in der Morgenfonne ſchimmerte, bei jedem Sprunge 
auffprügten. — Der Krieger war D’Donogpue. Hinter 
ipm ber fam eine zablloſe Menge Jünglinge 
und Mädchen, die fih leiht auf der Ober 
flähe des Sees bewegten, wie Elfen im Mom 
Denfhein über Iuftige Gefilde dahin gleiten. Sie 
waren durch Gewinde köſtlicher Frühlingsblumen verbun⸗ 
den, und ihre Schritte folgten dem Takt einer bezau⸗ 
bernden Melodie. As D’Donoghue beinahe die weſtliche 
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Seite des Sees erreicht hatte, wendete er plößlich das 
erd, und richtete feinen Lauf längs dem walpbegrängten 
fiade von Gleeaa hin, vor ihm her die mächtige Woge, 

die wallend bis zum Raden des Pferdes aufichäumte, defs 

fen feurige Nüftern darüber wegfchnaubten. Der lange 

‚Zug der Diener folgte mit Iufligen Seitenfprüngen ver 

Spur des Führers, und bewegte fich in unermüplicher Lebe 

baftigkeit nach den Accorden der himmliſchen Mufit, bie 

fie nach und nad bei ihrem Eintritt in die Nebel, welche 
allezeit über einen Theil der See ſchweben, eingepällt wur 
den, und vor den Augen ver ſtaunenden Zufchauer erblaßs 
ten. Doch die Töne ver Mufll erreichten immer noch ihre 

Ohren, und das Echo, welches diefe melodifhen Weiſen 

erfaßte,, wiederholte fie eifrig, und verlängerte fie in im 

mer fanftern Klängen, bis endlich der letzte Laut dahin 

farb, und die Zuhörer wie aus einem feligen Zraum er: 
wachten. (Ir. Elfm. ©. 191 ff.) 

Diefe Beſchreibung O'Donoghues läßt unfchmer er» 
fennen, daß er dem in der Chrifinacht, um die Zeit, 
wo die Sonne ihren niedrigften Standpunkt erreicht bat, 
daher faufenden „Grön Jette” *) gegenüber, der Wieber- 
bringer des Brüblings ifl, denn Jette ift der nordiſche 
Name für dad Niefengefchlecht, mit welchem ber Donnerer 
Thor Krieg führt. Jette war Wuotan, der winterliche 
Ddin, der mit feinem Speer Tod BVerbreitende; O'Oo⸗ 
noghbue, deflen Sichtbarmerden das Zeichen einer guten 
Ernte ift, der ſommerliche Odin, für deſſen Pferd die 
Bauern in Schonen und Blefingen auf dem Felde eine 
Garbe Hafer fliehen laflen, als dankbare Spende für 
den von Odin ausgegangenen Feldſegen. Odins Roß 
baben wir ſchon oben als das befruchtende Waſſer ken⸗ 
nen gelernt, denn fein Huftritt lockt Quellen aus dem 
Boden, bayum darf man fi nicht wundern, daß 
D’Donoghued Roß aus dem Wafler bervorlommt. Die 


=D. i. ver bartige Rieſe (Grimm ©. 896.) 
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Witterung ded ganzen Jahr erkundete man and dem 
ebemal® dem Odin geichlachteten Roſſe. Die Weit 
fagungen galten als von Odxin felbft andgegangen, 
der fich mit feinem Opfer vereint hatte, und nun aus 
diefem, d. h. aus den Zudungen des Thiers, aus dem 
Ninnen feines Bluted x. die Zukunft zeigte. (In Miß— 
jahren wurden dem Odin fogar Menfchen geopfert, ja 
der König ſelbſt, ſ. S. 145). Es iſt demnach auch 
O'Oonoghue's Sehergabe auf Odin — der in ihm nur 
unter einem andern Namen erfcheint — zurüdzuführen. 
Die Vorflelung, daß die Seelen, welche während ihres 
Ervenwallens einen tugendhaften Wandel führten, für 
ihrer Hinterbliebenen Wohl im Himmel als Fuͤrbitter 
auftreten, murbe von der Volksdichtung bier jo aufge. 
faßt, daß Odin — der ald Groͤn Jette ven Zug la⸗ 
fterbaft Verflorbener anführte — als O’Tonoghur im 
Gefolge Tichtglängender Elfen (verflärter Geifter) er-- 
ſcheinend, das Vorzeichen des Erntefegens wird. Käme 
er und fein Roß nicht aus den Wellen bervor, würde 
Dürre zu befürchten feyn. Ale übrigen Yutbaten ge 
bören der außmalenden Dichtung an, und find weiter 
feine nothwendigen Beſtandtheile des Mytbus vom 
OM' Donoghue. Daß diefer in England bei den Mal 
folelen durch die Maske des „Mailords“ Robin Hood, 
und fein Roß durch das hobby horse erſetzt wird, 
bezeugt deutlich, daß dieſe Mpthe nur auf Odin als 
Frühlingsgott Beziehung habe, deſſen kriegeriſches Ge⸗ 
wand ihn als den Sieger über die Dämonen der win⸗ 
terlichen Binfterniß zu erkennen gibt. In diefem Sinne 
hat auch der indiſche Kriegsgott Kartikaya die Pleja⸗ 
ven (dad Frühlings geſtirn) zu Ammen gehabt, und 
din Mars Hatte Juno durch den Geruch einer Blume, 
ohne Zuthun eines Mannes empfangen. Daß Odin 
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vorzugsweiſe Schlachtengott war, daß alle Gefangenen 
daher ihm geopfert wurden, tft ſchon oben berührt 
worden, wie es ſich auch von felbft verſteht, daß Odin, 
in deſſen Reich nur die Seelen der in dem Kampf Ge⸗ 
 fallenen aufgenommen wurden, felber nur als Krieger 
gedacht werden Tonnte. 

Bor der Schmelligfeitvder Elfen — Odin als Alles durch⸗ 
dringender Weltgeift — ſchwindet Zeit und Raum. Der 
Zwerg Mois in der Edda hatte alle neun Welten durch⸗ 
wendert (Alvismal IX). Daburch erklärt ich, warum 
Dvin, als weifefter der Götter (Saem. !38b), als 
Grfinder der Runen (Saem. 28* 195%), Dvim, 
welcher Weiſſagungsgabe verleiht (Saem. 
4>), in ben ver Zukunft und alles veflen, was in 
der Entferung gefchlebt, Tundigen Elfen (Grimm D. 
©. Nr. 175, Thiele van. S. IH. 63) fich mani⸗ 
feſtirt. Die Bergmännchen Flopfen den Bergleuten den 
Tod dreimal an (D. S. Nr. 37). Der Zwerg Alois 
läßt keine Frage des Bottes Thor unbeantwortet, über» 
«il ift er geweſen, jedes Ding ibm befannt. Die Zwerge 
ſchneiden Runen, und Idfen fle auf (Ir. Elfm. LXXX VI). 

Bon der Kmflfertigfeit der Zwerge war ſchon oben 
die Rede, als ich des Schwertes gedachte, welches Wie⸗ 
Iand geſchmiedet; aber auch der Elfentönig Elberich 
hatte fich ein Schwert gefchmiebet (Pnit Sır. 122). 
Die Wilkina Saga fchreibt ibm die DVerfertigung ver 
Schwerter Ragelting und Eckeſachs zu, und bemerkt bei 
Iegterm ausdrũcklich, daß es unter der Erde geſchmiedet 
ſey (Cap. 40), d. h. in der Unterwelt, denn es iſt 
Bas Schwert des Todesengels, die Hippe oder Senſe 
des Kucchenmanns, Odins Speer, der ſicher toͤdtet. 

Swafarlami, der Zweite in Odins Nachklommenichaft, 
König von Gardarike (Rußland), ritt einſt auf die Jagd, 
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fonnte aber den ganzen Tag Fein Wild treffen. Als bie 
Sonne ſank, fand er fich fo tief im Walde, daß er fih 
nicht mehr zurecht finden konnte. Unfern erblidte er vor 
einem Hügel zwei Zwerge, ex 308 fein Schwert und fehnitt 
ihnen den Rüdweg ab, indem er firh zwifchen fie und den 
Hügel flellte. Sie boten ihm Aöfegeld, und er fragte fie 
nad ihren Namen: der eine hieß Dyren, der andere 
Dwalin. Da wußte er, daß fie die gefhidtefen 
aller Zwerge waren, und legte ihnen auf, 
ihm ein Schwert zu [hmieden, das nie roflen 
dürfe, durch Eifen und Stahl, wie durch Zeug 
dringen mäffe*”), und dem Befiger in jedem 
Kampfe den Sieg erringt. Unter diefen Bedin⸗ 
gungen wollte er ihnen das Leben fchenten. 

r kehrte an einem beflimmten Tage zurüd, bie Zwerge 
famen hervor umb überlieferten ihm das Schwert. Als 
Dwalin in der Thüre war, fagte er: „dieſes Schwert 
wird das Berderben eines Mannes feyn, je 
desmalwenn es gezogen wird, brei der ſchänd⸗ 
lichten Thaten werden damit gefchepen, und bein Ber: 
derben wird es auch feyn.“ Darauf fhlug Swa⸗ 
farlami fo nad dem Zwerge, daß die Klinge den fehlen 
Stein durchdrang. Er wurde nun Herr des Schwertes, 
und nannte es Tirfing, trug es in jedem Gefecht, und 
flug damit den Rieſen Thiaſſi. 

Kurz nachher wurde er von bem Berferker **) Andgrim, 
der Darauf Herr des Schwertes wurde, erfählagen. Als 
die 12 Söhne Andgrimms mit Hialwr und Oddur (Präd. 
Odins) um bie fchone Ingeborg fechten mußten, trug 
Argantyr das gefährliche Schwert, die Brüder wurden aber 


- ale im Gefecht erſchlagen. Argantyr hinterließ eine eins 


aige Tochter, die, als fie erwachlen, Mannskleider anlegte, 
den Namen Hervardar annahm, und fih zu einem Haus 
fen Wikinger geiellte. Da fie wußte, daB das Schwert 
Tyrfing mit ihrem Bater begraben war, fo beichloß fie, 


°, Segen das Schwert des Todesengels ſchütt kein Harniſch. 
7% Die Berſerker waren Krieger, die bei dem Gedanken an Kampf 
von folder Wuth entfiommt wurden, daß fie in ihre Schilde 
biffen, durch Gener liefen, glimmende Kohlen verſchlndten u. ſ. w. 
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den Zobien zu erweden, um das Zauberfchiwert zu er 
langen. Hervar ging fodann an den Hof des Könige 
Gudmund, und da fie eines Tages mit dem König fpielte, 
trug es fih zu, Daß einer der Diener Tirfing nahm und 
anszog. Aber dieſes Unheilsſchwert Tam ſteis nur zum 
Berverben eines Menſchen ans Tagslicht. Deshalb fprang 
Hervar auf, ergriff das Schwert, und flug dem Diener 
das Haupt ab. Darauf kehrte fie zu ihrem Großvater 
Burtmar zurüd, wo fie, weibliche Gewänder anlegend, 
ſich Gudmunds Sohn Haufud vermählte, dem fie Argan⸗ 
tyr und Heidrakr gebar, Erſterer war mild, der Andere 
ig. Haufud wollte dem Heidrakr nicht erlauben am 
feinem Hofe zu bleiben. Als dieſer paper wegreifte, ſchenkte 
ifm feine Mutter nebſt andern Gaben das Schwert Tyr⸗ 
ing. Ehe er von feinem Bruder ſchied, zog Heidrakr 
das Schwert, um es zu betrachten ; Taum fiel das Tags⸗ 
licht auf die gefeilte Klinge, als vie Berſerkerwuth über 
ihe fam, und er feinen Bruder erfhlug. Er begab ſich 
nun za den Wilingern und erhielt für feine dem König 
Harald geleifteten Dienfte feine Tochter Helga. Zyrfings 
Befimmung war aber den Tod überall auszufenden, und 
fo Rei Harald von der Hand feines Schwiegerfohnes durch 
dieſes Schwert. Später war Heidrakr in Rußland, wo 
u den Sohn des Königs im die Pflege nahm. Auf einer 
Zagd hatten ſich Beide von ihrem Gefolge entfernt, ale 
54 ein Eber zeigte. Heidrakrs Speer zerbrach an den 
Hauern des Thiers, da zog er fein Schwert und tödtete 
6. Tirfing aber konnte nur durch Menfchenblut beruhigt 
werden. Heidrafr wandte ih um, und da er nur feinen 
Megeſohn erblidte, fo erfchlug er viefen. Endlich wurde 
er im Bette von feinen Sclaven, die das Schwert ihm 
hafien, ermordet, aber fein Sohn und Nachfolger, Är⸗ 
antyr , tödtete fie, und befam das Zauberſchwert wieder. 
der Schlacht gegen die Hunnen richtete er ein großes 
bad an, unter den Erfchlagenen fand man aber fer 
nen eigenen Bruder Laudr. So endet die Geſchichte vom 
Zwergigwert Tyrfing. 
Daß dieſe Mythe mur auf Odin fich bezieht, deſſen 
Tedetwaffe hier nicht nicht mehr der Speer Gungnir, 
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fondern das Schwert Tirfing ift, welches jchon em 
mologifch feine Beſtimmung andeutet *), gebt daraus 
hervor, daß Swafarlami geradezu ald Odins Nachfom« 
me bezeichnet iſt, Daß der zweite Better ded Todesſym⸗ 
bol3 Andgrimm, d. 5. Arngrim, Arndgrim: Adlergrim 
(wie Uhland überſetzt) Odin als Aar Il, der auf feine 
Beute niederflürgt (Lieber den Adler, deſſen Geftalt Odin 
als Sturmgeifi annimmt, f. S. 73). Oddur iſt fchon 
von Geijer (Urgeſch. Schwed. ©. 303) als Prädicat des 
wüthendben Dvin erkannt worden. Argantur if 
offenbar Hangatyr, ein Präpdicat Odins (Grimm ©. 
178) als Kriegegott. (Ueber Argantyr vgl Grimm 
a. a. O. die Anm.). Argantyrs Tochter nimmt nur den 
Namen Harvardr an, wenn fie Mannskleider trägt. Das 
Eddalied von Grimnir führt diefen Namen unter Odins 
Bräpdicaten auf, und bedeutet er: Hartbart, Bartreich, 
eine Anfpielung auf die mit Odins Bart verglichenen 
Wolken. Ubland fagt: „Wenn Harbard ſich als den⸗ 
jenigen bezeichnet, der den Kämpfen nachzieht, Kürten 
aufreizt und niemald verföhnt, fo iſt bieß ganz und 
gar Odin, mie er überall in der norvifchen Heldenſage 
umgeht. Heidr heißt bei Grimm (S. 994) eine der 
Iuftreitenden Valkyren oder Todmählerinnen, welche die 
im Kampf zu Fallenden ausſucht, alfo wird Heidrakr 
nur die männliche Form Diefed Namens geweſen feyn. 
Daß der Wechfel des Geſchlechts der Idee keinen Ein⸗ 
trag that, erfieht man aus Harbard, fonft Odin, bier 
ein weibliches Weſen. Daß Heidrakr wirklich fein an⸗ 
terer ald Odin fep, gebt daraus hervor, daß Der von 





*, Die Wurzel Tirf findet ſich in folgenden englifden Wörtern 
wieber, die Tod und Zerflörung dedenten: Dirk, ein Dolch 
(das k Reht für f, vergl, dwarf — Zwerg), dart, Pfeilss-tarve, 
(sterben ıdarhen, verberben.) 
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Heidrakr erfihlagene Laudr als fein Bruder aufgeführt 
wird, und bekanntlich wird an Loki's Statt zumwellen 
Lodr weben Hönir und Odin aufgeführt (Orimm ©. 
221). 2ofi ift aber Odins Bruder (die Lohe), . wie 
kodr dad lodernde Feuer. Der von Heidrakr er. 
fchlagene Lodr oder Laudur if alſo die vom Sturm 
wind audgelöfchte Flamme, gleichwohl find Beide Brü⸗ 
der, denn ohne Luft kann das euer nicht befichen. 
Daß das Schwert Tirfing nur der Borm, nicht aber 
dem Weſen nah, von Odins Speer Gungnir verfchier 
ven iſt, erweist fily aus feiner, von der Edda gegebe- 
nen Befchreibung: „Alle, über die der geſchoſſene Speer 
fliegt, find dem ode gemeibt.“ 

Da Wieland, der Verfertiger ded Schwerte Miming, 
bei den Zwergen in Die Lehre ging, und zwar Mimir 
fein Meiſter hieß, fo dürfte auch dieſes berühmt ges 
wordene Schwert nur ein anderer Name für biefelbe 
Idee ſeyn, denn was im Innern der Berge, dem Yicht 
entrüdt, geſchmidet wird, kann nur auf Nacht und Tod 
ſich beziehen. Man könnte vielleicht Durch den Umftand, 
daß Odin bei Mimir ein Auge verpfänden mußte, aufibn 
als einen Jupiter Stygius ſchließen. Das Auge büßte 
Dvin ein, weil er aus Mimird Brunnen zu trinken 
begehrte. Eben fo heißt es von den Elfen: wer Speife 
sder Trank von ihnen anrührt, ift ihnen auf immer 
serjallen.. Da Odin unfterblich, fo fonnte er nicht 
ganz dem Reiche der Nacht verfallen, fondern bebielt 
usch das andere Auge, um am Tage den Gterblichen 
leuchten zu Fonnen, gleichwie Broferpine durch den Ge⸗ 
nuß des Granatapield ven Winter hindurch im Befige 
VPluto's bleibt, obgleich dieſer fie anfänglich gar nicht 
mehr dem Licht wiedergeben wollte. 
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Andere Kunftgebilve, z. B. Metallſchuhe der Zwerge, 
machen unfichtbar. 

Der irifche Zwerg Eluricaune, ein kleines altes Münn- 
hen mit verfchrumpftem Geftcht, auf deſſen erbfenfare 
bigem Rod große Knöpfe find, und der nicht nur an feiner 
Greifengeftalt, fondern auch durch feinen aufgefränpten 
Hut ſich als ein Odin en miniature zu erfennen gibt, 
dat fich die Metallſchuhe, die er trägt, ſelbſt verfertigt. 
(Vielleicht waren urfprünglich folche neben den Hufeiſen 
in der ©. 88 erwähnten Kirche zu fehen?). Daß bie 
Elfen zum Tode in Beziehung flehen, verräth der Volkb⸗ 
glaube, daß fie unfichtbar einen Schlag verfegen, der 
Lähmung zur Folge hat, daß ihr Anbauch Beulen und 
Gefchwüre erzeugt ıc. In Wales glaubt man: ſchon 
der bloße Anblid eined Elfen bringe Wahnfinn und 
Tod, letztern oft exft in Jahresfriſt. 

- Mo Elfen geweſen find, darf das Vieh nicht grafen. 

Beruͤhrt ein Thier die Stelle, wo Clfenfpeichel liegt, 
fo wird es von der Seuche (Elfenfeuer) befallen. Sollte 
nicht dadurch die vergiftende Ausbünftung der Todten 
gemeint feyn? In ver Edda (Alvismal Il.) fagt ver 
Bott zu dem Zwerg: „wie bift du fo fahl an ber 
Nafe, warft du im nächtlichen Dunkel bei einer Leiche ? 
Wenn Elberich in den Nibelungen ald alt und bärtig 
(wie Odin), im Otuit aber als ſchoͤnes Kind befchrieben 
wird, fo bezieht fich vielleicht die erftere Beſchreibung 
auf das Ausſehen ver Todten, da bekanntlich ſelbſt 
Kinderleihen Die Züge eined Greifed annehmen, Die 
Knabengeftalt bezieht fi) dann auf die von dem Leibe 
freigeroordene Seele. Bildeten doch auch die Griechen 
die Pſyche ald Kind ab! und was find ihre Genien 
anders, als Seelen Berftorbener, vie fchügend ihren An⸗ 
gehörigen zur Seite ficken? So erflärt ſich auch ber 
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bald menfchenfreundliche,, bald feinvliche Charakter der 
Etien und Zwerge. Wenn die alten Römer im Noveme 
ber und December feine Ehen fchloffen, weil die Lemu⸗ 
ren umgeben, von deren lebenfeindlicher Geſinnung man 
Rh nichts Gutes verſah, fo findet ſich auch bei den 
ſchwediſchen @lfen eine Barallele. Wie Afzeliud berichtet, 
fommt 8 noch jet Öfter vor, dag ein Bräutigam ven 
Neid der Bien fürchte. Er ſchützt fich gegen fie am 
Hochzeitstage mit jenem Kraut, das von dem Lichtgott 
Balder ven Namen entlehnte. So wie die Alten an 
Kreuzwegen das Gefolge der finftern Hekate erwarteten, 
fo fürchtet man in Schweden noch jebt auf dieſen We⸗ 
gen Gefahr von den Elfen. Jene Sagen, welche von 
dem Auszug der Unterirbifchen über eine Brüde bes 
sichten , oder ihre Ueberfahrt über Flüſſe, mobei ihre 
große Zabl das Schiff prüdt (Grimm, D. ©. Nro. 
152 — 154., Thiele, dan. Volkſ. Hi. 2) mahnen an 
die ©. 67 Anm. erwähnte Seelenbrüde und an das Tode 
tenſchiff Naglfari (Charons Nachen). Die in ver Une 
serweit weilenden Zaren (mörtlich Unſichtbare) verebrte 
der Römer ald Schußgdtter feined Haufes, d. h. al 
nie Seelen feiner Vorfahren. Bon allen Speifen erhielten 
fle ihre Spende. Das Lararium befand flch in der Näbe 
des Herdes. Ganz diefelbe Bewandtniß hat: ed mit un⸗ 
fern Hausgeiſtern, deren Anbänglichkeit an die Bamilie, 
water welcher fie wohnen, fprichwörtli ifl. Der vor 
- mwähnte Cluricaune fchließt fich gern einer Familie an, 
verbüter heimliche Unfälle, wird aber zornig, wenn man 
Die ihm gebührende Speife nicht an den beflimmten Ort 
weicht bat. Er Hält bei der Familie aus, fo lange ein 
Glied davon lebt, die aber gleichfalld Seiner nicht los 
werden kann. Bud, ven Shafefpeare im Sommernadhtd« 
maum verewigt bat, wird gemöhnlid zu den ſpuken⸗ 
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den Hausgeiſtern gezählt. Sein Name bedeutet in 
Island einen böfen Geiſt (Puki) überbkaupt, damiſch 
Spöge Spuk (f. Auarterly Review XXII.) 
Das Wort Pouke findet fi in der britiſchen Liter 
ratur zuerft in dem alten engl. Gedichte the Vision 
of Pierce Plowman, wo es unzweifelhaft den gro- 
fen Gegner Gottes und der Menfchen bebeutet. Shake⸗ 
fpeare bat das Wort zuerft mißbraucht, denn Ben Jon⸗ 
fon macht Puck nie zu einem „Fairy,“ bei ikm if 
er Benennung eined Teufels. Als ſpukender Hausgeiſt 
fann er nur der unrubige Beift eines in dem Hauſe, 
wo er fein Wefen treibt, unfelig Verſtorbenen ſeyn. Da 
Kagen vorzugsweiſe für zauberhafte Thiere galten, fo 
erflärt fich hieraus der gefliefelte Kater, deſſen Fußbe⸗ 
deckung, wie bei andern Geiſtern Die Kopfbedeckung, bie 
Gabe, unfichtbar zu machen, mittbeilt. „In dem Schlofie 
Kalenberg hauste ein Eleiner Geiſt, Namens Stiefel. 
Er war einfl an einem Bein beichäbigt worben, und 
trug ſeitdem einen großen Stiefel, der ihm das ganze 
Bein bededtre, weil er fürchtete, es möchte ihm ausge⸗ 
riffen werden." (Grimm, D. ©. Nr. 77). Dieß if 
der gefeite Schub, mittelſt deſſen man durch bie Lüfte 
führt, wie Mercur mit den Blügelfhuben Man vente 
bier an den Eiebenmeilenftiefel im bekannten Maͤbt⸗ 
hen. Mermurblich iſt ein folcher Zauberfhub von Mes 
1all (vergl. ©. 188), denn beifen Glanz diente zu mas 
giichen Zweden, und ein folder Echuh gäbe dann an 
Werib einem Hufeiſen nichto nach (vergl. S. 88). 
Der deutfche Kob⸗old, ver niederländifche Gab-ot umd 
ver franzöftfche Gobselin entfprechen ihren Namen (Ko- 
Bakos, Spötter), denn fie find zwergartige, ſchaden⸗ 
froße, nedifche, aber doch dienſtfertige Hausgeiſter. Im 
Deutſchland And fie vorzüglich heimiſch. An manchen 
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Orten bat jaft jeder Bauer einen folchen, Er verrichtet 
allerlei Hausarbeit, trägt Waſſer in die Küche, baut 
Her, holt Bier, kocht, firiegelt die Pferde, miflet ven 
Gtall and u. dergl. No jept ſpricht man von einer 
Mage, der die Arbeit raſch von der Hand geht: „fie 
bat den Kobold.” Sie machen, che fie in die Käufer 
einziehen wollen, erſt eine Probe. Bei Nachtzeit 
ſchleppen fle Saͤgeſpaͤne in's Haus, in die Milchgefähe 
aber bringen fie Koth von unterfchledenem Vieh. Wenn _ 
nun der Hausvarer genau achtet, daß die Späne nicht 
zerſtreut, der Roth im ven Gefäßen gelaflen und daraus 
die Milchꝰ genoflen wird, fo bleibt der Kobold im Haufe, 
fo lange nur noch einer von den Hausbewohnern anı 
Leben if. Hat die Koͤchin einen Kobold zum beimli- 
hen Sehülfen angenommen, fo muß fie täglih um 
eine gewifle Zeit und an einen befondem Ort im Haufe 
ibm fein zubereiteted Schüffelchen Eſſen hinfeßen. Ver⸗ 
gißt fie dieß einmal, fo Bat fie eine unglüdliche Hand, 
ide mißräth Alles, und fie wird von der SHerrichaft 
außgefcholten. Darüber bat man oft den Kobold fichern 
gebört, Davon das Sprihwort: „Er lacht wie ein Ko⸗ 
boid,“ „ſich budlig lachen,“ denn der Kobold bat ei⸗ 
nen Höfer. Berändert ſich das Geſinde, fo bleibt der 
Hausgeiſt Boch, nur muß die abziehende Magd ihn 
ibrer Nachfolgerin empfehlen, damit auch dieſe feiner 
warte. Will dieſe nicht, fo bat fie Unglück, bis fie‘ 
endlich abzieht. In Schweden will man die Hausgei⸗ 
Rer, während bie Zimmerleute ibr Mittagsmahl bielten, 
auf den Baugeftellen, mit kleinen Werten zimmernd, 
geichen baben. Wird im Walde Holz gefällt, fo fagt 
man dort: „Der Knecht Hält zwar die Art in der Hand, 
aber ver Hausgeiſt fällt den Baum.” Bekommen die 
Birrde im Stalle ein flaitliches Anfehen, fo gebraucht 
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Man die Rebensart: Der Knecht wirft zwar Futter in 
die Krippe, aber der Hausgeiſt bringt die Pierbe auf 
‚die Beine. Daß die Zwerge büuflg bei ländlichen Are 
beiten Hülfe leiften, das Betraide einerndten helfen, Heu 
machen (vergl. Grimm, D. ©. Nr. 147, 149), fünnte 
twieder auf Odin als Erndtegott hinweiſen, der ſchon 
das im Erdenſchooß — dem Wohnort der Zwerge — 
verborgene Saatkorn in feine Obhut nimmt. In die 
fem Sinne mögen die Zwerge allerdingd durch ihre 
Wirkſamkeit das MWachfen und Meifen dere Gewächſe 
befördern. Und nur für eine Verirrung der Sage er» 
Flärt es Wilhelm Müller, daß die Zwerge bEi ſolchen 
Gelegenheiten fich viebifch ermeifen, die Srüchte von den 
Feldern fteblen, oder die audgebrofchenen Körner für 
ſich einfammeln (D. ©. Nr. 152, 155), wenn nicht 
durch ſolche Erzählungen angeveutet werden fol, daß 
dem Menfchen Nachtheil entſteht, wenn er diefe wohl 
thätigen Wefen erzürnt, und fle dadurch veranlaßt, ihre 
Thaͤtigkeit einzuftellen oder gar fchärlich zu verwenden. 
Menn fie zuweilen den Menfchen von ihrem neubacke⸗ 
nen Brode oder Kuchen mittheilten (Mone's Anz. d. 
Porz. Vil. p. 475), fo ift vieß der Flarfle Beweis 
von ihren wohlthätigen Einwirkungen auf den Feldbau, 
denn in gleichem Sinne feierten die alten Romer am 
1. März, alfo im Brühlinge- Anfang, dad Feſt der „Kur 
chenfrau“ Anna Berenna, die bei Bovill& (einem nad 
dem Pflugftier — bos, bovis — genannten Orte) 
als Nährmutter den Volke warme Kuchen brachte. (Vergl. 
Ovid. Fast. 3, 660-667). 

Man bält dafür, daß die Kobolde zumeilen Meſſer 
im Rücken hatten, je nachdem fie mit einem foldhen 
oder andern Inflrument vor Zeiten umgebracht morben, 
venn es find die Seelen der im Haufe Er . 
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mordeten. Dann begreift man auch, warum ber Kos 
beſd fo genau darauf achtet, daß die Magd fein Eſſen 
wicht vergefle; denn wie Daemoniorum coena, d. b. 
was der abgeſchiedenen Gerle zubereitete Gaſtmahl bei 
den alten Romern, die fogar einen eigenen Koch dazu 
kefkliten, „qui mortuis coenam coqueret‘‘*) und 
weſches meift aus Honigkuchen und Hülfenfrüchten be⸗ 
Rand, tiefe Todtenabfütterung fand man auch bei ben 
keisnifchen Ginwohnern bed mittleren und nörblichen Cu⸗ 
spa, ſelbſt in Schweden und Lievland vor, alfo bet 
Germanen und Slaven. Die Liebesmable der erſten 
Chriſten waren urſprunglich Zodtenmahle hei Beerdi⸗ 
gungen ihrer Verwandten oder an Bebächtniftagen der 
Mityter (Bertich, Kirchenhiſt. S. 457, 580). Die 
heidniſchen Preußen brachten nicht nur den Sterbetag 
ihrer Lieben, fondern auch ven 3.,. 6., 9. und 40, 
Zug nach demielben bei Gaſtmahlen zu, wozu die ab» 
geihienene Seele eingeladen wurde. Ein Meſſer durfie 
nicht zur Bertbellung der Epeifen gebraucht werben. 
Um die Seelen zu laben, warf jeder von feinem Vor⸗ 
rath etwas Hinter ſich auf die Erde, und um fle nicht 
aut leiden zu laffen, wurde denfelben auch cin Glas 

So komiſch unferm Zeitalter viele 
——ã— auch danken mag, ſo ſchwindet der laͤcher⸗ 
liche Aufirich Doch bei der Betrachtung, daß in der Diaf 
Imggy- Saga fhon dem Odin Bier gegeben, und 
damit den Aſen zugeirunfen wurde. Bon den Suevden 
am Zürdherfee berichtet der h. Golumban zu Anfang 
des Tten Zahrhunderts, daß fie eine Tonne Bier in 
Beraitfchaft hatten, wenn fle dem ZB o dan opfern wollten. 
(Geier, Urg. Schredend ©. 242 An.) Biel von un - 


) Plans, Paoudel. Ast. Sl. se. 2. v. J. 
IX, 13 


2 
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gefähr etwas von den Spelfen rom Tiſche, fo ließ man 
ed für diejenigen armen Seelen liegen , die feine Ber 
mandten hatten, fie zu erquiden. Im Medienburgifchen 
wurden bei den Leichenfchmäufen dickgekochte Erbſen mit 


Säringen”) aufgetragen, in der Briegnig Sirfenbrei **). - 


Aus dem Vorhergehenden wird begreiflich, warum 
die Haudgeifter alle ibre Dienfleiftungen nur bei aufe 
merffamer Beforgung ibrer Verkoͤſtigung vergichten. Bon 
dem Gildedbeinter „Hütchen” erzählt man, daß er gern 
ben Köchen und Kochinnen zur Hand war. Bon dem 
allerlei Seftalten annehmenden „Binzelmann” auf dem 
alten Schloſſe Hubemühlen im Lüreburgifchen berichtet 
Grimm (D. ©. p.106): „In der Küche handthierte 
er Nachts, und wenn bie Köchin nad) der Abendmahl⸗ 
zeit Schüflel und Teller nnabgemwafchen durcheinander 
in einen Saufen Binfeßte, fo waren fie Morgens wol 
gefüäubert, glänzend wie Spiegel, in guter Ordnung 


bingeftellt. Auch verlor ſich niemals etwas in ver Küche, 


oder mar ja etwas verlegt, fo mußte es Ginzelmann 
gleich in ber verborgenen Ede, mo es ftedte, wieber zu 
finden, und gab e8 feinem Herrn in die Hände. Hatte 
man fremde Gäſte zu erwarten, fo ließ fich der Geiſt 


ſonderlich Hören und feine Arbeiten dauerten die ganze ' 


Nacht. Da fcheuerte er die Keflel, wuſch die Scyüffeln, 
fäuberte Eimer und Zuber. Die Köchin bereitete ihm 
bafür auch freisoiflig feine füße Mid zum Frühſtück. 


”, Ip ben ga n erlannte man ein Symbol des Körperlichen 

% itfen Seele des Berkorbenen noch nicht 
—R enträdt fen, daher keine Ruhe habe, mie ihrem 
Trachten noch diefer —X zugewendet, an ihre frühere Wohn⸗ 
göttr gebannt * äringe verlautzt auch die geſpenſtiſche 

erchtä, die weiße Frau. 

») Der dirſe ik Symbol des Thaus, der Nahrung der Geißter. 
Er wird in einigen Gegenden Deutſchlands am Renjahrstog 
gegeſſen, wie Haringe in der Chriſtnacht. 





195 


Erine Kammer war im oberfien Stockwerk. Sein Haus⸗ 
geräthe befland aus einem Strohfefiel, den er ſelber ge 
Hochten, aus einem kleinen runden Tifch und aus einer 
Betrflatt, worin man nie ein Merkmal gefunden, daß 
ein Menfch darin gerubt, nur bemerkte man ein kleines 
Grabdyen, ald ob eine Katze da gelegen. Auch mußte 
ibm das Befinde täglich eine Schüffel ſüße Milch mit 
Broden von Weißbrod auf fein Tiſchchen flellen, welche 
hernach rein auögegeflen war. Zumellen fand er ſich an 
ver Tafel des Hausberrn ein, wo Ihm an einer befon- 
dern Stelle Stuhl und Teller gefeßt werden mußte. Wer 
verlegte, gab ihm die Speife auf feinen Teller, und 
warb das vergeflen, fo gerieth ber Hausgeiſt in Zorn.” 
(Damit vergl. man ©. 191). Die „Heinzelmaͤnnchen“ 
in Ebln ſchildert O. 2. B. Wolff in der „Mythologie 
der Bien” Il. S. 33) als Meine nadte Männchen, 
die allerlei Arbeit verrichteten, buden, brauten, wufchen 
und dergleichen Kaußbaltfachen mehr. Als ſie noch in 
Cdin Ichten, gab ed mandyen Bäder, ver keinen Ge⸗ 
fellen hielt, denn die kleinen Unſichtbaren buden ges 
wötnlidh über Nacht fo viel Weiß und Schwarzbrob, 
als er im Laden brauchte. In manchem Hauſe pflegten 
fe zu wafden und alle Arbeit für die Mädchen zu 
verrichten. 


Um diefe Zeit gab es dort einen geſchickten Schneider, 
den fie fehr gut leiden konnten, denn als er fi ver 
heirathete, fand er in feinem Haufe an feinem Hoch⸗ 
geltstag die feinen Lebensmittel, Tofbare Gefäße und 
Dausgerät. Als fih feine Bamilie vermehrte, leifleten 
fie feiner Frau große Hülfe in der Wirthſchaft, fie wuſchen 

fe, und ſcheuerten zu den Feiertagen das Kupfer und 
Zinn , fo wie das ganze Haus yom Boden bis zum Kel⸗ 
ker. Batte der Schneider einmal viel zu thun, fo fand 
er feine Arbeit am folgenren Morgen vom den Peinzel- 
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männchen angefertigt vor. Seht fing aber bie Wengier 
an des Schneiders rau zu plagen. Sie farb vor Be: 
gierve, einmal ein Heinzelmännden zu fehen, konnte es 
ber aller Mühe zum Troß nie dahin bringen. Einſtmal 
fireute fie überall Erbfen hin, damit die Meinen Leute 
darüber fielen, um fie auf diefe Weiſe zu Geficht zu be» 
kommen. Das mißlang ihr aber au, und feit viefer 
Zeit verſchwanden die Heinzelmännden, wie überall, wo 
die Leute ihre Neugier nicht zügeln Tonnten. 


Die Befriedigung diefer Neugier ſchlaͤgt felten vor⸗ 
theilhaft aus. Grimm erzählt (D. S. p. 92) von ei⸗ 
ner Magd, die ihr „Heinzchen“ fehen wollte. Der Kos 
bold nannte ihr den Ort, wo er ſich ihr offenbazen 
wolle, rieth ihr aber, einen Gimer kalt Wafler mitzu⸗ 
bringen. Da begab es fi, daß fie ibn auf dem 
Boden nadt liegen fab, und ein großes 
Meſſer tal ibm in dem Nüden. Da zog ibr 
ver Schred eine Ohnmacht zu, aus weldher der aufe 
fpringende Kobold fie mit einem Sturzbad werte. Seit- 
dem iſt ibr die Luſt vergangen, ven, Kobold zu feben. 

Die Dienfifertigkelt der Hausgeiſter, deren Anhäng⸗ 
lichkeit an. Die Familie in gewifien Fällen fogar be⸗ 
fehwerlih wird — denn ein Dauer fah fih einmal 
gendthigt, feine Scheuer anzuzünden, nur um ben barin 
baufenden Kobold los zu werden, was ihm aber nichta 
balf, denn der Geiſt ſaß plöglich auf dem Karıen, in 
welchen das Gut geflüchtet wurde — dieſe Anhäng« 
Tichkeit laͤßt fidy nur aus ber Vorftellung herleiten, daß 
der Geiſt des Ahnherrn Über das Wohl feiner Nach- 
kommen wacht, und fo lange er in dem Haufe weilt 


geht Alles gut von Statten *). Aehnlich dachten bie 


% efeias meist: der Glaude an die Hansgeiſter, welde S 
e unter ihre Aufficht nehmen, if baburd anf auf: 
—— ein war RG vorfelite: vie Geelen der Leibeige⸗ 
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Amer von ihren PBenaten, vie doch auch — 
Seelen (Laren) waren, wie aus Plautus (Merc. V, 
1, 5) erhellt, und fie würden nicht am Heerde ihren 
Viah behauptet haben, wenn man ihnen keine Speiſe 
vorgeieht Hätte. Linfichtbar die Bamilie umfchwebenn, 
menden fie Die dem Haufe drohenden Gefahren ab. Nicht 
anders denkt man in Indien. In Wilfons „Ibenter 
der Hindu* I. ©. 98 Anm. leſe ich: „Sees Haus 
hat feine Bottheit, welcher täglich ein Koͤrbchen mit 
Kris und ein Waſſerkrug hingeſtellt wird, vie Vereh⸗ 
rung wird aber meift vom weiblichen Geſinde darge⸗ 
bradht;” hier alfo ganz wie in Nom, mo ven Penaten 
ein Tiſch gebeiligt war (Naev. B. Pan. L.), und 
fortwährend mit einem Teller von Erſtlingsfrüchten ge 
ziert. Selbſt die Verwechslung der Penaten mit den 
Ldaren — zu welchen letztern ich, wenn durchaus ein 
Umerſchiced unter den SHaußgeiftern beſtehen foll, ven 
Kobold mit dem Meſſer im Rüden zählen möchte, naͤm⸗ 
Gh einen ſolchen Geiſt, welcher einft in dem Kaufe 
emordet wurde und nun barin umgeben muß — findet 
ſich in Indien wieber, denn Wilfon bemerft (a. a. O.): 
„im Allgemeinen werben die Kausgottheiten für bie 
unfitbaren Kobolde gehalten, welche überall berum« 
ſpulen, und auf irgend eine befonvere Stelle als auf 
ihr Cigenthum Anſpruch machen. Als Opfergabe wird 
ihaen Reis geſpendet, um fie in günfliger Geſinnung 
zw erhalten. Während nun die Schutzgeiſter der Fami⸗ 
Ben unfichtbar zur Mehrung des Hausſegens beitragen, 
einft unferes Gleichen, jeht noch uns umſchwebend, gang 


uen, welche In heidniſcher Zeit, während der Bauer und feine 
Sohre anf Wilingriahrten ausgezogen waren, alle Feld⸗ 
und Hausarbeiten beforgen mußten, lebten in gewiſſer Beiſe 
Dieb Beſchäft auch nad dem Tode fort. 
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jene Penaten, deren Bilder (PBalladien) Auswanderer 
in die neue Heimath mitnahnen, um ibred Schutzes 
nicht zu entbebren, wie auch unfere Vollsfagen Yälle 
befannt machen, wo feit dem Wegzug eined Hausgeiſtes 
Alles in der Familie mißglüdte, fo gibt es auch eine 
mißgünflige, ſchadenfrohe Art von Kobolden, die man 
nur durch fortwährende O:pferfpenden in guter Laune 
zu erhalten vermag. In ganz Sachen und Thüringen, 
berichtet Sommer (Thüringer Sagen S. 171), tragen 
die Kobolde rothe Röde und rotbe Kappen, haben große 
feurige Augen, und ziehen, wenn fie durch die Luft 
fliegen, Tange feurige Streifen hinter fich her. Zuweilen 
erjcheinen fle in der Luft ganz wie helles, roth und 
blau fladernde® Beuer, und im Braunſchweigiſchen er» 
zählt man, daß Kobolde als Flammen qer 
Durch die Zimmer, und aus einem Hauſe in bad ans 
dere ſchweben. Gewöhnlich beißen file darum „rothe 
Jungen.” Sie kommen meift durch den Schornftein 
in die Häufer, wofür Sommer a. a. O. S. 32 von einem 
Kobold im Dorfe Kloftler Mannsfeld ein Beiſpiel an⸗ 
führt. Sie haben auf dem Herde, hinterm Dfen oder 
im Schornſtein ibren Play. Daß ſie, wie Kuhn (Bor 
rede zu den maͤrk. Sagen ©. IX.) annimmt, urfprüng 
lid) Weuergotihelten waren, zunädft des Herdes, dem 
man verehrte , bezeugt folgende von Wolf (N. S. p. 
572) nitgetheilte Notiz: „Die Rothmütz chen ober 
Kaboutermännchen vermehren oft das Holz. In mond⸗ 
Iofen Nächten fleigen fie durch den Kamin in's Haus, 
machen fich Heuer auf dem Herde und fegen fidh rubig 
vor denfelben bin. Bas Feuer flieht aber außer ihnen 
Niemand, doch wärmt ed mehr ald andered. Oft findet 
die Hausfrau Morgend von einem ganzen Bündel Reiſig 
nur noch einige kleine Reitchen um ven Beuerblod lies 
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gen, aber bie zimbet fie flint an, denn fle weiß, daß 
diefelben eben fo lange brennen, ald ein ganzed großes 
Bündel und doppelt fo viel märmen. Würde die Hauße 
ftau dem Rothmützchen fluchen oder während das Holz 
brennt, ein Kreuz über fi machen, dann wären bie 
Keischen in einem Augenblid verfadert.” 

Burkhard von Worms gebenft eined Brauchs, Den 
Hansgeiftern in Keller und Scheune Schuhe, Bogen 
und Pfeile Hinzulegen. (Grimm S. 449). Dieb läßt 
dentlich auf Attribute einer Gottheit ſchließen. Er nennt 
fie pilosi, wobei man noch nicht berechtigt iſt, 
Balgeifter zu denfen, weil die Vulgata Jeſ. 13, 21 
pilosi überfegt, wo die LXX.: dasuovıa haben; 
denn auch der Mönd von St. Ballen (bei Berk, Reben 
Carls d. Broßen Il. 741) erzählt von einem „„pilosus,“ 
der dab Haus eines Schmiedes befuchte und ſich Nachts 
mit Sammer und Ambos helufligte, alfo bier ein lau⸗ 
aiger Hausgeiſt. Wollte man aber auch Hier wegen der. 
faunlichen ®eflalt an Waldgeifter, Holzleute, Moos⸗ 
Inte x. venfen, bie auch ein zmergartiged Volt, haarig 
und in Moos gefleivet, zumeilen aber Dreiedige ſchwarze 
Süte tragend (H. Sachs 1. 407°), fo wäre es auch 
bier erlaubt , an einen collectiven Wuodan over Wobe 
(Om) zu denfen, welcher befanntlich auch den Wäle - 
dern vorſtand und darum „Wold, Wold!“ in Aernte⸗ 
liedern angerufen wurde (Mäler, Altd. Re. S. 119), 
auch als der in Wäldern jagende Woldemar fchon oben 
erlaunt worden ifl. Althochdeutſche Gloſſen überfegen 
pilosi vnrch Seratun, alſo Waldgeiſter; dennoch bee 
zeichnet die Daminuilvform Sehretel: Hausgeiſter und 
Zwerge. So ſagt Michel Beheim (v. Aberglauben 9): 
„Jedeß Haus hat fein Schrehlein.” Letztere beiden Beie 
Rerarten geben oft in einander über, denn auch bie 
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Zwerge forgen für ben Wohlſtand der Familien (Grimm, 
©. ©. Nr. 29, 35, 39, 43). Die von ihnen ge 
ſchenkten Kleinode bewirken, daß das Geſchlecht fi 
mebrt, ihr Verluſt zieht Den Untergang des Etammes 
nah fih (8. S. Nr. 32, 41, 68). Denn das zeigt 
ein Nichtachten viefer mwohlthätigen Wefen an, wodurch 
fie ihren Schuß aufhören laſſen, wie ſonſt ver auf ir⸗ 
gend eine Weiſe erregte Zorn der Zwerge das Auße 
flerben eines Geſchlechtes bewirkt (D. ©. Nr. 31). 
Auch die Gunſt der Zwerge bemahrte man ſich durch 
Darbringung von Brod und Milh (DB. ©. Nr. 34, 37, 
154). Den Kabouterchen legt man Butter, Eier x. yor. 
(Wolf, N. ©. Nr. 560). Ten Zwergen wird bei 
einem Baume eine Schüſſel mit Mildy und Honig hin⸗ 
gefegt und das Blut einer ſchwarzen Henne bingeträue 
felt (D. &. Nr. 38). Milch wird auch den Schlan⸗ 
gen gereicht, die an einigen Orten ald Genien ded 
Hauſes verehrt werden (Grinm, Myth. p- 651, vergl. 
9. ©. 1. ©. 111. Temme, Pomm. Sag. Nr. 257, 
Mone, Anz. d. Vorz. VII. ©. 530), wie ja auch 
tie Roͤmer den Benius ald Schlange — weil fie, all⸗ 
jährlich ihren Balg wechfelnd, ein Berjüngungsfpmbol 
wurde — baten (Serv. in Aen. 5, 85: nullus 
locus sine genio, qui per anguem plerumque 
ostenditur.) Bel den Oermanen trat bier noch eine 
befondere Beranlafjung binzu, naͤmlich die Schlange war 
Dbin heilig, denn ver Bott hatte ſich in dieſes hier 
verwandelt, als er ſich der Bunnlöph nabte; Dfnir und 
Swefnir beißen die beiden Drachen, welche in der Un- 
terwelt haufen, zugleich aber find dieß Odins Beinamen 
(Sn. 86. Ynglinga saga c.7. Saem. 44° 47°). 
Daß die Schlange zugleiy den Genius, ten Urbeber 
bed Lebens vorflellte, fledt damit nicht im Widerſpruch, 
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ba ja auch Freia, Die Urheberin der Zeugungen, Die 
Hälfte ber Todten in Anfpruch nimmt, fo daß Odin, 
ron dem als Weltgeift alles Leben außgeht, nur vie 
Hälfte der Todten übrig bebält, obfchon von jedem 
Tobten gefagt wird: „er iſt zu Odin gefahren, er iſt 
kei Dvin zu Gaſte,“ denn aus dem Tode entwidelt ſich 
das neue Leben, und alles Geborne muß flerben. Da- 
ber vereinigen ſich beide Begriffe in Odin. 

Am nächften fommen den Zwergen die Wichtlein 
ober Bergmänndyen, ſchon In Ihrem Wuchfe, denn 
fie find nur etma %, Elle groß. Sie haben das Aus- 
feben eines Greiſes mit einem langen Barte, find ge⸗ 
Meivet wie die Bergleute, mit einer weißen Hauptkappe 
am Hemd umd einem Leber hinten, haben Laterne, Schlaͤ⸗ 
gel und Hammer. Sie laſſen ſich vornehmlih in den 
Gängen feben, welche Erz geben. Sie fchweifen in ben 
Stuben und Schachten herum und fcheinen gar gewaltig 
ıu arbeiten. Bald ifl es, als burchgrüben fie einen 
Gang oder eine Ader, bald als faßten fie das Gegra- 
bene in den Eimer, bald, als arbeiteten fie an ber Rolle 
amd wollten etwas hinaufziehen. 

Lavater (de Speetr. 1580) theilt von den Berg⸗ 
geiſtern Folgendes mit: „Ein frommer und gelehrter (!) 
Dann fat vor einiger Zeit an mich gefihrieben,” daß 
in den Bündtner’fchen Gebirgen eine Silbergrube fen, 
auf welche dad Haupt deſſelbigen Orts, Herr Landam⸗ 
mann Peter Buol, in den letzten Jahren grofe Koflen 
verwendet, aber nicht geringen Meichtbum aus berfelben . 
gefammelt ; darin war ein Bergteufel, welcher beſonders 
am Freitag, wenn die Bergleute das audgegrabene 
Metall in ibre Geſchirre geladen, ſich febr geſchaäftig 
zeigt und dad Metall nach feinem Wohlgefallen aus 
einem Geſchirr in dad andere geſchüttet, welches der 
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Landammann gern fab; fo oft er aber in die Grube 
hinunter ober aus berfelben wieder beraußfteigen wollte, 
fegnete er fich mit Bezeichnung des Kreuzes und blieb 
unverlegt. An einen gewifien Tag aber begab fich, ale 
ber DBerggeift ſehr überläftig und ungeflüm geweſen, 
daß einer von den Silbergräbern venfelben aus Ver⸗ 
druß mit Scheltworten überhäufte und mit vielen gräue 
lichen Flüchen zu ihm gefagt: er folle zur Hölle fahren. 
Da babe der Berggeifl den Bergknappen bei'm Kopf 
genommen, und ibn benfelben fo herumgedreht, daß 
dad Ungeficht auf den Rücken gelommen, und er body 
nicht gänzlidy ermürgt worden, fonvern mit biefem ges 
frümmten Halſe noch etliche Jahre gelebt habe, auch 
Vielen, die nody am Feben find, wohlbekannt gewefen.“ 

Georg Agricola, deſſen Schriften von Metallen und 
Bergwerken befannt genug find, unterfcheivet am Schluffe 
feines Büchleins von den unter der Erde lebenden I hieren 
zwei Arten Berggeifter in den Metallgruben. „Gtlicdhe 
find gräßlich anzufehen und den Bergfnappen feindlich.“ 
Gin folcher fey zu Annaberg im “Bergwert „ver Ro⸗ 
ſenkranz“ geweſen, dieſer habe mehr als zwölf Arbeiter 
durch feinen Hauch getödte. Gin Auberer wurde in 
Schneeberg in der St. Georgengrube gefehen. „Er trug 
eine ſchwarze Kutte — alfo ein Bergmönh — und 
batte einen Bergknappen in die Höhe genommen, aber 
nicht ohne Verlegung feined Leibe, zu oberſt auf eine 
Höhle, einer zuvor ſebhr reichen Silbergrube getragen.” 

Am Kuttenderg in Böhnen hat man die Bergmänn« 
hen oft in großer Anzahl aus den Gruben heraus» und 
hineinzieben ſehen. Wenn großes Unglüd bevorfland — 
fie Hopfen dem Bergarbeiter dreimal den Tod an — 
bat man die Wichtlein hören ſcharren, graben, ftoßen, 

Rampfen u. ſ. w., bibweilen auch mit ben Qämmern 
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ſchmieden. In Idria flellen ibnen bie Bergleute täglich 
einen Topf mit Speiſe an einen befondern Ort. Auch _ 
kaufen fie jährlich zu gewiſſen Zeiten ein rothes Röck⸗ 
In, für Knaben paflend, und machen ein Gefchent das 
mit (Wolff, Myth. ver Cif. II. S. 36). Sollte die 
Wahl viefer Farbe nicht auf plutoniſche Naturfräfte, 
anf Elementarfeuer anfpielen? 

Oben iſt die Ideenverwandtſchaft zwifchen Tod (Pluto) 
und Metall (Plutus), woraus ſich auch die Brüder⸗ 
ſchaft von Dana, dem indiſchen Pluto und Kuveras, 
dem inbifchen Plutuß; ſowie der Geldbeutel als Attribut 
des Serlenführere Mercur; der den Dbulus einfaffirenve 
Todtenfchiffer Sharon, und das Aerartum im Tempel 
des Saturnud zu Nom, welcher von Jupiter zum Richter 
in der Unterwelt ermählt wurde, erklären laflen. Hätte 
man nur in Hellas und Latium den Todten eine Münze 
mitgegeben , fo würde dad Nachſtebende immer noch 
einer Stüße entbehren. Allein nicht nur in Sarbinten, 
dem heutigen Griechenland, in Rußland sc. Herrfcht noch 
dieſe Eitte, fondern auch im Herzen von Deutfchland. 
Kuhn bat fie in der Altmark vorgefunden. Ind da 
im feanbinavifchen Norden die Vorſtellung berrſchte, 
dag nur ein Mann, dem feine Schäge in's Grab fol⸗ 
gen. von Odin aufgenommen werde (ſiehe ©. 141), 
fo muß man wohl zugeben, daß Odin, „ber Todten 
Ser" (Yongling. e. 7.) wie ihn auch der eubemeris 
Äirende Saro nennt, auch der Schakgott fey. Bon den 
Zwergengeſchlechtern fagt der nordiſche Mythus, daß 
ibr Aufenthalt unter Helheim (Oolle) ſey; daher Ihr 
Haß gegen die Menſchen. Wir kennen fle freilich nur 
als unterirdifche Schmiede. Da fie aber den Speer 
Gungnir und dad Schwert Tirfing fchmiebeten, fo find 
fe Tod verfendende Bewalten, zumal ihre Berührung, 


204 


fon ihr Anhand: (mas man auf bie vergiftenbe Ai⸗ 
mofphäre in ven Bergwerfen beziehen bürfte) todtlich 
zu fenn pflegt. Ginzelne Sterbliche, welche in ihren 
unterirdifchen Aufenthalt verlodt wurden, lebten außer» 
halb der Zeit. Wenn ſie nach einem Jahrhundert wie 
ber an bie Oberwelt herauf kamen, glaubten fie nur 
Cine Nacht in dem gebeimnigvollen Aufenthalt zuge 
bracht zu haben. 


Arndt berichtet ein ihm erzähltes Mährchen von einem 
Arbeiter Jakob Dietrih in Rambia, der in der Johannis⸗ 
nacht, wo die Geiſter auf der Oberwelt umgehen, zufällig 
in den Beſiß der Mübe eines Bergmänudens kam, das 
mit Seinesgleichen im Mondenſchein fih erging. Als ver 
rechtmäßige Eigentplimer den Dieb bemerkte, fagte Diet 
rich: 34 gebe die Mütze nicht wieder, es fey denn, du 
laſſeſt mich mit euch in den Berg binabfahren, damit ic 
mi umſchaue und fehe, wie ihr es dort treibt. Durch vie 
Mäbe hatte er Gewalt Über den Geiſt bekommen, daß er 
ipm in Allem gehorfam ſeyn mußte. Die Unterirbifchen, zu 
welchen Dietrich Hinabgefliegen war, gehörten zu den Brau⸗ 
nen (vgl. S. 166, wo Odin den Ramen Bruno führt). 
So hießen fie von der Farbe Ihrer Kopfbebedung und Klei⸗ 
dung. Sie hatten ihre Häuschen in den Bergen, aber da⸗ 
mit waren fie fehr geheim. Wie fie aus den Steinen, wor 
rin fie wohnen, herauskamen und wieder hineinſchwanden, 
bat er nie bemerken Tönnen, fo oft er auch aufpaßte; fon: 
dern fie famen vor feine Augen und verſchwanden wie 
Blige. Einige Heine Dirnen aber, die ihn lieb Hatten, ha⸗ 
ben ihm gugeflüftert: Jeder Habe fein eigenes Häuschen 
. tief im Geftein. Die größten dieſer Unterirbifcden waren 
- Saum eine Ele fang. Ob fie auch ſterben, weiß man nicht. 
Einige erzählen, daß fie fih in Steine verkriechen und fo 
ſich verwachſen, und zu wunderfamen Klängen, Aechzern 
und Seufzern werben, die fi zumellen hören laffen, ohne 
daß man weiß, woher fle kommen, oder zu abenteuerlichen 
Snorten und verflohtenen Schlingen, woburd die Heren 
fohlüpfen follen. Fragte man fle nach einer Leiche, fo ver⸗ 
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das Wort gar nicht. Das iſt gewiß, daß manche 
über zwei Zahrtaufende alt find. Zhr Fleiß und 
mkeit verdienen Anerkennung, Riemand verfieht 
fie das Innere ver Erve und die Naturkräfte, 
Bergen, Steinen und Metallen wädst, unv 
Sarben der Blumen und den Wurzeln ver 
ür Triebe lauſchen. Sie haben viel Freude an 
Silber und edeln Steinen und machen die fein: 
en daraus. Deßwegen nennen Biele fie Hüter 
und des Silbers, und meinen, daß fie von 
fehen und böfe metallifche Geiſter find. Dan 
ihnen aber Unrecht, denn fie verfchenfen viel Schönes 
enfepen. Sie haben das Metall nur lieb wegen 
Ganzes. Die mit ven fhwarzen Jacken und Mügen 
wohl ech und von fihlimmerer Natur. Gie 
ge . 
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ar, Benn fie die Oberwelt beireten, 
am liebſten Einöden auf. Dem Menſchen ſchlie⸗ 
nur an, wenn er ſich ihnen verpfänvet oder ver⸗ 
i . Zuweilen verwandeln fie ſich in ſcheußliche 

t. Sie weben die Rebellappen,, womit man ſich un⸗ 
Ather machen kann, und verfertigen Zauberwaffen, Har⸗ 
nie, die gegen Stahl und Dieb feſt find, Degen, die nie 
Sqarten befommsen , vor welchen kein Panzer , kein Helm 
‚ bünme Kettenhemde, leicht wie Spinnwebe , wo⸗ 
derch keine Kugel dringt. Ihre Klingen find zugleich bieg⸗ 
ſan wie Rohrhalme, und fcharf ‚wie Diamanten. Auch 
wirken fie noch viel anderes Zaubergeſchmeide aus Stahl 
um Eifen, das zu mancherlei verborgenen Künflen gebraucht 
wir und zum Theil die feltfanften Gigenfchaften Hat. 
Die Braunen find aber die Juweliere der Berge, die mehr 
ia Sol, Silber und Edelſteinen arbeiten. Als die erflien 
Bogen vergangen waren, da fpaziete Dietrich oft aus 
und ließ ih von dem ihm dienfibaren Geiſt Alles zeigen. 
E gab da umien die allerlieblichfen Spaziergänge nach allen 
Selten, und er fonnte Meilen weit wandeln, ohne daß fie 
ein Ende nahmen. Man ficht darans, wie unendlich groß 
der Berg war, worin die Unterirdiſchen wohnen, und doch 
Wien die Spihe oben wie ein Heiner Hügel, worauf eis 
ige Bäume und Strände fichen. Daraus kann man au 
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wiffen, wie viele Meilen feine Tiefe nach unten Ginabgehen 
nuußte. Das aber war das Belondere, daß zwiichen jeder 
Au und jedem Anger, die man hier mit Hügeln und Bäus 
nıen und Infeln”) umd Seen durchſäet, tn der größten 
Mannigfaltigkeit hatte, gleichſam eine ſchmale Bafte war, 
durch welde man wie dur eine Irpftaline Felſenmaner 
gehen mußte, bis man zu etwas Neuem gelangte. Die 
einzelnen Anger und Auen waren aber vft cine Meile 
lang. Auf den Bäumen wiegten fi Vögel *°), die flatter 
ten von Zweig zu Zweig, und bie Blumen waren fo wun⸗ 
derſchön von Farbe und Duft. Aber bei aller Herrlichkeit 
derrſchte hier doch tiefe Stille. Es wehte kein Wind, mar 
süblte bei aller Helle keine Hiße; Nahen, als Schwäne 
eftaltet, kamen felber an’s Land geſchwommen, wenn man 
Eher einen Strom wollte, und führten aus jenfeitige Ufer, 
ebenfo führten fie zu den Inſeln. Woher das Alles kam, 
wußte Niemand. Das fah aber Dietrih wohl, daß bie 
großen Karfuntel und Diamanten, womit die hohe Dede 
ftatt des Dimmeld gewölbt war, und womit alle Wände 
des Berges geihmüdt flanden, für Sonne, Mond und 
Sterne leuchteten. Diefe lieblichen Fluren waren meiſt ein⸗ 
fam. Man fah wenige Unterirdifche auf ihnen, und die man 
fah, fdienen immer nur fo vorüber zu ſchlüpfen, als hät⸗ 
ten, fie die größte Eile. Das war bier auch noch beſonders, 
daß, wie die Himmelskörper hier durch Erelgefleine erſetzt 
wurden, es bier eigentlich Feine Jahrszeiten gab, fondern 
die Luft war immer glei, d. h. es herrſchte eniget Frũh⸗ 
ling. Auch das war gar ſeltſam, daß hier die Nacht me 
8 — und der Tag nie fo hell war, als auf der 


Denn in den Vorbergehenden die Bergmänndgen in 
gute und böfe abgetbeilt, auf die Unfterblichfeit Beider deut⸗ 
liche Anfpielungen enthalten find, bie Befchreibung ihres 
Aufenthaltsorts als ein parabieftfcher geſchildert wird, fo 

e) Die Safeln der Geligen. 


”*) Die Seelen der Gerechten nehmen im Volksglauben dieſe Thier⸗ 
geſtalt, zuweilen au die der Blumen an. (Grimm ©. 786. 
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Hebt diefer Fall nicht vereinzelt da. Mfzelius (Schwed. 
Volksſ. I. S. 299) weiß von „Elfengärten® mit 
„Srücdhten und Blumen von munderbarer Schönheit,“ 
wo der DBefucher „Bäume von herrlicherem Grün als 
er je zuvor geſehen,“ antraf; aber, „wenn er fpäter 
den Ort wieder auffuchte, Tonnte er den Garten nir⸗ 
gends finden. Vielmehr iſt die Stelle nach wie vor 
eine wilde Berggegend.” In der Umgegend der Stabt 
Bösnet im Drlagau flieht man einen Berg, auf wel⸗ 
dem einft die Burg Ranis fland. Im Innern des 
Berges follen Elfen wohnen. Man erblict hier „goldene 
Früchte auf filbernen Bäumen, die Blumengemwächle 
find ans edlem Metall gemunden, deren Blüthen 
in Rubinen, Saphiren und Smaragden erglüben. Grä« 
fer und Difteln wuchern umber, aus glänzenden Kry⸗ 
Rallen gebilvet. Große, hellleuchtende Karfunkel ragen 
aus dem Gebirge hervor, und verbreiten, in dieſen Herr⸗ 
Iichfeiten ſich fpiegelnd, ein zauberhaftes Licht über das 
Ganze“. (Börner Volksſ. a, d. Orlagau ©. 53). 


Als im Jahre 1231 Magifter Eonrad in Deutfchland 
gegen bie Ketzer predigte, wollte eimer verfelben den Meie 
fer zur Keßerei verleiten. Ald er nach vielen Reden Eon: 
ran noch inmier nicht überzeugen konnte, ſprach er endlich 
zu ihm: „Du bift gar hartnädig in deinem Glauben und 
daft doch in deinen Büchern fein einziges Zeugniß, wor: 
auf du ſicher bauen könnteſt. Wolkteft tu aber meinen 
Worten vertranen, fo führte ich dich zu Chriſtus und ſei⸗ 
ner Mutter, Daß du fie mit deinen Leiblichen Augen ſchauen 
könuteſt.“ Der Meifter ahnte alebald einen Zeufelstrug, 
doch wollte er ſehen, was an der Sache wäre und ants 
wortete: „Könnteft du das, dann müßte ich dir wohl glau« 
ben.“ D’rob war der Keber hocherfrent, und ſetzte dem 
Meiker Zag und Stunde fe, wo fie zufammen geben 
welllm. Conrad gelobte zu fommen, fam au, trug aber 
auter feiner Drdenslappe ein Büchslein mit einer geweih⸗ 
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ten Hoſtie bei Rh. Der Keber führte ihn num in eine 
Bergpöple, da ſahen fie einen ungeheuern 
Yallaf, ver in wunderbarer Klarheit [him 
merte. In deffen Innerm angelangt, erblidten fie Throne 
leuchtend wie vom reiuften Golde. Auf ihnen 
faß ein König, umgeben vom heliften Glanz, neben ihm 
eine Königin, die mit dem freunplichfien Blick auf die 
Eintretenden ſchaute. Zu beiden Seiten der Throne ſtanden 
prächtige Stühle, auf denen Greife faßen, die Patriarchen 
und Apoflel fchienen. Den übrigen Raum füllten unzählige 
Schaaren von Engeln. Kaum fah der Keßer dieß Allee, 
da fiel er auf fein Angeficht niever, und blieb lange an⸗ 
betend liegen. Meiſter Eonrad aber fland verwundert ba, 
denn was er erblidte, übertraf feine Erwartung. Endlich 
erhob fh der Keber und fuhr ifn an: „Warum beteſt vu 
nit an, da du doch vor Gottes Sopne ſteheſt? Bring 
ihm ſchnell den Zoll deiner Berehrung, damit du aus feis 
nem Munde des wahren Glaubens Geheimniffe erfährkt.“ 
Da ſchritt der Meiſter alsbald näher, zog das Büchslein 
aus der Kutte und reichte es der Königin, die auf dem 
Throne faß, mit diefen Worten dar: „BR du wahrhaft 
Chriſti Mutter, dann nimm bier deinen Sopn und ich 
werde dich als Gebärerin unferes Helle erfennen und eh⸗ 
ren.” Kaum aber hatte Conrad das Wort aus dem Munde, 
als die Eribeinung ſchwand, und er mit dem Keßer in fo 
sroßer Dunkelheit ſaß, daß fie fih nur mit Mühe wieder 
aus dem Berge herausfinden konnten. Der Keper ſah nun 
ben Zeufelötrug ein und bekehrte ſich (Wolf, Deutſch. Sag. 

r. >» 

Alfo nur der geweißten Hoflie hatte Dleifter Conrad 
ed zu verdanken, daß er den Teufelötrug entdedte, wel⸗ 
er ihn überreden wollte, das Paradies ſey im Berge. 
Demnach werben wir auch die vorhin von Arndt mit- 
getbeilte Befchreibung ber Entdeckungen jene! Muͤtzen⸗ 
diebs Dietrich mit Argwohn zu beurthellen baben, zu⸗ 
mal bekannt iſt, daß die „Dügelvöltchen“, wie die Ele⸗ 
- mentargeifter in Schweden beißen, jeme in heidniſcher 
Zeit Berflorbenen find, die in den Grabhügeln in un 
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tgeweihtrr Erde beigefeßt wurden, und daſelbſt des Welt 
gerichtE fortbarrend, in ihren Bergen und Befchlechtögrü« 
bern fortleben unter Furcht und Zittern, von der Hoffe 
nung ihrer einfligen Erlöfung fingen, von fünblichen 
Begierden wie zur Zeit ibres irdifchen Lebens gefoltert 
werden — wie bätte fonft Frau Holle (oder Venus, 
wie bie gelehrte Geiftlichkeit fie nannte) den Ritter 
Tannbäuſer in den Benuöberg verlocken mögen? — nad 
der Zuneigung und dem Umgang der Chriften fich ſeh⸗ 
nen — jedenfall, wie aus ©. 163. 165. erhellt, nach ihren 
Srauen, Jungfrauen und Kindern — aber ſobald fie 
diefelben anrühren, deren Tod herbeiführen (Afzelius Il. 
©. 294). Eber möchte man, in Anbetracht, daß der 
Eingang in den Aetna ald Cingang in die Unterwelt 
gedacht wurde, und daß in Irland die Befucher der 
Patrikshöble die Seelen im Fegfeuer erbliden, das In⸗ 
nere der Berge für die Hölle halten. Auch ver Venus 
berg oder SHorfelberg, wohin es ben verliebten Tann⸗ 
häufer fo mächtig z30g, wird wohl diefe Beflimmung 
gebabt haben. Schon fein Name Mons horrisonus, 
vom Gebrüll der Verdammten, dad man bier vernom- 
men haben will, fo gebeißen, und in Horfel, Hörfel*) 
vorflümmelt, meist darauf hin. Im Jahre 1398, er 
säbft Kornmann (de monte Veneris), hatte man 
bei Eiſenach, zwiſchen melcher Stadt und Gotha der 
Berg liegt, drei große Feuer in ber Luft bemerft, bie 
ſich bald in einen Klumpen zufammenzogen, bald wies 
ver außeinander gingen, und endlich in den Hörſelberg 
bineinfuhren. Derfelbe Kornmann leitet aber biefe Sage 
vom Fegfeuer im Thüringer Hörfelberg (de mirac. 
mort. 1610 1. c. 47) aus England her. Ein König 
*, Das Bolt etymologiſirte: Höre! ver Seelen Berg. 
ix, 14 
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fol daſelbſt ein Mädchen nicbern Standed zu felner 
Gemahlin erhoben haben, fey bald nachher verflorben, 
und bie junge Wittwe habe durch Gebet und Almofen 
feine Erlöfung aus der ewigen Pein zu bewirken ge» 
ſtrebt. Da fey ihr einſt im Traum Fund geworden : 
Die Seele ihres Mannes befinde fich unfern von Eife- 
nach in Thüringen im egfeuer, und weber Gebet noch 
Almofen tönnen ihm helfen. Da habe fie gleich nach 
ihrem Erwachen ein Echiff audgerüftet, fen mit Frauen 
und Dienern nach) Deutfchlann hinübergefähifft, und fo 
nad Thüringen gefommen, mo fie in des Nähe jenes 
Berged eine Kirche und ein Frauenkloſter erbaute, in 
welchem fie zurüdgezogen für das Seelenheil ihre® Gat⸗ 
ten betete. Den Ort felbft nannte fie „Satansſtätte“, 
woraus, als ſich noch andere Leute daſelbſt anbauten, 
„Sattelſtätt“ (!) wurde. Endlich that ein zweite Nacht⸗ 
neficht Fund, daß das fortgefeßte Beten und Wohlthun 
ihres Gatten Erldfung bewirkt habe. Bauge erkennt ven 
Hörfelberg in der That für den Aufenthalt höllifcher 
Geiſter. In feiner „Thüringer Chronik“ erzählt er: 
In den Hörfelberg trug einft der Teufel einen Schwarz⸗ 
fünfller, ver vom Thüringer Landgrafen Ludwig IIL. den 
Auftrag erhalten hatte, nachzuſehen, wo fih vie Seele 
feines Baters, Ludwig des Eifernen, befinde. Der kam 
unter des Teufels Leitung an eine ungeheure Grube, auf 
welcher ein glühender Dedel Tag, den hob ter Teufel ab, 
und blies mit einer ehernen Pofaune fo flark hinein, daß 
davon Himmel und Erde erbebten, und fiebe! aus ber 
Grube ſchlug eine helle Lohe mit gräulichem Geſtanke auf, 
und mitten In tiefer fehmebte die Seele des abgefchiedenen 
Landgrafen und rief mit kläglicher Stimme: Sieh” mich 
Unglüdlichen , der ich nicht aus dieſer Pein erlöst werde, 
bis mein. Sohn alles das, was ich ven Stiftern zu Mainz, 
Fulda und Hersfeld entrifien habe, ihnen zurüdgegeben 
iR. As der Schwarzlünftier nun ein Wahrzeichen ver: 
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langie, daß er au wirklich der Landgraf fey, ſagte er 
ihm ge geheime Dinge, die nur ihm und feinem Sohne 

taunt jeyn fonnten, und verſank fofort wieder in bie 
Grube. Jener Hinterbrachte nun dem Landgrafen Alles, 
was er geſehen; allein da diefer auf den Rath feiner Ber: _ 
tranten jene Stifisgüter nicht wieder herauszugeben für 
gut fand, und fih auf reichliches Almoſenſpenden für ſei⸗ 
nes Baters Seelenpeil beichräntte, fo dürfte vieler noch 
hente auf Erlöfung lauern, 


Bechſtein in feinem „Thüringer Sagenſchat“ I. p. 
149 sq. fügt fupplirend binzu, daß fich diefer Spuk 
in neuerer Zeit wieverholt habe. 


As einmal mehrere Weinkärner In der Dammerun 
auf der großen Heerfiraße , die von Gotha nach Frank—⸗ 
fart führt, nach ihrem Rachtquartier, dem Dorfe Schönau 
zufußren, faben fie, am Fuße des Hörfelberges hinziehenp, 
wie fh an einer Stelle des Berges, wo fie nie zuvor 
eine Deffaung wahrgenommen, fih die Erde aufthat; 
und als fie näher binzutraten, bemerften fie eine Glut 
ans der Höhle auffladern, wie wenn Eifen in einem Hochs 
ofen geichmolzen würde. Als fie aber genauer hinein» 
blidten , faben fie eine Menge Lebender und Berftorbener 
in einem Flammenmeer fißen, und es kam ihnen vor, als 
feyen ihnen einige davon befannt. Bald erlannten fie fo» 
gar mehrere reihe Weinhändler, für vie fie oft geladen 
hatten, und die jeßt dafür mit Feuer geflraft wurden, daß 
fie ven Bein mit Waſſer vermiſcht, oder gar mit ſchäd⸗ 
liden Ingredienzen verfegt hatten. Als nun aber einer 
der Fuhrleute ausgerufen hatte: Ach, daß fih Bolt er 
barme ! verfant Alles wieder im Finflerniß, und bie frühere 
Deffuung blieb verfhwunden. 


Der Umfland, daß das wilde Heer, angeführt von 
Stau Holle (die Huldra oder Hela des Nordens, die 
im Helherim — der Hölle — herrſcht) aljährlih am 
Baftnachesvonnerflag in dieſen Berg zieht, wo fie ibre 
Hofhaltung hat — dieſer Umſtand begünftigt einerfeits 
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den Bolköglauben, der die Unterwelt hieher verfeßt ; ander« 
ſeits fpielt der Name Tannhäufer, wie jener von Frau 
Holle in diefen Berg verlockte Nitter hieß, darauf an, 
daß hier der Aufenthalt der Todten fey, deren Collectiv⸗ 
name aber Tannhäufer ift, weil die heidniſchen Deuts 
fehen, inöbefondere die Allemannen, ihre Todten in aus⸗ 
gehöhlten Tannen begruben ; vielleicht weil die Tanne 
verwandt mit der Fichte if, Die fchon die Hellenen dem 
Pluto geweiht hatten (Picea feralis arbor et fw- 
nebri indicio ad fores posita Plin. XVi, 10.) 
und melde in ver Traumfpradhe (Artemidor. Onei- 
rocrit ll, 25.) Bild der Zerflörung wurde; auch der 
Umftand dag im Slawiſchen peklo: Pech und Höfe 
zugleich bedeutet (Grimm ©. 765), das pechige Harz 
der Wichte dieſe Ideenverbindung begünfligt, könnte hier 
in Betracht zu ziehen feyn. Im ſchwäbiſchen Oberland 
heißen von jener urfprünglichen Begräbnißmeife noch 
jegt die Eärge: Todten bäume; jeder in der Tanne 
Wohnende ift folglich ein Tannhäufer, diefer Name alfo 
ein Nomen collectivum für alle Todten *). 


”, Sollte Tannhäufer der von Hagen (Minnefänger IV. p. 421 
bis 434) geſchilderte Minnefanger Tanhuſer ſeyn, welder 
den in feinen Dichtungen enthaltenen Andeutungen zufolge 
dem öftreihifhsbaierfhen Haufe der Freiherrn von Tanhuſen 
angehörte, fo erwiefe obige Etymologie freilich fih als um» 
haltbar. Da aber fpätere Sagen den Helten der Sage einen 
frantifhen Ritter nennen, der ſich am Hofe Friedrichs des 
Etreitbaren aufbicht, fo ift es bei fo ſchwankenden Angaben 
erlanbt, die Bermuthung aufzuftellen, daß das befanntce Ge⸗ 
chlecht der Tanhufer dem Bewohner des Hörfelbergd nur den 

amen geborgt haben wird, weil dieſer — fein Wefen am 
paſſendſten bezeichnet. Ein folder Ball ficht nicht vereinzen 
da, wie die Tellſage beweiſt, wo ein Dann Namens Tell 
ginn Ramen dem mytbifhen Bogenſchützen leihen mußte. 
n den Gerichten des Minnefängers Tanhufer findet fi nir⸗ 
gende eine Andeutung von feinem Abenteuer im Venusberg. 
ur dies ſtimmt in etwas mit feiner Geſchichte überein, daß 
Papft Urban iv, — welcher ihm die Abfolution verweigert, und 
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Wollte man Tannhäufer Hifkorifch auffaflen, und 
deb Papfles Weigerung, ihm eine Buße aufzufegen, bie 
ihn der -Wohltbaten des Chriſtenthums wieder theil⸗ 
haftig werden ließe (vgl. die Anm.), mit des biſtori⸗ 
ſchen Tanhuſers Anhänglichkeit an die Hohenſtaufen in 
Zuſammenhang bringen, um wegen der damit ver⸗ 
knũpften Oppoſition gegen die römifche Curie des Pap⸗ 
ſtes Härte bei dargebotener Gelegenheit zu motiviren 
(Gräãße's Tanhäuſer S. 30), fo wäre hier ein natür⸗ 
licher Ankfnüpfungspunft, um Die Sage vom Briebrich 
den Hohenſtaufen zu deuten, der zu Thüringen bei 
Srankendaufen im Kyffhäufer Berg. fißt, ven Kopf in 
ver Sand haltend, nidend, mit den Augen zwinfernd, 
der Bart iſt ihm groß gewachfen, burd den 
fleinernen Tisch oder um den Tiſch berum, det 
gefalt, daß er Dreimal um die Rundung 
reihen muß, bis zu feinem Aufwaden, 
jegt aber gebter erſt zweimal herum. Giner 
Sage zufolge, hat ihn 1669 ein Bauer gefehen, ver 
aus dem Dorfe Reblingen Kom nad Nordhaufen fahr 
ten wollte, und von einem Kleinen Männchen in den Berg 
gelodt, darin fein Koın audfchütten mußte, dafür aber 
Ad die Säde mit Gold füllte. Eine andere Sage läßt 
einen Schäfer von einem Zwerg hineinführen, den Der 
dießmal nicht fchlafende Kaifer fragte: Fliegen die Ra⸗ 
ben noch um den Berg? und auf die Bejahung bie 
fer Stage audrief: Nun muß ich noch länger fchlafen ! 


dar feinen fpater Blüthen tragenden dürren Steden feine 
Harte, obwohl vergeblid, bereut haben foll, weil der troſtlos 
gebliebene Ritter wieder in den Hörfelberg zurudging — daß 

lefer Papſt allervings der im Bolksliede erwahnte Urban 
ſeyn könnte. Uber and dies bewieſe weiter nichts, als daß 
die ältere — beidnifhe Sage und nur noch in der Nmarbels 
sung eines Dichters aus dem 33. Jahrhundert erhalten ware. 
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worauf er dem Echäfer mit einem Fuß feines goldenen 
Handfafles ein Geſchenk machte. Nach andern Sagen 
ſitzt Friederich in einer Felſenhoͤhle bei Kaiſerslautern 
oder zu Trifels bei Anweiler oder im Unterberg (Wun⸗ 
derberg) bei Salzburg, oder er geht im Arnothale um. 
Was hatte denn aber Friedrich Schweres verbrochen, 
daß er nach ſeinem Tode — lebend im Berge zubrin⸗ 
gen muß? Hat er etwa, wie der Landgraf von Thür 
ringen, geiftlicde Güter eingezogen! Nein! aber noch 
fihlimmere Anklagen waren über ihn im Umlauf, fo 
dag Jeſu Drohung: „Wer mich nicht anerkennt, ven 
werde ich auch nicht anerkennen vor meinem bimme 
liſchen Vater,“ auf Ihn ihre Anwenvung lite. Gin 
Brief vom Papft Gregor IX, an alle chriſtlichen Kö« 
nige und Zürflen (misgetheilt von Raynald ad ann. 
1239) Iautet: Probationes in fidei victoriam 
sunt paratae, quod iste rex pestilentiae (Sried- 
rih) a Zribus daratronibus sc. Christo Jesu, 
Moyse et Mahometo fotum mundum fuisse de- 
. ceplum et duobus eorum in gloria mortais, 
ipsum Jesum in ligno suspensum manifeste 
proposuerit *). Diefe Befchuldigung gründet fich auf 
das Zeugnig des Thüringer Landgrafen Heinrich Rafpe 
— deſſelben, der die Güter feiner Schwägerin, der 
beil. Elifabeth, an ſich riß, und fie mit ihren Kinbern 
in’8 Elend verwies — welcher diefe entfepliche Laͤſterung 
von Friedrich gehört haben wollte **). Anftatt alfo 
daß der Papfl dem Kaifer die Beige an den Kopf ge⸗ 
ſchlagen hatte, that er ihn in den Bann, während bei 


*) Die Berteivigungefärift des Kaiſers Liefert Harpheim im 
Conell. German. Ill. p. 562. . 

x*) H. Gigas Flores tempp. p. 126. Andere ſchreiben dem Pietro 
di Binci aus Capua die Berfaſſerſchaft viefes Buches a8. 
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fen er farb, folglich bis zum jüngflen Tag in bem 
Berge fchlafen muß. 

Daraus liche ſich aber nur beweifen, daß der Volks⸗ 
glaube wen Aufenthalt in Bergen für gleichbeveutend 
mit dem in der Hölle hielt. Offenbar ein Mißverftänd« 
niß chriftlicher Zeit, mo man dieſe Sage deuten wollte, 
und nicht mehr konnte. Da erinnerte man ſich der 
Händel, melde die Sobenflaufen mit ven Päbſten hate 
ten; und bei der den Letztern zugejchriebenen Macht zu 
Iöfen und zu binden, fonnte ein ſolches Schidfal des 
Kaiſers nach dem Tode leicht Sermuthet werden. Aber 
ed war zu furchtbar, um es ald Bolge der Beleidigung 
eines Papftes zu erklaͤren. Da mußte plöglich Jeſus 
ver Beleidigte ſeyn, obfchon Friedrich mehr zu thun 
batte, als ſich in der theologifchen Polemik zu verfuchen. 
Dennoch würde ich die Erfindung des Märchens lo⸗ 
ben, wenn nicht zwei Umpflände vie Sache erſchwerten: 
erflich, daß erwartet wird: Friedrich werde, wenn Schwa⸗ 
ben in Noth ſeyn werde, erwachen, um es von feinen 
Feinden zu befreien. Dieß paßt auf feinen Verdamm⸗ 
ten, der die Ewigkeit der Höllenſtrafen erfahren fol, 
und der feiner dämonifchen Natur zufolge lieber Scha⸗ 
den fliftet, anflatt ein Helfer aus der Noth zu werden; 
zweitens wird auch vom König Gebaflian von Portu- 
gal, welcher in der unglüdlichen Schlacht bei Alcazar 
blieb, angenommen, daß er noch irgendwo unbefannt 
fortlebe, und zur rechten Zeit, wenn auch fpät, erjchei« 
nen werde. Gine ſpaniſche Sage läßt den Mauren 
fürflen Boabdil im Alhambra in einem Berg die Zeit 
abwarten, wo er fih für fein Volk erheben werde, und 
vorläufig nur in ber Johannisnacht mit feinem ges 
fpenflifchen Hofflaat die fchläftigen Glieder zu einem 
Umritt in Bewegung feßen. Die Schweizer laſſen ihren 
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Tell, aber in einer dreifachen DBerkörperung , in einer 
Felskluft am Vierwalbflätterfee dem Zeitpunkt, wo fe 
feiner bedürfen werden, entgegenfchlafen (j. S. 117). 
Der mythiſche König Artus von England wohnt in 
der Nähe des Xetna, in einem Berge unweit Cata⸗ 
nia. Alljaͤhrlich eröffnen fich feine Wunden, an denen 
er nicht gang verblutete. Daß felbft noch in unfern 
Tagen die Bauern in Steiermark ihren Befreier von 
ber Leibeigenfchaft, den Kaifer Joſeph nicht geftorben 
glauben, wie man dieß auch von Napoleon behauptete, 
ließe ſich allenfalls mie bei Friedrich dem Hofenflaufen 
aus ihrer Abneigung gegen die Päpfte erklären. Auch 
ein anderer rothbärtiger Kaifer, der fächfifche Otto, 
welcher ebenfalld mit den Beiftlihen in Streit gerieth, 
fol gleichfalls im Kyffhäuſer Berg eingefchlofien ger 
wefen, und erft fpäter vom fchmäbifchen Briedrich, dem 
Hohenſtaufen, abgelöst worden ſeyn. Harrys erzählt 
in feinen Niederſaäͤchſ. Sag. Nr. 1: 


Bon Kaifer Dtto wurde zwar tem Bolfe gefagt, er 
fey plößlich geftorben, man veranftaltete ein feierliches Be: 
gräbniß, doch der Kaifer lag nicht im Sarge, fondern 
fchmachtete im Gefängniß. Und als er nach vielen Jahren 
farb, fand fein Geift keine Ruhe im Grabe, fondern irrte 
lange umper , bis er fih den Kyffhäuſer Berg zur Wohn: 
ftatt erfor. Nun zogen ein Mufitanten dur das Thal 
am Kyffhäufer und fpielten vor den Häuſern; bo nir» 
gends empfingen fie eine Gabe, fo vaß fie fich den gan: 
zen Tag vergebens gemüht hatten. Da fpraden fie am 
Abend: „Wir wollen dem Kaifer Dtto ein Ständen 
bringen, vielleicht ſchenkt er uns Etwas.“ Als fie mit einem 
Mufikſtück zu Ende waren, fam des Kaifers Caflellan und 
fiberreichte einem Jeden einen grünen Zweig. Die Mur 
fitanten warfen aber bie Zweige weg und lachten: „Wenn 
wir nicht mehr hätten verdienen wollen, folch kaiſerliche 
Gnade hätten wir auch fonft finten können.“ Nur Einer 
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fedte ih den Zweig an ven Hut und fagte: So Habe 
ih dor ein Andenken an den Kaifer Dito! Und als fie 
Abends fpät in die Herberge kamen, war der Zweig auf 
dem Paare bes Mufifanten zu Gold geworden. Die Ans 
dern eilten nun zum Berge nach ihren Zweigen zurück, 
doch diefe waren verſchwunden. Am folgenden Morgen 
fpielten fie wieder vor dem Kyffhäufer, und fogar brei 
Zage hindurch, doch der Caſtellan brachte ihnen nichts 
zum Dank. 

Ein armer Schäfer Hatte gehört, wie der Muſikant durch 
des Kaiſers Gefchen? fo reich geworden, er trieb nun 
immer auf den Kyffhäufer, und dachte: Wenn ih nur 
ben Weg müßte, der in den Berg zum Kaifer Otto führte. 
Er wollte ihm feine Armuth Hagen. Und wie er einft 
daran dachte, bemerkte er vor feinen Füßen eine Fallthür, 
er öffneie fie, und flieg eine lange Treppe in den Berg 
hinab bis in einen weiten hochgewölbten Saal. 
Dort [aß der Kaifer Dtto mit feinem lan 
gen rothen Bartan einem ffeinernen Tiſch, 
am ibn her faßen viele Hundert Ritter und 
Schildknappen in voller Rüfung. Der Rai« 
fer winkte freundlich dem Schüchternen und ſprach: „ic 
weiß ſchon, weshalb du kommſt. Hier nimm dir foviel 
du brauchſt.“ Dabei wies er auf einen Haufen glühende 
Kohlen in einem Winkel. Der Hirt griff zu, und ale er 
die Treppe wieder hinauf war und die Kohlen ausſchüt⸗ 
tete , waren fie reines Gold. 

Ein anderer Schäfer verlor am Johannisabend feine 
Heerde, die er auf dem Kyffhäuſer gehütet hatte. Er Lief 
durch das Gebüſch, fie zu fuchen; dabei flreifte er, ohne 
es zu willen, mit den Füßen die Wunverblume ab, und 
fie blieb an feiner Schupfchnafle Hängen. Wer diefe Blume, 
die nur in der Johannisnacht blüht, an fi trägt, ver 
faun die Geifter fehen. Wie es nun im Thale 11 fchlug, 
war der Schäfer gerade dicht unter dem Gipfel des Ber 
ge6, und er fah, wie fih der Berg aufthat und 
Kaiſer Otto mit vielen Rittern berausftieg. 
Sie begannen Kegel zu ſchieben. Als es 12 flug, 
fliegen fie ia den Berg zurück, und biefer ſchloß ſich wies 
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der. Der Schäfer nahm nun zum Wahrzeichen ten Ki 
nig der Kegel und fledte ihn ein. Am Morgen, ale er 
ihn ausnahm, war er ganz von Gold. 

Einer Angabe zufolge fol Otto, nachdem er mehrere 
hundert Jahre in dem Berge gehaust hatte, ins Grab zur 
Rufe eingegangen ſeyn, eine andere Angabe läßt ihn aber 
aus dem Kpffhäaufer ins Quedlinburger Schloß ziehen, wo 
er nor jebt in ven tiefen Kellern deſſelben fiben ſoll. 

Diefed traurige Loos hatte fih nun Kaifer Dtto 
wegen feiner Händel mit der Beifllichleit zugezogen, 
daß er nach dem Tode von einem Berge in einen Keller 
überftedeln muß, während er bei einer firchlichern Ge⸗ 
finnung fo ruhig und bequem in feiner Abnengruft Hätte 
Schlafen Fönnen bis zum jüngften Tage, wo ver Kai« 
fer, mie der geringfle feiner Unterthanen, geweckt wer⸗ 
den mird! 

Wie aber ließe fich auf biefem Wege begreiflidh ma⸗ 
chen, daß einer der erſten Befchüker des Bapfithums, 
der fogar dem Nachfolger Petri auch politifche Macht 
verfchaffte, und dafür Die Kaiferkrone in Empfang nahm, 
wie fonnte Karl der Große, überdieß ein Heiliger des 
Kalenders, ebenfalld in den Berg gefperrt werden, wenn 
ein ſolches Loos ald Höflenfirafe gedeutet wurde? Zum 
Gluͤck widerfprechen ſich auch hier die Nachrichten, denn 
nicht nur im Unterberg bei Salzburg fit er, ſondern 
auch in der Burg Denfenberg im Paderbornſchen, eben⸗ 
falls am fleinernen Tiſche; auch ihm iſt der Bart bis 
auf die Füße gemachfen; auch er ſoll noch vor dem 
jüngflen Tag wieder fommen, um bie Regierung feines 
verlaffenen Reiches zu übernehmen. Aber auch zwiſchen 
Nürnberg und Bürt liegt „Kaiſer Karls Berg“, aus 
dem in früherer Zeit oft Geſang erſcholl (Mone's Anz. 
d. Vorz. V. S. 174). In Wefphalen zwifchen Lühbede 
und Holzhauſen, oberhalb des Dorfes Mehnen an ver 
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Wefer, Itegt ein Hügel „die Babylonie“ genannt. In 
diefem figt Wirtefind, der Sachfen Herzog, den Karl 
ver Große durch die Meberredungsfraft feines Schwertes 
zum Chriſtenthum befehrt hatte, und harrt bis feine 
Zeit fommt. Daß er geflorhen, wurde lange Zeit nicht 
geglaubt, obfchon feine Gebeine in ver. Kirche von 
Enger bewahrt werden, obſchon Wallfahrten nach frinem 
Grabe Statt fanden. Doc figt er nicht immer über 
einander. Wie der odgenannte König von Granada, 
Boabdil, machte er in gewiflen Nächten einen Umritt 
von der Babylonie nah dem Schlofle Werner (am 
Einfluffe der Werra in die Wefer) bei Nebme, aber 
nur Nachts, und fein Roß batte immer verkehrt aufe 
gelegte Hufeiſen (Redeket Verhdl. d. weſtphaͤl. Geſellſch. 
©. 35). Der letztere Umſtand läßt allein ſchon ihn als 
ein Abbild des Odin (f. S. 79. 83. 91.) erkennen, wenn. 
auch nicht das Weilen im Berge felber von dem Gotte 
entlehnt wäre, wofür vie Belege bald nachher folgen 
werden. Außer Wittelind wurde noch ein anderer zeit 
gendffifcher Fürſt im dieſen Kreis gezogen, nämlich der 
im Ardennerwalde umgebende und einmal wiederkom⸗ 
mende Regent ber Niederlande, Ogier (Dtacher?), ven 
die Dänen unter dem Namer Holger ſich aneigneten. 


Bor vielen Jahrhunderten ward dann und wann das 
Geräuſch von Waffen in den Bewölben des Schloſſes Kros 
nenburg gehört. Niemand wußte den Grund davon, und 
im nanzen Lande war Niemand, ver den Muth beiaß, in 
die Tiefe hinabzuſteigen. Endlich ſagte man einem Ge⸗ 
fangenen, der das Leben verwirkt hatte, daß feine Schuld 
vergefien feyn follte, wenn er Raricht bringen könmte 
von dem, was in den Gewölben wäre. Er flieg hinab 
und kam an eine große eiferne Thüre. Als er anklopfte, 
ging fie von fich felbft auf. Er fand fih in einer tiefen 
Bölbung In Mitte der Dede hing eine 
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Lampe herab, die beinahe ausgebrannt war. 
Darunter fand ein großer einerner Tiſch, 
um welchen einige in Stahl gefleivete Männer faßen, deren 
Haupt auf den kreuzweis gelegten Armen ruhte. Der, 
welcher zu oberfi am Zifche faß, fland auf. Es war Hol 
ger der Düne. Als er aber fein Haupt von den Armen 
erhob, borfi vie feinerne Tafel mitten ent—⸗ 
zwei, denn fein Bart war hindurd ge 
wadfen „Gib mir die Hand“, fprah er zu dem 
Manne; diefer wagte es nicht ihm die Hand zu reichen, 
fondern ergriff eine eiferne Stange, in welde Holger 
feine Finger eindrüdte. Enplich Tieß er los und murmelte: 
„Es iſt gut! ich freue mich, daß es noch Männer in 
Dänemark gibt, wir ehren zurüd, wenn nicht mehr Mäns 
ner in Dänemark feyn werden, als ihrer Raum auf einer 
Tonne haben.“ (Tpiele dan. Sag. I. 23.) 


Hier folge eine ähnliche Sage: 


Am Tils⸗Graben, einem Erdfall zwifchen Dahlum und 
dem Fteden Bokenem im Amt Bilderlahpn im Hannöver⸗ 
fhen, fand, wo jeßt der Teich if, ein eine Burg. Ihr 
letzter Befiger, der Ritter Tils, bing fo fehr am Waid- 
wert, daß er auch die Feiertage nicht achtete. An einem 
Chriſtfeſte fagte er: „Deute muß ich ein Wild erlegen, und 
follte auch meine Burg darüber untergehen.” Aber ver: 
gebens iagte er bis zum fpäten Abend mit feinen Gefähr⸗ 
ten. Mißmuthig fehrte er zur Burg, aber als er eben 
an ber üppigen Tafel fein Ungemach vergeflen wollte, ders 
fan plöglich die Burg mit Allem was darin war. Aus 
dem weiten Erdfpalt quoll das Waſſer auf, und bildete 
den Heinen See, den fie jebt den Tils⸗Graben nennen. 
Einſtmals wurde ein Taucher in den Graben binabgelaffen. 
In die Tiefe gefommen , fah er: die verfunfenen Häuſer 
mit einer Kirche, in einem großen Saal, vor 
einem fleinernen Tiſch, faß Ritter Til alt 
und grau, fein weißer Bart wardurd den 
Tiſch gewachſen. (Harrys nieverfähf. Sag.) 


Zuweilen wird gar Feine beſtimmte Perfönlichkeit ges 
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nannt, die Erzählung aber bleibt in den Hauptzügen 
dieſelbe: 


Ein Schmied ſuchte in dem Becken des Odens bergs 
(Dvinsberg) nah einem Weißdorn zum Hammerſtiel. 
Plotzlich entvedie er ein vorher nie wahrgenommenes Loch 
in dem Steingefälle, trat hinein und fand in einer neuen 
Bunperwelt. Starke Männer kegelten da mit eiſer⸗ 
nen Kugeln, der Schmied fchaute ihnen zu. Sie forderten 
ipn auf, mitzufpielen, was er ablehnte: „die Eiſenkugeln 
wären feinen Händen zu ſchwer.“ Die Männer blieben 
aber freundlich und fagten, er folle fich ein Geſchenk währ 
ion. Der Schmied bat um eine der Kugeln, trug fie beim 
und legte fie unter fein Eifengeräth. Als er fie nun ſpä⸗ 
ser verichmieden wollte, und rothgeglüht hatte, zeufprang 
fie auf dem Ambog in Stüde, und fedes Stück war eitel 
Gold. So oft er wieder auf den Odenberg fam, fand 
er die Deffiung nimmer, fenesmal hatte er eben den Tag 
(Zohannis ?) getroffen, an welchem ver Berg ven Men⸗ 
fhen offen ficht. (Grimm Myth. S. 905.) 

Bei Gemünden liegt der Gudenberg, von dieſem geht 
die Sage, ähnlich der vom Rothbart im Kyffhäufer,, daß 
vor langer Zeit ein Kaifer (welder?) mit feinem 
ganzen Heer in diefen Berg verfunfen feyn 
fol! Run fit er darin an einem fleinernen 
Tiſch, und wenn fein Bart preimal um den 
Tiſch gewachſen if, fo wird der Kaifer mit 
allen feinen Bappnern wieder hervortreten. 
Einft fam ein armer Knabe auf den Berg, welcher in ber 
Gegend Semmeln zum Berfaufe trug, und traf dafelbft 
einen fleinalten Mann an, der fprach freundlich mit dem 
Knaben. Diefer Hagte ihm fein Leid, daB er fo wenig 
verlaufen könne und fein Bervienft fo gering fey. Da 
fprach der Alte: „Höre Kleiner, ich will dir einen Ort 
jeigen, wo du alle Tage fo viele Wecke verkaufen kannſt, 
ald du zu tragen im Stande bift ; aber du darffl Rieman- 
dem vavon eiwas offenbaren.“ Darauf führte der alte Mann 
den Jungen in den Berg hinein, und es war ein Berg 
wie in einer großen Stadt, und ein gar reges Leben bar 
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rin. Und an einem Tifhe ſaß der Kaifer und 
fein langer Bart war [don zweimalum den 
Tiſch gewachſen. Dahin bradte nun der Knabe täg⸗ 
Uch feine Semmelmwede und empfing dafür uralte Gelb. 
Da aber nun fu feinem Orte deffen bald zu viel umlief, 
wurden die Leute ſtutzig, mochten es nicht mehr annehmen 
und drangen endlich ın den Knaben, zu fagen, wo er Dies 
fe8 alte Geld bekäme. Da offenbarte er feinen ganzen 
Handel. Ein junger Freund von ihm drang fib ifm nun 
beim nächften Berggang zum Begleiter auf, um des Gu⸗ 
denbergs innere Herrlichkeit auch wahrzunehmen. Allein 
der Semmelbube fand nicht nur den Eingang nicht wieder, 
fondern nicht einmal den Berg, und kam ihm die ganze 
Dregenb anders vor. (Bechſtein, Sagen des Grabfelres 
r. 14). 


In Hormayrs Tafchenbuch (Jahrg. 1831 ©. 214) 
findet ſich eine Tradition aufgezeichnet, welcher zufolge 
Friedrich ver Rothbart nicht im Kyffbäufer fitzt, fon» 
dern im Unterberg bei Salzburg. Dafür ift ald Grund 
angegeben, daß er als Vermäfter Salzburgs durch Otto 
von Wittelsbach und die Grafen von Plain, Die uns 
beugfame Anhänglichfeit des Salzburger Erzbiſchofs Kon⸗ 
- rad an Papft Mlerander III. ſtrafen wollte, und nun Bier mit 
einem unermeßlichen Heer der Dinge, welche noch kom⸗ 
men follen, entgegen harrt. Dieß wäre alfo ein hi ſt o⸗ 
rifher Grund für die Bedeutung des Unterbergd ale 
@eiftervomicil, Es gibt aber auch noch einen natur« 
hiſtoriſchen Grund dafür. Nämlich feine Höhe — 
4200 Barifer Fuß über das mittelländifche Meer er 
haben — iſt Urfache, daß fih an fühlen Herbfl- 
abenden dichte Nebelwolken fammeln, die ſich langſam 
von demſelben herabſenken und dort ſich über die Ebe⸗ 
nen verbreiten. Zu Zeiten loͤſen ſich Reihen von Nebel⸗ 
wolfen von der großen Mafle ab, ſchweben dahin und 
galten ungeheure Säulen, Heere, Luftgebilde aller Art. 
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Dazu trat der Glaube, daß der Berg außgehöält fey, 
daß in demfelben fih anmutbige @ärten, ſpiegelhelle 
Duellen und Hügel von Gold und Silber vorfinden. 
Kleine Männlein bewachen die Schäße, die in ber taͤu⸗ 
ſchenden Dämmerung auch wohl außerhalb des Berges 
fi ſehen laſſen. Welchen Einfluß vie Localität auf 
Eagenbildungen hat, Fünnte auch aus andern Beiſpielen 
erwiefen werden. So z. 3. haften au am Fichtel- 
gebirge, namentlich an ber Brgend um den Ochſenkopf 
und Echneeberg , Sagen von unterirbifchen Bemdiben, 
die ih nur zu gewiſſen Zeiten Öffnen, und ihre Herr⸗ 
lichkeit an Bold, Silber und Kleinodien fehen laſſen, 
aber Der Phyſiker erklärt fich dies Alles aus — einer 
gewiffen Lichtſtrahlenbiechung. Namentlich ſoll die Haupt⸗ 
urſache der Grottenbeleuchtung das Moos ſeyn, das ſich 
vorzüglich ſchͤn auf der Louiſenburg in riner Höhle 
links am Gingang in die dortigen Anlagen findet, we 
es durch feinen von der Refraction der Lichtfirahlen 
entfichenden Schimmer die Aufmerkfamfelt der Borüber- 
gehenden feflelt. Es ift eine Art Laubmoos, dad dort 
unter dem Namen ded leuchtenden Moofes be 
kannt ift. Auf dieſe Art dürften Sagen, wie jene vom 
„Selofeller" im Löbauer Berge in ver Oberlauflß u. 
a. m., entflanden ſeyn. Gewiß iſt ed, daß mandhe 
wunderſam mit farbigem Geſtein oder mit Stalaktiten 
verſehene Orotte zu Sagen vom Sitz der Zwerge und 
Gnomer Veranlaſſung gab, wiewohl die Bergſtollen 
und Schachten und die Köpfe der Bergmänner die 
frübefien Geburtsftätten derſelben gewefen find *). 


2) Es iR 204 niät Tonge BT gufäzeibt ein Gorzefpeubent dem 
„Morgenblatt 1151.), daß ein Bauer, Ra; 
mens —Xö— —RX ** Sn Netersberg kam, und da 
ancinem Felſen lange ODoldzacen herunterban 
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Doch würde ich, ſolchen Betrachtungen weiter folgend, 
mich zu weit von meiner eigentlichen Aufgabe entfernen, 
welche keine geologifche Abhandlung werben follte, fon« 
dern die Frage über den Zweck des Aufenthaltes fo 
vieler Helden der Vorzeit in Bergen ıc. beantworten 
will. Daß diefe den Befuchern von ihren unterirdifchen 
Schaͤtzen mittheilen, mag allerdings durch das leuchtende 
Moos fich erklären laſſen, wenn nicht überhaupt bei 
dem Innern der Berge eine natürliche Iveenverbindung 
zu Gold⸗ und Silberadern hinleiten würde. Üben 
murde angenommen: dad Innere der Berge ſey die 
Hölle (Höhle), und damit würde folgende von Grimm 
(D. ©. Nr. 143) einer „Befchreibung deß Fichtel⸗ 
bergs“ (Lpz. 1716, S. 59 ff.) entlehnte Sage ſtimmen: 


Im 16ten Jahrhundert Tebte in Schweitnig ein Mann, 
Jobannes Beer genannt. Im Jahr 1570, ale er feiner 
Gewohnheit nach zu feiner Luft auf den nah gelegenen 
Zobtenberg ging, bemerkte er zum Erſtenmal eine Deffnung, 
ang der ihm beim Eingang ein gewaltiger Wind entgegen 
wehte. Erfchroden ging er zurüd, bald darauf aber, am 
Sonntag Quafimopogeniti, befchloß er die Höhle von Neuem 
zu unterfuchen. Er fam in einen engen, geraren Felſen⸗ 
gang, ging einem fernfchimmernden Lichtſtrahl nad und 
gelangte endlich zu einer verfchloflenen Thüre, in ver eine 
Glasſcheibe jenes wunderfame Licht warf. Auf dreimaliges 
Anklopfen warb ihm geöffnet, und er fah in der Höhle 
aneinem runden Tiſch drei lange abgema 
gerte Geſtalten in altveutfcher Tracht ſitzen, betrübt 





en fab. Er verfuhte etwas davon abjufprengen, aber da 

e mit der Hand nicht loszubrechen waren, fo ging er nad 
Haufe um eine Hade zu holen, legte jedoch vorher noch einen 
groben Steinhaufen zufammen unter den Belfen bin, um bie 

stelle nicht zu verfehlen. Als cr mit der Hade wieder aus 
rudfam, fand er zwar den Steinhaufen, aber vie Goldzacken 
waren nirgends mehr zu erfhanen. 
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und zitternd. Bor ihnen lag ein ſchwarzſammines goldbe⸗ 
fhlagenes Bub. Hierauf redete er fie mit „pax vobis !“ 
(Zriede fey mit euh!) an, und befam zur Antwort: „hic 
nulla pax!“ (Hier ift keine Ruhe). Weiter vorfchreitenn 
rief er nochmals: „pax vobis in nomine Domini!“ (Friede 
ſey mi euch im Ramen des Herrn!) Erzitternd verfeßten 
fie: „bie non pax!“ (Hier if nicht Friede!) Indem er 
vor den Tiſch Am, wiederholte er: „pax vobis in no- 
mine Domini nostri Jesa Christi!“ (Friede mit euch ım 
Ramen unferes Herrn Jeſu Ehrifti!) worauf fie verftumm: 
ten, und ihm jeges Buch vorlegten, welches, geöffnet, den 
zitel hatte: liber obedientiae (Buch des Gehorfams). 
Auf Beers Frage: wer fie wären ? antworteten fie, fie 
tennten fich felber nicht. „Was fie Hier machten 7" — „Sie 
erwarteten in Schreden das jüngfte Gericht und den Lohn 
ihrer Thaten.“ — „Was fie bei Lebzeiten getrieben ?“ Hier 
zeigten fie auf einen Borhang , hinter dem allerlei Mord⸗ 
gewehre hingen, Menfchengerippe und Hirnſchädel. — „Ob 
fie fich zu dieſen bofen Werken befennten " — „Ja!“ — 
„Ob es gute oder böfe?“ — „Böfe.“ — „Ob fie ihnen 
leid wären ?“ — Hierauf ſchwiegen fie fill, aber zitterten: 
„fie wüußten’s nicht.“ ’ 

Aus dem Vorhergehenden ift alfo erwiefen, daß im 
Mittelalter die Geiſtlichkeit alle ihr feindlichen Negenten 
deßhalb im das Innere der Berge verfeßte, meil man 
— wie nicht nur die Befchichte der drei Männer, fon« 
dern auch die oben gegebene Befchreibung des Hörfels 
berged errathen laͤßt — daſelbſt fich die Unterwelt, 
den Aufenthalt der Verdammten dachte. Die Ginwen⸗ 
dung, daß auch Karl der Große, ein Heiliger, dieſem 
Swickſal verfiel, muß auß der Uebertragung der von 
Gotterſagen — durch Verdrängung der Naturreligion 
— auf Helden der chriſtlichen Zeit angedichteten Er⸗ 
lebnifte erklärt werben. So 3. B. wurde der, wie 
weiter unten gezeigt werben wird, von Odin nicht 


verihiedene hörnene Siegfried — vie heipnifchen Gott⸗ 
ix. 15 
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beiten faßte die Kirche ala teuflifche Wefen 
auf! — als die falendarifche Bedeutung feiner Schide 
fale nicht mehr verftanden wurde, im alten Berge 
ſchloſſe Geroldsdeck wohnhaft gedacht (D. S. Nr. 21) 
und zwar in der Geſellſchaft noch anderer Helden, wie 
Herman, der als Befreier ſeines Volkes zuerſt die Vor⸗ 
ſtellung von dem Wiedererwachen Friedrichs, Karls, 
Olgers ꝛc., wenn fein Volk in Noth ſeyn werde, er⸗ 
zeugt haben mochte. Da aber guter Grund zur An⸗ 
nahme vorhanden iſt, Herman ſey derkals Schlachten⸗ 
lenfer Odin verehrte Kriegsgott geweſen, deſſen Bildniß 
ſeinem Streitheer voran in die Schlacht getragen wurde, 
ſo wie daß die Irminsſäule, wie jene auf die 12 Aſen 
ſich beziehenden Balken im Goͤtterſaal zu Upſal in Schwer 
den, feine politiſche Denkſäule, ſondern eine dem Inte 
reſſe des Cultus *) dienende war — fo wird German, 
wie Siegfried, der in jedem Frühlinge ſein Volk von 
dem Lindwurm bed feuchten ſchlammigen Winters be⸗ 
freit, alfo ein Helfer, menn die Notb, d. h. der Tod 
(im März) am beftigften wüthet, während des Berg- 
fchlafed ven im Winter verborgenen Sommer bebeutet 
haben. Gr ſchläft nur, aber er ift nicht wirklich todt, 
denn im wiederfehrenden Yenze offenbart er fich wieder. 


») Bei den alten Sachſen wurde die Gottheit unter dem Namen, 
und unter dem Bilde eines Balken oder Baumftam: 
mes vorgefiellt, der dann als der alle6 erhaltende 
(haltende) gedeutet warbe. (Truncum ligni non parvae mag- 
nitudinis sub dio cnlebant, patria enim lingua Irminsul 
appellantes,. quod latine dieltur universalis columna, 

uni sustinens omnia, (Adam. Brem. I, 5.) Diefer 3u: 

femmendang zwiſchen Bott und Saule erinnert an ven 
alten nordiſchen Gebrauch, die Götterbilder auf ven Balken 
audzuf&nıgen, die den Hochſiz im Haufe umgaben, worurd 
fih die Vieldeutigkeit des Wortes Ass erklärt, das in ber 
altnordifhen Sprade Gott (As) unt Balken ıEänfe 
Stüge) zuglei bedeutet. 
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Darnm Heißt ed von Friedrich: bei feinem Hervorkom⸗ 
men wird er feinen Schild hängen an einen dürren 
Baum, wodurch diefer grünen und eine beffere 
Zeit werben wird. Wenn Frau Holle oder Venus im 
. Binter im Hörfelberge zubringt, weil fle als Naturgöttim, 
wie bie ſchwarze Demeter oder deren Tochter Proſerpine 
um jene Zeit die unterirbifche Ceres it — daher Proferpine 
aur im Winter dem Pluto, im Sommer aber dem 
Zeus vermählt if, umgefehrt Adonis, im Sommer der 
Venus, im Winter der Broferpime gehört — fo wird 
Zannhäufer, der Holle Selichter, auch nur im Winter 
ein Tannhäufer, d. 6b. ein Todter feyn, und bed Bap- 
ſtes Stab, der zu fpät, d. h. ald Tannhäuſer fchon 
in der Unterwelt war, in einen blühenden Aſt fich ver 
wandelte, Mißverftändnig der Altern heidniſchen Sage 
fun. Denn wenn ber Bapft an diefem Wunder erw 
fannt haben fol, daß der Himmel Tannhäufers Buße 
anerfannt und des Papſtes Härte mipbiflige, fo muß 
man bedenken, daß dieſes Wunder, aus dem Stand⸗ 
punfte der Naturſymbolik aufgefaßt, nicht eher eintreten 
fonnte, als wenn Tannbäufer ſchon nieder in den Hör« 
felberg zuruͤckgekehrt war, weil ja aud) das Ausfchlagen 
und Grünen der Bäume, ihr Blütbentreiben erſt nach 
dem Winter, nicht aber im Herbſte — vor dem Eim 
ichen Tannhäufers in den Berg — erfolgt. Der Schild, 
welcher, kaum an den Baum gehängt, ibn grünen macht, 
ift die glänzende Sonnenfcheibe, die im Lenz ihre ganze 
Kraft entfaltet, und die Wunden „ welche der Winter 
jhlägt, unfräftig macht. Ein ſolches Sonnenſchild war 
jenes des Mars, das die Salier bei Wiedereroffnung des 
Jabrs am 1. März in Progeffton herumtrugen. @igentlidy 
waren e8 12 DVriefter des Mars und 12 Echifber, 
aber Cines nur follte dad echte geweſen feyn, ebenſo 
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wie die Sonne, obfchon in jedem Monat in einem andern 
Zodiakalbild verweilend, Doch nur Die eine, nicht aber eine 
zmwölffache ift. Ich erinnere auch hier an jened Schild 
(Negis), welchem allein Jupiter feinen Sieg über die 
Giganten (Winterriefen) verdankt hatte; ich erinnere 
ferner an „Hectord *) Schild von gerundeter Wölbung, 
wie aus Nachtgewölf ein Stern bervorblidt, firablen- 
hell“ (Iliad. 11, 61. 62.) Wenn dad noch fortdauerntr 
Umfliegen der Naben um den Berg dem Briebricy ein 
Zeichen ift, daß er noch hundert Jahre Länger fchlafen 
müfle, d. h. daß es noch Winter fen, fo ift dieſe Deu⸗ 
tung durchaus nicht gezwungen. Man denke bier an 
Noah's Raben, der auch ein Zeichen war, daß bie Erte 
noch nicht von den Waflern — dieſe find dem Drien- 
talen, was dem Norbländer die Eisdecke: der Winter, 
wo die Felder bedeckt find — frei fen; erft die Taube, 
der Brütvogel, die Blejavde, das befannte Frühlingsge⸗ 
ftien, ift die Glücksbotin, der Rabe ein Unglücksbote, fein 
ſchwarzes Geflder die Winternacht, die Abweſenheit des 
Sonnenlihtd. Im Winter, wo e8 auf dem Felde feine 
Nahrung gibt, zeigen ſich vie Raben bäuflger Den Men- 
fchen , fie find daher ein winterliched Bild, ſchon als 
Aasfrefſer, ald Todtenvögel, denn Winter und Tod find 
in der Idee gleichbedeutend. Friedrichs (und Otto's) 
rother Bart wurde von Grimm S. 310 auf den Bliztz⸗ 
gott Thor bezogen, der im Winter ebenfalls fchläft, 
d. h. untbätig if, und an deſſen Stelle in Norwegen 
Dlaf der rorhbärtige als Riefenbändiger trat; hingegen 


e) Diefer ein Sohn nit nur des Priamos Cd Y. des prianai- 
{den Apoll), fondern au des Upollo felb (Lycophr, 265), 
war kein anderer als — der Sonnengott Apollo Herator 
EXOTWO — EXATOS, d. i. der aus der Berne Fahre 


Ausſender ver Strahlenpfeile. Woß myth. Br. U. S. 190.) 
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Garl3 weißer Bart (A In barbe florie ift fein Beie 

name im roman. Epos) auf Odin „Langbart” (vgl. 
©. 186). Nach der Dreitheiligfeit des norbifchen Jahre, 
welche Gintheilung durch die drei dem Odin gebeiligten 
Jahresfeſte im Herbſt, um Mitteminter und im Frühe 
Eng ) fich fund gibt, mußte auch des Kaiferd Bart 
dreimal um den Tifch gewachfen ſeyn, bevor er aufe 
wachte. Daß die Weden jened Knaben im Berge ſich 
in Gold verwandelten, bezieht fich auf das Samen- 
forn, welches, im Herbfl ver Erde anvertraut, im Brüb- 
jahr zur goldenen Saat aufjchießt. Daher verwandelt 
fih auch das Korn, das jener Bauer im Kyffhäuſer 
Berg ausſchütten mußte, in Bold (ſ. S. 213). Auch 
der in Gold verwanvelte Zweig jenes Muflfanten läßt 
ſich kaum anders deuten, Denn der Baum verliert im 
Winter nur fein Laub, nicht auch die Zmeige, aber im 
Frühjahr fegt er Blüthen an, die zur Goldfrucht wer⸗ 
den. Die in Gold vermandelte Kohle bezieht ſich auf 
die Erſtehung des Lenzes (Lent heißt noch im Engl. die 


*) Die erfien beiden um Michaelis und Weihnacht (oder Licht: 
meß 7) wurben gehalten, um ein fruchtbares Jahr zu bewirs 
en, das britte im Srühling, wo die wieder geöffnete See zu 
Wilingsfahrten Ind, hieß Sieges opfer. (Geiler Schweb. 
Urgeſch. ©. 436) Ob das Winterfeh in den Dezember oder 
in den Anfang ves Bebruar fiel, wird dadurch zu einer ſchwe⸗ 
benden Frage, weil König Hakon der Gute in Norwegen 
die „Beiersnacdht” (Hökenatten) ober Mittwinternadt, weile 
in der heidniſchen Zeit nach der Hermararfage zu Anfang 

ebrnars eintraf, anf die chriſtliche Weihnacht verlegt hatte. 

ie Lihtmeffe (zur Zeit des alten Winteropfers und Difar: 
Kings gefeiert), wird nod in einigen Sand idaften die kleine 
Beihnacht (Litta Zul) genannt. a8 Frühlingsfeſt iR das 
eigentliche und Hauptfef Odins, des Kriegsgottd, des Sie⸗ 
ers über die Winterdämonen. Ueber die Derbftfeier als 

erntefeier weiter unten, wo die Identität Odins mit dem 
h. Michael, dv. h. der Rachweis von der llebertragung der 
Uemter des heidriſchen Gottes auf ven Erzengel, nachgewieſen 
werten fol. 





.;, 
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Baftenzeit) nach dem Aſcher mittwoch. Der als gole 
den erfannte Buß eined Handfaſſes aus des Königs 
Rüſtkammer läßt vermuten, daß der Schäfer den Lenz« 
fuß befam, denn das Gefäß felbft wird in der Zahl 
feiner Füße mit jener der Jahrszeiten übereingeflimmt 
haben. Grimm beruft fi zwar (S. 908) auf eine 
Tradition, welche Friedrich Erwachen mit dem Welt⸗ 
ende zufammentreffen läßt, dann foll auf dem Walfer 
feld eine Schlacht erfolgen, der Antichrift erfcheinen, vie 
Engelpofaune tönen, und der jüngfte Tag anbredhen. 
Allein da, wie der Kirchenlebrer Hieronymus wiflen 
wollte, Ehriftus in einer Oſternacht zum Weltgericht 
fommen wirt, fo dürfen wir vorläufig den Antichrift 
für den von Siegfried erlegten Lindwurm, d. h. die 
alte Höllenfchlange, für den unterliegenden Winterriefen 
balten. Schon Mone fprach fich dahin aus, Daß in der 
Sage von Friedrichs ewigem Schlaf im Kyffhäufer 
Berg — außer diefem und dem linterberg wird auch 
die Belfentöhle bei Kaiferdlautern (D. S. Nr. 295) 
als feine Schlafftätte genannt — nur der Name des 
Kaifers Hiftorifch fen, und daß die Sage einen mptbis 
fen, d. h. beibnifch-religiöfen Sinn habe (Heidn. 
Eur. 11. ©. 214). Auch von Odin fagte man, 
nachdem der Gott als flerblicher König aufgefaßt mom 
den, man ihn daher in Schweden eined natürlichen 
Todes fterben, ihn fogar fich felber auf dem Sterbe⸗ 
lager mit Wehresfpige rigen, und .fih fo ſomboliſch, 
wie fpäter feine Verehrer, „für Odin zeichnen“ lieh *); 
— don Odin fagte man alfo: er fey nach Asgard him 
gegangen und werde dort ewig leben. Wenn Krieg 


#60 leiteten bie Phönlier die sa fäneibung vom Kronos, ven 


e Sfrael nannten (ſ. &. 144) ber, der 


ott, ven fie ande 
teten, batte ih zuerſt Hefehnitten. ſ 
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bevorfiand, ſchien er fih zu offenbaren ıc 
(Geijerd Geſch. Schwer. I. S. 20). Es ift daher ers 
laubt, in ven Nittern, welche mit Kriedrich und Otto 
im Kyffbäufer wohnen — zumal Karl der Große im 
Ddenberg fit — die nordifchen Ginberien, die in der 
Schlacht gefallenen Helden, zu vermuthen, die bei Odin 
in Walhalla einfehren. Ich erinnere dabei an Odins 
Speer, ven ich oben ald Urheber des Todes erfannte, 
und von welchem die Edda fingt: „Als Odin feinen 
Spieß unter dad Volt warf, war der erfle Krieg auf 
Een." (Geijer Urgeſch. Schw. S. 272). Darum find 
in der Walballa, d. i. in der Todtenhalle, lauter Krieger. 
Diefe Einherien (einheriar) leben nun zwar in der 
Walhalla in Freuden, aber die Gewohnheiten aus dem - 
frübern Leben ſetzen ſie auch jeßt noch fort. Sie ziehen 
täglich zum Kampfe aus, fchlagen fich gegenfeltig Wun⸗ 
den und tödten einander; aber am Abend verfammeln 
fie ſich alle wieder zum frößlichen Mahle. ben fo 
ziebt Kaifer Otto in der Mitternachtöftunde mit feinen 
Hittern aus dem Koffbäufer zum Kegelfpiel, und jener 
ungenannte Kaifer treibt mit den Seinen diefe Kurze 
weil innerhalb des Berges (f. S. 217). Das Befrem⸗ 
dende eines ſolchen Vergleichs zwifchen Kampfipiel und 
Kegelfpiel verſchwindet, wenn man ſich erinnert, daß 
noch im chriftlichen Mittelalter zu Hildesheim vie Dome 
herren am Tobtenfonntag (Dominica Laetare) auf 
dem Schloßhofe Kloͤtze aufftellten, Kegel darauf ſetzten 
und biefe herabmwarfen (Sannov. Landedbl. 1833 ©. 
30). Zegner (Hist. Caroli magni Hildesh. 1603 
c. 18) weicht zwar infofern ab, als ex für den Tag 
diefer wunderlichen Geremonie erft den Samflag nad 
jenem Sonntag beflimmt, auch auf dem Domhofe nicht 
De Domherren felbft, fondern die Straßenjungen dieſes 


232 


Spiel treiben, und das Aufſtellen der Kegel auf bie 
Klöge von einem Bauer beforgen läßt, und die Kegel 
auf die heinnifchen Böen deutet, welche die chriftlich 
gewordenen Sachfen nievergeworfen haben. Died Alles 
foQ aber nicht hindern, in den Kegeln, die ebenfo leicht 
wieder aufgeftellt ald umgemworfen werben Fönnen, jene 
fallenden und wieder auferfiehenden Walballafämpier 
zu erkennen, zumal Odins Gultus bei den Sachen 
noch lange fortgewirkt haben mag, nachdem bereit6 das 
Chriſtenthum äußerlich alle heidniſchen Elemente auge 
geſchieden hatte Da aber ber Geift ded Heidenthums 
aus der Schale ber Geremonie, die man nicht aufgeben 
wollte, Iängft entwichen war, fo konnten Mißbeutungen 
‚jener nun längft bedeutungslos gewordenen Spiele, in 
welchen ebeven der Cultus die Befchäftigungen der Bötter 
und Seligen nachbilvete, nicht ausbleiben. Daß Odin 
(Wodan) von allen dveutfchen Stimmen als Gott ver- 
ehrt worden ſey, bezeugt Paulus Diaconud. Müller 
(altt. Rel. ©. 84) bemerkt: „Als Gott der Sachien 
if Wodan, wenn wir bie nieverbeutfche Abſchwörungs⸗ 
fornel (Maßmann die beutfch. Abſchwor. S. 22) nicht 
auf diefed Volk beziehen, doch Durch andere Zeugniffe 
nachweisbar. Der mit Woran iventifhe Odin wird 
auch Fornmanna-Sögur 5, 239 geradezu „Sad 
fengott" genannt, und bie Bebeutung, welche er 
bei den Ungelfachfen hatte, deren Könige ihr Gefchlecht 
auf ihn zurückführten *), fichert feinen Gultus auch den 





») Hengif und Horfa, die cangeblien) Unführer der Un: 
geladen, die 449 nah Britannten ubergingen, und im 
vierten Gliede von Odin abſtammen (Geijer Urgefb. Schwer. 
©. 378 Anm.) balte id für — Pferdeköpfe, fombolifche Zeis 
Ken der Gegenwart Odins (vgl. S. 96 mit ©. 101), die 
man dem Heere vorantrug, deun bie Auswanderer nahmen 
den alten Eultns in die neue Heimath mit. Analogien bictet 
vie Geſchichte aller Volker. Go nannten die Hellenen cine 
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Altfachfen. Für die angrenzenden Thüringer ſteht Wow 
dan durch ein Merfeburger Gedicht feſt *). Die Frans 
fen werden ihn als Nachbarn der Sachfen ebenfomohl 
gefannt Gaben **), und es darf für fle auch das 
Zeugniß ver erwähnten Abfchwörungsformel in Anfchlag 
gebracht werden. Bei den Botben wird Wodan zwar 
nicht genannt, aber es läßt fich Vieles in Anfchlay 
bringen, was dafür foricht, daß dieſer Stamm ihn 
vorzugömelfe ) verehrte. 





son ihnen in Beflg genommene Provinz Metolien nad bem 
Eolonienführer Aetolus; diefer, ein Sohn Enpymions, d. t. 
des nächtlichen Apollo — denn wenn Diana wacht, ſchläft 
ir Bruder — war Apollo ſelber, in deffen Tempel zu Delphi 
die Aetoler Statuen Apollos weihten (Paus. X, 15, 2. 16, 6.) 
Urtolus, D.i. der Glanzende (XLIOA0G v. I) hieß Apollo 
nit Net, denn er ift bie perfoniflzirte Sonne. Diefes eine 
Beifpiel wird genügen, um von diefem auf bie Angeln ſchlie⸗ 
den zu Dürfen. Horse if die englifche leberfegung von 

eng, und befanntlib war das Roß (Sleipnir) Haupt: 
ymbol pin. Zwei Könige mit Pferdenamen, die gemein: 
qhaftlich Colonienführer waren, laffen fi ſchwer denken, und 

ce Abſtammung von Odin iſt niht anders zu verfichen, als 
jene des Aeſculap von Apollo dem Bater der Heilkunde, oder 
des Minos von Zeus, von dem alle Gefege ausgehen. Den 
Chroniſten zufolge waren Hengift und Horfa Briefen, denn 
das von ihnen erbaute Lancafter iſt ein verderbtes frieſiſches 
Wort Gancaftra. Auch fagen Hengift und Horfa felber, daß 
fe unter Dvins Geleite nad Britanien gelommen, ihr Bas 
ter dieß Udolph Haron. Uvolf ik wie das deutſche Odo, 
Dvilo, Dtto, Ottmar ıc. ans Odin entfanden, unter beffen 
Brabicafen auch Hari, d. i. der Hohe, war. (Müller a. a. 

.&. 201.) Daß die Briefen Dvinsverehrer, konnte ſchon 
ans ©. 128 gefdloffen werben, aber die Pyramide des Bei: 
ven Dpinarins in Dedtmarſen in Srießland, die fpater 
in eine Sirde verwandelt wurde (Wolf R. ©. Nr. 11.), könnte 
als ein zweiter Beweis gelten. 


*) Proben bei Müller S. 9. Ai. Zauberfprud über die Feſſeln 
eines Mriegsgefangenen, 11. über den verrenkten Buß einee 


e9). 

”) Der Bodenberg und der Oden wald liegen in biefer Pros 
vinz, und Dbin wurde auf Carl den Großen übertragen. 
re) Gothen hießen fie, und ihr Land Gothiod nah Odin, den 
fe Both cangelfädf. Goda, nieverf. Bode: Gott) nannten. 
Bautz iR einer von Odias Namen (Brimnismal Str. 54), 
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Daß Odin von den Eueven verehrt ward, merft man 
aus den vom h. Columban bei den Sueven am Zürcherier 
wahrgenommenen Bierlibationen zu Ehren Wodans ab. 
4 Geijer Urg. Schw. ©. 242 Anm.) Daß die Longobarden 
den Odin Langbardr *) verehrten, bezeugt Baul Wars 


Bautland, Gotland (Skalda 1. 195.) der Gothen Land. Ob: 
glei bei alten Schriftitiellern erfi im zweiten Jahrhundert 
n. Chr. ihr Name vorkommt, & waren fle doch in Scandi⸗ 
navien fein jüngerer Name. Die Gothen nennen fih vom 
zugsweiſe der Götter Boll (Gothiod), Es if die einzige 
nationelle Benennung in den eigentlich mythologiſchen Gefüms 
gen der ältern Edda. Freyr peikt Folevaldr gatha: des Göt⸗ 
tervolts Begierer (Skirnisför Str. 3.) Die Gewißheit, var 
die in der Edda enthaltene Götterlehre die Religion der nor: 
difhen Gothen war, und daß fle auch bei den aͤusländiſchen 
Gothen Ah Fand. tft Längft anerkannt, fowie die Stammver⸗ 
wandtſchaft Beider aus mecfelfeitigen Traditionen fi be» 
Rätigt. Dazu kommen bie Spuren eines fürliden und öſtli— 
‚Sen Irfprungs des alten norbifgen Glaubens. Unter allen 
Bölkern, melde viefe Lehre befannten, if keines, deſſen Auf⸗ 
enthalt im Süden oder Dften Europa's fo gewiß {ft als jener 
der Gothen. Daß der Stamm einmal beifammen war, che 
er ſich zerfirente, ik gewiß. Waren fie die Beten, deren 
Stammland Thracien? Denn gu Augufus Zeiten werben fie 
unter Völkern am afomwifhen Meer erwahnt. leber De 
und Wefgothen, wie über viele Nationen vom Don bid zur 
Theiß, vom ſchwarzen bis zum baltiſchen Meere herrſchte im 
vierten Jahrhundert Hermanrich (der Jormunrek der Edda) bis 
der Einbruch der Hunnen in Europa feine Macht brach, und die 
Gothen aufs römiſche Rei fürzte. Aſow wäre eine Afen- 
ſtadt, von wo die Berehrung der Afen oder Anfen — womit 
"die Gothen das Göttergeſchlecht, von welchen die Gothenkö⸗ 
nige ſich abtänftig rühmten, Fra Helen SCH en. Gothi⸗ 
ſche Ramen, wie Auden (Odin), Thorer (Thor), Khoriemunp 
( Thors Befhirmung), Thorimuth (Thore Muth, des nordie 
ger —hormodr), Zhurifend (Thor Diener) u. a. m. find 
amen von notbifhen Königen oder Anführern. Kinder nad 
Göttern gun nennen war nordifher Braud- 


") Daraus erklärt fih die Bartpflege, als eine in ihrem 
heidniſchen Cultus begründete Volksſitte. Die Haarpflege 
der alten Deutſchen war eine Aeußerung ihres Dienſtes des 
Strahlen ausjendenden Sonnengotts. Uehnlich trugen nad 
dem Beifpiele Odins feine Priefter bei den Gothen einen 
gen Hauptſchmuck, weil Odin Sidhättur der mit langem 

erabgehendem Hute (Grimnism. Str.A6.) heißt. Panl Warner» 
fried kl. e. ©. 8.) fagt, daß die Longobarden vor einer Schlacht 
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neftied (de Gest. Long. I, 9.). Lieber feinen Cultus 
bei den Briefen und Angeln ift Subm (üb. Odin ©. 
59 vgl. Finn Magnufen Eova I, 13.) nachzulefen. 
Selbſt die wendifchen und lettifchen Völkerſchaften hat⸗ 
sven ihn ſich angeeignet, denn die Isländer fprechen von 
mwendifchen Runen, und bei Rhetra, dem vornehmften 
Gultusort der Wenden, ver erſt um 1150 zerflbrt 
wurde, und an melden noch ver Mhetraberg bei dem 
Dorfe Prilwiz erinnert, fand man im 17. Jahrhundert 
Bötterbilver der Wenden mit Auffchriften in einer Art 
Aunenbuchflaben. Und in Romowe, dem Hauptort für 
ven Gottesdienſt der preußifchen Letten, wurde auch) 
Odin mit feinen Raben verehrt. 


Die VUnglinga Saga gibt ven Odin als Stamm 
bern eined Königsgefchlehts an, als Fremdling foll er 
in Schweden eingewandert feyn, und alle Gewalt, die 
der alte König Bylfe gehabt, an fidy gebracht Haben. 
Bom Don foll er, durch Sachſen, nach der Infel Fünen 


den Woran um pr; anrtefen; die Mutter des Anführers 
ver Longobarden riätete daſſelbe Gebet an Freia, welde fi 
mit Dvin in die auf dem Kampfplatz Gefallenen theilt (Edda 
Daemis. 24.) Der Stammfage zufolge waren die Longobar⸗ 
den ans Scanpinavien gelommen, wie die Schweiger durch 
das Loos zur Answanderung von bort gezwungen. Die Bess 
anlaffung zu den langen Bärten ber Kongobarben erzahlt eine 
Sage wie folgt: Als die vorermahnte Mutter des Anfuhrers, 
die weibfagende Gambara, Wodand Gemahlin (Breia — 
Frigg) um Gieg für die Ihrigen angerufen hatte, aus fie 
— da der Gott den Sieg derjenigen Parthei verfprochen hatte, 
weldge er zuerſt bei Sonnenaufgang fabe — auf den Rath 
der Böttin die Weiber der Longobarben, welche mit ihren 
longen Haaren das Geſicht verbhüllen mußten, gegen Oſten 
au den Drt, auf welden Woran gewöhnlich Morgens bins 
Deut. Als er fie fah, rief er aus: wer find dieſe langen 

arte? und die Göttin fagte nun: „denen du deinen 
Ramengegeben, mußt dnauch ven Sieg verleihen.“ 
Un fo Aiegten die Biniler, ſeitdem Longobarben genannt, 
über die Banvalen, ließen aber von nun au bie Bärte wadhs 
fen. Mone Eur. Hoth. 1. ©. 192.) 
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gekommen ſeyn, daſelbſt ein Heiligthum gefliftet, Ser 
land gegründet, darauf fi Schweden unterivorfen und 
feinen Söhnen dad Norbland ausgetheilt haben. So 
wurde Odin für das ganze Nordland der gemeinfame 
Stammherr aller Könige, daher man in den Stammfagen 
jedes norbifchen Volkes entweder ihn oder feine Söhne 
antrifft, fo daß vom OUngwi⸗Freyr die fihmebifchen . 
Dnglinger, von Skjöld, Dtbind Sohn, die däniſchen 
Sfjöldunger, und das Gefchlecht des norwegiſchen Ha⸗ 
ton Jarl auch von einem Sohne Odins, dem Saming, 
abflammte, 

Bor der Dynaftie der Dinglinger mar Fornjeter König 
in Jotland (Finland), feine drei Söhne: Hler, auch 
Hegir (dad Meer) genannt, Loge (Lohe — Feuer) 
und Kare (Wind = Luft). Diefe zeugten Broft (Kälte), 
den Vater von Snd (Schnee), deflen Sohn war Thorre 
(Donner — denn ver Sommer folgt dem Winter), 
und (nach einer andern Handſchrift bei Vjörner, bie 
mit dem Flateyarbuch übereinftimmt) hatte Kare auch 
drei Töchter: Bönn (harter Schnee), Drifva (weis 
her Schnee) und Miöl (Schneeduft). An vie 
frd vom Kare herſtammende Schnee⸗ und Eisgeſchlecht 
ſchließt ſich ein anderes, das auch an den Eigenſchaften 
ſeines Stammvaters Theil hat. Kare's Bruder Loge 
(Flamme) hat fich (nach der Torſten Wikingſonſaga) 
mit der Königin Gloͤd verheirathet, Die ihn zwei Töch⸗ 
ter Eofa (Kohle) und Emyria (Afche) gebar. Tihorre 
batte zwei Söhne: Nor (der Normegen den Namen gab), 
und Gor, und eine Tochter Goa. Thorre brachte jedes⸗ 
mal um Mittewinter ein großes Opfer (Thorra-blot), 
movon nachher der Monat feinen Nanıen erhielt. Ein⸗ 
mal begab es ſich bei diefem O:pferfeile, daß Goa ver 
ſchwand. Dian fuchte fie vergebens, und ald der Monat 
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za Ende war, veranfaltete ibr Vater ein neues Opfer 
(Goe-blot), movon der folgende Monat feinen Namen 
erhielt. Er erfuhr aber nicht, wohin Goa ven Weg 
graommen. Nor follte fie im Lande, Bor an ven Kü- 
fen fuchen. Die Schweſter ward bei einem König Rolf 
in Hebemarfen gefunden, der fie geraubt hatte, und 
nun durch einen Vergleich behielt. Bon Nor, der ſich 
mit Rolfs Schwefter vermählte, flammen viele Könige 
ber, nach beren Namen bie Eleinen norwegifchen König. 
reiche follen genannt worden feyn. Unter feinen Nach⸗ 
kommen machte ſich Halfvan berühmt, der ein großes 
Dpier brachte, um drei Jahrhunderte zu leben, aber 
nur erlangen fonnte, daß in drei Jahrhunderten fein 
Unberübmter in feiner Familie geboren werden follte. 
Wer mochte aber Diefer Halfdan*) feyn, da doch die Edda, 
obgleich fie mit der Heimöfringla darin übereinflimmt, 
daß fle die Dnglinge von Odin abflammen läßt, vie 
felken doch auch — hier mit einem Liede der ält. Edda 
(Hyndladrod Str. 16) übereinfiimmend — von 
Vngve, dem Sohne Halfdans, herleitet? denn ver vierte 
Sohn Halfdans war Dugve (Skalda ©. 192). Gleich 
darauf wird aber gefagt,- daß Die Dnglinge von einem 
Ingyar abflammen (S. 193), in der Vorrede aber, 
daß fie von Vngve, Odins Sohn, fommen. Be 
denft man ferner, daß die Namen von Thorre und 
Goa an zwei Monate ded alten norbifchen Jahres ge— 
Mmüpit find (die ungefähr dem Januar und Februar 
entiprechen), die andern Monate aber tbeild von natür⸗ 
lichen Kennzeichen, theild von gemifien Befchäftigungen, 
fbeil8 endlich von der Ordnung der Monute in jeder 
Jahrdzeit bergenommen find **), fo ift nicht wahrfcheine 


«) Ubland weist feine Spentität mit dem Donnerer Thor nad. 
Daß alte nordiſche Jahr fing mit dem Winter an, weil 
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lih, daß die Heiden ermähnten Monate allein ihre Tr 
men urfprünglich von Berfonen erhalten haben follten, 
beſonders da dieſe Namen auch eine andere Erklärung 
zufafien *). Auch Gylie, der obrermähnte Zeitgenofie 
Odins, ift feine beftimmte Perfönlichkeit , fondern nur 
ein voetifcher Ehrenname, ver bei allen Dichtern für 
König überhaupt gebraucht wird (Skalda ©. 191). 
Man bar Oylie in Gylwe (gylvi: ver Goldene) eis 
nem Sohne Beilir's (d. i. der Kreuzer, v. beita frew 
zen), des Sohnes Gor's finden wollen (Müller Saga⸗ 
bibl. 1. 439). Aber Hallenberg hat in feiner Anm. 
zu Lagerbriegd Geſch. (S. 4. ff.) bewiefen, daß Nor 8 
und Gor's Länvertbeilung — Erfierer follte Norwegen, 
der Andere die Infeln zum Antbeil erhalten haben — 
nur Normegen betrifft, folglich Gylfe nicht König von 
Schweden, zu Odins Zeit gewefen feyn fan, wie bie 
profaifchye Edda glauben machen will. „Es ift ein ver 
geblicheß Bemühen,“ geftcht Geijer in feiner Urgefchichte 
Schwedens, „irgend eine norbifche Gefchichte über Odin 


die Jahre nah Wintern gezählt wurden. Die 12 Monate 
waren bei den Ssländern 1. Gormänadur (Schlachtmonat, 
der erfie im Winter, begann um Mitte October); 2. Frer- 
mäuadur (Brofftmonat, auch Yiir: der Heulende — von ben 
Stürmen); 3, Mörsugr (Talgfauger — wegen ter langen 
Nächte, die mehr Beleudhtung fordern); A. Thorre (Thorres 

onat); 5. Goe (Göjemonat); 6. Einmänadur oe Sädeid (der 
eingige — vom Winter nod übrige — Monat, zugleid Saatı 
zeit, weil er auch die erfte Halfte des April in ih begriff); 
7. Gaukmänadur (Guckuksmonat); 8. Solmänadur (Sonnen: 
monat); 9. Midsumar (Mittefommer), 10. Heyannoir (dem 
monat); 11. Koruskurdarmänadur (Erntemonat); 12. Haust- 
mänadur ıderbfimonat). Jon Yam Schediasma de ratione 
anni solaris secundun rudem observationem vet. pagan. In 
Islandia. Havn. 1733. p. 113. 

*%) Der Monatsname Thorre bedeutet den vornehmſten Theil 
von etwas (hier vom Winter); Björn Haldorson Isl. Ler. 
Der Name Göjemonet kann vom Zeitwort giaenst, hervor: 
guden, anffehen, hergeleitet werden, was hier auf die Erbe 
angewendet ift, die in dirfem Monat anfangt, den Schnet von. 
ſich zu tbun. Gam. hc. Hd. 
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binauszufuͤbren. Mit ihm fleigen die Erinnerungen auf 
zum Himmel oder wieder in die Tiefe. Die Ynglinga⸗ 
faga fängt die Geſchlechtsreihe nach Den mir Njorb 
an, deſſen Sohn Üngve Brey dem Gefchlecht den Na⸗ 
men gegeben baben fol. Das alte isländifche Langfed⸗ 
gatal bat dieſelbe Ordnung. Niord aber fcheint bier 
Odens Sohn vorzuftellen, und Dngve Frey feinen Enkel, 
weil dies Geſchlechtsregiſter in gerad abfleigender Linie 
gebt. In ver DVorrede zur Edda, in Rimbegla und im 
Fundin Noregur. if} mieder Ingve, Ingefreir oder Freyr, 
ein Seen Odins, alfo der Gott Freir als irbifcher 
König (Dngve) gefaßt. Das ältefle einbeimifche 
Konigsverzeichniß der heidniſchen Zeit im Registr. 
Upsaliense nennt Inge den erflen König Schwebend, 
fept aber hinzu, feine Söhne Neorf und Frode murden 
als Götter verehrt, folglidy war auch Ingwe ein Oott. 
Ebenſo ift (nach dem iöländifchen Langfedgatal) Dan, 
welcher Dänema:f den Namen gab, der achte von Odins 
Sohn Skold *). 


Nach ſolchen Proben läßt fih auf Die Sagacität 
derjenigen ſchließen, welche, der Meinung des alten Saro 
folgend, den „Allvater“ als einen irpifchen König aufe 
faſſen. „Um jene Zeit,” fagt Saxo, „als die durch 
Bermifchung der Zauberer mit den Riefen entflantenen 
Menjchen regierten, bielt fich ein gewiſſer (!) Dein 
(Othinas quidam), der in ganz Europa: fälfch- 


*, Eigentlih wird Sköld als Eohn Lodurs aufgeführt, aber 
Lesterer iſt nad Thorlacius (Ant. Bor. Spec. 111. $. 27.) fels 
ber ein Prapicat Dvins. Münter tLeire in Seeland am Anf. 
». 19. Jabrh. Kph. 1806: leitet ven Ramen der alten dam. 
{den Königs; und Opferſtadt Lethra von Lodur ab. Nichts 
deſtoweniger iR Saxos Lotherus ein Zyrann, wie der alte 
eddiſche Gott Hödur ebenfalls, der mit feinem Bruder, dem 
Ligigott Balder, Dvins Sohn, Kricg führte, 


240 « 


Ich (?) einen göttlichen Namen erhalten batte, ſehr oft 
in Upfala auf, entweder wegen der Einfalt ter Ein⸗ 
wohner, oder wegen der Anmuth des Orts." Reiter 
fpricht er von einem Mit⸗Odin (Meth- Othinus) 
oder Mitregent, ver in göttlichem Anfeben ſteht, bis 
der rechte Odin wieberfommt und ihn vertreibt (d. h. 
bis der Lenz den Winter verdrängt, denn in ber an» 
dern Erzählung im 8. Buche wird ber Ufurpator Uller 
genannt, jener Aſe, welcher den erften Wintermonat 
vorſteht, und als Schlittfchubläufer den Winter üben 
baupt repräfentirt, wie der Afe Balor den Sommer). 
Die Afen geben ihm Obind Würde und Namen. Odin 
wird durch einen Gditerratb (zu Anfang des Winters) 
verbannt, und zwar zur Strafe für die Schmach, deren 
er fich während feiner Bewerbung um Rinda (die zus 
gefrorne, mit einer Eisrinde überzogene Erde) unter 
werfen mußte. Nach längerer Zeit gewinnt er feine 
Macht wieder *), feine Gottheit wird von allen Völker⸗ 
flämmen erfannt, und er verjagt den Ufurpator, mel 
cher exit feine Zuflucht nach Echmeten nimmt, auch 
bort ein Reich zu gründen fucht, zulegt aber von ten 
Dänen erfchlagen wird. Odin ift auch bei Saro Prie 
fer, Anführer und Gott **), fieht auch bei ibm 
an der Spiße eined Götterhofes (Collegium Deorum), 
ihn: ſteht ed zu, divini senatus magistratum ge- 
rens zu feyn. Asgard, die Afenftadt, if den Saro 
bie Stadt Byzanz (! Dii, quibus praecipua apud 
Byzantium sedes habebatur |. III.) In viefer 





” Saro vermutbet, daß bier Behebung obgemwaltet, und fagt 
ſcherzend, daß, wenn einer frage: wie viel etwa gegeben 
worden ſey, er nicht wiſſe, wie theuer man einen Gott kaufe. 
WBergaß er etwa an die 30 Silberlinge?) 


*) Und Apollo ik Prieſter als Chryfes, und Anführer ale Aetolus. 
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Tabel ſchimmert doch die Vorſtellung durch, daß bie 
Aſa lehre von den Grenzen Aſtens nach dem Norden 
gekommen iſt. (Aber auch Paul Warnefried, in ſeiner 
Geſch. d. Longobarden, läßt den Wodan aus Griechen⸗ 
land kommen — qui non circa haec temporn, 
sed longe anterius nec in Germania, sed in 
Graecia fuisse perhibetur). 

Borhin war eined Mit⸗Odins (oder winterlichen 
Odins = Uller) gedacht worden. Da aber dad nordiſche 
Jahr, wie das ägnptifche (Diod. I, 26.), perfifche 
(Mı9gas Torrslaos bei Plutarch) und griechifche 
ein dreitheiliges war, daher drei Jahresfeſte dem Odin 
gefeiert wurden (ſ. S.247 Unm.), fo konnte man auch 
von drei Odins ſprechen. Als ein breieiniger iſt er fchon 
©. 3 erkannt worden. Mutbhmaßlich dachte man fich, 
wie unter dem zmeiten Dbin den Schlittfchuhläufer 
Uller, fo unter dem dritten den Herbfllichen Forſete, wel⸗ 
Über Götter und Menfchen richtet, weil er dem Monat der 
„Waage“ vorfieht. In dieſem Monat wurbe das Erntefeft 
gefeiert, welches in chriftlicher Zeit dem Erzengel Mi⸗ 
chael zugewendet wurde, der auf Bildwerken des Mit- 
telafter8 eine Waage in der Hand bält, in der einen 
Schale eine Seele wägend, in der andern ihre Thaten, 
der Satan zu feinen Fügen (ſ. Klofta VII. ©. 536). 
Da ſchon Grimm (Myth. S. 798). Michael mit 
Buotan identifizirte — obſchon aus weniger halıbaren 
Gründen als jene find, welche die Verwandtſchaft Bei 
der bezeugen, nämlich daß Michael, ald Anführer der 
Sngel, gegen die Teufelsfchaaren und auch ald Seelen- 
richter, wie Ddin Kriegsgott und Herr ber Todten if, 
— ſo wäre e8 erlaubt, in fofen Odin auch als Ernte 
gott (f. S. 103) verehrt ward, auch ihn wie Michael 
als Herbſtgott (als dritten Odin = Borfete) anzuer- 

ix, 16 
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kennen. Dieß bat aber auch ſchon die Volksſage bes 
flätigt: 

Zu der Zeit, wo Dietrich, Erzbiſchof von Köln, das 
Schloß auf dem Gudensberge (Godesberg) baute, fah 
ein Priefter, der von Köln zurüdtehrte, wie der Erz 
engel Michael in der befannten Gehalt, mit ausge 
breiteten Flügeln von diefem Berge. zu dem benachbarten 
Stromberg flog, wo man den heil. Petrus verehrt. Zur 
feiben Zeit fah ein Dann, Namens Dietrich, der mit feis 
ner Frau aus einem nahen Dorfe zur Kirche ging, eben» 
falls eine Reliquientapfel von dem Gudinsberg durch bie 
Luft nah Stromberg führen. Beide fahen fie das, und 
blieben bis heute der Sache Zeugen. Bis jegt namlich 
batte der Erzengel auf dem Gudins berg, auch Wu⸗ 
dinsberg (Wuotendberg) genannt, eine ihm geweibte 
Kirche. Obgleich der Berg fehr flark war, und zum Schutze 
der Gegend gar wohl gelegen, hatte es doch noch Keiner 
gewagt, eine Burg dafelbfi zu erbauen. Die Einwohner 
fagten felbft, das könne man nicht des heil. Michael 
wegen. Der Herr Dietrich aber hatte der Worte wenig 
Acht; dafür wurde er aber auch abgefeßt, noch ehe die 
Mauern des Schloffes da flanden (Wolf D. S. Nr. 183.) 

Hier iſt alfo deutlich gefagt, daß dieſer nach Odin, 
Wuotan oder Bode genannte Berg *) unter dem bes 
fondern Schuge des Erzengeld Michael ſtand; daß Dies 
fer bier gleichfam wohnte, und erft entwich, als ver 
Erzbifchof den Berg durch Erbauung einer Burg zu 
weltlichem Gebrauche beflimmen, alfo feiner Heiligfeit 
berauben wollte, daber der Erzengel erzürnt dieſe Ge⸗ 
gend für immer verlaflen Hatte. 


e) Bom Dienfte des Gottes waren In allen Ländern, wo er vers 
ehrt wurde, Berge und Ortſchaften benannt, von welden 
Nie: nur Einige namhaft angeführt And, als: Othens⸗ 

erg (iegt Dus berg) auf ver panifhen Iufel Samföe, Dden 
berg in Schonen, O denſe auf ber Infel_Bünen, in Oſter⸗ 
götland Ddenfors, in Weſtergötland Odens kulla, ein 
efunddrunnen, Oden Baker. o deaberg bri Bonn; ia 
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Nichts iſt Elarer, als daß, wenn der nach dem Odin, 
Buodan oder Bode genannte Berg der Wobnſitz des 
Erzengels Midyael war, beide Wefen für iventifch ges 
golten haben. 

Michael läßt ſich zwar aus biblifchen Gründen nicht 
als Batron der Ernte nachweifen,, aber die Kirchweih⸗ 
feſte (Kirmfen), die man um Michaeliß feiert, fcheinen 
ſchon früßzeitig nicht bloß eine Kirchenfeter gewefen zu 
ſeyn, denn ein altes Lied lautet: 


Ayes zyts nah fant michelstag, 
da der Summer endes pflag, 


Heften Udenes berg, der aber no tn Urkunden 1154 
(Schminke Befhreibung von Eaflel p. 30) Wuodenes berg 
Yes, Oudensberg bei Erkshauſen, Amts Rotenburg (Rics 
derbe. Wodenbl. 1830 ©. :1296), ®updenberg bei Oberel» 
fungen (daf. ©. 1219; in der angelfahf. Chronif (Ingram 
»- 27) fommtein Bodnesbeorg vor, woraus nachher Wans⸗ 
orough «in Wiltſhired gemacht wurde. Woodnesborg in 
Kent unweit Sandwich, Wednesburg in Staffordſhire, 
Bedredham in Cheſhire. Unweit Berg op Zoom und der 
Schelde gegen Antwerpen liegt Woensdredt (i.e. Wodaul 
trajeetum, Wodansfart). Im Dldenburgifhen liegt Go⸗ 
dens holt (chedem Wodens holt genannt). Woenſel 
— Bocvensſele ıWodani auta) Liegt unweit Eindhoven am 
Dommel in Rorpbrabant. Namendverwandt if der durch 
gear Paul berühmt gewordene Ort Wunflevel (Wodans 

nfediung, Wodansfig) im idtelgebiege, WB unstorp (Wo⸗ 
dansborfı, Stadtben und Gtift in Niederfachfen (heißt in 
einer Urk. von 1179 noch Wodenstorp). Bel Windbergen 
in Ditmarfden führt ein Plap ven Namen Worpenslag, 
Boes lag. Unweit Horversichen in Schleswig find die Dör⸗ 
fer Wonsbrle, Bonslei. Bei Sätuna in Weftergotland 
liegen Wieſen De Sangarne (Dvdens Anger), anf welden 
deB Gottes Pferde geweidet haben follen, Odenfpiel, Dori, 
uud Ddentabl, Amt im Bergſchen, Oden hauſen, Dorf im 
Paderboraſchen, Oden kirchen unweit Koln, DO dinger, Dorf 
unfern von jenem, O dis heim im Lande pen, Dvdem 
bach im Zweibrückſchen, Ddenheim, Dort am Oberrhein, 
Dvenfaßen im Bulva’fhen, Oden ſos an der Pegniz bei 
Nürnberg, Godesberg bei Köln, Godenau unweit Bonn, 
GSodebuſch Odins Hein, im Meklenburgiſchen, am Fluſſe 
Ravdegof. Aucbh Baudemont in Lothringen fol aus Wo- 
dani mons entfauden ſeyn. 
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alle di feld berobet find 
und das Iob der kalte wind, 
jerfüret und zerfirübet. 

Reynizſch belehrt uns, daß das Erndtefeft ehedem prä- 
cife am Michelstag (Mihiltag) nach vollendeter Erntte 
feinen Anfang nahm. Es wurden an diefem Danffefle 
Erndtelieder gefungen, deren einige noch befannt finv. 
Im Pürftentfum Kalenberg laſſen die Bauern bei'm 
Kornfchneiden einige Halme fleben, binden Feldblumen 
dazıwifchen, und nach verrichtetem Schnitt verfammeln 
fie fih um die fleben gebliebenen Halme, faflen vie 
Aehren an, nehmen die Hüte herunter und rufen 
dreimal aus vollem Halſe: 

Fru Gaue! Haplet ju fauer! 
dut Jahr up den Wagen, 
dat ander Jahr up de Karre. 

Sodann zieht jeder den angefaßten Halm nach ſich 
und rupft ihn ab. 

Fru Gaue iſt aber kein Anderer als Herr (altd. 
Fro, Frohn) Gode, wie Wodan, Odin bei den An⸗ 
geln, Sachſen und Franken hieß”). 

Im Mecklenburgiſchen ließ man früher bei der Rog⸗ 
generndte am Ende eines jeden Feldes einen kleinen 
Streif Getreide unabgemäht ſtehen, flocht daſſelbe mit 
den Aehren zuſammen und beſprengte es. Die Arbeits⸗ 
leute traten um den @etraidebufch, nahmen die Hüte 
ab, richteten die Senfen in die Höbe und riefen Wo⸗ 
dan dreimal mit folgenden Verſen an: 

Wode, hale dynem roffe un voder, 
un diflel unde dorn, 
thom andern jahr beter korn! 
*% Das Wort „Göde“ für Pathe Hat ih noch die geiſtliche Bes 


deutung bewahrt, denn die Prieſter Odins hiefen ebenfalls 
wie der Bott: Goda (geißl. Bäter). 
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David Frank (Alt. u. N. Medienb. 1. 57) kannte 
noch dieſen Gebrauch. Das Betraide, welche man für 
Das Pferd des Gottes flehen ließ, mar ein einfaches 
Opfer für den Verleiher der Erndte. Auf den Edel⸗ 
böfen war ed audy Sitte, wenn der Noggen abgeärndtet 
war, das Wodelbier zu geben. Am Steinbuderſee 
wird nach gehaltener Erndte ein Feuer angezündet und 
wenn die Flamme fodert, ruft man unter Hüteſchwen⸗ 
fen: Baude! Waude! (Müller S. 120). Kuhn (M. 
S. S. VI.) ſchildert einen märfifchen Brauch, der den 
Namen Vergodendeel, d. h. Bro (Herrn) Gode's 
Theil (Antheil) führt. Dieſer Antheil Wodan's iſt der 
Erndtebuͤſchel, den man dem Gott als Opfer ſtehen 
läpt und nach echt Heibnifcher Sitte umtanzt. Die von 
Kubn (S. 341.) gefchilderte Sitte, die aus der lebten 
Garbe gefertigte Geſtalt jubelnd in's Dorf zu führen, 
verräth gleichfall8 den alten Segen ſpendenden Gott. 

Ermwägt man, daß Saturn in Latium Bott der Erndte 
war — feine Bemablin ift die Obſtgöttin Ops — 
aber feine Setraidefichel in die Todesſenſe fich verwan⸗ 
delt, wie er auch nach feinem Sturze in den Tartarus 
Todtenrichter wurde, und als folcher auf ortentalifchen 
Kalenverbildern die Waage in der Hand hat; ermägt 
man, daß Gere auch die richtende Nemefld in ber 
Unternelt if, daß fle die „Jungfrau“ in dem einen 
Monat ein „Aechrenbüfchel” (spica), im folgenden 
aber die „Waage“ in der Hand Hat, ſowie daß ihr 
Name Demeter, die weibliche Korm von Pluto Das 
mator, Damafter (der allesbändigende sc. der Tod), 
weil fie als „ſchwarze“ Demeter (ueAauves) felber ihre 
von Pluto geraubte Tochter, die Königin der Schatten 
8, fo bemerfen wir, wie die Begriffe Erndte, Tod 

nd Bericht in einander fließen. Temzufolge darf «6 
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nicht befremben, menn der Erndtegott Wodan auch der 
Todtenherr und Richter zugleich it und am Michele 
tag ebedem die Kerbfigerichte flatt hatten. Sein Speer 
Gungnir hatte fi in chriftlicher Zeit in die Sichel 
ded Todes verwandelt, denn wie von biefem, heißt «8 
auch von Odins Speer, feine Berührung habe immer 
Tod zur Folge gehabt. Wenn audy oben nur die im 
Kampf Gefallenen ald Odins Gäfte bezeichnet worden 
find, fo ſcheint er doch urfprünglich ein Todtengott im 
allgemeiner Beziehung zu feyn, denn auch die an einer 
Krankheit geftorbenen Fürflen kommen zu ibm, und bei 
Odin zu Gaſte feyn, bedeutet ſ. v. a. flerben. (For- 
nald sög, I. 118, 422, 423. Il., 366). Opins 
Hand berührt einen Menſchen, f. v. a. er ftirht (Egils- 
saga p. 624). Wenn der Dänenfönig Hadding (bei 
Saxo 1. 1.) noch lebend in Die Unterwelt geführt 
wurde, um den Ort zu feben, an dem er nach bem 
Tode weilen werde, und Müller beweif (a. a. O. ©. 
263), daß er mit dem Gott Nidrdr identifch fey, Letz⸗ 
terer aber von der Inglingafaga (c. 11) ald Verleiher 
einer gefegneten Erndte aufgefaßt, und mie der ine 
difche Todtengott Varuna hei Seefahrten angerufen, 
wie Kuvera des indifchen Todtengotts Mama Bruder, 
liegende Gründe und fahrende Habe geben kann (Egilss. 
677) und „reich wie Niordt“ (Vatnesdaela - Sag. 
202) ein Sprichwort war, fo unterliegt es feinem Zwei⸗ 
fel, daß Hadding felber ver Schaß-, Erndte- und 
Todtengort Odin war. Auch Gerichtägott war 
Nidrdr, denn er wurde bei feierlichen Ciden angerufen 
(Egilss. 365). Dieb führt mich wieder auf Obin, 
ald den Gefeßgeber, unter deſſen Schub alle rechtlichen 
Handlungen flanden. Der „allmächtige Aſe,“ welcher 
neben Nidror in der hier erwähnten Gideöformel ange⸗ 
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zujen "wurde, Fonnte nur Odin fepn, denn Odins Der 
ſprechen heißt auf den Orkney⸗Inſeln ein feierliches, 
gegenſeitiges Verſprechen, wobei die Partheien ſich durch 
eine Oeffnung in dem ſchwarzen Odinsſteine (black 
stone uf Odin) die Hände geben. (Jamieson scott. 
Diet. s. v. Odin). 

Wenn nad Saro Odin eine Zeitlang aus dem Him⸗ 
mel fich entfernte oder verbannt wurde, fo ift dich, 
wie bei Apollo's Verweifung aus dem Himmel, auf 
den mwinterlichen Aufenthalt des Sonnengotted im Schat- 
tenreiche zu deuten; denn Admet, deflen Heerden Apollo 
hütete, war ein Brädicat des Pluto — Admet und 
Damator, Damaflor, vergl. ©. 245, find gleichbedeu⸗ 
tent, Adurtos, der nicht zu bewältigende Tod, AMc- 
Aaorwg und IToAvdauas, ver alles brmältigende 
Tod. Admets Heerben find die Sonnentinder, die Her⸗ 
cules dem Geryon aus der Unterwelt entführt; Admets 
Gemahlin Alceſte, die Hercules aus dem Schattenreich 
befreit, ift- Pluto's Gemahlin Projerpine, die im Früh⸗ 
lin; dem Zeus ſich vermäblt — ſomit Apollo im Tar⸗ 
tarus. Die mar im Winter, wo der Segen des Feldes 
unfihtbar. Man denfe bier an ven obenerwähnten Tod⸗ 
senrichter Caturn, welcher in Latium (im Sommer) 
den Ackerbau eingeführt haben fol. Dem Odin wurden, 
weil er unterweltlicher Bott — er heißt „Herr der Ge⸗ 
fpenfler” (Drauga drottinn Onglingaf. e.7) — Mes 
ſchen geopfert, aber meiſt um eine gute Grndte zu 
erzielen *). Dieß konnte nur bei dem Opinifchen Herbft« 


*) Bei Geijer CUrgeſch. Shmed ©. 403) Iefe ih: Ale Domald 
feinem Bater in die Regierung gefolgt war, herrſchte in 
Schweden Hungersnot. Da drachte man rin großes Opfer 
in den Uppfalen cim Göttertempei zu Upfal» Den erfien 

erbn opferten le Ochſen, das Jahr wurde aber nit bef: 
er darnach; Den anderu Herb braten fie Men⸗ 


248 


opfer vorfommen, wo der fihlechte Erfolg der Erndte 
auf Mittel zur Verhütung eines zweiten Mißjahrs ſin⸗ 
nen ließ. Und fomit dürfte Daumers Hypotheſe von 
Menſchenopfernam Michaelstag noch im chriſt⸗ 
lichen Cultus, auf Beachtung Anſpruch machen *). 


fhenopfer, aber das Jahr wurde cher fhlimmer. Dem 

dritten Herb kamen vie Schweden in Maſſe nad Upfal, 

wo das Opfer feyn follte. Die Hauptlinge rathfchlagten, und 
tamen darin überein, daß die Mifiahrevonihrem 

König Domald kommen möchten, and daß fie 

ihn ſeübſt opfern müßten, um eingutes Jahr 

zu erhalten; fe befhloffen, ihn zu überfallen und zu töbten 
und die Sige der Götter mit feinem Blute zu beſtreichen, 
und b thaten fle. — Die Erzählung, fegt Geijer hinzu, hat 
das Anfehen hiſtoriſcher Glaubwürdigkeit, denn fpater hatte 

Dlaf Zratälia daſſelbe Schikſal, und die Inglingaſaga (e. 

47, bemerkt ausprudlid: daß die Schweden gewohnt waren, 

—— die Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit ver Jahre 

uzuſchreibeü. 

9 Im —** 1458 und den darauf folgenden machten ſich Schaa⸗ 
ren von Kindern auf, um nach St. Michagel, einem an ver 
Kühe der Normandie auf einem Belfen gelegenen Walfahrts, 
ort, zu ziehen, indem fle von dem Drang dahin fo madtig 
ergriffen wurden, daß fie farben, wenn man fle hinverte, 
ihm gu genügen. Man nannte diefe Kinder Michgelskin⸗ 
der. Bon Ellwangen, Schwäbiſch Hall und andern Drten 
braden fe gu Hunderten auf. Dan gab ihnen einen Pada- 
gogen, und einen Efel für die Erkrankenden mit. Die Reife 
ging bis zur Küſte hin, wo fle die Zeit der Ebbe erwarteten, 
um trodenen Fußes an die erfehnte Stelle zu geleusen Zu⸗ 
rückgekehrt war keines von ihnen. (Schnurrer Chron d. Sen⸗ 
chen, l. ©. 373.) Pier fragt ih, was wollten die Kinder 
dort? Es ift zunächſt fo viel Mar, daß es mit jenem Orte 
eine befondere Bewandtniß gehabt, und ein von ihm gehen: 
des eigenthümliches Gerücht die Phantafle der kindlichen Pils 

er aufgeregt habe. Die Sade laft ſich nur wie folgt er: 
laren: Es ging das ſich anf einen zu Gt. Michael ubliden 
Opfereult beziehende Gerücht: daß Kinderdportin@nget 
verwandelt, und alsſolchezurhimmliſchen Herr⸗ 
lbichteitemporgehoden würden. Das reiste die in 
Kindern mahtige Shwarmerei. Dan mag hiebei an eim 
Bild im Klofterhofe gu Memleben denken, wo die Himmels» 
tönigin im rechten Arm ihr Jefuotinn. im linken einen ge 
trönten Engel bat, der wahrſcheinlich ein Kind vorket, 
das vie —— mittelſt des Opfertodes erworben 
pußt Jenen Michaelskindern ſchwebte die in Ausſicht ge⸗ 

ellte Giorie vor, aber die Weiſe, wie ſie dazu gelangen 
ſollten, war ihnen nicht deutlich. (Geh. d. gr. Alt. 1.8.6.) 
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Daß zumellen zur Mettung des eigenen Lebens dem 
Dpin flellvertretende Dienfchenopfer dargebracht wurden, 
babe ich ſchon ©. 145 durch mehrere Beifpiele er⸗ 
bärtet. Nun ift aber beachtenswerth, daß die Firchliche 
Tradition die Binfegung des Michaelsfeſtes einer 
Engelderfcheinung zufchreibt. Der Erzengel Michael 
fol, wo jeßt die Engelöburg fteht, einem Vapſt zur 
Zeit einer Peſt mit bluttriefendem Schwert 
in der Hand erfihienen ſeyn, und, dieſes abwiſchend, 
den Papft die beruhigende Verficherung gegeben baben, 
daß nun die Seuche aufhören werde. Wahrfcheinlich 
opferte man ihm zur Abwehr der Peſt an jenem Tage, 
und bie Daumer’fche Hypotheſe geminnt durch dieſe Tra⸗ 
dition eine erhöhte Blaubwürbigfeit. Michaels, ald Tode 
tenrichter mit der Seelenmwaage, wurde fchon oben ge= 
dacht. Sein Zufammenfliegen mit Odin kann alfo bei 
fo vielfacher Hehnlichkeit der Aemter gar nicht befrem⸗ 
den. Dazu fommt, daß am Michaeldtag auch das Herbſt⸗ 
Abing, der herbftliche Gerichtstag, gehalten wurde. Auf 
dergleichen Mihilitagen find die Herbfigefebe Könige 
Karl 1. abgerevet worden. Daß bei den Zufammen« 
fünften der Bemeinden aus ben verfchiebenen Bauen das 
Abhalten von Märkten — die wegen der damit ver⸗ 
bundenen Firdylichen Beier auch Meffen genannt wur⸗ 
den — Die nothwendige Folge ſeyn mußte, ift Har; 
zumal die Schlichtung von Streithändeln und die Er⸗ 
legung der Zehnten nach vollendeter Erndte, fowie Zahe 
lungsverbindlichkeiten jeder Art auf dieſen Tag anges 
jeßt wurden. 

Daß Odin als Friegerifcher Bott gedacht wurde, bee 
zeugt fein Bild im Tempel zu Uppfal, das ihn gemwaffnet 
varflellt (Adam. Brem. c. 233: „Wodanem scul- 
punt armatum, sicut nostri Martem sculpere 
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solent.‘‘). Daß auch Michael, der himmliſche Streiter 
gegen die alte Schlange, gewaffnet und (wie Odin) als 
Reiter abgebildet wird, ift befannt. Sein Schreert murbe 
des Todes Maffe, fein Roß das Todtenpferd, morüber 
unten Ausführlicheres folgen wird, und bier vorläufig 
nur erinnert wird, daß ed an einigen Orten Sitte 
war, bei Einweihung eine Todtenackers zuerſt ein 
lebendes Pferd in demfelben zu verfyarren. (Grimm 
©. 804.) Dachte man vielleicht an Hel, die „Pferdes 
jungfrau* (Glitnis gna), die ihrem Wohnort den 
Nameır Helheim (Hölle) gab? 

Pie aber bei den Griechen Minos, bei den Indern 
Dharma die Öerechten richtet, und Dharma's Bruder 
Hama, gleich Saturn, dem (mie Satan), in den Tar⸗ 
tarus mit den götterfeindblichen Titanen geſtürzten, die 
Sünder verurtbeilt, fo bat auch die chriftlicdhe Mytho—⸗ 
logie auß der Ep. Jud. V. 19, wo Michael und ber 
Eatan fih um die Serle Moſis flreiten, Veranlaſſung 
genommen, in Michael den guten Genius, im Satan 
den höfen zu perfoniflziren, und Beider verwandted Ge⸗ 
fehäft dennoch zu unrerfcheiden Michael mit dem blu- 
tenden Schwert und der Seelenmaage fonnte durch Opfer 
immer noch verföhnt werden, nicht fo der Satan. War 
es daher nicht ganz natürlich, daß Odin, ven wir hier 
fo vielfach im Chriſtenthum durch Michael erfeßt fanden, 
ald „Herr der Geſpenſter noch Öfter zum chriſtlichen 
Zeufel ward? Noch in chrifllicher Zeit pflegte man in 
Dänemark und Island die Verwuͤnſchung zu gebrauchen: 

„Bahr zu Odin“ (far du till Odens, Worms mon. 
Dan. 11), nad Burmann (Abhandl. über Provinzial« 
gef. pag. 203) noch jetzt In Schweden ein Bin, mit 
welchem man auf falfchen Schwur den Top als Sırafe 
herbeiwuͤnſchte. Wir in Deutfchland fagen nicht mehr: 
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„fahr zu Odin!“ (d. h. ſtirb!) fondern: „fahr zum Teu⸗ 
fel!“ Odin als Bott des, Eides, veranlaßte, daß man 
den Raum zwiſchen dem geſtreckten Daumen und Zei⸗ 
gefinger in den Niederlanden, Wodansſpanne“ (Woe- 
denspanne) nannte, wie ja auch der Römer polliceri 
(eidlich geloben), vom Echwur: me pollice! alfo vom 
Daumen (pollex) oder denn Daumengott Bollur ber» 
leitete. Wodan der Schäpefpender mar Gott des Spirls, 
darum, fagte man, laufe dad Spiel auf dem Daunen. 
(Simm, ©. 145). Als Erfinder des Spiels, mar 
Wuotan auch Erfinder des Würfels — vielleicht zuerft 
des Todeswürfels? denn Das Opfer wurde durch das 
2008 beflimmt — war ed nicht narürlich, daß, chriſtlich 
gewendet, dad Würfelfpiel auf den Teufel bezogen wurde ? 


Ein Bauer und der Zeufel mietheten einmal gemein» 
ſchaftlich ein Stud Land. Damit aber fpäter kein Streit 
um die Ernte entflünde, fagte der Teufel zum Bauer: 
. „Laß uns würfeln, wer das, was über der Erde oder 
wer das, was darunter wacht, entlich haben fol.“ Der 
Bauer wars zufrieden. Aber der Zeufel verfland ven 
Aniff, warf, und hatte die meiften Augen; fo iollte er 
das haben, was oben wüchſe. Der Bauer aber hatte Das 
Held zu beftellen, und befücte ed mit lauter Rüben, da 
erhielt der Zeufel, als der Herbfi fam, nur das Kraut. 
Das Argerte ibn, Doch konnte er nichts dazu fagen. Weil 
fie aber das Feld auf zwei Jahre gemiethet hatten, fo 
wärfelten fie zum zweiten Male. Da warf der Teufel 
mit Abfiht vie wenigfien Augen, aber der Bauer fäete 
nun Baizen, und im nächften Herbfie erhielt ver Zeufel 
allein vie Wurzeln. Nun fehimpfte er erfi dem Bauern 
die Haut voll, als er fih abermals betrogen fah, und 
fagte voll Aerger: „Uebermorgen fomme ih, dann ſollſt 
du dich mit mir fragen.“ Hatte ver Bauer erſt gelacht, 
fo ward ihm nun doch bange. Seine Frau merkte feine 
Zraurigfeit, und fragte ihn darum. Der Mann fagte 
ifr nun, fo und fo, und morgen folle er fih mit vem 
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Teufel kraten. Da ſprach die Frau: „Sei nur ruhig, 
ih will ſchon mit ihm fertig werden, geh du nur aus.“ 
Der Dann ging alfo am beflimmten Tage aus, und als 
der Zeufel fam, da that die Frau, als wenn fie ganz 
ärgerlih wäre. „Was fehlt ihr venn Heine Frau ?“ fragte 
der Teufel. „Ach“ antwortete fie: „feh er nur mal her, 
da hat mir mein Mann eben mit dem Nagel feines gro 
Ben Fingers diefen großen Riß quer in meinen ſchönen 
eichenen Zifch gemacht.“ — „Wo if er denn ?“ — „Wo 
ſollt' er wohl anders feyn als beim Schmied ? Er if ſchon 
wieder hin, und läßt fi die Nägel ſchärfen. Iſt das 
nicht zum ärgerlich werden ?“ „Da hat fie gauz Recht“ 
fagte der Teufel, und fchlich fih aus dem Haufe, froß, 
vB s „oieon forttam. (Müllenpof Schleswig⸗Holſtein 
r. .) 


In der nächflfolgenden Sage verräth fich weit deut⸗ 
licher die urfprüngliche Idee vom Todeswürfel, d. b. 
vom Loofen des Opfers, das bier, mo ber Bott in ben 
chriſtlichen Teufel fich verkehrte, ein Würfeln um die 
Seele werden mußte. 


Eine Biertelmeile von der Stadt Domnan Tiegt im Felde 
ein Stein von mittelmäßiger Größe; in demſelben fteht 
man drei vierlantige Köcher, ald wenn daſelbſt drei große 
Würfel gelegen. Diele find aber daher entftanden: 


Es war vor Zeiten ein Zimmergefell in Domnau, der 
war gar fromm und gottesfürdtig. Eines Tages aber 
batte er fich beraufcht, und es kamen ihm böfe Gedanken, 
in denen er den Teufel zum Würfelfpiel einlud. Diefer 
fand fich alsbald ein, und fie giengen zufammen auf das 
Feld an diefen Stein. Dort würfelten fie um vieles Geld, 
weiches der Teufel gegen vie Seele des Zimmergefellen 
feßte. Der Zeufel hatte den erfien Wurf, und warf fo. 
fort die höchſten Augen. Da entfeßte ſich der Gefell ſehr, 
er wurde plößlic nüchtern und fah ein, in welchen ſchlim⸗ 
men Handel er fich eingelaflen. Er bat die Gnadenmut⸗ 
ter um Beiſtand; dann warf er, und ed geſchah, daß 
‚einer der Würfel ſich fpaltete, und ihm fo höhere Augen 
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gab. Der Teufel verſchwand darauf voll Zorns ; von den 
drei Würfeln waren aber die drei Löcher in dem Stein 
surüdgeblieben , die darin annoch zu feben. (Xettau und 
Temme Vollsſ. Preußens und Lith. Nr. 201.) 


Der Teufel ift aber auch ein Kartenfpieler: 


Zu Wettern faßen an einem Sonntag während der Hochs 
meſſe drei Männer in der Schenke und wollten Karten 
fpielen. Es fehlte ihnen aber ein Bierter, um die Par« 
thie voll zu machen, und fle fluchten gottesläfterlich dar: 
über. Da trat plöplih nod ein Dann in die Schenke 
und forderte fih ein Glas Branntwein. „Wollt ihr ein 
Spielhen mit und machen ?“ fragten ihn die prei Bauern. 
„Barum nicht?“ entgegnete der Fremde, und ſetzte ſich 
an den Tiſch. Während nun der eine die Karten mifchte, 
wollte der zweite der Männer die Tafel abwilchen, um 
anſchreiben zu können, fließ jedoch mit dem Arme die Kreide 
herab, die auf der Erve in Heine Stückchen brad. Er 
büdte Rh dennoch, um wenigſtens das größte Stückchen 
aufzınehmen ; — wie ſehr aber erfhrad er, als er ſah, 


daß der Fremde einen Pierdefuß Hatte! (Wolf N. ©. 
Nr. 468.) 


Diefelbe Vegebenheit fol fi) auch zu Neu⸗Ruppin 
Martragen baben: dort waren es aber Bürger, bie mit 

r. Fauſt fpielten, und fein fortmährende® Gerinnen 
HH gar nicht erflären konnten, bis eine unter den Tiſch 
fallende Karte eines Mitfpielers, welche aufzuheben ſich 
dieſer büden mußte, zur Entdeckung von des Doctord 
— Pferdefuß führte; da iſt allen ſogleich klar geweſen, 
warum er fo viel Spielglück habe. (Kuhn, Maärk. Sag. 
Nr. 152). 

Im Schachſpiel hat der Teufel weniger Süd: ': 

In dem Walde von Elairmarais bei Cameryk, wo jebt 
die Ruinen eines Kloſters ſichtbar find, erhob ſich einfl 
eine Burg. Die Frau des Ritters, der fie bewohnte, 
war zu hochmüthig, um mit Menfchen zu verkehren, die 
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nicht von adeliger- Geburt waren. Einmal war ber Rii⸗ 
ter ausgeritten und Abends noch nicht zurückgekehrt. Doc 
begehrie ein anderer Ritter Einlaß in die Burg, und die 
Frau willigte gern ein, fie ließ ihn fogar in ihr Betflüb- 
hen kommen. Da begann der Fremde durch Schmei⸗ 
cheleien fich ihre Gunft zu gewinnen, und fagte ihr end« 
lich, daB er draufien im Walde einen alten Mann ans 
getroffen, der laut gefchworen, fih an ihr zu rächen, 
weil fie ihn aus dem Schloffe gejagt hätte. Auch hätte 
der Alte geſprochen: er fey der Burgfrau Bater, und fie 
nicht von Adel, fondern er hätte fle gegen ein todtes Kind 
von ihrem vermeinten Bater in der Wiege ausgetauſcht. 
Mit dergleihen und andern Reden brachte der Fremde 
die Frau dahin, daß fie mit ihm vor dag Thor eilte und 
ihren Bater erflach, worauf fie der Burg wieder zurann⸗ 
ten und fib an ein Schadbrett zum Spiel hinſetzten. 
Nah einer Weile flog die Thüre auf, und der Herr von 
Clairmarais trat mit. zorniger Miene ind Zimmer. Ter 
fremde Ritter brach bei feinem Anblid in ein lautes Ge⸗ 
Tächter aus. Die Evelfrau aber hätte in die Erde finfen 
mögen. Der Ritter fchritt auf fie zu, und rief ihr mit 
emporgebobenem Schwerte entgegen: „Dich müſſe ver Zeus 
fel Holen, du Batermörverin und Ehebrecherin!“ — — 
Ehe er jedoch noch auf fie zufchlagen konnte, faßte der 
Fremde fie mit den Worten: „Ich nehme es an“, beim 
Haupte und verſchwand mit ihr unter einem fürdhterlichen 
Donnerfhlag. Der Ritter erwachte erſt am fpäten Tage 
aus der Betäubung, wollte dann aber nichts mehr mıt 
der Welt zu fchaffen haben, ging in ein Kloſter des heil. 
Bertinus, und flarb dort eines feligen Todes. 

Seitvem fland das Schloß verlaffen , und Feiner wollte 
mehr auf demfelben wohnen, denn in jeder Nacht war in 
demfelben ein gräulih Getümmel. Auch kehrte Keiner von 
dort zurüd, wer auch dahin geben mochte. Endlich wagte 
ein frommer Benedictiner ven Weg, und frat bei anbres 
enter Dammerung in den Burghof. Eben hatte er, 
nachdem er noch mehrere Säle durdfchritten, ſich in einer 
fleinen Kammer hingefebt, um etwas audzuruben, als 
die Thüre aufging, und ein großer Herr, auf deſſen Bruß 
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ein Schild mit dem Namen Brudemer — fo hatte der 
Entführer der Burgfrau geheißen — ding, mit einer bfei« 
den Frau am Arme eintrat; hinter den Beiden fam eine 
alänzende Dienerfchaft, und diefer folgten acht Knappen 
mit fhweren Kiften auf dem Rüden. Der Herr wies mit 
dem Finger auf einen Tiſch, auf welchem ein Schach⸗ 
breit fand, und dann auf einen zur Seite deffelben ſtehen⸗ 
den Stufl, ven der Mönch alsbald einahm. Der Ritter 
ließ ſich auf einem andern nieder, und Beide begannen 
zu fpielen. Der Mönd zog nur gana vorfidtig, und be 
rechnete jeden Zug aufs Genauefle. So fah er bald, daß 
er ven Begner überwinden würde. Doch da wies die Frau 
mit dem Finger auf einen Bauer, den der Nitter gleich 
vorrüdte. Diefer Zug veränderte das Spiel, und brachte 
ren Mönch in die höchſte Gefahr, denn er wußte wohl, 
daß feine Seele dem Böfen gehörte, wenn er verlöre; 
auch brach das ganze Gefolge bei dem Zuge in fchallen» 
des Gelächter aus. Der Mönch bereuete ſchon im Stillen 
feinen Gang, befchloß aber fortzufegen, was doch einmal 
ſeyn mußte, und fhob nach einem kräftigen Gebete einen 
antern Stein rem Bauer entgegen. Der Herr wurde nad» 
venfend , denn das Spiel fland nun wieder zu des Mön⸗ 
des Gunften, und fiellte fich mit jedem Zuge beffer für 
denfeiben , er mochte thun was er wollte. Als Beide noch 
einige Züge getban, und der Gewinn offenbar iu des 
frommen Geiflihen Händen lag, geſchah plöglich ein gräß: 
licher Schlag, der Mönch flürzte nieder und Alles vers 
ſchwand. 

Am andern Morgen fand der glückliche Spieler ein weib⸗ 
liches Gerippe mit zerfezten Lumpen zur Seite des umge⸗ 
ſtürzten Spieltiſches, und an der Thüre acht Kiſten voll 
Gold und Silber. Er begrub die Knochen im Burghofe, 
und wantelte dann das Schloß in ein Kloſter um, neben 
dem er von dem erfpielten Schag eine Kirche baute, und 
in dem er der erfle Prior wurde. (Wolf R. S. Nr. 179.) 


Gewiß Hätte der Teufel auch die Schachpartbie ge⸗ 
wonnen, wäre er nicht, wie bei jenem Würfelfpiel mit 
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. dem Zimmergefellen, durch ein zur rechten Zeit ange⸗ 
brachtes Stoßgebet feines Gegnerd confus geworden. 

Die Seele auf8 Spiel fegen over ſie verpfän« 
den, ift ziemlich das Gleiche. Weil nun die Dlaf 
Tryggvaſons⸗Saga meldet: König Eirikr (Erich) von 
Schweden habe ſich dafür dem Odin gegeben, daß er 
ihm zehn Jahre Tang Sieg verleihen folle (Fornm. 
Sög. 5, 250 und 10, 283, in weldjier zweiten Dars 
ſtellung Odinr ein Teufel (djöfull) Heißt; fo kat 
fhon Grimm (S. 971) Tih der Vermutbung nicht 
erwehren Eonnen, daß diefe Sage vielleicht aus chrifl- 
lichen Teufelsgefchichten übernommen fey ? follten biefe 
aber in heidniſcher Unficht zu begründen ſeyn, fo konn⸗ 
ren dergleichen heidniſche Meberlieferungen unter Chriſten 
die Sage von Teufelsbündniſſen veranlaßt haben. Da 
aber einer Blutverfchreibung die nordischen Ducllen fo 
wenig, ald des Abholens nach dem Verfall gebenten, 
fo müffen diefe Vorftelungen von einem Pact mit vem 
Teufel mittelbar durch die Juden aus Perfien zu ven 
chrifflichen Völfern gebrungen feyn, mie an feinem Orte 
gezeigt werben fol. Hier mag vorläufig zur Beflätigung 
für die Richtigkeit Diefer Anftcht daran erinnert werden, 
dag Verfchreibungen an den Teufel unheidniſch find, 
weil fie erſt erdacht werden konnten, nachdem die vd» 
mifche Form der Chirographie In Europa überband ge» 
nommen hatte. 

Wenn vorhin die Würfel ala Todesloofe geveutet wur⸗ 
den, fo haben fie in der Völufpa doch auch eine edlere 
Bedeutung gebabt. Str. 54 if von „goldenen Wür— 
feln“ vie Neve, „melche die Bötter im Anfang ber 
Beiten beſeſſen.“ Sie find alfo bie ſchimmernden Him⸗ 
meldförper. Dürfte von dieſem meiter gefolgert werden, 
fo find die „goldenen Kegel" (S. 217), wit 
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welchen Kaifer Otto der Rothbart und feine Ritier auf 
dem Kyffbäuferberg in der Johannisnacht fpielen — 
denn daß fie golden waren, davon hatte fich der be⸗ 
ſchenkte Schäfer mit feinem @remplar überzeugt — eben⸗ 
falls Sterne. Aus dem Gang der Geſtirne wurde die 
Zukunft prophezeit. Der eigentliche Zeitpunkt war bie 
gebeimnigvolle Mittſommernacht. In diefer wurde auch 
im beidnifchen Norden der Böla Weiflagelied (die Vö⸗ 
lufpa) recitirt. Darin fingt fie von der Weltichöpfung, 
berüdfichtigt vornehmlich vie Beftimmung der Zeit durch 
den von den Göttern vorgefchriebenen Gang ver Ges 
Birne, und ſchließt mit Weiffagungen von ven letzten 
Zeiten der Welt, von ber Aufldfung der Elemente, von 
der Erneuung der Erde sc. Dieß zu erfahren, mußte 
ven Berrohnern jenes Berges febr wichtig ſeyn, well 
ibre Erlöfung erfi bei der Anfunft des Antichrifis, d. h. 
Bei dem Weltuntergang erfolgen fol. Daß dieſe Vor⸗ 
fteßung von der aftrifchen Bedeutung der Kegel auch 
in Dentfchland, und felbft noch in der chriftlichen Zeit 
befannt gervefen ſeyn müfle, beweist ein in der Haupt⸗ 
firche zu Annaberg in Sachfen über der Thüre der alten 
Sarriflei befinpliches Bild, auf welchem die Engel*) 
nach aufgeſetzten Kegeln ſchieben (f. Schramm 
Neifelericon ©. 57, Keipzig 1744). An andern Orten 
mochte die Erinnerung an die heibnifche Abkunft diefer 
Kegel länger gebaftet baben, daher die Volksſage fie 
nicht zum Spiele der Engel, fondern der Miefen machte. 
Eo erzählt fie von einem Berge bei Ober⸗Oderwitz in 
der fächfifchen Lauflz, daß in dem Schooße befielben 
neun goldene Kegel ſammt Kugel von gleihem Metall 


”, Den Engeln, ale Boten Gottes und Verkündigern feiner Rath: 
— die Erforſchung und Kenntniß der Zukunft Be⸗ 
ruſdſache. 


ix. 17 
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fih befinden, mit denen ſich einfl Die Rieſen die Zeit 
vertrieben. Eines Tages, am Allerbeiligenfefle, fpielten 
fie bis um Mitternacht beim Yampenfchimmer und trieben 
ihre fchnödes Spiel, Göttern und Menſchen Hohn ſpre⸗ 
chend. Da dffnete fich plöglid des Mondes Scheibe, 
und ein Beuerball fuhr herab, welcher Kegel, Kugel 
und Rieſen in die Erde vergrub. Noch liegt unter bie 
fen Berge der geichmolzene Goldklumpen, harrend ver 
Hand eines Olüdlichen, die ibn zur Oberwelt bringt. 
(Graͤve, Lauf. Voltsf. Nr. 15.) 


DI. Die Schöpfungsgefdhichte, 


Im Liede Orimnismal (Nr. 49.) fagt Odin: „Mit 
einem und Demfelben Namen bin ich nie genannt wor 
ben, feit ich unter dad Volk fuhr.” In der That ma⸗ 
en alle Namen Odins, die in der Mythologie und 
bei den Dichtern vorfommen, ein paar hundert aus. 
Mir wollen und aber hier nur auf die Aufzählung und 
Charafteriftit der zwoͤlf befannteften, nämlich feiner 
Edhne der Afen, Hefchränfen. Sie beißen die Götter, 
eigentlich gibt e8 aber nur Einen Bott, „er beißt Alle 
fader, in Afgard hat er zwölf Namen Er 
lebt durch alle Alter und berrſcht über Alles, Großes 
und Kleines. Gr ſchuf ten Himmel, die Erde, die Luft 
und Alles, wad dazu gebört. Tas Größte ift, Daß er 
den Menſchen ſchuf, und ihm einen Geiſt (Odem = 
Odin) gab, ber nie vergehen fol, auch wenn der Leib 
zu Aſche verbrennt." (Edda Daemis. 3). Zu diefer 
Stelle merkt Geijer an, daß, wenn auf diefe Be 
ſchreibung chriftliche Vorftelungen Einfluß gebabt haben 
follen, dennoch der Kern heidniſch, das Chriſtliche nur 
in ber Ginfleitung und im Ausbrude liege, (Urgeſch. 
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Eqhwedens ©. 195 Anm.). Die Einwendung, daß 
Dpin nicht der „Ewige* feyn Fünne, weil er am Ende 
ver Zeiten felber mit der Welt vergehen fol, läßt ſich 
dadurch befeitigen, daß in jener Gfchatologie Odin als 
Zeitgott und Sonnengott aufgefaßt If; der Wolf, der 
ihn verfchlingt, bewirkt die Sonnenfinflerniß; aber die 
fer Zuſtand iſt nur der Uebergang zu einer neuen 
Schoͤpfung. Daß Allfadr von der Sonne wohl unter: 
ſchieden wurde, bezeugen folgende Stellen: In der Heime 
ffringla Harald Sarfageröfaga c. 4., ſchwört Harald 
„bei dem Gotte, der über alle Dinge herrſcht,“ und 
der Ieländer Thorſten gelobt „dem Gotte, der die Sonne 
geſchaffen kat“ (Vatnsdaelasaga ce. 37); Torkil 
läßt fih in feiner Todesſtunde in den Gonnen- 
ſchein binaustragen, und befteblt fich „dem Gotte, der 
die Eonne geflhaffen hat“ (Landnama ©. 19). Er 
batte ten Ruhm, ald der Tugendbaftefle auf Island 
befannt zu ſeyn. Zu bemerken ift, daß nirgends davon 
die Rede iſt, Daß die Afen die Sonne gefchaffen 
hätten. Sie hatten Tag und Nacht geordnet, ter Sonne, 
dem Monde, den Sternen ibren Pla gegeben. Aber 
die Sonne war aus Muspelheims Funken 
entffanden, aus vemfelben Seuer, Daß einft 
die Welt verzehren foll. Linter Odins Name 
fommt auh „Schöpfer der Sonne” vor (Skalda 
©. 94). Er mar alfo in feiner höchften Bedeutung 
der Bott, der die Sonne gefchaffen hat, Fanır alfo nicht 
durch fein eigened Werk zerflört werden. 

Zwar fleht auch mit der Eigenfchaft des Unendlichen 
Drins Abkunft von Bör im Widerſpruche, welcher 
wieder ein Sohn Buri's, mie dieſer vom Rieſen Mir. 
Das find aber Tosmogonifche Perfonificationen, die der 
Uranfaͤnglichkeit Odins fo wenig Eintrag thun, wie 





260 


bie vorobinifche Herrſchaft des oben erwähnten Koͤnigs 
Gylfe. Man überfehe nicht, daß in ver nordiſchen Schöp⸗ 
fungsgefchichte die Götter nur Ordner der für ſich be 
fiehenden zwedlofen Kräfte und Mafıen find, daß fir 
der Sonne und dem Mond, die fehon vorher für fi ber 
flanden, nur den Plag anmeifen, den fie in der Schoͤ⸗ 
pfung einnehmen follen. Nun beißt «8 in der britie 
Strophe der Bölufpa: . 

„Im Anfang der Zeiten war es als Amir baute, 

Da war weder Sand noch See, noch Wogen, 

Die Erde fand ſich nirgend, noch der Himmel, 

Ein gäbnender Schlund war, aber nirgend Grad.“ 

Alſo Ymir baute bloß das ſchon Beſtehende, die 
Eonne aber war das Werk Odins, Ddiefer kann alſo 
nicht jünger als Ymir feyn, fondern cr war fihon vor 
dem Anfang der Zeiten, daber fein Name „All« 
vater.” Der Riefe Ymir ift das urfprünglich Allges 
"meine, aus dem ſich dad Beſondere entwidelt, wie z. 
.B. in der perilfchen Koßmogonie aud ber Schulter des 
Stierd alle Thiere und der Menfch hervorfommen. Dort 
ift unter dem Stier die Erde (gau — Kuh und GErde) 
gemeint, welche die Nährerin aller Weſen ift; bier Dimir 
entflanden aus den Strömen elivagar, die von ber 
Feuerwelt Mufpelbeim ſich entfernend, zu Eis gefroren, 
aber durch die von Mufpelheim ausgehende erhißte Luft 
aufthauten. Aus den belebten Tropfen entfland Ymir. 
Gr fiel in Schlaf, ſchwitzte, und da wuchs unter feinee 
finfen Hand Mann und Brau, fein Fuß aber zeugte 
mit dem andern einen Sohn. Bon ihm flanımen bie 
Rieſen. Alſo Ymir ift das Chaos, die unentfaltere 
Geſammtheit der Elemente und Naturfräfte, deren Ber- 
foniflcationen die Niefen find, die Feinde aller Hatmo⸗ 
nie. Ihren Gegerifaß bilden die Bötter, darum beginnt 
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Die Schöpfung nicht mit Odin, fondern mit Ymir. So 
fährt auch im der griechifchen Theogonie erft die dritte 
Generation der Bdtter, Zeus mit feinen Brüdern Wafler 
(Bofeivon) und Feuer (Pluto) eine dauernde Herrfchaft 
über die Welt, obſchon fonft bald der Himmel (Uranus), 
bald das Meer (Deeanus) als ältefter Bott bezeichnet 
werden, denn Oceanus heißt der „Alte” (yEowm), und 
der Meergott Proteus iſt im Namen der „Erfle” (rrow- 
105 = primus). Seine Babe, in alle Geftalten fich 
zu verwandeln, fpielt auf Die Entflehung aller Dinge 
aus dem Wafler an, daber Oceanus der ältefle Gott, 
aber dennoch iſt Zeus der Uranfängliche und Eine; ber 
erpbifhe Humnuß nennt ihn „aller Wefen Bater, aller 
Weſen Mutter," „das Bine und das AU.” 

Ymir, obgleich aller Niefen Bater, hätte zu Orunde 
geben müflen, wenn nicht die Kuh Audhumla, obfchon 
erſt nach ihm hervorgebracht, ibn mit den vier Milch 
flüſſen aus ihren Eutern ernährt hätte. YUmir iſt Diann- 
weib, wie der Protogonos (Erfigefchuffener) in ver 
orpbifchen Kosmogonie, d. b. er ifl die ungetbeilte Ma- 
terie, fein Leben wird aber durch die organiſche Mildy 
erhalten, und die Kub if die Weltmutter, ver befiere 
Theil Der Materie, denn Ymir war böfe. Sa *) ift 


2) Belannt find bei den Germanen vie heiligen Salzbaͤche, um 
deren Beflg biutige gricge entflanden. Da die Heiligkeit 
verfelben aus heidniſchen Begriffen bervorging, fo ſuchten bie 
chriſtlichen Bekehrer fie dadurch in Mißeredit gu bringen, daß 
fe die Besen Salz Tocen ließen. Die Germanen glaubten, 
eine Gegend, wo ſalzhaltiges Wafler IR, Iege dem Himmel 
nahe, und die Bebete der Menfhen werden von den Gottern 
nirgends beffer vernommen. Durch vie GOnade der Götter 
tomme das Salz in diefen Fluß und in dieſe Wälder. Richt 
wie dei andern Völkern trodue es an dem Erpreid, von dem 
nie wilde Meeresflut zurüdgewiden fey; fondern das Flußb⸗ 
waflee werde anf glähende Baumſchioten gegoffen, und aus 
der Bermifhung zweier feindliher Urſtoffe, des Waflers und 
des Feners, gehe das Salz hervor. Rach Einigen fol vie 
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die treibende und fchaffende Kraft der unorganifchen 
Welt, darum ledte tie Kuh *) Die falzigen bereiften 
Steine, und fo entfland aus dem Belfen am erflen 
Abend Haar, am zweiten Tag der Kopf, am britten 
der ganze Mann Buri *). Burid Sohn Bör nahm 
die Riefin Besla, Bölthored Tochter, und zeugte mit 
ihr Odin, Wile und We. 

Mone macht darauf aufmerffam, daß in diefer Scho⸗ 
pfungsfage fich gar Teine Epur von einer Beziehung 
auf planetarifche Berbältnifie vorfinvet, feine Idee von 
Zeitbeflinnmung ift noch da, denn es gab noch feine 
Blanetenwelt , fein planetarifches Jahr, die vorkom⸗ 
menden Zablen find eben fowohl, wie die Menichen- 
geflalt NYeirs, finnliche Bilder, um das Ueberfinnliche 
anzubeuten, weil dafür feine Sprache Begriffe, daher 
auch Feine Worte hat, und die Ideen In Bildern reden, 
die immer aus der Erfahrung genommen find. 

Odin, Wile und We ***) ließen fich in einen Kampf 


Gaale der Heilige Salsfluß geweſen fen, um deſſen Beſitz 

& die Catten und Hermundurn firitten. Andere behaupten, 
e6 fey vie Werra gemwefen, welde ans dem Salsbruunen 
unterm Urfulaberge in der Alsleber Markung, und aus vem 
Salzlode bei Ober⸗Esfeld entfpringt. 


In der Milchkuh, als dem Urweibe und der Weltmutter, iR 
bie Grundlage gu der großen Frauenachtung unter den alten 
Dentſchen gegeben. 

”“, Die dreitägige Entflehung if fammt den zwölf Slüffen Her 
elmirs u den vier Münfrömen der Entang ber Zahlen: 
ehre. SIR diefe aber in der Schopfung [don begründet, fo 
hat fie auf Bedentung für diefelbe, es iR Sternkunde darin 
enthalten. «Mone Eur. Hoth. I. S. 318.) 


“«9) Alle drei Brüder And Einer, namlih Odin, denn biefer if 
der perfonifigirte Weltgeik, Luft, Odem, Hand, das abr. 
wilto bedentet mit bloß Wille, fondern auf impetun und 
epiritus, Bei Re laßt ich ſogleich au das Wehen deuten. Tiefe 
von Grimm (G. 148) gegebene Etymologie laßt es nun be: 
gret id finden, daß wenn Loki der Brigg, Odine Gemahlin, 
die Buhlſchaft mit ihren beiden Ghmägern vorwirft, Re wc: 
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mit Vmir ein, in welchem fie ihn töbteten. Als er zu 
Boden fanf, lief eine ſolche Menge Blut aus feinen 
Wunden, Daß alle Rieſen varin ertranfen, mit Aus⸗ 
nahme des Bergelmir und feiner Frau. Diefe entkamen 
in einem Schiffe, und von ihnen flammt daS (jüngere) 
Riefengefchlecht. 

Das Wort, welches bier und allgemein durch „Echiff” 
überfegt ift, lautet im Original ludr. Dazu macht 
Stimm die Anmerkung: „Im Abd. bezeichnet ludara 
eine Wiege (Graff Sprachfihat Il, 201.); und das 
wide trefflich paflen, weil auch in andern Sünbfluthe 
fagen das gerettete Kind in einer Wiege liegt. Snort 
redet zwar nicht von einem Rieſenkind, fondern von 
einem erwachfenen Riefen, der mit feiner Frau im ludr 
figt, das kann aber fpätere Abänderung ſeyn.“ 

IH weig nun nicht, in welchen Sünbfluthfagen die 
Wiege eine Rolle fpielen foll? wenn nicht etwa in 
jener fünbeutfchen, die ich im erſten Bande von Schneze 
lers badiſchem Sagenbuch vorfinde: 


An ver Elz liegt das freundliche Suckenthal. Reicher 
Bergſegen hatte eine Menge Knappen dahin gezogen. Ueber⸗ 
all, obers und unterhalb der Erde, herrſchte geſchäitiges 
Treiben; um das Kirclein, welches weiter oben im Thale 
von einem grünen Büple herabſchaut, fah es aus wie ein 
gewerbſames Städtchen. Unweit davon erhob fih ein ſtatt⸗ 
liches Schloß, die Eng elsburg genannt, in welchem 
die Herrin dieſer —*8* in Glanz und Herrlichkeit lebte. 
Sie ſah es gern, daß die Bergleute auch gute Tage hat⸗ 
ten, und dieſe gaben ihr Wohlleben auf fo üppige Weiſe 
fund, daß man bie Gegend das Paradies nannte. Als 
aber der Uebermuth aufs Höchſte gefliegen war, follie vie 


gen ber Identität der drei Brüder von diefer Unfaulbigung 
* Ghebruchs freigeſprochen werden Tann, obſchon fie für 
Ne Braun eines ieden der Brüder galt. 
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Herrlichkeit ein grauſenvolles und plößliches Ende nehmen. 
Es war an einem heitern Maifonntag , als die Berge 
ringsum vom Jubel herbeigefirömter Gäſte wivderhallten. 
Da traf es fih, daß der Pricfter das Allerheiligfle zu eis 
nen Sterbenden vorübertrug. Sein Meßner ging, nad 
altem Brauch, mit einem Glocklein läutend voran. Als nun 
Letzterer die Leute wiederholt aufforverte, nur auf fo lange, 
bis der Kranke die Heilige Wegzehrung erhalten habe, ven 
Tanz einzuftellen, ward er verhöhnt, ja das Edelfräulein 
ließ fih vom Fenfter ihres Schloffes gottloferweife ver: 
nehmen: „Ihres Baters Schweine trügen auch viel folder 
Glöcklein am Halfe,“ worauf das Zolen immer ausge 
laſſener wurde. 

An demfeldben Tag fag ein alter Bauer im Thale krank 
darnieder; nur fein füngfter Sohn war bei ihm geblieben, 
um feiner zu warten. Auf einmal fällt es dem Alten ein, 
zu fragen, wie es mit dem Wetter fünde ; er fchidt des⸗ 
halb ven Jungen hinaus, um nachzuſehen, ob fidh der 
Himmel nicht zu trüben beginne ? Der Knabe kommt mıt 
der Nachricht zurück: es fey noch immer das fchönfte Wet⸗ 
ter. Dieß berupigte den Alten nicht, er fchidte den Kna⸗ 
ben wiererholt hinaus, um nach dem Wetter zu fchauen. 
Dießmal kam derfelbe mit der Meldung zuräd, von allen 
Seiten fey der Himmel noch ganz blau, nur Über dem 
Gipfel des Berges fchwebe ein Heines Wölkchen. Da hatte 
der Greis feine Ruhe mehr, und befahl dem Sohn, in 
größter Eile ihn ſelbſt und die beften Sachen feiner Habe 
auf die Höhe des Berges zu tragen. Da lud der kräftige 
Züngling feinen Bater auf den Rüden und trug ihn auf 
den nahen Berg, alsdann auch nad und nah das befle 
und unentbehrlichfie Hausgeräthe. Kaum war er mit biefer 
Arbeit zu Stande gelommen, als mit entfeplihem Wol⸗ 
kenbruch ein Gewitter ſich entfud und in wenigen Minuten 
das ganze Thal in eine Waſſerwüſte verwandelte. Schloß 
und Häufer waren verſchwunden, fämmtliche Bergflollen 
und Werke verfandet und verfhlammt; nur die Kirche und 
ein einziges Haus, worin gottesfürdtige Leute wohnten, 
ragten noch über den Flutden empor, in welchem bei drei⸗ 
hundert Knappen und fünfzig Bergwerkangeſtellte ihr Grad 
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fanden. Rur wenige Menſchenleben entgingen 
dem Berperben. Ed waren die Kinder, welde 
man, als die Waffer fih verlaufen Hatten, 
in ihren zwiſchen den Wipfeln der Bäume 
hängen gebliebenen Wiegen fand. Da man 
nicht wußte, welchen Familien. ie angehört, alfo ihren 
Geſchlechtsnamen nicht herausbringen konnte, nannte man 
fe Dolden (fo viel als Wipfel) zum fortwährenden Ge: 
dächtniß der wunderbaren Art ihrer Errettung bei her 
Zerförung von Sudenthal. 


Menzel in einer Anzeige des hier angeführten Buches: 
im &. Bl. zum „Möbl.“ berichtigt: Dolde heißt 
die berabhaͤngende Blüthe oder Fruchttraube mit breitem 
Boden und oben concentrifche zulaufenvden Stielen. Da⸗ 
mit kann eine an Zweigen bängende Wiege wohl ver» 
glichen werden, nicht aber mit dem Wipfel, ber nur 
die hoͤchſte Baumſpitze bedeutet. 

Da wir aber hier nicht die Dolde, ſondern nur die 
Wiege im Auge haben, fo laffen wir jene Gloſſe auf 
fih berußen, und ſprechen die Vermuthung aus, var 
Die norbifche Fluthſage — denn einen Odinseultus in 
von Rheingegenden haben wir ©. 242 nachgewleſen, 
daher eine fo weite Berfchleppung der Sage nicht aufe 
fallen darf — in der chriſtlichen Zeit. mit Beſtand⸗ 
tbeifen der biblifchen Fluthſage gemifcht, und daber bis 
zur Unkenmlichkeit verfälfcht ‘werden konnte. So ges 
bören die an die Bergriefen des Nordens mahnenden 
übermütdigen Bergfnappen dem beibnifchen Lirelemente 
der Erzählung an, ebenfo die Rettung der Kinder im 
der Wiege ; das Paradies, welches durch Die Flutb 
zerflört wird, der Bibel. Begreiflicher Weife mußte, wie 
in ver Bibel, eine Widerfpenfligkeit gegen daß gbttliche 
Weſen als Motiv der einbrechenden Fluth angegeben 
werben. Solche Vilfeyungen von Heidniſchem und Bib⸗ 
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liſchem begegnen und in ven Sagen dermaßen häufig, daß 
. jede Bemerkung darüber eine Wortverfchwendung wärr. 

Boͤrs Soͤhne fchufen aus Ymirs Leichnam — die 
Welt, aus feinem Blute die See, aus dem Fleiſche die 
Erde, aus den Knochen die Belfen, aus den Zähnen 
die Klippen, aus dem Schäbel wurde die Himmelswöl- 
dung, aus den Haaren die Bäume, und das in Die 
Lüfte geflogene Gehirn zerfloß in Wolfen. Die aus 
Mufpelfeim umberfahrenden Funken fefligten fie an den 
Himmel, daß davon Alles erleuchtet murde. Und die 
Sonne fannte nun ihr Haus und der Mond feine Kraft, 
und die Sterne ihre Derter, und Tage und Jahre wur» 
den fortan gezählt. Jetzt ſtrahlte auch die Sonne her⸗ 
nieder auf das Frafilofe kühle Beflein. Da keimten aus 
der Erde die grünen Gewaͤchſe. 

Diefe Sage, commentirt Mone, entwidelt weiter daß 
Syſtem der Schoͤpfungslehre. Die Erde und der Pla 
netenhimmel geben aus dem Tode des Weltleibes (Ymir) 
hervor. Sie find felber flerblich, und eben fo bie Pla⸗ 
netenfchöpfer,, Die Söhne Börse. Geburt iſt Folge des 
Todes, und umgefebrt. Hierin Liegt bie Idee der Korte 
- bauer. Tod ift Trennung und Urfacdhe ver Zweikeit, 
durch Ymirs Tödtung entfleht Feindſchaft zwifchen Börs 
Edhnen und den Rleſen. Alles iſt in der Zeitwelt dem 
Wechfel unterworfen; Niefen, Götter und Alles, was 
von ihnen kommt, iſt vergänglih; nur der ine, ver 
außerhalb der Welt, vie Hitze aus Mufpelbeim gefenbet, 
ift unmwanbelbar und ewig. Darum flammen auch die 
Goͤtter mütterlidjer Seit8 von den Miefen, von der 
Materie, daher der große Haß zwiſchen Beiden, meil fie 
verwandt find. Aus diefer Schopfungslehre folgt alfo Die 
Sterblichkeit der Bötter, und fie ift die Grundlage zum 
Blauben an die Fortdauer. Der Cap, daß bie Erde aus 
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dem Waller, alle Dinge aus den Feuchten entflanden, 
iR darin angebeutet, daß dad Waſſer dad Blut aus 
Tem Weltleibe Ymir ift. 

Die Seflirme find verirrte Zunfen aus Muſpelheim, 
die in die Raumwelt (Ginnunga -gap) gelommen, 
und dadurch vergänglich geworben, daher fie dem Wech⸗ 
fel unterworfen. Sie find nämlich Seelen verirtter 
Geifter, Die, mit der Materie vereinigt, als flerbliche 
Menſchen Tpäter geboren werben. (Daber Stelen = 
Sterne, dad Schickſal der Menfchen von den Stern 
abhängig, der in ihrer Geburtsſtunde Heliakifch am Ho⸗ 
tigonte aufging). Jene ald Sterne glänzenden Funken 
find der Gegenſat der Wolken, d. h. der unfläten, 
trüben Gedanken des Planetenleibes (Ymirs). Die 
Sterne, diefe verirrten Lichter des Geifles, find zwar 
in Ymirs Schäbel eingefchlofien, aber höherer Abfunft 
und die beftänvigen Beinde der „hartmütbigen‘ Wolken. 
Die Eingeichloffenheit der Muſpelheimiſchen Funken in 
Mmirs Schädel ift auch der Brund, warum die Pla- 
neten dem Ginfluß der Rieſen ausgeſetzt find. 

Später fchuf Odin Zwerge aus dem Erdenſtaub, 
nach anderer Angabe empfingen fie Leben in Ymirs 
Fleiſche. Begabt mit Verſtand und Geflalt der Men» 
ſchen, blieben dieſe Maden dennoch im Geftein und in 
der Erde. Alfo nur Menfchen und Zwerge find ere 
ſchaffen, Götter und Rieſen gleihfam von felbft aus 
ven Chaos hervorgegangen, denn Börs Söhne mußten 
dad erſte Menfchenpaar aus zwei Bäumen, aus Eſche 
und Erle, zimmern. Odin baudhte ihnen Odem ein, 
Wile gab ihnen den Willen, Berfland, Denffraft, und 
De warmes Biut*). Aber auch zwifchen den Zwergen 


v) So beriätet Die längere Edda, Hingegen die Bolufva nennt 
anftatt Wile den Hünir, und ſtatt We den Lode (Loli). 
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— jenen in der Stille maltenden elementarifchen Kräften, 

deren Thätigfett begonnen haben muß, bevor die Erde ber 
wohnbar ward — und den Menfchen waltet ein Unterſchied 
ob. Erſtere find aus ver rohen. unorganifchen Natur 
erichaffen, fle find Maden, Würmer im Xafe, aber der 
Menſch ift aus Der organifchen Natur, aus der Pflan« 
zenwelt. Die Abflammung ber Menſchen aus dem 
Baumflamım iſt in dem. „Stammbaum“ und im 
Morte „abftammen” angeveutet. Nicht zu verfennen 
ift auch Die verfchlebene Art und Weife, in welcher 
Riefen, Götter und Menfchen ihr Geſchlecht fortpflanzen. 
Nur ein einziger Rieſe war aus dem Eiſe entſprungen, 
er muß aus fich felbft Kinder zeugen, aber durch Paa- 
rung beider Füße. Daß aus bem Buße Kinder hervor 
fommen follen, ift zwar nach phyſiſchen Geſetzen undes 
greiflich, aber der Symbolik iſt nichts unmdglih. Ich 
erinnere bier nur daran, daß die Traditionen Der ver⸗ 
ſchiedenften Völker fchon das bloße Zeichen eines Fußes 
auf bie Bruchtbarfeit der Frauen einwirken laſſen, fo 3. 8. 
in Indien der Fußtapfen des Buddha auf Ceylons höch⸗ 
flem Berge, von den Mahomedanern „Adams Pik“ ge 
nannt (Ritter Bord. d. Völfergefh. S. 335); ferner das 
bei der Duelle Groosbank zu Spaa in tie Erde einge⸗ 
drückte Zeichen vom Fuße des heil. Remaklus, zu melchem 
unfruchtbare Frauen walifahren (Wolf N. S. Nr. 143), 
Auf einem Felſen ver Alb bei Heuberg in Schwaben, 
"wo fi die Trümmer der Burg Rofenftein erbeben, ſah 
man noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts die Spur 
eines Menfchenfußes in Stein, den die Neglerung mit 
Bulver ſprengen ließ, weil Aberglaube damit getrieben 
worden (Lang's Taſchenb. f. 1800, ©. 129 — 136). 
Welcher Aberglaube? läßt ſich aus dem ˖vorhergehenden 
Beiſpiel ſchließen. Wie alt dieſe Vorſtellung ſey, geht 
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ſchon daraus hervor, daß dad pedum (v. pes, pedis) 
res Dfiris eine Bürgfchaft des Kinperfegend war. Die 
Sprache deutet darauf fhon durch die Verwandtſchaft 
v. 030g (cupido) und rzodog (pedis), durdy die 
Ableitung des Worte az (pater) v. Tazew an, 
vgl. Aaınp der Beichäler = Hengſt und dad beutfche 
„teten” (arm) vom Begatten der Hühner. Noch 
unzmweideutiger ift das Knie ein Zeugungsſymbol, die 
Sprache fpielt darauf vielfach an*), und noch eine 
deutfche Sage (erzählt von Wolf Nr, 198) erhält 
dadurch ihr Verſtaͤndniß: 


Zu Nadsloo bei Dixmüde in Weſtflandern fieht man in 
ter Kirche einen Srabftein, worauf folgende Geſchichte 
ausgehauen if: „Es war einmal ein Dann in dem Dorfe, 
ter war dem Trunk und Fluchen ergeben. Es begab fi, 
taß feine Frau guter Hoffnung wurde. Als fie gebären 
ſollte, trat eben der Mann ins Haus, trunfen und fu: 
hend. Die Frau rang und ſchrie in ifren Schmerzen, er 
ſolle doch eine Wehmutter holen, aber er achtete ihrer 
Bitte nit, fo das fie eines jämmerliden Todes flarb. 
Ehe fie aber die Augen ſchloß, wünfchte fie dem Gefühl⸗ 
loſen, dab er diefelben Schmerzen erbulden müfle, die fie 
erpuldet habe. Mit diefem Wunſche verfchied fie. Roc 
war fie nicht lange todt, als des Mannes rechtes Beir 
zu ſchwellen anfing, und immer mehr ſchwoll, bie zu 
einer ungewöhnlichen Dide. Die Aerzte thaten allerhand 
dafür, legten Pflafter und Salben auf, aber alles ver: 
geblih. Das dauerte neun volle Monate. Als diefe herum 
waren, nahmen eines Morgens die Schmerzen auf eine 
graufame Weife zu, und ließen nicht nach während preier 
Tage. Die ärgfien Martern hätten nicht fo peinigen kön⸗ 





* Garnfl. jan fi fortpflanzen, janu das Knie, vgl yevw, 
gi-gue mit YOYV, bebr. brach, brüten, berech Sinie, bericha 


Sortpflanzung , bireaim (nit Kniee fondern) Mutterſchooe 
(Dieb 3, 12. vgl. 31, 10.) Aus der Knieſcheibe (lat. popler) 
sing vas Boll (pepalue) hervor. 
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nen. Am Ende des dritten Tages aber öffnete das 
Bein fih in der Öegend des Knie's, und ein 
— lebendiges Kind ging daraus hervor, wel 
ches jedoch bald mit dem Manne farb. Weil die Ges 
fhichte fo merkwürdig war, hat man fie auf dem Grab: 
fein ausgehauen, und fie daneben auch in dem Kirchen⸗ 
buche aufgefchrieben. 

Mas nun die Abflanımung der Menfchen aus Bän- 
men betrifft, fo finden fich noch in Deutfchland dunkle 
Erinnerungen an dieſen Mytbus. Unter den Handwer⸗ 
“ Tern bat ſich noch jegt der Reim erhalten: 

Darauf bin ich gegangen nah Sachſen, 

Ro die fhönen Mädchen auf den Bäumen wachfen. 

Dieß erklärt fi daraus, daß bie Sachfen mit ihrem 
erften König Aſchanes (Aſkanes oder Afkanius?) mit« 
ten im Walde auß den Sarzfelfen bei einem Spring» 
krunnen herausgewachſen zu feyn vorgaben. Schon 
die früheften Bibelausleger haben ten Uffaned der noa⸗ 
chidiſchen DVölfertafel (1. Moſ. 10, 3. Ier. 51, 27.) 
ald den Repräſentanten des deutfchen Volkes erkennen 
wollen. Die Juden nennen noch jegt Deutfchland: 
Aſhkanes. An Afcanius (ten Sohn des Aeneas), mit 
Orimm, zu denken, iſt gar fein haltbarer Grund vor: 
handen, denn die Deutfchen haben ſich nie von Troja 
abfünftig gerübmt, wie es doch die Branfen und Brit 
ten tbaten. Man Eönnte bei Aſk (Eſche) auch an 
Iskio, den zweiten Sohn ded Mannus (Mann), den 
fen, von melchen Die Ifeaevonen, ein deutſcher Volks⸗ 
ſtamm, ſich berleiten, daher die Ascisburg (Nöburg, 
auch Aſperg?) der Iftävonen am Rhein (Leo in Haupts 
Ztiſchr. II. S. 534). Grimm findet ein Bedenken darin, 
dag die Brau, nicht ihrem Manne entſprechend, Eſtja 
beißt — well fich dann Beide verhielten, wie Mefchia 
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und Meſchiane, das aus dem Baume ®) hervorgegangene 
erſte Menfchenpaar in ber perfifchen Schöpfungsgefchichte 
— fondern Embla; emia bezeichnet ein gefchäftiges 
rühriges Weib (Graff Sprachſch. I. 252 v. amr, 
ambr, ambl: labor assiduus). Kanne dachte der 
balb das griedhifche else (Eiche) hieherziehen zu müfe 
fen **), dann durfte bei den erſten Menſchen, wenn das 
Weib gleichfalls nach der Eſche bie, an die Weltefche 
Modrafll gedacht werden. Bin anderer Gelehrter, der 
die Iftävonen mit dem gothifchen Befchlechte ver Astingi, 
Azdingi zufammenbielt, veranlaßte Grimm, bier einen 
PWegiall der aspirata h zu vermuthen. So mürbe 
der Aſt zum mothiſchen Dänenfönig Hadding, welchen 
Grimm aus mehrern Gründen für Odin ſelbſt gehalten 
bat. Und dieſer als Menfchenfchöpfer konnte anthropifirt 
gar wohl zum erſten Menſchen werden. 

Auf den Urſprung der Materie aus dem Feuchten, 
dentet nach Grimms Herleitung von hrim (Reif, Thau) 
der Name Mir, welcher durch Verſetzung der Buch⸗ 
ſtaben entſtand (hrimkaldr = reiffalt), alle Rieſen hei⸗ 
fen hrimpursar, d. i. Reifrieſen. Nabe liegt aber 
auch die Ableitung von ymja (tofen), fo daß Ymir 
der Raufchenne wäre. ‚Der aus Ymrs Füßen: bervor« 
gegangene Buri ift eigentlich aus dem Gtein geboren, 
denn er war dadurch entflanden, daß Die Kub den 
falzigen Sereiften Grund geledt, vie Kub Hatte ihn 
gleihfam aus den Steinen geledt, und da Buri einen 
Gebornen ***) bebeutet, fo wäre in Beruͤckſichtigung, daß 





*) Er heißt Reiba, alfo eine Eiche (robor). 


) Aus welcher nah Hefop (Epy. 147) das Meiſchenge⸗ 
f&ledt des dritten Weltalters Rammt. 

v-, Im Rigsmal 1052 wird Burr das erſte Kind von Fadir und 
Nodir genannt. 
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er vor ber Ehöpfung Aftd aus der Eiche da geweſen, 
an die Deucalioniſche Erſchaffung der Menſchen aus 
Steinen (vgl. Matih. 3, 9.) zu erinnern, vie Das 
Sprihwort „Stein und Bein fchwören“ erklärt, 
nie auch Stein (ripa = litus, AudJog) und Bein 
(Rippe = latus) im arabifchen Jbn, dad Stein und 
Kind bedeutet, in Einen Begriff zufammenfchmelzen. 
Daß beide Formen der Menſchenſchöpfung, die auß dem 
Stein und jene aus dem Baume fehr wohl neben ein- 
ander beftehen fonnten, bemeidt bie Stage der Benelope 
an ihren Gaft (Odyss. 19, 163.): ob er aus der 
Eiche oder aus dem Felſen geboren ſey? 
- Nachdem die Bdtter Himmel und Erde geordnet, das 
erſie Menfchenpaar aus Eſche und Erle erfchaffen, Mid⸗ 
gart (die Erde, die man ſich ald Weltmitte Dachte, 
nämlich zwifchen Simmel und Hölle) den Menfchen 
zum Aufenthalt angewiefen hatten, richteten fle ſich 
felbft eine Wohnung ein, die fie Asgard nannten. 
In diefer Götterburg war ein Ort Itbavollr, wo id 
die Aſen verfammelten, und zuerſt einen Hof zimmer» 
ten, worin zwölf Bläge waren, ohne den Hochftg Odins. 
Diefer fland auf dem Plate Hlivfkjalf, von wo ans 
der Gott alle Welt und jedes Dienfchen Thun durch⸗ 
fhause *). Mit Hülfe ber Smerge führten fie nun 
auch eine Brüde auf von der Erde zum Himmel, 
von ihnen Bi fröst (die bebende Brüde), von den 
Menſchen der Regenbogen genannt. Sie iſt das 
kunſtvollſte und frürkſte Werk, dreifarbig; aber ver 
rothe Streifen in der Mitte ift brennend Heuer, damit 
"), In Grimme Kinderm. Nr, 35. wird von einem Menſchen er: 
zahlt, den ver beil. Petrus in den Himmel eingelaifen, un 
und ter neugierig znlegtanf ven Stuhl des Herrn ieg. 


von welchem derab man Alled aufpyemgangeh 
Ervfreis überſchauen fann. 
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kein Fremder den Böttern nabe. Einer Weihfage zufolge 
wird dieſe Götterbrücke, die fihon ©. 64 als 
ver Begder Seelen zum Himmel erkannt wurde, 
am Ende der Tage zerbrechen. Denn ba bie Goͤtter auf 
ihr zur Erde niederfleigen, fo ift ihre Beftimmung nach 
dem Weltunsergang, mo bie Götter felber aufbören, zu 
Ende. Halten wir feft, daß man fle vorzugäweife als 
die Seelenbahn betrachtete, auf welcher die gereinigten 
Geifler den Rückweg zum Himmel antreten, fo erklärt 
fh ihre Bedeutſamkeit im Todtencultus. Denn auf 
Nunenfleinen, d. h. auf Grabſteinen mit Runenfchrift, 
Rest man, dag Brüdenbauen verbienfllih und heilfoͤr⸗ 
dernd für Die abgeſchiedenen Seelen fey. Mehrere Bei⸗ 
fiele führt Beijer (Urgeſch. S. 131 Anm. 2) an: 
„Rageilfe Tieß dieſe Brüde bauen für Anund, feinen 
„guten Sohn” — „bie Mutter baute die Brüde für 
ihren einzigen Sohn”. (Auf einem Runenſtein in Lippe 
land, Söransfons Bautil. 146). „Holfaſt ließ die Brüde 
machen fir Same, feinen Mater, ver in Viby wohnte.” 
„Holfaft Tieß den Weg bahnen für Igul und Ura, feine 
liebe Frau.“ (Runenſtein bei Sövertelje, Bautil+ 829). 
Auf dem Sundbyuflein in Funbo in Uppland iſt die 
Rede von drei Geſchwiſtern, die eine Brüde über eine 
durt gefchlagen für ihren Vater (Verelii Runograph. 
Scandin. p. 45). Diefer Glaube, dag eine Brüde, 
zur Bequemlichkeit für Neifende zu bauen, dem Erbauer 
nach dem Tode den Untergang über die Seelenbrücke 
leichtere *), iſt in's Chriftenthum übergegangen. Einer 
9 Die Brite, als Nebergang ausdem Irdifhen in bie Ewig; 

keit, muB an den Alten bekannt gewefen fegn, denn gerade 

der Cultus der Todtengättin Demeter in Eleufls, wo man 


in ihre erien fih einmweihen lieh, um nad dem Tode 
— Elyſium einzugeben, beſaß Brüchenprit⸗ 


Her (Tepvpaior), vie Göttin ſelbſt hatte dort das Pra⸗ 
ix, 18 
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Tradition zufolge entſtand die Nhonebrüde über die 
Infel Bartelaffe, unfern von Avignon, auf höhere Ein⸗ 
gebung. Ein Schäfer in der Umgegend, Namens Bena- 
zet (Benebict), erhielt vom Himmel den Befehl, vie 
Bürger Avignons aufzufordern, zum Beten ver Bilger, 
die nach Rom und Jerufalem — letzteres if ald Ab⸗ 
bild des himmliſchen Ierufalemd aus der Ayofa- 
Iopfe befannt — wallfahren, eine Brüde über die 
Nhone zu bauen. Der Biſchof von Avignon forberte 
einen Beweis der göttlichen Sendung von dem Schäfer. 
Diefer beftand darin, daß er einen ungeheuern Felsblock 
auf die Schultern lade, und ihn als Grundſtein zur 
Brüde in den Fluß werfe. Das Wunder gefdyah, und 
der Brüdenbau wurbe beſchloſſen (Mylius Reif. durch 
Südfrankreich Il. S. 273). Aus dieſem Gefichtspunkte 
wollen auch vie vielen Legenden erflärt feyn, in wel 
chen ver Teufel die Heiligen am Brüdenbau zu hindern 
firebt. Leicht Tieße ſich die Duelle von der DVerbienfl- 
lichkeit des Brückenbaues bis nach Indien, dort mo bie 
Wiege aller Religionen ift, verfolgen, venn im Epos 
Ramayana ließt man: als ver Halbgott Rama 
— in welchen fih Wifchnu, das Prinzip des Helle 
in ver brahmanifchen Dreifaltigkeit (Trimurti) ine 
camirt hatte — von dem ſchwarzen Ravana, dem An⸗ 
führer der aus dem Lichtreich ( Maha Surga) ge 
flürzten rebellifchen Beifter, mit Krieg überzogen ward, 
hatte der Affengott Hanuman, mit feiner Affenjchaar 
dem Rama zu Hülfe fommend, mell das Meer hem⸗ 
mend entgegentrat, eine Brüde nach der Sübfpike der 


vieat Ii ocxia (Brüdenfraw. Und in Rom war ber 


Prieſter ebenfalls ein Brüdenmader (penti-fez), weil er 
das Umt der Geelforge verwaltet. 
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Beiligen Infel Lanca (Eeylon) gebaut *). Bereutfam 
iR bier, daß eben ein Affe dieſen Dienſt verrichtet, denn 
in Aegypten if der affengeflaltige Kynokephalos das 
priefterlidye Abzeichen, und wirb als Führer der Seelen 
in die Unterwelt auf Mumiengemälden niemald vere 
mißt. Sr auch Hält den Wagebalken, wenn die guten 
und böfen Handlungen bed Verſtorbenen im Amenthes 
gewogen werben, und nimmi den Platz bed guten 
Genius, dem wolfsgeftaltigen Anfläger gegenüber, ein. 
Daß die Indier eine Serlenbrüde kennen, wurde ſchon 
S. 64 angedeutet. Bon dort mochte dieſe Vorflellung 
nach Perſien eingewanvert fepn, denn Tschine- vat 
beißt: Bfab der Bins (Genien, Geiſter). Diefe Brüde 
führt aber nicht bloß nah dem Ort der Seligkeit 
(Behesht), ſondern auch in ven Ort der Verdamm⸗ 
niß (Duzak), während der Islam nur eine Paradies 
ſesbrũcke (Sirat) beflgt, hingegen der Scandinavier 
außer der Regenbogenbrüde (Bifröst) auch noch eine 
nach Helbeim führende Brüde Tennt. 


HEE Die Vfen 


Das herrſchende Gefchlecht der ſcandinaviſchen Goͤtter 
führte den Namen Aſen (aesir), eine Benennung, die 
vielleicht nur zufüllig an ‚dad „gleichbebeutende eirufeifche 
aesar (a100ı Fer vo row Tußonvwv, Hesych.) 
mahnt, was ich nur deßhalb Hier bemerfe, weil Diele 
Vergleichung ſo oft gemacht worden iſt, ohne daß man 
dabei auch auf die Etymologie Rückſicht nahm, denn 
das griechiſche Wort bedeutet: Vertheiler der Schick⸗ 


⸗ Dies gerWaß, indem er 10 Felſen, deren jeder 64 Meilen im 
Umfang datte, mit einer einzigen Handpbewegung ind Meer 
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falsloofe, @ic« vgl. Aioaxog, jenen trojanifchen Heros, 
der von dem Traumdeuter Hermes abſtammt; die Afen 
hingegen hießen urfprünglich anses: Balfen, wofür ber 
Grund S. 226 Anm. angegeben worden iſt. Jornandes 
betrachtet die Afen nur als Kalbgötter (Semidei), 
doch bloß, um fie von ihrem Vater Odin, dem eigent- 
lichen und einigen Gott, zu unterfcheiden,, deffen ver- 
ſchiedenen Thätigfeitöäußerungen in zwölf Monaten des 
Jahres deren Berfonifizirung durch die Afen veranlaßt 
haben mochte. Die erſte Kraftäußerung des Schöpfers 
im Fruͤhling iſt fein Sieg über die zerftörungsluftigen 
Naturkräfte, welche im Winter die ganze Natur im 
Banden bielten. Ich eröffne daher bie Reihe der Afen 
mit dem „Afenfürften“ (Asabragr), wie 


Thor, 


der Donnergott, in der Edda heißt. In Norwegen und 
Island ward er fogar noch über Odin gefebt, gewöhn⸗ 
lich aber mit ihm zugleich genannt (Grimm ©. 147). 
In der Volldverfammlung zu Thrandheim ward der 
erfte Becher tem Odin, ver zweite dem Thor gebracht; 
das Herbartlied feßt Odin über Thor. Wie weit aber 
des Lebtern Verehrung noch außer dem Norden ver 
breitet war, ließe fich daraus entnehmen, daß auch der 
teltifche Donnergott: Taranus hieß (taran, Donnerfchlag, 
taranu, mettern, gälifh: torun, Donner), bei den 
eftbnijchen Finnen hieß Taran, der über die Wittes 
rung und den Donner *) berrfcht (Mone heidn. Eur. 1. 
S. 74), bei ven Lappen: Torden **), bei den Tſchu⸗ 


*) Ihm wurden Hammer und Eifenbandfhuhe beigelegt. 


”) Ihm wurden hölzerne Hammer in Bergfpalten oder Belshöhlen 
zum Opfer hingelegt. 
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vaſchen Tora, bei den Sachen hieß er Thunar 
(Donner), bei den Angelſachſen Thunder un Thor. 
Ferner bezeugen die weite Verbreitung des Thordcultus 
die vielen nach ihm genannten Drtfchaften und Berge, 
nicht bloß in Scandinavien, no Thor s berg in Goth⸗ 
land (Thorslund), Thorsklint in Oſtgothland u. a. 
und begegnen, fondern auch in den verfchiedenen deut⸗ 
fchen, ſelbſt ſiawiſchen Landſtrichen, als: Thorn, bie 
bekannte Stadt in Preußiſch⸗Polen; ebenſo heißt ein 
Stift im Lüttichſchen, Thoran (jegt Drewen genannt), 
Städtchen in Voigtland, Thorenburg (jet Dornberg *), 
Luſtſchloß im Anhaltifchen, Dornburg an der Saale 
im Meimarfchen (bier fol Thor verehrt worden ſeyn), 
Thorgau, an der Elbe in Preußifch-Sacfen, Thor 
berg in der Sraffchaft Falkenſtein, Thorberg, Lande 
sogiel im Canton Bern; Tar now in Polen und 
Zornom in Schleften dürften wohl auch hieher gezählt 
werden, In Anbetracht, daß die Wenden und Siawen 
jo manchen norbifchen Bott in ihren Bötterfreid aufe 
nahmen. Der Thunerdberg bei Warburg, Donnerfchwee 
bei Dfvenburg, Donnersreut in Sranfen, Donnersted 
in Braunfchweig, Donnerkaute in Heflen, Donnerdbühl 
in der Schweiz u. a. m. Das oldenburgifche Donner⸗ 
ſchwee fcheint wie daB oben erwähnte Odenſe auf einen 
ehemaligen Tempel (ve) bed Gottes hinzuweiſen. 
Dur die Vermaͤhlung des Himmeld mit den Düne 
fen der Erde entficht Der Donner, darum ift Tibor von 
Odin mit der Erde (Idrtha) gezeugt. Seine Pflege 


2) Bahrfheinti ik Dorn, wie Zorn ebenfalls, aus Thorn 
enthanden, der brennende Dorn läßt ih mit Dem Donner: 
teil fehr wohl vergieiben. Der Hebraäer hatte für Dorn und 
Sommer drehen Mantfefation der Donner if), nur Ein 

ort. 
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heißt die Donnerftagdziege (Brimm, S. 168), 
weil fie dem Thor geheiligt war, und da fie mit einer 
Ziege nicht die geringfte Aehnlichkeit bat, fo muß wohl 
zugleich an Thors Böoͤcke, an die Ziege ald Sternkild, 
deren Aufgang die erflen Gewitter bringt, und die 
fhon von der Sprache mit Blig und Sturm in Ver⸗ 
bindung gebracht wurde (fiehe S. 287), gedacht wor⸗ 
den feyn. 

In dem heibnifchen Liebe Höstlanga, Fragm. 1, Nr. 1 
(Thorlac, Ant. Bor. Spec. VI.), heißt Thors Ham: 
mer „ber Klippenföhne (Zauberer — Riefen) Feuer⸗ 
feind.” Noch nennt man glatte, an beiden Enden zu⸗ 
geſpitzte Veuerfleine , die man häufig in der Erde, bes 
fonderd in Grabhügeln findet, „Donnerfeile* (Thor 
viggar). Eben dieſe Heiligkeit des Hammerzeicheng, 
wodurd die Unholde des Winters überwunden murben, 
veranlaßte in der Bolge, dad Zeichen des Kreuzes mit 
Thord Hammer zu verwechſeln (Geijer, Urgeſch. Schwed. 
S. 127 Anm.). Inſofern Thors Hammer die Winter⸗ 
tiefen, d. i. die Dämone der Unfruchtbarkeit, beflegte, 
konnte er nach der Einführung des Chriſtenthums leicht 
durch das Vervielfältigungszeichen (+) erſetzt wer⸗ 
den; wobei ih an die Kreuzigung ver Pfyche durch 
den Liebesgott (Böttigerd Kunſtmyth. 1. ©. 462), 
an des Aufonins Idylle: Cupido cruci affıxus, an 
rad VBenudzeichen 2 (weldyes vie Dereinigung des 
Männlicdyen + und Weiblihen © bebeutet), an den in 
ein + fich endigenden Stab der ſyriſchen Benus (Aſtarte) 
auf Münzen von Sidon ze. erinnere, dad in Indien 
noch heute ald Symbol der Befruchtund verwendet wird, 
mo es ber Ghengott Bollear auf der Stirne trägt (Paul- 
lini Syst. Bralım, p. 172). Aber auch ber euro 
päifche Norden kannte «8, denn Geijer (Urgefchichte 


281 


Schwedens ©. 127 Anmerk.) befätigt dieß mit den 
Worten: „Das Kreugeßzeichen reicht in das ältefte Hei⸗ 
denthum binauf.” In den fogenannten Kummelgräbern, 
diefen älteften Dentmälern Scandinaviend und des weft- 
liden Guropa — man findet fie in Scandinavien, 
auf den hänifchen und britanifchen Infeln, auf Jütland, 
in Holland (mo man fie Hömenbetten heißt), in Frank⸗ 
reich, im nördlichen Spanien und felbft in Portugal 
— entdeckte man, außer Urnen, Streithbänmern und 
Keulen von Hornflein, auch Eleine, gleichfam glatt ger 
ſchliffene runde Steine, theils in der Mitte durchbohrt, 
tbeil® ganz und elförmig mit vielen eingegrabenen Kreis 
zeßzeichen (vergl. Bött. Anz. 1824, Nr. 70., 71.) 
Hier follte e8 wohl, wie ber Phallus oder Lingam in 
indiſchen Gräbern (N. Müller, ©. W. u Kunſt d. 
Hindu ©. 555), der fih aber auch in Weſtindien in 
Gräbern vorfand (Lit. Gaz. 23. Ayr. 1842), ein 
tröflended Sinnbild der Wiedergeburt aus dem Tote 
ſeyn? daher die Mpibe: Dionyfus habe den Phallus 
vor die Thore des Hades gepflanzt, und das pballiſch 
bargeftellte Bild des Hermes beim Anblid der Todten⸗ 
göttin Perſephone (Cic. N.D. Ill, 22, 56. cf. Herod, 

, 51). Nun if auch erflärlih, warum das abge⸗ 
3. Kreuz (T), das in den Iſisproceſſtonen 
der Aegypter eine wichtige Rolle ſpielte, und noch von 
den gnoſtiſirenden Ophiten (Schlangenbräder) gebraucht 
wurde, auch auf Denkmaͤlern der Tempelherren vor⸗ 
fommt, in neuerer Zeit zum Hammer der Kreimaurer 
warb. 

Daß das Hammerzeichen, welches die Heiden mit dem 
Kreuzeßzeichen verglichen, heilig war, erhellt darauß, 
dag Thor Balders EScheiterhaufen mit feinem Hammer 
weihte (Edda Dämis. 49). 
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In Süddeutſchland hat ſich noch eine Sage erhalten, 
die den Hammer als @inweihungdzeidhen 
von Kirchen Ffennt, ein Beweis, wie weit nicht nur 
Thors Eultus fich verbreitet hatte, fondern auch, mie 
ſchwer ihn das eindringende Chriſtenthum zu übermin- 
den vermochte. Die Sage iſt von Baader in Mone's 
Anz. fe Kunde deutfch. Vorz., Jahrgang 1839, mit 
getbeilt, und Tautet wie folgt: 


Die drei uralten Kapellen bei Scheflerspelm, Oberwit⸗ 
tighaufen und Grünfelvhaufen wurden von Riefen erbaut, 
weiche die ſchweren Steine dazu in ihren Schürzen ber: 
beikrugen. Als das erſte Kirchlein fertig war, 
warf der Baumeifter feinen Hammer hoch 
durch die Auft, mit dem Borpaben, da wo 
er niederfalle, wieder eine Kapelle zu bauen. 
In einer Entfernung von zwei Stunden fiel der Hammer 
zu Boden, und daſelbſt wurde das zweite Kirchlein er: 
richtet. Nach deſſen Bollendung warf der Riefe den Hame 
mer ebenfo, wie das vorige Mal, durch die Luft, und er 
baute fovann auf dem wieder zwei Stunden entfernten 


Platze, wo der Hammer niederfiel, die dritte 
Kapelle. 


DaB Thor, der Bekämpfer ver Riefen, bier felber 
zum Rieſen murbe, ift Einfluß des Ghriftenthums, das 
feine Borflellung von Rieſen als Baufünftlern aus dem 
Heidenthum entlehnt batte (ſ. S. 11), aber Hier nicht 
Thor felber eine Kirche bauen laſſen konnte, weil fonft 
Thor dadurch feine Verehrung gegen Chriſtus, der ſei⸗ 
nen Donnerfeil nun fich zugeeignet (Grimm, S. 167), 
fund gegeben hätte. 

Stimm (in Haupts Zeitfchr. f. d. Alt. V. S. 72) findet 
ſich durch eine Notiz in Thoms Anecdotes and tra- 
ditions derived from ms. söurces Lond. 1839 


p. 84: „The holy mawle, which they faney 
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hang behind the charchdoor, which when 


the father was seaventie, the sonne might 
fetch to knock his feather in the head, as 
effete and of no more use‘ zu ber Bemerkung 
verenlaßt: „Waren Hämmer (mawle, maillet, mal- 
leus) oder Schlägel am Gingang heidniſcher Tempel 
wirklich aufgehangen oder bildlich ausgehauen, fo mö⸗ 
gen bie Bilder, wie bei anderm Anlaß, auch noch auß- 
wärts an der Mauer chriftlicher Kirchen eine Stelle 
gefunden haben, oder in's Stadtthor gemauert worden 
ſeyn. Urfprüngli konnten fie Darftellun 
gen des beiligen Hammers des Donar ge 
wefen ſeyn, die man bernady auf jenen Volksglau⸗ 
ben (daß graufame Söhne ſich des, ob zwar nicht aus⸗ 
geübten Rechts bedienen konnten, ihre fiechen Eltern 
durch den Hammer einen fchnellern Tod fterben zu 
laflen) deutete. In mehrern fchlefifchen und füchflfchen 
Stävten hängt am Stabttbor eine Keule mit der In⸗ 
ſchrift: 

Wer den Kindern gibt das Brod 

Und ſelber dabei leidet Noth, 

Den ſchlagt mit dieſer Keule todt. 

Zu Osnabrück fand (nach Strodtmann p. 119) 
der Reim vor einem Haufe (ed wird nicht gefagt, ob 
mit aufgebangener, auögehauener oder bloß gemalter 
Keule): 

De finen kindern gift dat Braut, 
an lt füloeR naut, 
den fall me flaun mit der kuſen daut. 

Alfo auch bier Beziehung ver Keule auf ven Tor” 
ſchlag des Breifes, nur fo gewendet, daß er ihm gleich” 
ſam ald Strafe für die Thorheit, ſich allzufrüh feiner 
Babe zum Beten ber Kinder entäußert zu haben; ge“ 
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bühren fol. Es find alfo drei Stufen des 
Mythus und dießmal zugleich des Symbole: 
1) der Hammer des Gottes, 2) der Bezug auf 
den alten Vater, 3) vie mitleipige Deutung 
dieſes Bezugs; die englifche Auslegung muß noth- 
wendig ber deutfchen als frühere vorangehen.“ 

Diefe Betrachiungen regen von felber zu der weitern 
Frage auf: Beftand vieleicht die Einweihung ber Tobten 
mit dem heiligen Hammerzeichen in dieſer barbarifchen 
Handlung des Batermorbes ? oder ſchlug man dem bereits 
Derfchiedenen ven Schädel ein, um dem Scheintob vorzu⸗ 
beugen ? Der erftere Ball wäre infofern ber wahrſchein⸗ 
lichere, weil man es für ſchimpflich hielt, eined natür⸗ 
lichen Todes zu fterben. Wie man in Dänemark fidy 
mit dem Speer für Odin rigte, von einem Belfen fich 
berabflürzte ꝛc. (vergl. S. 147), fo wird man in Nor⸗ 
wegen und Island, mo Thors Cultus überwiegend war, 
fi mit dem Sammer dieſes Gottes ihm geweiht ha⸗ 
ben*). Die vom Blig Erſchlagenen galten fihon bei 
den Hellenen für befondere Lieblinge de8 Zeus, die der 
Bott fi felber zum Opfer ausgewählt. Herrſchte dieſer 
Glaube auch bei den Scandinaviern, fo liegt die Vers 
mutbung nabe, daß ber Sieche mit dem Symbol des 
Donnerkeild künſtlich nachhalf, und wer diefen letzten 
Dienft dem Sterbenden erwies, wird alfo mit ganz 
andern Augen angefehen worden ſeyn, ald e8 nach den 
Anſichten eines erleuchtetern Zeitalters ver Fall wäre. 

Inſofern Winter und Unfruchtbarkeit gleichbedeutende 
Begriffe find, Thors Donnerkeil aber die Eisrieſen er⸗ 








*, Die wiederbelebende Eigenſchaft dieſes Hammers, die ſich an 
Thors geſchlachteten Böden erprobte, Laßt fo etwas vermutben; 
wer an der Krankheit farb, galt niht ale Opfer bes Got⸗ 
tes, war ber Hela und ewiger Naht verfallen. 
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legte, erklärt fih daraus, warum mit Thors Hammer» 
zeichen die Shen eingeweiht wurden, wie ein Dichter 
fingt: 

„— Es dröhnt mit ernfiem Donnerfchlage 

Thor das Jawort in den heiligen Bund.“ 


Die Sefundheit, die man beim Opfermahl dem Thor 
brachte, bezeichnete man durch das Hammerzeichen über 
dem Trinkhorn (Heimskr. Hakan Adelstans Fo- 
stressaga ©. 18). Das Zerhämmern der Rieſen mit 
em Donnerkeil oder Thord Sammer bildete, nachdem 
dad Cbriſtenthum die naturfeindlichen Eigenfchaften ber 
Niefen auf den Tod und den Teufel’ übertragen hatte, 
folgende Sage: 


Der fromme Schmied von Juterbok hatte eines Abende 
einen heiligen Dann beherbergt, der ihm vor der Abreife 
efattete , drei Bitten zu thun. Er bat erfilih, daß fein 
ieblingsſtuhl hinter dem Ofen die Kraft befäme, jeben 
ungebetenen Gaft auf fich feflzuhalten, bis ihn der Schmied 
ſelbſt Ioslafle. Zweitens, daß fein Apfelbaum im Garten 
die Darauffleigenden nicht herablaſſe. Drittend, daß aus 
feinem Koblenfad Feiner herauskäme, den er nicht ſelbſt 
befreite. Rah einiger Zeit kam der Zod, gerieth auf 
ven Seflel, und mußte dem Schmied noch zehn Jahre 
ſchenken, daß er berunterlam. Als dieſe Frift verlaufen, 
kam ter Tod wieder, und flieg auf den Apfelbaum. So: 
gleih rief der Schmied feine Geſellen herbei, die mit 
Stangen den Tod jämmerlich zerfchlugen ; diesmal ward 
er nur unter der Bedingung los, daB er den Schmied 
ewig leben laflen wolle. Glieder⸗ und lendenlahm zog 
der Tod ab, begegnete unterwegs dem Teufel und klagte 
ihm fein Herzleid. Diefer lachte ihn aus und meinte, 
mi dem Schmied fertig zu werden. Der Schmied ver: 
weigerte aber dem Teufel ein Rachtlager; wenigſtens werde 
die Hausthür nicht mehr geöffnet, er müfle denn zum 
Shlüffelloch einfahren. Das ift dem Zeufel ein Leichtes, 
allein der Schmied Hatte den Kohlenfad vorgehalten, band 


gr 
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ihn alsbald zu, wie ber Teufel darin war, und 
lieb nun aufden Ambos wader zuſchmieden. 
Und als fie ſich müde gehämmert, wurde ber 
Zeufel zwar wieder befreit, mußte aber zu demfelben Loche 


bhinaus feinen Weg nehmen, Bodurd 3,* hereingeſchlũpft 


war. (Grimm Kinderm. 1. ©. 

Der Schmied von Jüterbof mar — Thor ſelbſt, 
denn Juͤterbok bedeutet den Bott (Bog) ter Fruhe 
(jutra) bei den Wenden. Thor Wirkſamkeit beginnt 
aber mit dem Jahreemorgen. Daß die Wenden dem 
Thor in ihrem Pantheon einen Platz eingeräunit haben 
werben, laſſen ſchon vie nach ihm genannten Oriſchaf⸗ 
ten wendiſcher Beröfferung vermutben (ſ. S. 277). 
Aber eine Lithauifche Volksſage, welche die Anbetung 
des Hammers erklären fol, legt bier ebenfalls Zeugniß 
dafür ab: 

Einf Hatte man viele Monate hindurch die Sonne nicht 
nefeben , indem ein mächtiger König fie in einem fehlen 
Zhurm in Berließ gehalten. Endtih brachten die Zeichen 
des Thierkreifes ihr Hülfe, Fe fprengten mit einem eier 
nen »Hammer pie Pforte des Thurmes auf, und gaben die 
nun befreite Sonne den Menſchen zuräd. Aus dieſem 
Grunde, berichten die Lithauer, wird ber Sammer, weis 
cher das Licht Wirbergegeben ‚ angebeiet. (Tettau und 
Temme, Litth. Volksſ. ©. 28.) 

Jedermann erfennt in dem König den Winterriefen, 
in dem Verließ die Eisvede, in den Zeichen des Thier⸗ 
Treifed Die Afen, in den Sammer ben des Thor, des 
Afenfürften. Er iſt der Befreier der Sonne, denn er 
führt den Frühling herbei. 

Ein dritter Beweis der Mifchung von franbinanifchen 
und flamifchen Bottheiten unter den Wenden wäre viel⸗ 
leicht in Folgendem enthalten: 

Die alten Preußen erzählten, daB die Sonne an den 
Mond verheirathet geweſen fey. Aus viefer Ehe waren 
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die Sterne entſproſſen. Als aber der Mond feiner Gattin 
fpäter ungetreu warb, und dem Morgenfern feine Ber 
Iobte entführte, ward er zur Strafe von dem Donnergott 
Perkun mit einem fcharfen Schwerte zerhauen. Die zwei 
Hälften, in die er gefpalten ward, nd noch in dem erfien 
und dritten Mondviertel zu ſehen. (Ebdſ. ©. 28.) 


Hier ift Perkun anftatt Thor genannt, aber der Wechſel 
des Geſchlechts — denn nur die germanifchen Völfer ken⸗ 
nen Die Sonne und den Mond, ven Elamen ift 
der Leptere weiblid, die Sonne männlich — beweift eben, 
daß den heidnifcyen Preußen durch ihre, als Anwohner 
der Oſtſee unvermeibliche Berührung mit den Dänen 
und Finnen auch feanbinavifche Religionsbegriffe nicht 
fremd geblieben ſeyn fünnen. 

Thor befigt auch einen Gürtel (den Thierfreiß), ver 
ihm, wenn er ibn um ſich ſpannt, doppelte Stätfe ver⸗ 
leiht*) und ein Baar bezauberte Eiſenhandſchuh, um de& 
gewaltigen Hammers Schaft zu faflen. Den Gürtel bee 
ziebt Wilhelm Müller auf Die Gewitterwolken. Hamar 
bedeutet urfprünglich einen harten Stein, daher trug 
auch Jupiter einen Kiefel, das Symbol des Blitzes. 

Horn (æcsqouc) und Strabl (xegavvog) find in der 
Idee Eins. Schon darum fonnten Thors Geſpann zwei 
Böde bilden, aber noch aus einem andern Grunde, 
nicht etwa, daß fle, vote Uhland meint, die Sprungfahrt 
über die Berggipfel verfinnlichen follen, fonvern , meil 
die Krüblingsftürme fich erheben, wenn das Geſtirn: die 
Ziege, beliafifcy aufgeht, daher eig Stumm und Ziege 
zugleich bedeutet. (Hesych. v. aiyss). Daß des Done 
nererd Zeus Ziegenfchild auch Stürme bedeute, erhellt aus 
Yı Siabe (4, 167. 17,593 sq.). Der Chaldaͤer hatte für 


") Thor IR Beflger des Thierkreiſes denn in feinem Beiden, dem 
) en — Kr Pe re größte Kraft 
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Bo (barcha) und Blig (barka) nur Ein Wort, viels 
leicht, weil beim Aufgang der „Ziege“ In den Fruͤhlings⸗ 
flürmen das erfle Bewitter fich entladet *), und den 
Winter verfcheucht. Darum verbanfte Zeus lediglich dem 
Ziegenfchllo feinen Sieg über die Giganten, und Thor 
fährt in feinem Bocksgeſpann nach Jotunfand, um dann 
befto ficherer mit feinem Sammer die Riefen zu bän« 
digen. Als die hriftlicden Diffionäre Thor für den 
Teufel erklärten, befam dieſer den Bocksfuß und das 
Bockshorn und den Spottnamen „Meifter Haͤmmerlein.“ 
(Grimm, ©. 166). 


Als das Plöner Schloß gebaut warb, flanb der Tenfel 
ft bei Sonnenaufgang auf dem Sageberger Kalkberg, 
und fah mit Verdruß das ſchöne Gebäude fih erheben. 
Als ihm aber die Fenfler des Schloffes entgegen funkelten, 
ergrimmte er fo, daß er feinen großen Pammer ergriff 
und hinüber fehleuderte. Er Hätte gewiß das Schloß zer: 
trümmert, wenn nicht unterwegs glüdlicher Weife der 
Hammer vom Stiel geflogen wäre. Nun flog er wieder 
auf eine Koppel der Dorfichaft Pehmen am Plöner See, 
Bemeinte Bofau, und drang fo tief in vie Erde, daß er 
eine Kuhle bildete, die meiſt mit Waffer angefüllt if, 
und noch heute die Hammerkuhl heißt. Ein alter Eich: 
ſtamm fland früher daneben, und dad war der Stiel des 
Hammers geweien. Dan fagt au, daß dies zu Herzog 
Hans Adolphs Zeiten gefcheben, und ver Teufel fo böfe 
geworben fey, weil der Herzog feinen mit ihm gefchlofs 
fenen Contract nicht Hatte erfüllen wollen. Das Loch laßt 
fih auch jeßt noch nicht ausfüllen, fo tief ift es. (Mül⸗ 
lenhof Schleswig ıc. Nr. 360.) 


Auf diefen Meifter Sämmerlein bezieht fich ber Fluch 


*) Die Diege“ befindet fih in ver Nabe des „Stier auf def 
fen Auden das Regengeſtirn die „Hyaden“ erblidt werden. 
welche der Spanier die „eben Zidlein nennt (Grimm ©. 419.) 
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„Tonner und Teufel? und bie Nebensart: „bat is en 
Hamer,“ d. 5. ein Teufelökerl (Brem. Wb. il. 575), 
„verha mmert“ für: verbonnert, „ver Sammer Eenne fte alle“ 
(Schüge 11., 96) für: der Teufel kenne fie alle! In Da— 
nemark verficht das Volk unter gammel Thor ven 
Teufel. 

Daß aber die Verehrung Thors noch nicht ganz ent⸗ 
ſchwunden ſey, bezeugen folgende Thatſachen. Hartknoch 
(Alte und Neupreufen S. 170 ff.) verfichert, daß 
noch jest, obfchon im Seheimen, die Bauern in Preu- 
fen bie Geremonie des Bockhbeiligens“ begehen. Gie 
fommen auß mehrern Dörfern in einer Scheune zuſam⸗ 
men und wählen aus ihrer Mitte einen Greis zum 
Briefler, machen dann in der Mitte der Scheune ein 
Feuer an, die Männer bringen einen Vock herbei, bie 
Weiber aber Weizenmehl, welches gefuetet wird. Dann 
fegt ſich der Prieſter auf einen erhöhten Sitz, von 
welchem er an bie Berfammelten eine Rede hält. Dann 
führt er den Bock in die Mitte der Berfammlung, legt 
frine Hände auf ihn und ruft die alten Götter nach 
der Reihe an, daß fie gnädig berabfchauen mollen. 
Daranf fallen alle Anweſenden vor dem Briefter auf 
die Kniee, beichten mit lauter Stimme ihre Sünven 
und flimmen dann einen Robgefang ber Edtter an. Alle 
faſſen nun den Bol an, heben ihn in die Höhe und 
kalten ibn fo lange, bis der Lobgeſang zu Ende ift. 
Dann feßen fle den Bod auf die Erde, und der Prie⸗ 
her ermahnt nun das Moll, das Opfer in Demuth zu 
verrichten, ſowie es von ihren Vorfahren auf fie ge: 
fommen , es auch auf ihre Nachkommen zu bringen. 
Alsvann ſchlachtet er den Bod, fängt das Blut in einer 
Shüfiel auf, und hefprengt die Herumflebenden damit. 
Darauf wird der Bord in Stüde gehauen und auf Brettern 

ix. 19 
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über das Teuer gelegt, um zu braten. Die Weiber mas 
hen nun aus dem mitgebrachten Mehl Kuchen, tiefe 
werden aber nicht in einem Badofen gebaden, fondern 
fie geben fie den Männern, welche fidy zu beiden Sei⸗ 
ten des Feuers flellen, und die Kuchen einander durch's 
Beuer fo lange zuwerfen, bis fle gar find. Hierauf 
wird dad Opfermahl gebalten, Das vie folgende Nacht 
bindurdy dauert: Was von dem Dlahle übrig bleibt, 
wird forgfältig vergraben. 

Daß fämmtliche Anweſende den Bock anfaflen müfs 
fon und der Kuchen durch die Hände aller Männer 
gebt, beweist, daß bier ein feliveriretendes GSühnopier 
— ber Bor aus dem Thierreiche, der Kuchen aus dem 
Vflanzenreich, der Bock vertritt ven Thor, der Kuchen 
feine Gemahlin, die Erndtegöttin Sif — dem heipnifchen 
Bott dargebracht wird. Wie alle Sühnopfer, wird 
auch biefed im Brühbjahr, mo Thor feinen Hammer 
wicder ſchwingt, flatıfinden. Nur dem Thor opferte 
man Bde. 

Jenes Bocksopfer fleht aber nicht vereinzelt da. In 
den Manndfelvifchen Dörfern Gödewiz, Finnſtedt, Bord 
leben, Zörniz und Krimpe feiert man am Himmelfahrte 
tag — alfo am Donnerstag! — ein Feſt, bei welchem 
man eine Tonne Bier trinkt — von Bierlibationen zu 
Ehren Thors berichtet Beijer (Urg. Schwed. ©. 242 Anm.) 
— und darauf in einer für das Beft erbauten Scheune, 
die neben der Kirche (!) fleht, tanzt *). In der Mitte 
bed vorigen Jahrhunderts verfammelte man fich vor 
dem Tanze am Gemeindebrunnen, und trank da fieben 
Eimer Bier. Hierauf machte Jemand auf die Wichtig 





*) Die Tänze find weſentlich an ven Gotterfeſten, die vielen 
Bolke ſagen die Entfchung gaben. r 
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keit des Befled aufmerffan, denn würde es nicht mehr 
geiriert, fo würde Die Obrigkeit den Zehnten und noch 
dazu ein ſchwarzes Rind mit meißen Füßen und wei— 
fer Bläffe, einen Ziegenbod mit vergoldeten 
Hörnern und ein vierfpännige Fuder Semmeln 
einfordern. (Neue Mittheilungen Bes thüring. fächf. 
Vereins V, 2, 130 ff.) Das Geld, mit welchem 
das Feſt ausgerichtet wird, fchleßen die einzelnen Dori- 
gemeinden zufammen; fie erwählen zwei Bierberren, die 
Alles anordnen und nichts zu zahlen brauchen. Das 
Bier aber muß bis auf ven letzten Tropfen auögetrunfen 
werden, und jeber Fremde, der vorübergebt, muß mit 
tiinten. In Finnſtedt, Gorsleben, BZörniz und Krimpe 
tinft man das Bier im Dorfe, in Godewiz auf einen 
Kügel vor demſelben, weldher davon der Bierhügel beißt, 
und auf den am Himmelfahrtsmorgen aus jedem Haufe 
ein Bewohner fommen muß. Wenn eine Gemeinde das 
Be nicht mehr feiern wollte, fo wäre fle, wie man 
jehzt ſagt, verpflichtet, einen Bock mit ganz gol 
denen Hdrnern, zwei Fuhren Semmeln und 
eine Tonne Müdenfett der Obrigkeit zu liefern. Be⸗ 
ſonders wichtig ift, dag in dieſen fünf Mannsfelvifchen 
Dörfern feine andern Frühlingsgebräuche vorkommen. 
In vem Bor erkennt auch Grimm (S. 48) ein Thore- 
Opfer, darauf meifen ſchon die vergolveten Hörner bin. 
Durch Das Rind fcheint die Viehzucht, durch die Sem- 
mein der Aderbau vertreten zu feyn, wie man auch 
überhaupt nicht außer Acht laſſen darf, daß Thor, als 
Lenker des Wetters, auch Befruchter der Erde If, mas 
ſchon Adam von Bremen bezeugte: Thor praesidet 
in aöre, qui tonitrua et fulmina, ventos im- 
bresgue, serena et fruges gubernat. 

Daß viefe Simmelfahrtögebräuche lediglich dem Thor 
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galten, gebt ſchon aus dem im Lehen des 6. Gligius (II, 
e. 16) ausgefprochenen Verbot bervor, einen Don- 
nerflag im Mat heilig zu halten; une noch an 
andern Orten, al® den bier genannten, fcheinen Be⸗ 
ziebungen zwiſchen Thor und dem Himmelfahrtötag ob- 
zumalten. So follen die aus Fleinen Immortellen ge 
mwundenen fogenannten Himmelfabrtsblümden 
das Haus vor Gewitterfhäden ſchützen, wesbalb 
man fie bis zum nächften Simmelfahrtötage bängen 
läßt (Fiteratur-Blatt 1844, Nr. 1). Gin äbnlicher 
Gchraud wird in Gräterd „Bragur* VI, 1, 126 er- 
zählt: nämlich am Himmelfahrtötage Kränze aus weißen 
und rothen Blumen in der Stube oder im Stall über 
dem Dieb aufzubängen, und fle erfi im nächften Jabt 
durch frifche zu erfeßen. Berner glaubt man, in daß 
Sms, in welchem am Himmelfahrtstag genäht merke, 
ſchlage das Gewitter ein, und es trachte überhaupt nach 
allen Dingen, an welchen an biefem Tage gearbeitet 
werde (Müller S. 248). Vielleicht hat man bier tie 
Duelle zu ſuchen, welche den Himmelfahrer Elias gegen 
Gewitterſchaͤden als Patron empfabl? (vergl. Klofter 
VI, S. 477), Chriſtus war bei dem älteflen Trouba⸗ 
dour (Diez p. 15): „Here des Donners.” So feblte 
nar noch der Patriarch Henoch, ald das tertium com- 
" parationis. 

Während Odin auch als Meiter gebacht wurde, 
fährt Thor in feinem mit Böden befpannten Wagen 
daber, denn es lag nahe, ben fchallenden Donner mit 
bem Geräufch zu vergleichen, welches ein raſſelnder Wa⸗ 
gen verurfacht. Daher Heißt noch jeht Im Schwediſchen 
aska der Donner und der Blitz, welches Wort aus 
as und aka, fahren, gezogen werben, entflanden fen 
bürfte. Thor beißt auch „Herr des Wagens“ (Reid- 
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hartyr). Auf Gotland ſagt man noch jetzt „Thors 
Fabren“ (Thors akan) von Donner, das Fahren eines 
Wagens über ein Gewölbe kommt dem Krachen des 
Donners am nächſften. Auch dem heutigen Krainer iſt 
des Donners Rollen Gottes Fahren. 

Das Wirken Thors, als mohlthätiger Bott, hat ſchon 
Thiodolf im Ien Jahrhundert im Mythus vom Rieſen 
Hrungnir befungen, welchen Thor an der Fändergränze 
auf Griottunayardr einft zam Zweikampf befchieden 
Batte, und deſſen Echäbel Thors Hammer fprengte. Die 
Ländergränge bezieht fich wohl auf den Lenz, welcher 
das Reich des Winters, in welchem ver Rieſe mächtig 
ift, von dem bed Sommers abfcheidet. Die Riefen hat⸗ 
ten den Ball Hrungnird voraudgeahnt, und darum einen 
langen und breiten Lehmrieſen aufgerichtet. Er ift der 
zäbe wäflerige Lehmboden am durfligen Fuße des Stein⸗ 
gebirgs. Er war fo furchtſam, daß er fchon das Waſſer 
ließ, als er nur Thor ſah*). Mit ihm wird menjchliche 
Unftrengung fertig, während den Srungnir, beflen Herz 
von hartem Stein, wie fein Haupt, nur Thor beflggen 
fann. Srungnir mar alfo der Urriefe, aus deſſen Ge⸗ 
Beinen einft die Belfen gefchaffen wurben. In ibm bes 
zwang Ihor, die felfenfpaltende Gewalt des Wetterſtrahls, 
die dem Anbau ver Erde miderftrebende Steinwelt; denn 
ver Volksglaube fchrieb den Bergfturz, die Felslawinen 
Thors Hammer zu (Naxo VII,, 187.) Mit Einem 
Streiche auf Hrungnirs fteinerned Haupt hatte Thor 
bewirkt, daß es in fleine Stüde fprang, davon hieß er 
bei den Efalden: Schädelſprenger und Riefenzermalmer. 
Aber Hrungnir war nicht ungeräcdht gefallen. Er batte 
feine Steinwaffe, einen Schleifftein, dem Gott entgegen 
geirorfen, und den Sammer im Bluge getroffen, mo» 


*, Sinubildiich für: Thauwetter. 
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durch zwar der Schleifftein entzwei brach — der eine 
Theil fiel zur Erde, und daraus find alle Wepflein- 
felfen geworden — der andere aber fuhr in Ihore 
Saupt, und um biefen beraudzubefommen, wandte ſich 
der Gott nach Thrudvang, um die Frau Dervanbile, 
die Weiflagerin Groa, zu befragen. Sie fingt ihren 
Sauber über ihn, bis der Schleifftein los wird. Die 
zu hoffende Heilung wollte Thor durch die frobe Bots 
fchaft lohnen, daß er, von Norden her über Elivagar 
watend, im Korb auf feinem Rüden Dervantil aus 
Sötunbeim (dem Riefenland) getragen habe. Zum Wahr: 
zeichen fagte er ihr, daß eine Zehe deſſelben aus dem Korbe 
vorgeflanden und erfroren fey, weshalb er ſie abgebrochen, 
an den Himmel geworfen, und daraus den Stern „De- 
vandild Zeche" gemacht Habe. Oervandil müfle auch 
bald heimfommen. Hierüber erfreut, vergißt ſie ihrer 
Zauberlieder, und der Schleifflein wird nicht Tofer, fon« 
dern ftelt noch in Thors Haupte. Uhland erkennt nun 
im Schleifftein daB Geſtein, darauf auch in urbarem 
Felde Pflug und Karfle noch immer floßen. Groa*) 
ift das Saatengrün, dad vergeblich bemüht ifl, die Steine 
des Feldes zu bededen. Bine Weifjagerin war fie, weil 
die Fugen rauen auch durch magifche Mittel Heilten. 
Ueberdieß iſt fie Vorbotin der Fünftigen Erndte. Ders 
vandil heißt wörtlich: der mit dem Pfeil (vergl. ©. 
135) Anſtrebende, ift der Fruchtkeim, ber, wenn die 
Saat grünt, bald auch hervorſtechen und auffchießen 
wird *). Ihn hat Thor von Norden ber aus der Nie 


v) Diefer Rame if boppelfinnig, er bedentet: Keimen und Grü⸗ 
nen, aber auch Zuwadfen und Bernarben. 

*) Bon bier fiele alfo nenes Lit auf die Eigils⸗ Tohı, 
Hemminge », Henningd: Tchfage. Der Apfel zeigt die herbf« 
lihe Jabrszeit an — Hemming zielt nad einer Bafelnuß, 
was gleidfals auf den Herbft hinzeutet — in welcher Kor 
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fenrerlt Idtunbeim über Elivagar (die Eisftröime) im 
Korbe getragen ; er bat das Feimende Pflanzenleben ven 
eifigen Winter über bewahrt; aber Dervandil bat cine 
Zehe bersorgefltedt und erfroren. Der Keim bat fich 
allzufrühe berausgemagt und muß es büßen. Daß bie 
erfrorne Zebe an den Sternbimmel verfeht wird, dazu 
— meint Ubland — bat irgend ein Sternbild von 
entfprechender Borm ven Anlaß gegeben. 

Diefen Dervandil bat Saro, der ein ungemeines 
Talent beſaß, auch die erfennbarfien Raturmytden hie 
ſtoriſch zu verarbeiten, nach feiner Weile umgeſtutzt und 
Shakeſpeare dadurch ben Stoff zu feinem Hamlet 
bergegeben. Diefer Umſtand dürfte ale Entſchuldigungs⸗ 
grund gelten, wenn id) mir bier eine Abſchweifung von 
dem vorgeflediten Ziel erlaube, um Dablmann (Forſch. 
©. 226) in feinen Rachweiſungen der Saronifdyen Om 
ſchichts macherei zu folgen. Amletho Leiden und Liften 
füllen eilf Folioſeiten Saxo's (Ill. 48 -59), und doch 
war er nicht einmal König von Dänemarf! Es taucht 
bier ein jütländifches Königshaus auf, von dem ſchwer 
zu begreifen ift, woher es komme. Als nämlich König 
Selge (i. e. der SKeilige) den Sachſen Jütland entriß, 
feßte er dort drei- Jarle (Statthalter) ein: Heſka, Eyr 
und Ler (p. 28); fpäter iſt aber nur von Einem, ver 
über Jütland gefeßt if, Goörwendil (Dervanbil = 
Eyr? sc. Der, Debre, Achte?) die Rede, und darauf 
von zweien praefectis Jutorum(pag. 45). Hors 
wendil und Keng, Gdrwendils Söhnen, als folche vom 
König eingefeßt. Aus dieſem Befchlecht if Amleth. Bis 
dahin darf das Abhängigkeitöverhältnig des Hauſes gegen 
lg Rivung, der neidiſche Winter, den Eigill, den Repra— 

fentanten des Sommers zwingt, feine eigene Brut: Deren: 


Dill — deſſen Rame Debre, Pfell cal. S. 135) Anm. bes 
deutet, aber die Aehre if — zu vernichten. 
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Dänemark als beflebend angefehen werben, nur daß «6 
auffällt, Horwendils Verwaltung eine tyrannifche ge 
nannt zu feben, fo auch, daß Koller (Collerus), 
Norwegens König, ihn, neidifch auf feinen Ruhm als 
Seeheld, mit Krieg überzieht, als ob er eine Macht für 
fih wäre. Er fucht Ienen auf, um fich mit ibm zu 
meſſen. An einer Infel mitten im Meere legen die 
Blotten Beider von verfchiedenen Seiten an. Die Ans 
nebhmlichfeit der Ufer lockt die Führer, das Innere der 
frühlingögrünen Gehölze (interiora nemorum verna) 
zu durchflreifen und fie begegnen einander ohne Beglet- 
tung. Ein Zweikampf wird beichloflen, doch verabreden 
fie, daß der Eieger den Beflegten ebrenvoll beflatten, 
und wer den Antern vermunde, ihn mit zehn Pfund 
Goldes büßen fole. Die Anmuth bed frühlingsmäßigen 
Ortes (vernantis loci jucunditas) vermag nicht, 
fie vom Kampfe abzuhalten. Der Tühne Jüngling fün 
mert fi in feiner Hitze nichts um den Schild und 
faßt da8 Schwert mit beiden Händen. Koller fällt von 
Hormwendild Schwert. Dem Vertrag gemäß, wird er 
in einem prächtigen Grabbügel beigefeßt. Dann verfolgt 
Horwendil Kollers Schweſter Sela, gleihfalld eine 
Secheldin, und erlegt auch fie. Nachmals erbält er die 
Tochter feines Oberherrn, des Dänenfönigs Roͤrik, Ge 
rutha (Shakefpeard Gertrude), zur Gemablin und 
bat von ihr einen Sohn Amleth. Sein Bruder Fengo 
ſtellt ihm nach, ermorbet ihn und Heirathet die Wittwe 
(incestum parricidio adjecit). Allein ald Am 
leth, zum Ziele feiner Liften gelangt, den meuchelmödr- 
derifchen Dbeim erfchlagen bat, geminnt Alles ein ver» 
ſchiedenes Anſehen. Der Ermorbung des Fengo wird 
als eines Königsmordes (regia nex p. 54) gedacht; 
Amleth, feine That rechtfertigend, nicht bei Dänemarks 
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König, wie man meinen möchte, fondern vor dem jü⸗ 
sifchen Volke, nennt feinen Bater einen mit der größ- 
ten Milde regierenden König (mitissimum regem), 
und erbittet ſich von den Jüten bie Anerkennung als 
Nachfolger (regnum, si merui, date habetis pa- 
ternae potesiatis haeredem). In Bolge der langen 
woblgefeßten Rede, wird er ald König audgerufen. 
(rez alacri cunctorum acelamatione censetur 
p- 56). Keine Eylbe davon, daß das Land unter Di- 
nemarf flebe, und mas Nörif dazu fagen werde. Auch 
weiterhin wird Amleth als felbfifländiger König auf 
geführt, bis plöglich des indeß verftorbenen Rdriks Nach 
folger, Wiglef, auf den Gedanken fommt, daß doch 
Amlerh den König von Dänemark beleidigt Habe, in« 
dem er fich zum Könige von Jütland machte (frau- 
dato rege, cui dignitatum jura dandi tollen- 
dique jus esset, Juliae regnum occupasse), 
und er vertreibt zuerſt Amleths Mutter — die ald Röriks 
Tochter doch Wiglefs Schwefter if — überwindet und 
tödtet dann ihn ſelber. 

Nugenfcheinlich findet es Dahlmann, wie bier eine alte 
Enge ein neues Kleid befam, dad nur zu eng zuge 
fdhnitten iſt. Der alte Kern deutet auf die Zeit, da 
das Fand der Dänen nody aus einer Mehrzahl von 
Serrfchaften beſtand; die neuere Einkleidung fann nur 
auß einer Zeit ſtammen, mo die Ginheit des Reiches 
fhon Alles erfüllt und die Eagen durchdrungen hatte. 
Eben hieher führt der mebrmalige Geſchäftsgebrauch der 
Schreibekunſt in diefer Amleths⸗Sage, in deilen Ben 
ſchaffenheit fich übrigens eine ähnliche Mifchung ver⸗ 
fhiedener Zeiten zeigt. Das verrätherifche Schreiben an 
den König von Brittanien, welches bei Shafefpeare für 
Roſenkranz und Güldenſtern fo übel ausſchlägt, beſteht 
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bier aus einem Stüde Holz mit eingefchnittenen Buch⸗ 
ftaben, die Amletb8 Tod enthalten. Amleth bemächtigt 
ſich des Holzes, während frine beiden Gefährten ſchla⸗ 
fen ; ſchabt die Schrift ab, ſetzt eine veränderte an ie 
Stelle, und wendet fo den Beiden den Tod zu, fi 
aber des bristifchen Königd Tochter (p. 52). Bier if 
alfo die Karte des höhern Alterthums beibehalten. @in 
zweiter Brief aber, den Amleth von Brittanien nach 
Ecyottland überbringen fol, wird eine charta genannt, 
ein scriptam, ift verflegelt (p. 57) und die liſtige 
Königin des Landes braucht, um den Bricf zu verfäl⸗ 
ſchen, nicht abzufchaben, fie löfcht nur aus (oblite- 
ravit). 

Eo ſprechen alfo aus dieſer Sage zwiefache Zeiten. 
Zu Saro's Zeit mußte die Einheit des Reiches ſchon 
kängſt beſtanden haben, ſonſt konnte den Geſchichtſchrei⸗ 
ber noch jeder Landsmann Lügen ſtrafen, und ihm von 
Königen von Juͤtland und der Inſeln erzaͤhlen. Die 
gegenwärtige Einheit hatte zu Saxo's Zeit bereitd das 
Andenfen der frübern DVereinzelung bezwungen; denn 
die Gegenwart fliegt immer, fo lange noch nicht der 
Geiſt durch die ungebeure Gewalt gebäufter Schriften 
zerftüdelt worben if. So haben fpätere Dänen feit ber 
eingeführten Erbgerechtigkeit und Unumfchränftheit ihrer 
Könige, fogar zum Trog aller ſchriftlichen Zeuge 
nifie, beweifen wollen, daß eben dieſes der uralte Zu⸗ 
fand Dänemarks war. Folgerecht entäußerten ſich daber 
die nach Saro fihreibenden Chroniſten dieſes feltfam 
zwifchen zmei Zufländen ſchwankenden Amleths, und 
machten den unverftändlichen König ‘von Iütland, Ams 
leth, ohne Weiteres zu einem Körig von Dänemarf, 
dem auch fein Vater und fein Dbeim ſchon als Kp⸗ 
nige vorangegangen find. Wenn dafür auch Wiglef 
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vom Pla weichen mußte, fo war an biefem, der nichts 
gerban hatte, ald ten beliebten Amleth zu tödten, feine 
Mutter zu töbten, und an einer Krankheit zu flerben, 
welche Todesart in den Augen der alten Dänen für 
ſchimpflich galt (vgl. S. 147 ff.), auch nicht fonderlich 
gelegen. Wiglef mirb demnach von den Spätern als 
König nad) Norwegen verftoßen, folgt aber am Ende 
doch dem Amleth, deſſen Etiefvater er nun ſeyn foll, 
und gleichwohl nachber deſſen Wittwe heirathet. Es 
macht nichts, ſchließt Dahlmann feine Deduction, daß 
fo ein Baar Könige von Dänemark mehr werden; fo 
accommodirt man Sagen, deren Aenfered der Gegenwart 
nicht mehr entſpricht. 

Uhland Hat durch alle Kiftorifche Verkleidung hin⸗ 
durch die Grundzüge des alten Naturmythus wieder⸗ 
erkannt. Horwendil iſt Oerwandil. Der Geg« 
ner, mit dem er den Inſelkampf (Holmgang) zu be 
leben bat, beißt Koller, d. i. der Kalte *), ver von 
Norwegen (dem Norven) kommt. Es iſt ver Sieg des 
aufkeimenden Jahresſegens über den Frühlingsfroſt, den 
Nordbauch, der beſonders in jenen Gegenden auch dem 
Saatfeld Verderben droht. Die Bezeichnung des Lenzes 
hat ſich vollkommen erhalten. Dervandil, der in der 
frühern Sage von Thor noch erwartet wurde, iſt nun 
gelommen. Aber er ifl noch ebenfo unbebutfam, als 
da er die Zebe berauäfiredte. Gr kämpft ſogleich mit 
weggeſchobenem Echilde, ver Keim bat die ſchützende 
Hülfe abgeftreift. Dießmal jedoch ift er glüdlicher, denn 
es iſt günfligere Zeit, und ex felbft ift beffer erftarkt, als 
da ibn Thor über die Eisſtröme trug. Der prächtige 


7 Kalr affimifirt aus koldr fengl. entd: Talt), wie in dem äbn⸗ 
lichen Ramen Suäkolir (Schneckälte), Feraaid Sag. Ill, 713. 
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Grabhügel, den er feinem Gegner errichtet, ift der bobe, 
dichte Halmenwuchs, und die Buße von zehn Pfunden 
Goldes kann er mit goldenen Körnern zahlen. Ger: 
mwendil, ded Horwendil Vater, verläugnet die mythiſche 
Verwandifchaft nicht. IA Horwendil (Dervandil) der 
Arbeiter mit dem Pfeile, fo ift Gerwendil (Geirvandil) 
der mit dem Speer *). Der Name des Sobnes, der in 
‚ ber vorigen Babel allein hervortrat, wird in Diefer durch 
den des Vaters verdeutlicht. Der vollgewachſene Frucht⸗ 
balm mit der ſpitzigen Aehre flrebt wie ein Schaft mit 
dem Speereifen empor; der neufeimende, der von jenem 
abftanımt, dringt nur wie eine Pfeilfpige heran; fo iſt 
Dervanyil der Sohn Öeirvandild Gerutha 
(Shakefpear® Gertrud) erfiheint in anderer Born 
(grodhr, grodhi: feracitas, Wildheit, dän. groede) 
gleichartig mit Groa, wie in der jungen Edda Der» 
vandild Frau beißt. Ob Fengo, Herwendild Bruder, 
Mörder und Ehenachfolger, und Sela, Kollers krie⸗ 
gerifche Schwefter, auch in die mythiſche Bermandtfchaft 
einfchlagen? gefteht Uhland, nicht beantworten zu fün- 
nen; noch weniger fey zu ermitteln, ob die fchon in 
Saro's Erzählung romanhafte Beichaffenheit der Sage 
von Amleth CAmlodhi Sn. Edd. 126, vgl. Lex 
Isl. I, 29,) mit dem Mythus, dem fie jegt angereibt 
ift, nur Durch fpätere Willfür oter fchon urſprünglich 
verbunden mar? 

Es iſt dieſes Verzagen Ublands an der Löfung der 
Hauptaufgabe um fo mehr befremdend, als er in Orimms 
Mythol. das erforderliche, etymologiſche Material vor⸗ 
gefunden haben würde. Wenn Horwendil der perfonie 





u 





*) Lex. Icl, dr: sagittn «Pfeil!, geirr Chantile Wurfſpieß). Der 
ahd. Name iſt ker. wovon der entfpredende Name Kerwen- 
sil aus dem 9. Jahrhundert Schmeller Bair. Wetrb. U. 33) 
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fzirte Fruchthalm ift, fo muß fein Bruder Fengs in 
irgend einer Beziehung zu ihm ſtehen. Schlägt man 
Grimm ©. 498 auf, fo liedt man: „König Frode (der 
perfonifizirte Friede, bier als Gegenſatz von böfer Zeit 
= Mißiahr aufgefaßt, denn Frode if ein Beiname von 
Freir, dem Bruchtbarkeitfpender) hatte zwei Riefenjung- 
frauen Fen ja und Menja zu Mablmägten, die ibm 
auf der Mühle @rofti Bold und Friede mahlen muß: 
ten. Hier überrafcht ein Zeugnif für das chemalige 
Borbanvenfenn dieſes Mythus auch in Deutfchlant, 
aus den bloßen Eigennamen fchöpfe ih es. Mani⸗ 
gold ift ein Häufig begegnender Mannöname, der ſich 
ans mani, altn. men = monile erklärt; feltener er- 
ſcheint Fanigold, Fenigold, v. fani, altn. fen 
— palus, das Gold bezeichnend, das im Schlamm 
verborgen liegt.” 
Es fragt fich nun, welches Gold gemeint feun könne, 
das im Schlamme verborgen iſt? Eine andere Erflä- 
rung gibt es bier unmdglich als die: das Fruchtkorn, 
- denn der Halm fihieft am ſippigſten aus ber fetten 
Schlammerde hervor, dieſes Bold ift auch das einzige, 
weiches gemahlen wird; Fenja gibt es‘ auf Die Mühle 
Grotti (d. i. zermalmend, verwandt damit iſt das 
deutfche: Gries). Daß Fenja im hier erwähnten Mythus 
weiblichen Geſchlechts iſt, muß man ihrer Befchäftigung 
zufchretben,, denn im Alterthum, wo nur noch Sand» 
müblen im Gebrauche waren, beforgten ausſchließlich 
Frauen dieſes Gefchäft (Ief. 47, 2. Hiob 31, 10. 
Aristoph. Lysistr. 644. Schol. Plut. Sept. Sap. 
Conv. 14.). In der fombolifchen Sprache Bebeutet aber 
Mühle das weibliche Glied (u vAAos, movon mu- 
lier), und der Dann ifl ver Müller, daher der Sa⸗ 
tyriker Petronius molere mulierem für: Beifchlaf ger 
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braucht, und Theocrit (Idyll. 4, 48.) uuAAo (mahlen) 
in demfelben Sinne. Der durch die Buhlin ver Kraft 
beraubte Eamfon muß in der Mühle mahlen (Richt. 
16, 21.), welche Stelle der Zalmud (Sota fol. 10.) 
wie folgt commentirt: Unter dem Mablen iſt immer 
die Sünde des Beifchlafs zu verfieben. Darum flanden 
am Feſte der Feufchen Veſta in Rom alle Mühlen ſtill 
(Ovid. Fast. 6, 310.), hingegen in Eyzicus, welche 
Stadt den Priap auf ihren Münzen bat (Klauſens 
„Aencas“ I. S. 100), und deren unzüchtiger Cultus 
einer Colonie von Cyzicus, der Stadt Priapus den 
Namen gab (Strab. Xill, 587.), dort, wo alljähr 
lich der Tod des apollinifchen Heros Cyzieus mit einem 
Klagefefle gefeiert marb (Apollon. Rh. I, 1057), 
murde als tröflendes Symbol feiner Wiedergeburt 
ein großes Mahlfeft gebalten, an dem alle Theil⸗ 
nehmer des Feſtes an die Mühle Hand anlegten. Daß 
dieſes Mablen nur in dem hier bezeichneten Sinne zu 
verfieben fey, beweist der Umfland, daß des Eyzicus 
Bater, der priapäifche Apoll (Apollon. Rh. |, 
948. Schol.) bei Laomedon — wie Simfon bei den 
Philifläiern — die Mühle in Bewegung fegte (Stat. 
Theb. I, 699. 700.). Wie Apollo war auch Zeus 
ein Müller (uulsig Lyenphron, 435), aber ſchwer- 
li ein Müller von Profeffion, fondern infofern er als 
ſchaffendes, Leben gebendes Prinzip der Bortpflangung 
rer Geſchöpfe vorfleht. 

Iſt nun erwielen, daß jeder Mann ein Müller, und 
jede Frau eine Mühle, woraus allein fich begreifen 
liege, daß jede Bermäklung eine Bermehlung*), 
und warum ber Hebraͤer ven Sohn (bar) auch das 


*) Coufarreatio, bei Berlobungen pflegten die alten Römer zwei 
Mehlhaufen unter einander zu mifden. 
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Getreide (bar, Tat. far) nennt, fo ift ed nicht zu kühn, 
die mahlende Jungfrau Fenija ihr Gefchlecht wechfeln 
zu laflen, und fie in dem König Fengo, dem jüngern 
Bruder ded Getreidehalms (Hormandil), wieder zu er⸗ 
fennen. Der jüngere Bruder war er, weil die Korn« 
äbre erſt reif geworden feyn muß, bevor fie in die 
Mühle kommt. Bengo iſt alfo die Perfonification 
des Mablens, die Mühle (Brotti) if fein Weib 
Berutbha*). Der Brudermord beſteht in den Mahlen 
des Korns. Dad gemahlne Korn ifl, wie ſchon vorher 
aus der doppelten Bereutung des Wortes bar (Sohn 
und Getreide) fich ergab **), Gerutha's Sohn Amleth 
orer Hamlet. Das A oder Ha ift als proftbetifch von 
rer Wurzel mlet ober melt auszufcheiden. Im Eng- 
liſchen bebeutet melt fh —melzen, hebrätfch malat, mas 
zermalmen, zulorw: platt fehlagen; durch Austaufch 
des t gegen k: uelyw, mulceo, wovon Bulfan der 
bänımernde Gott: Muleiber, hieß. Durch Erweichung 
teö t in n wurde aus melt: mjeln: mahlen, wos 
von mjölnir, Thors Hammer. Hamlet if demnach 
das gemahlne Kom. 

An der Beflegung des Hrungnir hatte Thors Diener 
Thialf Antheil gehabt, indem er ben Rieſen berevet, fich 
nach unten mit dem Schilde zu decken, um dadurch ſei⸗ 
nen Schädel gegen Thors Hiebe unbefchügt zu laſſen. Weil 
Tdialf ein Sterblicher, fo ſchloß Uhland: daß durch Men⸗ 

) 3m eddiſchen Brottafang wird den Mahl mägden nur 
fo Lange Sqchlaf geſtattet, als ver Autut ſchweigt (Grimm, 
©. >, der feine Eier in fremde Nefter legt und tarum 


von Plautus (Asinaria in fine): moechus «Khebrrdrr gi» 
naunt wird; alfo au in der Edda das Weib: die Mühle. 


”, Ang kaun hieher gegogen werden alqı, alypıroy, Mebt, 
GÄPTOTIXOG der Buhler, alica Walzen, alicaria bie Hucr, 
20.37 Berfe — SZengeglied u. a. m. 
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ſchenfleiß Das Gebirge ron unten herauf bearbeitet wird, 
mährend der Blitz (Thor) von obenher fährt. Thialf 
war auf folgende Art dem Gott befannt worden. Tibor 
batte nämlich in Gefelichaft Loki's (des perfonifizirten 
Feuers) einft eine Ausfahrt gemacht, und war Abends 
bei einem Bauer eingefehrt. Thor ſpannte die Böcke 
von feinem Wagen und fihlachtete fie, 309 die Haut 
ab und fort das Fleiſch in Keſſeln. Den Bauer lud 
er mit Weib und Kindern zum Efien, und bieß fie 
Die Knochen auf die Bocksfelle werfen. Thialf, des 
Bauers Sohn, zerbrach mit feinem Meſſer dad Schenkel⸗ 
bein des einen Bocks, um zum Marfe zu Fommen. 
Thor blieb die Nacht über, am Morgen hub er aber 
den Hammer Midlnir, und weihte Damit die Kelle. 
Da ftanden die Böcke auf*), doch binkte der Eine am 
Hinterfuße. Als Thor bemerkte, daß das Schenkelbein 
zerbrochen ſey, ſagte er: Der Bauer und ſeine Leute 
müffen nicht verſtaͤndig mit den Knochen umgegangen 
feyn. Die erfchrodenen Banerdleute bieten Alles, mas 
fie Haben, zur Sühne. Den Gott verläßt nun der Zorn, 
und er nimmt zum Dergleiche die Kinder des Bauers, 
Thialf und Nöfkva, deſſen Schwefter, ald Dienſtpflich⸗ 
tige at. 

Uhland überfeht Röfkva: tie Nafche, Nüftige, und 
weil Ihialf der „Fußrüftigfte” (föchvatastr Sn. Edd. 
50), flinkſte aller Menfchen genannt wird, fo fey dar⸗ 
aud zu ſchließen, daß damit angebeutet ift: zur Urbar- 
machung der Erbe erfordere es ein Zufammenmirken 
götrlicher und menfchlicher Thätigkelt. 

Im Eodalieve von Hymir wird berfelben Begebenbeit 


— 


Ueber die wiederbelebende Kraft von Thors weihenden Ham⸗ 
mer f. ©. 284 Anm. 2 ” v 
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unter antern Umfländen gedacht. Auf ver Ruͤckfahrt 
Thors vom Gebiet des Eisrieſen Hymir flürzt einer 
der Böcke halbtodt vorwärts, er iſt ſchief geworben 
durch Anfliften des trugfundigen Loki. Als bekannt 
wird dabei vorausgefeßt, melchen Erfaß Thor dafür 
von dem Gefteinbewoßner Chraunbui) empfangen habe, 
der feine beiden Kinder zum Entgelt gegeben (Hym. 
36. 37.). Dieß deutet an, daß der Mythus vom 
Hinten des Bode und ber Erwerbung des Dienfle 
gefolge® eine allgemeinere Bedeutung hatte, alfo ver 
fehiedener Antnüpfungen fähig war. Uhland meint 
nun: Loki Habe durch Hinterliftigen Math vie Zerbre⸗ 
dung des Knochens bewirken mollen, um Thors Fahrt 
zu hemmen. So erhalte Loki's Mitanweſenheit im Haufe 
des Bauers Bedeutung, mährend fie in der jüngern 
Eda müßig if. Der Bauer (bui) wird ald Bewoh⸗ 
ner des Steinichtd (hraunbui) bezeichnet. Es handelt 
ſich vom Anbau eines fleinigen Geländes, der Bauer 
iR mit den Eeinigen zu Thors Tifche "geladen, aber 
fle wollen allzu leichten Kaufe zum Marfe kommen. 
So erlahmt Thors Geſpann, der Bauer muß nun felbft 
berhalten, er muß feine Kinder, feine eigene "Arbeit, 
in Thors Dienft geben. 

Diefe Deutung iſt zu fehr im Styl einer modernen 
Eittenlehre gehalten, während die Bötterfabeln aller 
Völker ſich ſaͤmmtlich darin gleichen, daß fie nur ka⸗ 
Iendarifche Winfe geben. Es iſt durchaus nicht noth⸗ 
wendig, in dem Bauet und feinen beiden Kindern menſch⸗ 
liche Weſen voraudzufegen. Bevor ich auf die Beſtim⸗ 
mung diefer Drei eingebe, {ft das Hinfen des Bockes 
in nähere Betrachtung zu ziehen. Das SDinfen der 
Götter bedeutet die Krafilofigfeit de8 kaum gebornen 
oder des alternden Jahrgotts. Der äghptifche Harpo⸗ 

ix. 20 
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frates, nach Jablonfky ſchon dem Namen zufolge ein 
Hinkender, figt in Kindesgeſtalt auf der Lotusblume, 
dem Symbol der Gebärmutter, und die einzige Locke 
auf feinem Haupte gibt Ihn als den erflen Tag des 
Jahrs zu erkennen. Am erſten März, mit welchem vie 
Nömer das Jahr erdffneten, hieß Mars der Hinkende 
(Aneus und Salius), und auf dieſen Zuſtand ſpiel⸗ 
ten feine Briefter, die Salier im ihren Taͤnzen an. Auch 
des Ares (Mars) Sohn Ialmenus (v. laAlw = salio) 
fptelte auf dieſes Gebrechen an. Hinkend fam im Brühe 
jahre Dionyfus aus dem Schattenreih zurüd, wo er 
ſich im Winter aufgehalten, und die Lieder, welche der 
@ultus, der diefen Zuͤſtand dramatiſch vorftellte, dabei 
fang, biefen Stolten, denn QæoMoç bebeutet ſ. v. a. 
«laudus, hinkend. Im Frühjahr wird das Symbol 
der alten Zeit vernichtet, und durch ein verwandte® 
neues erfeßt. Bock und Wioder wurden im Brübjahr 
als Sühnopfer gefchlachtet, und im nächflen Jahre er» 
litt um viefelbe Zeit ein ähnliches Ihier dafielbe Schick⸗ 
fal Der binfende Bock (Nepräfentant des Tibor oder 
ded im Fruͤhling beginnenden Jahre) if die von ihrem 
Kreitlauf ermattete alte Zeit, das Mark des Bode 
deutet auf die Opferung veflelben, denn das Fett durfte 
nicht vom Opferer verzebrt werden, es war die Speife 
des Altarfeuerd. Thialf würde nicht gewagt haben, ſich 
ed zugueignen, wenn er nicht wie feine Schweſter die Ei⸗ 
genfchaften des Gottes im Namen andeuten follte. Was 
iſt ſchneller als der Blig *)? Gr daher der „Bußrü- 
fligfte”, feine Schweſter die „NRafche*, fein Vater eben« 
falls Thor als Urbarmacher des Bodens. So heift 


”", Done erkennt im ſchnellfüßigen Thialf den lauen Frühlinge⸗ 
wind. Wie kommt der aber zum Mark des Bode? 


x 
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auch Zeus ald Lenzbringer: Aderer (Yenpyos). Darum 
kehrt Thor bei dem Bauer ein, wenn er aus dem Winterreich 
der Rieſen zurädlommt. Loki, im Namen ber Endende 
(Müller altt. Re. S. 213) trägt die Schuld am 
Hinken des Bocks, deſſen Lauf zu Ende geht. Er wird 
geſchlachtet, aber im zweiten Bock lebt die nur ſchein⸗ 
bar fterbende Zeit fort. In der andern Form der Sage 
fihlachtet Thor beide Böde, um feinen Wirth für bie 
Nachtberberge abzufinden, aber am Morgen, d. h. im Früh⸗ 
linge ruft fie Thors Hammer, der Blitz, wieder in’s 
Leben, und auch bier ift nur der eine Bock gelähmt. 
Daß die Knochen wieder belebt werben, bat aber noch 
einen hieroglyphiſchen Sinn. Der Knochen, ald das 
Ungerflörbarfle am Koͤrper, war ein Sinnbild der Fort 
dauer. Darum mar des Pelops Knochen in Piſa ein 
Unterpfand gegen die Bet, die durch ihn in Elis wirk⸗ 
lich abgemendet worden ſeyn follte. Beifpiele ähnlicher 
Art aus der Geſchichte anderer alten Völker aufzufühe 
ten, würde zu weit vom Ziele abführen ; ich befchränte 
mich alfo nur noch darauf, des Beinchens Lus (d. i. 
Wiedergeburt) zu erwähnen, von welchem bie Rabbinen 
fabeln, daß es, mit dem Moͤrſer noch fo fein zermalmt, 
ungerflörbar fen, und aus biefem der ganze menfchliche 
Leib wieder auferſtehe. Uhland erklärt auch diefed Wun⸗ 
der nach moderner Anfchauungsweife wie folgt: Die 
Wiederbelebung der am Abend bis auf die Knochen 
verehrten Börde in der Brühe brüdt aus, mie die den 
Winter über aufgezehrie Nahrung durch Thors Macht 
fi jährlich wiederherſtelle. 
Eine ähnliche Bedeutung, wie der Kampf Thors mit 
Hrungnic, haben deffen Abenteuer mit dem Riefen Skry⸗ 
mir, welcher die Schläge des Hammers kaum fühlte, 
und deſſen Handſchuh fo geräumig war, dag Thor mit 


308 


feinen Begleitern darin Bla hatte. Der Rieſenhand⸗ 
ſchuh, worin fie übermachteten, war eine Steinfluft ge» 
weſen; vergeblich hatte fich Thor zu gewaltigen Ham⸗ 
merfchlägen gegürtet, obfchon nachmals des Hammers 
- Spuren ald Vertiefungen im Felsſtocke fichtbar wurden, 
der Rieſe ſelbſt blieb unangetaflet, und hielt ven Spei⸗ 
ſeſack feft zugefchnürt, denn — Thor konnte hier wohl 
Felſen kerben, aber nimmermehr nährende Frucht dem 
Steingrunde abringen (Uhland). Oder Skrymnir, in 
defien Handſchuh Thor ſchlaͤft, iſt Die Winterzeit, wo 
die Begetation tobt iſt. Daß Ihm der Rieſe den Speifes 
fa zufchnürt, und Thor Ihn nicht auflbfen kann, be⸗ 
ziebt fih auf die winterliche Rahrungsloſigkeit. Die 
anauflöglicden Knoten And die Kälte, die den Speiſe⸗ 
fact, die näbrende Erbe, zufchnürt. Thors ohnmächtige 
Sammerfihläge auf den Kopf bes Rieſen find die Winter« 
gewilter, auf die Fein fruchtbarer Negen folgt. (Mone). 
In den Kämpfen gegen Geirroͤdhr *) und feine Töchter 
©talp **) und Greip ***), von denen die eine einen 
Fluß, welchen Thor durchwaten muß, anfchwellen macht, 
zeigt ver Bort feine Kraft gegen die wilden Bergflröme. 
In den Abenteuern mit dem Gisriefen Hymir find 
Thors Anftrengungen gegen die Eismaſſen des winter 
lichen Meers angebeutet. Hymir tft ver Winter (x &ı- 
#@0g, hiems), von Uhland, mit Beziehung auf ham 
(i. q. cerepusculam Lex. Isl.) der Dämmernte 
genannt, er wohnt an bed Himmels Ende, im Oſten 
der urweltlicden Eisſtröͤme Elivagar. Als er, vom 


”) Der Gewitterriefe, der bie läͤrmende Brandung und bie reis 
ßende Strömung bervorbringt. 


**) Gialp, das Anfhlagen der Wogen ans ifer, Lex. Isl. 281. 


+") Greip, die Ergreifende, Räuberifhe, Greipa ein Flußname 
Fornald 8ög. ß 489. ſqe, ? Stuß 


- 
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Waidwerk beimfchrend, in den Saal tritt, fehallen bie 
Giöberge, der Bart des Greiſes iſt gefroren, vor feinem 
Blicke berflet die Säule von ber zerfprengenden Gewalt 
bed Froſtes. Die drei Stiere, welche der Rieſe fleden 
läßt, und von denen Thor vor Schlafengehen allein 
zwei vergebri, find die wandelnden Gletſcher. Der Name 
Daͤmmerer (Hymir) ſpielt auf Die Lichtarmuth des hoch⸗ 
norbifchen Winter an. Dort find die Fifchpläße des 
Wallfiſchfangs, darum ſchickt fi Thor zum Bifchfang 
an, wenn ber Miefe ibm Köder gebe. Diefen zu er 
langen, gebt Thor in den Wald und reißt einem 
ſchwarzen Stier den Kopf ab. Diefer beißt Himmelbre⸗ 
dyer (Birminhriotr), alfo ein hochgezackter Eisblock. 
Seine ſchwarze Farbe — er heißt alevartr — erklärt 
fih aus der dunklen Farbe des Treibeiſes *2). Mon 
Hymir mußte Thor den Braukeſſel Holm, wenn bie 
Bötter bei Aegir zu Bäfte feyn follten. Aegir iſt das 
Mer (alyaı = aegwor), befonders in Beziehung auf 
Schifffahrt. Das Vermiſſen des Keſſels ſpielt auf die im 
Winter zugefrornen Buchte und Sunde an, ihr Auf 
tauchen if bie Zeit, wo der Keflel aus des winterlichen 
Hymirs Berfihlufie kemmt. Dem Keffel zu löfen, ifl 
daher die Aufgabe des Lenzbringerd Thor. Breilih muß 
der Gott zuvor den Kelch an des Rieſen hartem Schä- 
bel zerfchlagen, d. h. das feſte Eiskroſtall muß zuvor 
gebrochen und zerſchellt ſeyn. (Neuern elfeberichten 
zufolge fertigt man im äußerfien Norden Becher aus 
Gifen. Gin folcher iſt Hymirs Kelch, deſſen Zerfchlagung 
frellt den Bruch des Eifed vor). Doch mit dem Bruch 
des Ciſes if Aegirs Gebiet noch nicht wirthbar gemacht, 


hg) Urber bie Eismaflen in den nördlichen Meeren f. Ausl. 1835. 
r. 
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vielmehr tobt gerade dann die See am ungeflümflen. Dar 
um muß mit ter Erlangung des Kefjeld vie Baͤndigung 
der Midgardfchlange verbunden fepn, denn fie iR vie 
zurüdgebrängte, aber ſtets zerflörungsgierig anftrebenve 
Urkraft des Elements, während Aegir dad in der ge 
ordneten Welt, obſchon nothdürftig gebundene Wafler- 
reich darſtellt. Die Midgardſchlange hat darum ihren 
Aufenthalt weit außen im Ocean, Aegir dagegen bes 
wohnt eine Infel des Binnenmeers. Thor Föbert bie 
Schlange mit dem abgeriffenen Stierhaupt, d. h. das 
Meer verzehrt die ſchwimmenden @istrümmer, wie am 
Abend zuvor der eisſchmelzende Donnergott zwei foldhe 
Rinder Homirs anfgezehrt Hatte (Uhland). Grimm 
©. 158 ftelt Thors Kampf mit der Weltfchlange den 
Kampf des Elias mit der Höllenfchlange gegenüber, fo 
wie ihn ein altveutfched Gedicht vom jüngften Berichte 
befchreibt, Aber auch Elias iſt der Donnerer, felbf bei 
flawifchen Völkern (f. Klofter VIL S. 477). 

Thor als Blitzgott iſt zugleich der Feuergott. Dar⸗ 
aus erflärt fich ver Aberglaube, daß kein Gewitter da 
einfchlägt, wo das Heerbfeuer brennt (W. Müller altt. 
Rel. ©. 243). Und im Hilvesheimifchen werden an 
beftimmten Iagen Holsfbäne geweiht, welche bei eine 
tretenden Gewittern angezündet werden (Müller I. c.). 


“Im niederfächfifchen und weſtphäliſchen Gegenden wirb 


auf dem Lande dad Heerdfeuer erhalten, felbft wenn 
es nicht benüßt wird. Dieß erinnert an dad ewige 
Beuer in ben Tempeln Thor (Lex. myth. 930), 
War Thor der Befchüger des Heetdfeuers, fo bürften 
die ©. 198 gedachten, dem Heerdfeuer vorflehenden 
„rotsen Jungen” nicht aus dem Odinscult, fondern 
aud dem Dienft des Thor herzuleiten ſeyn. Ebenſo 
möchte die rothe Farbe überhaupt, mit Beziehung auf 
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DaB Feuer, die Heiligung rother Thiere dieſem Gotte 
veranlagt haben, denn unter ven Vögeln war ihm das 
Rorbfehlchen und daB Rothſchwänzchen gebeiligt, unter 
den Säugetbieren das Wichhörnchen, deſſen Aſche, in's 
Bailer geworfen, Donner und Blitz erzeugen fol (Mül⸗ 
ler S. 250 Anm.) Der Aberglaube wehrt die Nude 
bebung von Rothkehlchenneftern, weil fonft das Wetter 
ins Haus ſchlaͤgt. Wo ein Rothſchwaͤnzchen niftet, 
Schlägt das Wetter ein (Grimm ©. 167). Berner 
dürfte Thors rother Bart *) die zrorhbärtigen Kaifer 
Dito und Friedrich, die in Bergen dem jüngflen Tag 
entgegenbarten, nicht als irdiſche Abbilder Odins, ſon⸗ 
dern des Thor erkennen laſſen; denn Thorolf Moſtrar⸗ 
Tfögg glaubte, daß er mit allen ven Seinigen 
nah dem Tode in einem Berge wohnen 
würde, welchen er den heiligen Berg CHelgafjkll) 
nannte, innerhalb ded Landes, dad er dem 
Thor gebelligt, und in welchem er ihm 
einen Tempel erbaut hatte (Eyrbygginsagn 
e. 4.) Landeama führt viele Beiſpiele von einem ähn⸗ 
lichen Blauben auf Iöland an, wo Thor vorzugsweiſe 
verebrt wurde. Hieher gehört auch, was die Nialsſaga 
e. 79 erzaͤhlt, dab man vor Gunnar von Hlida⸗ 
renda — der im Kampfe gefallen war, alfo doch auf 


*) (Geijer Urgeſch. Shw. ©. 231 Anm.) Der rothe Bart tft 
eine Anfpielung auf die feurige Lufterfheinung bes Blitzes. 
!eun der Gott zarnt, bladt er in feinen rothen Bart, und 
Donner fallt durch die Wolken. Uber auch Hülfebedürftige 
riefen feinen rotben Bart an. In der erſtern Beziehung (der 
Zornes röthey ruft ein Anhänger des Heidentyums den Thor 
gegen die Ehriften an: Bias ihnen vie Stimme deines Bar: 
te8 entgegen! Diefer rothe Bart lebt noch im Flüchen der 
fpatern Zeit fort, denn noch jeßzt Auchen die Rordfriefen: 
„Deh walts der rothhaarige nner!“ (Grimm S. 162.» 
„Donnerbart” heißt ein aufs Dad geplantes, gegen den 
Blig ſchühendes Kraut (Grimm ©. 167.) 
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einen Plak in Odins Walhalla Anfpruch machen Sonnte 
— glaubte, er wohne in feinem Hügel. & 
wägt man, dag Thor mie Odin im Sturme berrfcht 
(f. S. 60), daß Thors Hammer mit Odins Sprer 
gleiche Beftimmung hat*), dag Thor die Seelen ber 
Berftorbenen aufnimmt, wie Odin — nur mit dem 
Unterfchied, daß die Obindverehrer zu Thor bloß die 
Armen und Sclaven kommen laſſen, die feine Sc;äße 
mit in’8 Grab nehmen fünnen, wobei aber zu berüd- 
fichtigen, daß in Gegenden, wo Thor allein verchri 
ward, folglich die Xehre von ver Walhalla nicht durdy 
dringen konnte, alle Todten einander gleichgeftellt feun 
mußten (Geijer Urgefh. Echw. ©. 232, 233) ; — fo 
darf eine Verwechslung Odind mit Thor, folglich auch 
ihrer Abbilver, nicht befremden. Diefe Gleichſtellung **) 
und oft gegenfeitige Lieber» oder Unterordnung des eis 
nen und des andern bezeugen mehrere Umſtaͤnde. So 
wird der Tempel in Upfal zwar Odins Tempel genannt 
(Er. Müller Sagabibt. Hl.), aber Adam von Bremen 
weist dem Ihor darin den Ehrenplag an. Thor if 
zwar Odins Sohn, aber die Rimbegla nennt, abwei⸗ 
chend von ber Afenlehre, Odin Thors Abfümmling. In 
einem i8länbifchen Tempel fand man Thors Bild mit⸗ 


”) Nicht bloß als Attribut des Tod ausſendenden Gottes, fon 
dern au in den Rechtsgebräuchen, denn wie man zur Be 
ſtimmung eines Beſitzes in Dentfdltanv einen Speer zu were 
fen pflegte, fo fand in denſelben Ballen aud der Wurf des 
Hammers Katt, und der Zufblag mit dem Hammer in ven 
heutigen Auetionen ſindet hierin feine Deutung. 

Diefe zeigt ſich any deutlich in der Schwurformel: Ic ſchwöre 
bei meinen mahtigen Göttern Thor und Othan (Juro 
per deos meos potentes Thor et Othan, Twysden 
Script, Rer. Anglia«), fo wie aud varin, daß nit nur dem 
Odin Menfhenopfer dargebracht wurden (ſ. 8.145), fonvern 
a Ielant auch dem Thor, dort aber nur Verbrecher (Müller 
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ten zwifchen Obin und Freit (Frioco) und am meir 
fen gefhmüdt (Subm üb. Oden ©. 161). Daſſelbe 
bezeugt der Scholiaft zu Adam Bremenfld vom Tempel 
zu Upfala *). 

In Norwegen wurbe unter allen Göttern Thor am 
köchften verehrt (Heimskringlasag. Olaf Tryggv. 
Sag. c. 75.); ebenfo auf Island (Finn. Joh, a. 
E. Isl. I, 8.). In dieſen beiden Rändern werben 
die Gotterhaͤuſer vorzüglich den Thor geheiligte genannt ; 
während von folchen Bötterhäufern, die dem Odin ges 
meiht geweſen wären, weder in Mormwegen, noch auf 
Island, wohl aber in Schweden die Rede ifl. In dem 
Tempel auf Möre in Norwegen faß Thor in der Mitte, 
mit Gold und Silber reich geſchmückt auf einem zier- 
lichen Wagen, vor den zwei von Holz gefchnigte Böde 
gefpannt waren, bie eine filberne Kette um die Hörner 
gewunden hatten (Olaf Tryggv. sag.) Aus dem 
Tempel auf Röded wurde Thors Bild auf diefe Weiſe 
rings um die Infel geführt. Zumellen wurde Thor 
auch ohne Wagen und Böcke vorgeftellt (Binn Magu⸗ 
fens nord. Ar. S. 121). Selbft in der Ebda (Daem. 
231.) heißt Thor „der flärkfle der Bötter”, felbfl dieſe 
‚ rufen ihn um Hülfe, wenn fle in Noth find (Daem, 42.) 

Unter den dem Thor beiligen Thieren fleht der Bock 
oben an. Daß das Vocksopfer der Longobarden, deſſen 
Gregor der Große gedenkt, ihm gegolten babe, laäßt fich 
mittelſt der Analogie fchließen, denn die Oſſeten und 
Circaſſier opferten bei der vom Blitz getroffenen Leiche 


*) Is hoc templo, quod tantum ex auro paratom, atatuns 
triam Deorum veneratur populus, Ita ut Thor poten- 
tiasimns eorum, In medio solum hahent triclhinium. 
Hise et Inde locunı possident Wodnm eı Fricco. (Ad. Brom. 
de situ Dam. c. 233, ed. Lisdenbrog.) 
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eine Ziege, und richteten das Bell an einer 
Stange auf, diefer Gebrauch war aber Tongobars 
diſch (Brimm ©. 169). Zunaͤchſt dem Bode gaft 
der Bär für das heilige Thier des Thor, defien Bei⸗ 
name Biden war; vielleicht meil der Bär, wie ber 
Donner, im Winter fhläft? Da vorhin Thor als Be⸗ 
kaͤmpfer der naturfeinvlichen Mächte erfannt worden iſt, 
von ihm Geſundheit und Abwendung der Seuchen er» 
wartet wurde (f. S. 280), fo fteht damit der deutſche 
Glaube im Zufammenhang, daß der Bär die Kraft 
babe, Zaubereien unwirkſam zu machen *), und, wie 
Thor, böfe Geifter zu beſiegen. Ginen Beleg tafür gibt 
die Erzählung von dem gefpenftifchen Echretel und dem 
ton beflegenden weißen Bären, f. Mone's Unterf. z. 
deutfchen Heldenf. S. 287, vgl. Ir. Elfen. S. CXV. 
sqq., wozu neueflens auch bie echte norwegifche Sage 
bei Asbjdrnfen und Moe Nr. 26 an den Tag ge= 
kommen ift: 

Ein Mann in Finnmarfen hatte einen weißen Bären 
gefangen, den wollte er dem König von Dänemark brins 
gen. Nun traf es fih, daß er gerade am Weihnachts⸗ 
abend (wo die Gefpenfler vorzugsmweife umgehen) zum 
Dovrefield kam. Da ging er in ein Haus, wo ein Mann 
Ramens Halvor wohnte. Den bat er um ein Nachtquar⸗ 
tier. „Wie follt’ ih wohl Jemanden Nachtquartier geben 
fönnen ?“ Hagte der Mann, „ieven Weihnachtsabend kom: 
men hier fo viel Zroffen (Uinholde*), daß ich mit den Mei⸗ 
nigen ausziehen muß, und felber nicht einmal ein Dach 
über den Kopf habe.“ — „D ihr könnt mich indeß immer 
beherbergen“, fagte der Fremde, „denn mein Bär kann, 
bier unter dem Ofen liegen, und ich lege mich in ven 


2) Eine Regel des Aberglaubens lautet: Ein Bär im Stall ſchütt 
das Vieh gegen Behexung. 

“.) Saem. 77b lautet es: Groß würde das Geſchlecht der Trollen 
ſeyn, wenn nit Thors Hammer fie germalmt hätte. 
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Beltverfihlan.“ Halvor hatte nichts dagegen, 309 aber 
ſelbſt mit feinen Leuten aus, nachdem er zuvor gehörig 
für vie Trollen hatte zurichten laſſen. Die Zifche waren 
befebt mit Reißbrei, Stodfiihen, Wurf und was font 
zu einem herrlichen Gaſtſchmaus gehört. Bald darauf fas 
men die Trollen an; einige waren groß, andere Hein; 
einige langgefhwänzt, andere ohne Schwanz, einige hatten 
ungeheure Nafen. Alle aber ließen ſichs fchmeden und 
waren in beſter Laune. Da erblidte einer von den jungen 
Zrollen den Bären, der unter dem Dfen lag, fiedte ein 
Stückchen Wurf an die Gabel, und hielt ed dem Bären 
vor die Naſe. „Käbchen*), magft auh Wurſt?“ fragte 
er. Da fuhr der Bär auf, fing fürdterlih an zu brums 
men, und jagte fie alle Groß und Klein aus dem Haufe. 
Bon ver Zeit an haben die Zrollen nie wieder ven Weih⸗ 
nachtsbrei bei Halvor auf Doore gegefien. 


Dieb iſt nun gewiß einer ber auffallendfien Belege 
für die zäbe Dauer folcher Stoffe in ver Volksüͤber⸗ 
lieferung. 

Das Eichhörnchen konnte auch aus einem andern 
Orunde, ald wegen feiner rotben Farbe, nämlich weil 
es auf Eichen haust, dem Thor gebeiligt ſeyn; denn, 
wie dem Zeus, gehörte auch ihm die Eiche. Cine foldye 
bei Geismar Hatte der h. Bonifag umbauen laflen; eine 





”), Das Schretel, weldes in dem iriſchen Mähren und im 
dentfhen, von Mone nah einer Handſchrift des 14. Jahr: 
Yunderts mitgeteilten, Gedicht an die Gtele des Trollen 
tritt, iR, wenn man das altn. akratti (malıs genlus, gigas) 
beradfihtigt, daflelde was ver Zroll, ein Eisriefe, winter 
lider Damon; gegen diefe sog Thor im Frühling oder fhon 
um Weihnacht ans, weil die alsdann gunehmenbe Tageslaͤnge 
ven Sieg de6 Gottes verkündet. hmids ſchwaͤb. Wrtb. 
©. 478 verſteht unter „Schreteln“ einen Schmetterling, alſo 
eine Pſyche, aber nur die Gerle eines unfelig Berorbenen, 
eine Larve (sereza). Grimm halt „Schrätlein” für ſynonym 
wit Hip, Waldgeiſt sc. Ein folder, der auf dem Fichtel⸗ 
berg bauste, Heß Katzenveit, und war ein Kinderſchreck. 
Diefen Beinamen hatte er vieleicht, meil mit der Kaps am 
meiſten Zauberei getrieben wurde. 
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andere, nicht minder berühmte, fland bei Thorn (Tet⸗ 
tau und Tenme, Volksſ. Oſtpreußens S. 37), der 
Stadt, die von dem Gott den Namen erbalten hatte. 

Grimm theilt (S. 647) mit, daß Niemand bes 
Rothkehlchens Neft flören dürfe, fonft fchlage der Big 
in's Haus; ebenjo, daß Dad Nefl des Rotbfchwänzchens 
den Blitz beranziehe. Er fragt daher, ob fle dem roth⸗ 
bärtigen Donar heilig waren? Kuhn (in Hagens „Ger- 
mania” VII, &, 431 ff.) Halt dieß für noch wahr 
fiheinlicher, wenn man Die Legende vom heil. Servan 
vergleicht: Mirror Vol, 26 p. 16: „Servan was 
a saint of approved prowess and great good 
nature: he siew a dragon in single combat, 
turned water in to wine, and once, when a 
hospitable poor man killed his only pig to 
enterlain him and his religious companions 
he supped upon the pork, and restored Ihe 
pig to life next morning. p. 31: St. Seryan 
had a ame robin, who used to feed from bis 
hand, perch upon his head or shoulder while 
he was reading or praying, and flutter its 
wings and sing, as if bearing part in his 
devotions, The boys of the monastery one 
day twisted its head off, and accused Kenti- 
gern of having killed it. To prove his inno- 
cence he made a cross upon the head, and 
put it on again, and the bird was nothing 
the worse for what it had undergone.“ Die 
Tödtung zum Zweck der Verfpeifung und die Wieder⸗ 
Belebung des Berfeld erinnert an denfelben Vorgang, 
ber von Thors Böden erzählt wird (f. wm. u.), und 
auch die Brlegung des Dradyen weist auf Thor ale 
Beſieger der Midgardsſchlange. So enthält auch vie 
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einen Mytbus, der urfpränglich vom Donar erzählt, 
fpäter aber auf ben Heiligen übertragen wurde. Die 
Barbe des Thierd machte e8 dem Donnergott heilig, weil 
auch ber rothe Fuchs im Island: holtathorr Heißt 
(Stimm, ©. 162). Diefe Betrachtung leitet zum Eich⸗ 
körndgen hin. Grimm (S. 582) berichtet, Daß zu 
Bräunrode am Harz, ehe in der Abenddaͤmmerung des 
erfien Oſtertags die Feuer angezündet werben, Alt und 
Jung aud diefem Dorf und aus Greifenhagen in bie 
zanächft gelegenen Waldungen zieht und vafeldft die 
Cichhornchen auffucht. Diefe pflegen fie durch Werfen 
mit Steinen und Knütteln fo lange zu verfolgen, bis 
die endlich ermatteten Thiere lebend oder tobt in ihre 
Hände fallen. Der Umſtand, daß die Xhiere vor Ente 
zandung des Oſterfeuers aufgefucht werben, erregt die 
Bermutbung, daß fle ehedem als Opfer in die Flamme 
geworfen wurden, welche man dem Bott des Himmeld- 
feuers entzünbete. 
Brei 

oder Freir (altd. Fro: der Herr) war in Schweden 
hochſter Sott, wie Thor in Norwegen und I8land, 
wie Odin in Dänemark, Gewöhnlich flanden aber bie 
Bilder aller drei Gottheiten in den Tempeln neben 
einander. 

Freir iſt vorzugsweiſe Spender der Fruchtbarkeit, 
der animaliſchen ſowohl, als ver vegetativen. In 
Beziehung auf die erſtere wurde er, dem Adam von 
Bremen zufolge, mit ſtarrendem Schamglied abgebildet 
und bei Hochzeiten wurde ihm geopfert. Er iſt die 
Sehnſucht des Mannes nach dem Weibe, ſo tritt er 
im Liede von Skirnirs Fahrt auf, welches fein ganzes 
Wen am deutlichſten bezeichnet. Ihn rief man um 
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fruchtbare Erndten af (Sn. 28), vergl. Vnglingafaga 
o. 12. Daß, um foldje zu erziwingen, ibm fogar Men 
fhen geopfert wurden, if aus ber Dnglingafaga ber 
Tannt, die auch unter dem Namen des Helden Inge,d.h 
Süngling, ®ott der Jugend, eigentlih von ihm ban⸗ 
delt (ſ. S. 239). Frei's Diener iſt Skirnir, d. I. der 
belle Sonnenftrabf (lex. Isl. skirnia: claresco). 
Ob fein Schiff Skidbladhnir, in welchem man flets 
mit gutem Winde fährt, und das fi), wenn es ge 
braucht if, wie ein Tuch zufammenfalten Täßt (Snem. 
4äb), das aber, der Dnglingafaga c. 7 zufolge, audy 
dem Odin brigelegt wird, die Regenwolfen ſeyn follen, 
wie W. Müller deuten will, laſſe ich dabingeftellt ſeyn, 
da Undere unter diefem Bilde wieder Andere finden 
wollten. Jedenfalls dürfte Mone's Deutung auf grö« 
Fern Beifall Anfpruch machen. Diefer fagt: das Schiff 
fep der Sommer, da im nordifhen Eismeer für den 
Minter Fein Bild des Schiffes taugen kann. Die Afen 
fabren darin, weil fie die Monatögdtter find. Sie 
fleigen in völliger Rüflung im Mat, dem Monat des 
Breir, ein, und darum iſt auch das Schiff fein Eigen 
thum. Da die Jahreszeiten ihren befländigen Verlauf 
haben, fo faßt auch dad Schiff günfligen Wind, wenn 
es fahren fol. In der Herbfinachtgleiche aber wird es 
aus dem Wafler genommen und zuſammengelegt, und 
weil im Winter fo aͤußerſt wenig von der Triebkraft des 
Sommers übrig if, fo muß man wohl das große 
Sommerſchiff zufammenfalten und in die Tafche ſtecken 
Fonnen. Das thut ja auch jedes Blatt im Herbſte, es 
verliert feine Ausdehnung, dürrt und rollt fidh zufame 
men. Die Wärme dehnt aus, die Kälte zieht zufammen. 

Au ein feltfames Echmert beſaß Breit. Es feßte 
ſich nämlich von ſelbſt in Schwung, wenn er es gegen 
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Die Rieſen gebrauchte (Saem. 82). Daß er es einfl 
weggab, wird bie Urſache feines Todes (Sn. 73), wenn 
er zur Zeit des Weltuntergangs mit Surtur den Kampf 
beſtehen wird. Was mag dieß wohl für eine Waffe 
gemefen feyn? Vielleicht erräth man die Bedeutung 
auß folgendem Berfe eines im „Wunderhorn“ (II., 296) 
mitgetheilten Volkslieds: 


„Das Schwert ſoll weder bauen noch fchneiden , 
Das Annelein foll ein Mägveli bleiben.“ 


Die Drientalen nennen das Weib die Scheide des 
Mannes. Die Briefen trugen bei Hochzeiten der Braut 
ein Schwert vor. Da nun Breit der nordifche Chen» 
gott iR, fo kann es feinem Zweifel mehr unterliegen, 
das Freirs Schwert für den Mutterſchooß daflelbe feun 
follte, was der Pflug für den Erbenfchooß; ein fciches 
Schwert ſeht ſich freilich von felber in Bewegung, denn 
ed if, wie die Hand, ein Glied des Körperd felber, und 
braucht nicht er erfaßt zu werden. Uber nur ben 
Rieſen, d. 5. den zerflörenden, Tod bringenden Nature 
fräften iſt es gefährlich, weil es ihre fchäbliche Wirte 
famkeit durch neue — Zeugungen vereitelt. Daß Breir 
ih feines Schweries durch Verſchenkung an Sfirnir 
entäußerte, und deshalb am Weltende waffenlos ſeyn 
wird, iſt nicht als Urfache und Wirkung zu faflen, 
denn würde er feine Waffe behalten haben, würde das 
Weltende gar nicht erfolgen. So lange vie abflerbenben 
Generationen durch neue Beburten erfeßt werden, Tann 
das Ende der Welt nicht denkbar feyn. Da aber alles 
Gefchaffene nicht ewige Dauer dat, fo muß Breir fein 
Schrert einbüßen, damit das Ende der Welt möglid) 
werde. Wilhelm Müller hat diefe Symbolik ganz ver 
kannt, denn er erklärt fih den Verluſt des Schwerte 
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aus dem frieblichen Charakter des Oottes, dem nichts 
verhaßter als Krieg und Zerflörung ; daher In feinem 
Tempel Niemand Waffen tragen, fein Mörder und @eäch« 
teter, ober Brieblofer *) eintreten durfte (Müller, S. 169). 

Freirs Thätigkeit im Brühlinge ward in Schweden 
von dem Cultus durch einen Umzug des Gotte mit 
feiner Priefterin, Die feine Gemablin vorflellte, verbild⸗ 
Iicht., Das Volt fam dem Wagen entgegen und opferte 
für Bruchtbarkeit des Jahre. (Fornin. Sög. 2, 
735— 75). Ward die Priefterin ſchwanger, fo galt dieß 
für das Vorzeichen eines fruchtbaren Jahrs. Bei dieſer 
Gelegenheit wurden Ochſen geopfert, vielleicht weil im 
Mai die Sonne im Zeichen des „Stiers“ weilt, daher 
unter dem bichterifchen Namen des Ochfen „Breir” aufs 
gezählt wird (Sn. 221°). Aber auch weiße Moffe 
waren ibm heilig, wie dem Odin. Gin foldhes hieß 
Freifari. Um Mitteminter wurde dem Gott ein Eber 
geopfert, vielleicht mit Beziehung auf jenen Eber Gold⸗ 
borſte,“ welcher in der Walhalla allnächtlich gefchlachtet 
wird, um am nächften Morgen heil wieder aufzufleben, 
ganz, wie die Sonne, Die Abende untergebt, am näche 
ften Tag aber wieder im gewohüten Blanze Teuchtet. 
Ihre Strahlen find des Ebers Goldborſten, aber der 
dem Freir um Mittewinter geopferte Eher bezog fich 
auf den Tod des Jahres In der Tängften Nacht, die 
der Wiedergeburt des Lichts vorbergeht. Der Eher, das 
lichtfeindliche, nur feuchte, fhlammige Orte aufſuchende 
Thier, das in der Sommerwende den ſchlafenden Odin 
getödtet hatte (ſtehe S. 54), muß in der Winter 
wende ed mit den eigenen Blute bezahlen, und weil 
«8 durch den hHerbeigeführten Tod Odins die Vegetation 
zerftört, fo muß es nun alljährlich in dem Zeitpunkt, 


*) Breir Heißt darum au Frode (d. I. Briede, Sriebrid.) 
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wo die Tageslänge wieder zunimmt, als Sühnopfer für 
ein fruchtbare Jahr dem Freir — denn dieſer if nur 
der ſchwediſche Name für Odin — gefchlachtet werden. 
Muthmaßlich wurden ibm auch um dieſe Zeit die von 
Caro ebenfalls ermähnten Menfchenopfer gebracht, denn 
im Winter iſt der Gott ein grollender. In der Sage 
von Diaf findet ſich der Zufag, daß man ihm in 
feinen Brabhügel zu feinem Trofte lebendige Men- 
fhen in das Grab brachte (Olafss. 1l., 191 ed. 
Skalh. cf. Yngl, sag. c. 12). Als unterweltlicher 
Bott (Pluto, Dis) waltet er auch über ven Reichthum 
(Bintus, Dives) Sn. 28 Egilss. S. 677. Und 
wie Odin nur begüterte Todte in fein Reich aufnimmt 
(S. 141), fo flieht auch Freyr die Armen nicht mit 
günfligem Auge an (Fornm. sög. 2, 74). Und 


weil Gipdleiftende nur Die untermweltlichen Gottheiten ans 


riefen — die Hellenen ſchwuren beim Styr, die Römer 
beim Orcus — fo rief man in Schweden den Freir 
zum Zeugen der Wahrheit an (Egilss. 5, 365). Nach 
Sn. 331 fit er mit Odin und Thor zu Bericht. Und 
weil der Über das Thier der Finfierniß — vielleicht 
feiner Fleinen Augen halber und feines fletd zur Erde 
gefenften Blicks, und weil fein Aufmühlen des Bo⸗ 
dens die Sehnſucht nach der Unterwelt verräth? — 
weshalb fchen die Oriechen das Ferkel (Popxoc, por- 
cus) mit der Unterwelt (Orcus ) und dieſe wieder 
mit dem Gid (00x05) in Beziehung bradyten, Phorkys, 
Den Bater der fehmeindzabnigen Gräen (Böttinnen des 
Alters) in einer Grotte wohnen ließen, und der Tode 


“, Bir haben nur no vie lat. Benenzung, aber daß Nooxocç 
den Griechen aub die Hölle war, Ienätet aus den Worten 
bes Phanokles B. 19. dervor, wo er von der, Laute bes Dr: 
pheno fagt: OpxE OTvyvor Erteidev VOR. 

ix. 21 
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tenfrau Demeter Schweine in unterirdiſchen Kapellen 
(ueyape) hielten (Paus, IX, 8), fo hatte nicht nur 
in Latium der Fetiale an das erfchlagene Ferkel ben 
Fluch für Meineiv gebannt (Liv. I, 24. IX, 5), 
hei Bündniffen das Schwein zum Opferthier gewählt 
(Aen. 8, 639. 12, 170. Varro R. R. 11, 4, 9: 
initiis pacis foedus cum feritur, porcas ocei- 
ditur), fondern auch der europälfche Norten legte auf 
der Eberhaut flehend Eide ab *). Wer dem Breit fein 
Iebendes Schwein um Mittewinter opfern Eonnte, ver 
brachte e8 im Bilde auf einem Backwerk dar, und auf 
Freirs heiligen Julgalt deutet Die noch jet in einigen 
Gegenden Norbbeutfchlands beimiſche Sitte, Backwerke 
mit des Ebers Beftalt um Weihnacht zu verfaufen (Muͤl⸗ 
lenbof, Schlesw. Holfl. S. XLIV.) Die Spuren des 
wirklichen Eberopferd haben fidy aber noch in England ° 
forterbalten, mo das Haupt des Wildſchweins — der 
Kopf des Opfertbierd gehörte ſtets der Gottheit, Der 
man es opferte, den Rumpf bebielt der Opferer — 
auf feRfichen Tafeln in ver Chriftnacht als Schaugericht 
erfcheint, aber im Mittelalter auch mit Lorbeer und 
Rosmarin geſchmückt wurde Mancherlei wurde bann 
damit vorgenommen. In einer Ballade von Arthurs 
Tafel heißt es: Dreimal wird mit einer Ruthe darüber 
geſchlagen, und dann fönnen es nur die Meſſer tugend⸗ 
hafter Männer anfchneiden. Gin ander Mal zeigt fich fogar 
ein lebendiger Eber im Eaal, und ein fühner Held ſchneidet 
ibm dad Haupt ab. Zu Orford ftellen fie auf Weihnachten 
ein Eberhaupt aus, tragen es feierlich un und fingen : ca- 
put apri defero reddens laudes domino! (Da 
bringe ich des Ebers Kopf und finge unfres Herrn Lob!) 


®) Die Eitte des Ebergelübtes hat Grimm (Deutfh. Reis: 
alterth. S. 0 sg.) erläutert. 
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In Island wurde bei feierlichen Eiden außer dem 
„allmaͤchtigen As“ (Odin) nur Zreir und 


Nidrphr ' 
angerufen, ber Lebtere iſt Water des Freier — obfchon 
nach anderer Angabe (Forn. sög. 2, 12) Odin; ſchon 
deßhalb, weil Breit zu ven Aſen gehört, die fämmtlich 
Odins Kinder find — wahrſcheinlich Freir felbft, denn 
die Dngiingafaga (e. 11) ftellt ihn als Verleiher Des 
Friedend und gefegneter Ernten hin, und Grimm will 
in der von Tacitus erwähnten deutfchen Naturgdttin 
Neribus die Breia erfennen, und glaubt daraus folgern 
zu bürfen, dag Freias männliches Ich, Freir, zugleich 
N iördrgemefen fen, deſſen Name ſchon einen Nährer 
oder Nahrungsfpenver ankündigt. Reich, wie Njörpr, 
gilt fprichwöärtlich von einem Wohlhabenden (Vatnsd. 
s. 202). Zufolge Sn. formali 10 fol Njordr, wie 
Saturn, im Weinbau: und Ackerbau, gleich einer Erd⸗ 
göttin, unterwiefen haben. Dem Niörbr, wie feinem 
Sohne Frelir, wurde bei feierlichen ÖOpferfchmäufen der 
zmeite Becher getrunten — ben Odin (fiebe ©. 193) 
oder Thor (flehe S. 285), wohl der erfle — um 
fruchtbare Zeiten zu erlangen (Sag. Hakon, god c. 
16); Ddin hatte den Njordr mit Freyr zum Vorſteher 
der Opfer eingefeßt (Yngl. sag, c. Il. Sn. 354), 
aber Die Mythologie aller Völfer Iehrt, daß die Götter 
Begründer ihres eigenen Eultus, ihre eigenen Prieſter 
find (Creuzer Symb., 2te Ausg. 1. S. 19). Mit Odin 
berührt ſich Niörer, infofern er über den Wind und 
die Wogen herrſcht, Daher er auch von Seefahrern und 
Fiſchern angerufen murbde. Nur drei Sommermonate 
läßt fi im Norden dad Meer beichiffen, darum wohnt 
Njordr nur drei Nächte am Seegeſtade, aber neun Nächte 
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mit feiner Gemahlin Skadi (Schatten?), jener Tochter 
eines (Eis⸗) Riefen im Gebirge, d. 5. im Berge — in 
der Unterwelt. Skadi erhielt zur Sühne für ven Tod 
ihred Vaters, des vom Donnergott erlegten Riefen Thiafft, 
die Erlaubniß, fi unter den Afen einen Gemahl aud« 
zufuchen, Doch unter der Bedingung, daß fle von ihrem 
tünftigen Gatten nur die Füße fehen follte*). Eie 
wählte Nidrdr, den fle wegen feiner glänzenden Füße für 


Balder 


bielt. Diefer war der eigentliche Nepräfentant des Früh⸗ 
lings, denn fein Tod fallt in die Mittfommernacdht, mo 
Die Tage wieder zunehmen. Loki's (des Endigers) Liſt 
batte ihn dadurch herbeigeführt, Daß er — als die Afen 
fih daran ergdgten, mit Steinen, Geſchoßen und Ware 
- fen aller Art auf Baldr zu werfen — ven blinden 
Hoödhr (Hader, Haß), alfo den Repräfentanten der 
dunkeln Jahrhälfte **), beredet hatte, mit einer Miflel 
nach ibm zu zielen. Zu der Wahl der Vogelbeere foll, 
wie die Mythe berichtel, den Lofi der Umfland vermocht 
haben, daß Baldıs Mutter — als ihr der Sohn einen 
beunruhigenden Traum, dag fein Leben in Gefahr fey ***), 


e) Als Wintergöttin und Rieſentochter vermählt fie fi dem 
Spaätſommer. 

°’) Saxo verwandelte dieſen eddiſchen Gott in einen ſchwediſchen 
König Hother, der mit Baldr, Odins Sohn, um Nanna’s 
Hand buplt. _ 

ar) Der ähnliche vergebliße Warnungstraum des Börfter Ba: 
tens, der oben für den Odin erfannt wurde, laßt vers 
muthen, daß Baldr im Traum nit die Miftel, fondern einen 
Eder als die Urſache feines Todes erblidt haben werde, 
welches Thier tie Miftel In den Weihnachtegebräauchen eine 
Rolle fpielt (f. S. 322. 335 Anm.) Uber den Eber hatte er 
dur die von feiner Mutter gebrauchte Borfiht niht mehr 
zu fürdten ; fo mußte denn, damit ber Traum fein Schaum 
würde, die Mißel des Ebers Amt verwalten. Wird aber 
alljährlich um Mittewinter nicht dem Baldr, ſondern bem 
Freir das Schwein geopfert, fo_gilt dies als ein Beweis 
mehr für die Ipentilät beider GBötter. 
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mitgetbeilt — allen Thieren, Bilanzen, Steinen und 
Biften den Eid abgenommen batte, daß fie ibm nicht 
ſchaden wollten. Nur den Miftelfproß, der eben aus 
der Erde Hervorfeimte*), ihr alfo noch zu jung fchien, 
batte fle übergangen. Loki hatte ſich in Geſtalt einer 
Frau zur Frigg begeben, und fle gefragt, ob fle wife, 
was die Afen in ihrer Berfammlung vorhätten. Sie 
anhrortete: alle ſchießen zum Ziel nach Valor, ohne 
ihm zu ſchaden. Da fagte Frigg: Waffen, Thiere und 
Blanzen merden ihm nicht ſchaden, ich babe fle alle 
in Eid genommen. Da fragte die Brau, ob ihr denn 
alle möglichen Dinge gefchworen bätten, feiner zu ſcho⸗ 
nen? Frigg antwortete: es wüchſe ein kleines Baum⸗ 
chen weſtlich von Walhall, Namens Mifteltein, daB Härte 
ibr aber zu jung geſchienen, um es in Eid zu nehmen. 
Darauf ging die Frau fort. Loli zog nun den Miftel- 
tin auf, und ging damit zur Berfammlung, wo er 
Hödr zum Schießen verleitete, und weil biefer blind 
war, ibm die Sand führte. Der wahre Grund aber, 
wesbalb fi Loki von des Miftel den ficherften Grfolg 
verfprach, war Diefer: weil fi) die Blume der Miftel 
in der Sommerwende entfaltet ; fie blüht alfo .zu einer 
Zeit auf, wo andere Blumen ſchon altern, und ifl durch ihr 
beſtaͤndiges Brün, und weil die Beere in der Winters 
wende reift, alfo ihre der Winter nichts anhaben kann, 
Hodrs paſſendſte Waffe **). Hödr warf und Baldr ſank 


*, Die Miſtel entficht, wenn ein Bogel eine unverdante Bogel: 
beere anf einen AR der Eiche fallen laßt, wo fie zum ge 
— Boden etwas Moos findet, und daraus hervör⸗ 
» . 


“*), Das beſtändige Orün der Mifiel eiguete fie sum Ginnbitv 
der ih ſtets ernenenven Zeit, daher ihre myſtiſche Beden⸗ 
"tung am Weihnachtsabend — wo fie In Wales von den Land» 
leuten noch jept ind Dad gebangt wird, und die Männer 
ihre nad Leibesfegen ſich ſehnenden Branen barunter hindurch⸗ 
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entfeelt zur Erbe. Die Ufen wurden fprachlod vor Echred, 
fie wagten aber nicht, Rache gegen den Urheber zu 
üben , denn der DBerfammlungsort war heilig und gew 
ftiedet. Odin jedoch kannte Die Schwere des Unglücks 
am beten, denn er als Jahrgott, als Inbegriff der 
gefammten Zeit, ald Erntegott inöbefondere, konnte 
die Folgen vom Tode des Frühlings am richtigften vor⸗ 
ausfeben. Man befchloß, in Held dunfle Wohnung ei⸗ 
nen Boten abzufenden, und Löfegeld für Baltr anzu⸗ 
bieten. Hermode, der flinfe Gdtterbote (Hermes), beflieg 
alfo Odins achtfüßiged Roß Sleipnir (das wir fchen 
©. 102 als Todtenpferd fennen gelernt), und ritt ei⸗ 
Iendd von dannen. Inzwiſchen nahmen vie fen 
Baldrs Leiche, und führten fie zur See, in welche fe 
das Schiff Hringhorn laſſen wollten, um es zu ver- 
brennen, aber es ging nicht von der Stelle, fo daß 
nach der Riefin Hirurkin (Feuerwirbel) nach Sotunbeim 
gefchicht werden mußte. Cie kam, auf einem Wolfe *) 
teitend, batte Nattern zu Zügeln, trat zum Schiffe und 
fließ es mit Einem Ruck in’d Meer, fo daß es Funken 
flob und tie Erde zitterte. Baldrs Leiche murde nun 
in's Schiff getragen, und ein Scheiterhaufen angezündet 
(das Johannidfeuer in der Mittefommernacht), um die um⸗ 
gehenden Gefpenfter zu vertreiben **), Als die trauernde 


führen — und in der Neujahrsnacht, wo man im ſüdlichen 
Frankreich: Au gui l’an neuf! ruft d. h. zur Miſtel! cgui ein 
ins Franz. übergangencs bretagnifhes Wort) das neue Jahr 
it da! Diefer Huf galt in der Druidenzeit als Aufforderung, 
die Miftel abzuſchneiden. 


*) licher denſelben als untermeltliges Symbol f. ©. 148. 


ee) Wie man vorher an Baldrs blutigen Tod gedacht, fo erinnerte 
man ſich nun an das biutende Haupt des Tauferd, und gab 

" der Etaure (Hypericon quadrangnlare), an der man einſt 
Baldrs Blut zu ſehen glaubte, den Namen Jobannisfraut 
an. St. Hans Urt, Blodblomſter, norw. Mandellod), kurz 
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Wittwe (Die weibliche Perfonification des Frühlings) 
dieß ſah, barft fie vor Kummer, und wurde zu ihrem 
Mann auf den Scheiterhaufen gelegt. Dorihin wurde 
auch fein Pferd geführt. j 

Bei diefem Brande waren vielerlei Leute gegenwär= 
tig. Freir fuhr in einem Wagen herbei, den der Eher 
Goldborfte zog. Heimdalr, der Sohn von neun Müttern, 
rirt das Roß Gultoppr (Goldzopf), Freia erfchien in 
ihrem Katzengeſpann; auch Odin und Brigg waren nicht 
audgeblieben. Taf die dem Tod fein Opfer ausſuchen⸗ 
den WBalfprien und Odins Naben bei einer Leichenfeier 
nicht vermißt worden feyen, läßt ſich von felbft ſchlie⸗ 
Gen. Die Leßtern, Hugin (Gedanke) und Munin (Ere 
innerung) genannt, durften ſchon als tröflende Sinn⸗ 
bilder der geifligen Bortbauer, worauf auch ihre Namen 
anfpielen, nicht fehlen. Der Ünglingafaga (ce. 7.) zus 
folge waren fie e8, die durdy ihre Fähigkeit der Rede 
im Stande, aus allen Weltgegenden Nachrichten mit⸗ 
zutheilen, ten Odin zum Allmiffenden gemacht hatten. 
Die Raben waren eigentlich, wofür dieſe Vögel fchon 
von den Indiern gehalten wurden: Seelen der Bere 
florbenen (repraesentant animas defunetorum, 
fagt P. Paulinus a Bartolomo ausdruͤcklich). Auch 
wiſſen die Brahmanen von zwei unfichtbaren Benien, 
weldye fortwährend auf den Schultern des Menfchen 
figen, und nicht nur alle feine Handlungen und Neben 
belauſchen, fondern auch feine gebeimften Gedanken er» 
foäßen, um bierauf in der andern Welt Nechenfchaft 
abzulegen von ber irdiſchen Lebendweiſe des Abgeſchie⸗ 


alle Heilkraft Baldrs warb zur Mirakelgabe des nenen Hei⸗ 
ligen. Auf Island, den Faröern, in Schonen, Yutland ac. 
wird die dellſtrahlende Anthemis Cothula, die in der Som⸗ 
merwende blüht, noch jept Baldes Brane genannt. 
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denen. Nun Batten aber alle Seelen ihren Urfprung 
von Odin, der Weltfeele, daher fliegen die Haben, Ge⸗ 
danfe und Erinnerung, von Odin aus und zu ibm 
mieber zurũck. Erflerer mochte die Eeele vor ibrer Ein⸗ 
puppung in den Leib repräfentien, der Andere die Seele, 
welche die irdiſche Hülle bereits abgeftreift hatte. Denn, 
wenn die Nebellappe der Sinnenmwelt von den geifligen 
Auge abgezogen iſt, flcht Die Seele wieder klar und 
bel. Sie erinnert fich wieder ihrer bimmlifchen Hei⸗ 
math und des Zwecks ihres Erdenlebens. Auch alle 
Handlungen, gute wie böfe, bie fie auf Erden began⸗ 
gen, und deren Mehrzahl ihr aus dem Gedächtniſſe ent» 
ſchwunden, reihen fich jeßt zu einem Ganzen, und bie» 
ten eine Ueberficht des ganzen Ervenlebens, fo daß vie 
Seele des Laflerhaften ibr eigener Richter wird. Dies 
fer Zufland tritt unmittelbar nach dem Tode des Leibes 
ein. Darum konnten Odins Naben bei Baldıs Leichen 
feier am. wenigflen vermißt werben. 

Odin legte jet feinen Ring Draupnir” (den träus 
felnden Thau?) auf den Holzfloß, und Thor weihte 
den Echeiterhaufen, che er angezündet wurde, mit ſei⸗ 
nem Hammer *). Hermode ſah, in Hels Mohnung 
angefommen, wirklich dort feinen Bruder Baldr auf 
einem Hochſitz bei den Todten. Hela antwortete: nun 
müſſe fich zeigen, ob Baldr fo reich fey an Freunden, 
wie man behauptete. . Wenn alle Dinge in der Welt 
ohne Ausnahme ihn beweinten, fo fol er wiederkehren 
dürfen. Da fandten die Aſen Botfchaft über bie ganze 
Welt, daß alle Dinge Baldr aus ber Gewalt der Hehe 
(Gdlle) weinen möchten. Alle tbaten es, Menſchen, 
Thiere, Erde, Bäume, Steine und Erze, wie man noch 


*) Der Grund bafür iſt S. 230—181. angegeben. 
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diefe Dinge meinen flieht, wenn fle aus der Kälte in 
die Wärme kommen. Aber da die Gefandtfchaft wieder 
beimfehrte, fanden fie an einem Felſen Line Rieſin, Na» 
mend Thöck, und fie baten fie, Balder aus der Hölle 
zu weinen. Diefe aber antwortete: „Ihöc möchte weie 
nen mit trockenen Ihränen Baldrs Leichenzug, Todter 
oder Lebender Sohn möthige ich nicht; Hel behalte 
ihren Raub.” Thöck war aber wieder nur der ver= 
kleidete Loli gemefen, ber ald „Bndiger”, was fein Name 
bedeutet, nur im Interefle der Todtengoöttin handeln 
konnte. Daß er es geweſen, Hatte er, vem Gedichte 
Lokaglepsa (Loti's Schmähung) zufolge (in ver äl- 
teen Soda), bei Aegirs Gaſtmahl, wo er fich unter 
bie Götter eindrängte und fie mit Schmäbungen über 
baufte, ſelbſt geflanden. 

Allem Anfchein nah war Balde nur ein anderer 
Name für Breit — nur daß Legterer zu den Vanen 
gezählt wird, wie Iener zu den Aſen. — Wie Othin 
in der Waldalla, Thor, Nörhr und Breir (zur Wine 
terözeit) im Hügel (f. S. 231, 321) haufen, fo Baldr 
in dem dunklen unterirdifchen Reich der Hela *). Balvrs 
Name zeigt einen „weißen Gott” an, wie ed ber Diele 


>) Balder Bügel in Danemark, deffen Lage jetzt Riemand weiß, 
und welder Saxo in dem Glauben beftarkte, diefer Gott 
fey ein fterbliher Held geweſen, beweist nichts weiter, als 
daß Balder dort im Glan oder in der Sage des Boltes 
lebte, denn dieſe pfat dur dergleichen Umfande ſich überall 
u localifiren. Im Chronicon Eriei regis heißt es, daß 
aldr als König (d in Danemark feinem Bater 
Dtben gefolgt ſed; ar laffs Sohn, „welder ein großer 
auberer war und als Bott verehrt wurde, weshalb -die 
rieden von den Danen ein goldenes Bild von ihm mit 
aroßer Ehrfurdt empfingen.‘ Bier wird von dieſem Open 
baffelbe ergablt, was Saxo vom bin (f. ©. 240) bes 
richtet; er ſey naͤmlich plöglih auf Byen ıbei Didenfee) ge: 
Rorben und dort begraben worden. (Geijer Urgeſch. Schw. 
©. 290 Anm.) 
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bog der Slawen, der Belen ver Kelten war. Er iſt die 
Perfonification de8 hellen Sommerlichts, und wie die 
Nömer den Hercules, d. i. die Alles fehende Sonne zum 
Zeugen ber Wahrheit anriefen (Me Hercle!) over ven 
Bolur (rToAv-Aevars, dt. der fehr Weiße, viel Leuch⸗ 
tende), ebenfo fihmuren die Genter „by den witten 
god‘ (bei dem weißen Gott *), melcher aber fein anderer 
als Baldı (vgl. S. 331 Anm.) war. Denn auf die weite 
Berbreitung von Baldrd Cult Taflen die vielen Orte⸗ 
namen auch außerhalb Scanbinaviens fchliefen, wovon 
ich Hier nur die fchmäbifchen namhaft made, als: 
Balvdern, ein Bleden Baldringen, Amt in der Abtei 
Ochfenhaufen, Balderöweil, Dorf bei Kletgau, Baltin⸗ 
gen, Dorf bei Biberach **). Das Dorf Belfen zwifchen 
Tüblngen und Hechingen ift zwar von Mone auf ven 
feltifchen Beal, Belen bezogen worden; gewiß aber find 
beide Götter Ein Wefen, fo wie e8 keinem Zmeifel 
unterliegt, daß Belgien, wo man bei dem „weißen 
Gott” ſchwur, vom Dienft diefed Gotted ven Namen hat. 
Für das DVorfommen des Gottes Baldr in Deutfchland 
zeugt ein verfchollener Mythus, der uns zugleich mit 
einem andern im Norden ungenannten Namen des 
Gottes bekannt macht, und welchen Grimm (S. 205) 
im Auszuge mitgetbeilt. Der Inhalt des Mothus iſt: 
„ale Phol und Wodan einmal zu Walde ritten, 
ſey Baldıs Bohlen der Fuß audgerenft, und ſogleich 
die größte Eorgfalt der Himmlifchen ermiefen worden, 
ibn wieder einzurichten; doch weder Sindgund und 
Sunna, noch Frua und Bulla vermochten ed, erfi Wo⸗ 


Wo NR. ©. Nr. 55. 
er) Ein Ort Balderſchwang im Vorarlberg, öflih von Bregenz, 
a Ifuiſeihaſt, ob er nicht nach einer Perſon Baldherl bes 
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dan ter Zauberkundige felbft fonnte den Fuß beſchwö⸗ 
ren und beifen.” 

Hierzu merkt Grimm an: Dieß Ereigniß iſt der Edda 
fo wenig als andern altnordifchen Sagen befannt. Doch 
was ein heidniſcher Spruch ſchon vor dem 10. Jahr⸗ 
hundert in Thüringen mußte, hat ſich feinem wefente 
lidyen Inhalt nah in Beichwörungsformeln geborgen, 
die noch unter dem fchottifchen und dänifchen Landvolk 
leben, nur Daß auf Jefus angemandt wird, was bie 
Heiden von Baldr und Wodan glaubten *). 

Weiter macht Grimm auf mehrere Ortönamen aufs 
mertfam , die einen ehemaligen Cultus des Pbol in 
Deusfchland vorausſetzen laſſen, als: das Dorf Phulo⸗ 
born, unfern der Saale; von den Städten Apolda, 


*,&. 93 haben wir uns überzeugt, daß Jeſus noch über Wo⸗ 
van ſteht, denn wahrend Woran nur den lahmen Buß des 
Pferdes heilt, ſchneidet der Heiland fogar ein gefundes Bein 
ab, um ein neues Hufelfen etwas bequemer aufjufegen, und 
riätet Alles wieder fo ein, als ob nichts vorgefallen ware. 
Daſſelbe Kunſtſtück gerieth aber auch cinem nicht einmal in 
beſonderm Rufe aeneen Sauctus, ich meine den h. Albo, 
der zuſallig mit Balder etgmologifh verwandt iſt, denn 
Albus heißt: der Weiße. Die Legende berichtet: Bührte man 
ein Piero gu ihm, fo löste er den Fuß ab, trug diefen in 
feine Werkſtätte — denn er war cin Hufſchmied — beſchlu 
venfelben, und bradte ihn dann dem Eigenthümer zurüd, 
indem er ihn vermittelt einiger Gebete und gefhlagenen Arege 
wieder an das Bein anfügte. «Hirzel, Anſ. v. Stat. ı. ©. 
238 Unm.). Zwar bat das erlahbmie Pferd Baldro, wenn 
man diefen als Lihtgott auffaßt, feinen vollen Sinn, denn 
durch Demmaug des Eonnenlaufed würde großes Unbeil auf 
der Erde erfolgen — eine finnige Deutung Grimms S. 205., 
welder i& die Heilung des Roſſes vom perfiihen König Gus 
Rafp zur Seite ſtelle, deflen vier Beine (Jahresviertei) nad 
und nad in ben Lrib gurudgetreten, durch Zoroaſters Macht⸗ 
ſpruch nah und nad wieder bervorgefommen waren, alfo 
auch hier kalendariſche Anfpielungen — hingegen bie beiven 
Legenden des age Mittelalters von künſtlichen Pferde⸗ 
turen find planlofe Kunſtſtückchen A la Bosco, bemungeadtet 
find wir weit entfernt, den Werth der Sritigentegenden ge⸗ 
ringer anzuſchlagen, als den der Göttergeſchichte. 
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Dornburg und Sulza gleichweit enilegen. Urkunden 
des Mittelalters fchreiben Phaldborn und Pfolez⸗ 
born*). Es befindet fih aber auch ein Falsbronn 
auf dem fränfifchen Eteigerwald an der rauben Eberadh. 


Noch deurlicher mahnt an eine Gottheit Baldebrunn 


\ 


in der Rbeinpfalz, was wohl Baldröbrunn gebeißen 
baben muß. Saro erzählt nach einem nordifchen Mythus, 
daß Baldr feinem lechzenden Heer in ber Hitze der 
Schlacht einen Brunnen ſchuf **). Jene Ortſchaften ) 
bezeugen alſo in ihrem Namen, daß Baldrs Fohlen 
auch anderswo Quellen bervorgeflampft, oder aus der 
Bilderfprache in unfere Redeweiſe überfeht: Fruchtbar⸗ 
keit entwidelt babe. 

Es befremder aber, daß Grimm, um das Etymon 
des Namens Phol zu verfolgen (S. 1210), ſogar 
bis zum chalnäifchen Belt) zurüdgebt, nicht aber an 
das deutfche voll und füllen benft, womit Sohlen 
und Füllen (junges Roß) fidy vergleichen Tieße ; in- 


”) Sollte demnach Pforzheim früher Pfolzheim — zumal 
wiegen der Nahbarfhaft von Maulbronn! — geheißen ha» 
ben ? denn an Pforte iſt Doch nicht gu denken, e8 müßte deun 
Prortenheim lauten. Ueberdies hatte der Name keinen Sinn. 

*s) Victor Balderus, ut afllietum siti milltem opportuni liguorie 
beneficio reerearet, novos humi Iatices terram altiue ri- 
matus apernit, quorum erumpentes scatebras sitibundem 
agınen hisnti pasalm ore captabat. Korumden vestigia sem- 
piterna firmata vocabulo, quamquam pristina admodum sea- 
turlgo desierit, mondum prorsus exolevisse creduntur. 


Weiterhin führt Grimm noch einen Drt Bhattn an, der 
auf ver linken Seite ber Donan unterhalb Etraubing liegt. 
In der Ammergegend gibt es mehrere Polling — dürfte 
man auch Pollnan in Deutſchböhmen an ver bairifgen 
Grenze bieber zählen? — Follendorf bei Botha heißt in 
Nrtunden des 14. Jahrhunderte Khulsporf. milden 
dem Harze und Thüringen Hegt ein Ort Pölde unweit Schar 
feld. (Gehörte dann au das weimarfhe Apolda hieher 9) 

+) Wenn durdans Phol (Baldr) mit einem orientalifhen Bott 
verwandt fegn fol, fo wäre doch zuvörderſt an Pollear, 
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fofern Phol als ſynonym mit Sreir*) dem Geber 
der Hülle, Dem Urbeber ver Fruchtbarkeit, ald deren 
Einnbild das Quellen **) hervorſtampfende Roß vor⸗ 
zugsweiſe zu nehmen iſt. Ein anderer, dem Baldr an⸗ 
gehoriger Name, iſt der feines mit Nanna erzeugten 
Eohnes 


Forſeti 


(Forasizo Grimm S. 212), d. h. der Vorſitzende 
(praeses), denn dieſer dem Monat der „Waage“ 
vorſtehende Aſe ſchlichtet alle Streitigkeiten. Alle, die 
in ſchwierigen Sachen zu ihm ihre Zuflucht nehmen, 
geben ausgeſohnt von ihm. Götter und Menſchen ken⸗ 
nen feinen beflern Richterſtuhl (Saem. 42* Sn. 31, 
103.) Borfeti fucht Alles in's Gleichgewicht zu bringen, 
und es gelingt ibm auch in dem Zeitpuntte, wo Tag 
und Nacht gleich find, wodurch auch wieber ber 
ewige Streit des Lichtes und ber Finſterniß, der Waͤrme 
und Kälte beigelegt wird. Obgleich vom Befchledhte 
ber Lichtgötter (Afen), fo entfcheidet er no — fo groß 
iſt feine Gerechtigkeitsliebe — beim Herbfi- Thing (am 
Michaeldtag vol. S. 241) zum Vortbeil der Rieſen 
oder des Dunkeld. Forſeti gwurde auch von den friefl« 
fyen Bewohnern Helgolands (Heiligenland) und von 
den Sachſen verehrt. Forſeti bildet aber nur die eine 


den Eh en gott der Inder, zu denken, welcher and dem hp olTo 
feinen Ranen gellehen haben mochte, weil Lrpterer in Troas 
und Lampfacns and als priapaifcher Gott gekannt ſeyn mußte, 
deun nur die etymologiſche Verwandtſchaft von Priapus und 
Feiamne läßt e6 begreiflih Auen, daß vie Priamiten Troi⸗ 
us und Hector aud als Söhne Apollo's aufgeführt werben. 
*% Im Ganftrit bedentet pri frudtbar feyn, und phul bläben, 
lüthe und Frucht beherbergen aber den gleihen Ginn. 


=) Ans dem Brunnen holt der Storch die Kinder! 
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Seite Baldrs, von dem es gleichfalls Heißt, daß fein 
Ausſpruch unumftöglich if; Die andere Seite iſt 


Heimda'lr, 


welcher (Saem. 72%) wie Baldr „der weiße As“ 
hvitastr asa genannt ifl. Geine weiße Farbe möchte 
aber nicht, wie bei Baldr, auf die Helle des Tageslichts, 
ſondern auf das bleiche Monplicht zu beziehen feyn. Er 
ift der Mond, den die deutſchen Stämme, ausnahms⸗ 
weife von andern Völfern, männliched Geſchlecht beilegen. 
Gr wobnt in Himiebjörg (Dinmeldberg), und wacht 
an ber Negenbogenbrüde (Bifröst) gegen die Ueber 
fülfe der Rieſen *). Als Wächter der Odtter ſieht er 
bei Nacht wie wie bei Tage (In. 30.) Wie der In⸗ 
der vom Mondgott Menu die Repräfentanten - der 
vier Kaften zeugen läßt — well die Serfen aus bem 
Monde auf die Erde verfeßt werden — fo fol Heim⸗ 
balr einft unter dem Namen Rig *”) auf Erben ges 
wandelt, und mit Drei Brauen (D, ©, C), die drei 
Etände: Sclaven, Breie und Edle gezeugt haben, da⸗ 
ber im Anfang der Völufpa alle erfchaffenen Weſen 
„Söhne Heimdalrs” genannt werden. „Distributor 
mundi‘ wird Heindalr (Lex. Isl. 137°) genannt, 
weit nah dem Mondmwechſel das Jahre und die geit 


°) Infofern der Regenbogen der Seelenpfab, bie Beifterbrüde, fo 
ware zu vermutbden, daß der Glaube: die Serlen der Abge: 
— werden in den Mond verfegt, auch im Norden de 
annt war. 


ve, Rig (Glanz) iR Ert vergl. S 67T) der Wandler darch 
Die Eriksgaſſe“, melde vie Milchſtraße if, bie aber, wie 
der Regenbogen, als eine Brüde der Seelen aus Tem Him: 
mel zur Erde gedacht ward. Nuffervem if die Milchſtraße 
der Pfad, melden der leuchtende Gott des Mondes zur Nacht⸗ 
geit zu wandeln foheint. 
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überhaupt eingetheilt wird (Müller S. 230). Inſofern 
it es auch natürlich, ihn bei Erfchaffung der Menfchen 
‘hätig wirfend zu denfen. Das feuchte Mondlicht bringt 
den Mond zum Wafler in Beziehung. Da num der 
Meerriefe Aegit 9 Töchter zeugte, fo follen, nach Müls 
ler, dDiefe die 9 Mütter Heimdalrs feyn. Diefer Ans 
fiht Müllers file idy eine andere von Legis (Alkuna 
©. 75) gegenüber, welcher bei Heimdalrs 9 Müttern 
an die 9 (?) Barben des Regenbogens denkt; die ein« 
zig befriedigende Deutung möchte die S. 140 Anm. ange⸗ 
gebene ſeyn, welche in der Neunzahl eine Beziehung 
zur Seelenwanderung anerkennt. Heimdalr, der bei Err 
ſchaffung der Weſen thätig, wird darum am jüngflen 
Tage in's Bjallarhorn (Gellhorn) ftoßen, d. h. die Po« 
faune der Auferftehung blafen. In ihm find alle Eeelen 
enthalten, er bat alle 9 Welten bereitö durchwandert, 
von der Echöpfung bi8 zum Untergang der Zeitwelt. 
Er ift darum ter neunmal Geborne, er hat alle Wie 
tergeburten bereits überflanden. Mit Abficht wurde ihm 
im Norden das Mittfommernachtöfeft gefeiert, wo die 
Sonne ihren Kreislauf vollendet hat, und wieder rüde 
wärt3 fchreiten — bildlich: flerben — muß, um in der 
naͤchſten Winterwende wieder geboren zu werden. Dar⸗ 
um thront auch Heimdalr in „Himmelsberg“, wodurch 
der hoͤchſte Standpunkt der Sonne angedeutet if. Er 
if der Mondgott; und das Zeichen des Krebjed, in 
welchem die Sonne um Sommermitte fich befindet, hieß 
bei Macrobius: die Mondpforte, durch welche die Seelen 
in die Geburt herabkommen, entgegengefegt der Son⸗ 
nenpforte in der Wintermende, wo die Seelen wieder 
in's Lichtreich zurůckkehren. 

Der Umſtand, daß in ven Rbeingegenden ber zweite 
Mai mit dem Namen Pfultag oder Bulletag bes 
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legt wird, Daß aber am Abend des erften Mai tem 
keltiſchen Frühlinggsgott Beal oder Belen zu Ehren 
das fogenannte Beltein *) oder Walpurgiöfeuer ans 
gezündet wurde, ift ein mächtiger Beweis für die Iden⸗ 
tität Phols und Baldrs; denn, wie vorhin gezeigt wurde, 
fand Baldrs Tod in der Mitfommernacht Statt, die 
Anzündung feines Schelterkaufens war das Urbild aller 
Sohannisfeuer, welche an einigen Orten die Walpurgid- 
feuer erfeßen. Des Zweck diefer beiden Beurr war das 
gleiche: ale naturfeindlichen Gewalten zu verfcheuchen. 
Phol oder Baldr, der Urbeber der Fruchtkarfeit, war 
ja ihr entfchiedenfter Gegner, jene Beuer eine Erinne⸗ 
rung an feinen flellvertretennen Opfertod, welchem als 
dem eines Gottes befondere Sübnkraft zugefchrieben 
wurde. Aehnlich ſchlachtete man im Dionvfuscult im 
Frühlinge einen Stier, von dem alle Anmefenden ein 
Stüd feines Fleiſches effen mußten, wodurch man aller 
Mißernte vorgebeugt glaubte, weil der Stier den Dio⸗ 
nyfuß, den Spender der Feldfrüchte, felber repräfentirte. 
Auch noch ein anderer Zug der Eage, nämlich ver, 
daß auch Baldrd Roß mit der Leiche feines Herrn 
verbrannt wurde, fpricht für die richtige Deutung die 
fer Eeremonie, denn in Irland wird noch jebt ein 
Pfervefopf zur Abwehr böfen Zaubers If. S. 100) 
in das Johannisfeuer gereorfen. Dort hieß der Gott 
Bealdäg. Daß ein Opfertod, nach der Weife Baldrs, 
bier unerläßlich fehien, bezeugt Armſtrong (s. v. beal- 
lain, no. ex in der Befchreibung bed Belfeuers einer 


*) Daher dir vielen Ortf&aften „Beilftein” in vielen ein von 
Bekennern keltiſcher Religion bewohnten andern. Die Ber 
Kümmlung des Namens trat ein, ale man fib der urfpr. 


Bedeutſamkeit dieſer Statten für den Eulitu6 nicht mehr ber 
wußt war. 
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Grremonie erwähnt, aus welcher erhellt, daß die Haupt⸗ 
perfon ehedem beflimmt war, to be sacrificed to 
Beal, whose favour they mean to implore in 
rendering the year productive, the devoted 
person is compelled to leap three times over 
the flames. Hierzu merkt Brimm an: Die gotted« 
bienfiliche Beziehung läßt ſich bier gar nicht verfennen. 
Man ſieht an dem dreimaligen Laufen durch die Flamme, 
dag es hauptfählih auf einen Menjchen abgefeben mar, 
der den Gott gnädig machen follte, daß aber fpäter 
Viebopfer an deſſen Stelle traten, und endlich von der 
leiblichen Darbringung nur ein Springen über das Feuer 
für Menſchen und Vieh übrig blieb. — An die Stelle 
des wirklichen Opfertodes mochte fpäter in Irland das am 
Maiabend übliche Peitſchen mit Neſſeln getreten feyn 
(Ir. Elfenm. S. 229), denn ganz ohne Blut durfte es 
bei dieſer Art von Opferfeft nicht abgehen. Da bie 
Balilien der Römer, melche der Böttin Pales zu Ehren 
im Frühling Statt fanden, mit gleichen Geremonien 
begleitet wurden — naͤmlich man ließ die Heerde über das 
angezündete Strobfeuer fpringen, in dem Glauben, daß 
dann die Göttin für die Mebrung des Viehes forgen 
werde, der Name Paled aber an palus = gpaAdos, 
da8 Organ der Fortpflanzung erinnert, und palus die 
Bedeutungen Stammbaum und Baumflamm in fi 
vereinigt, Letzterer bekanntlich jener von den Gnglän« 
dern maypole genannte Maibaum ifl, welcher ven 
Mittelpunkt bildete, um welchen dad Maifeuer anges 
zündet wurde — fo braucht man bei der am Tage lies 
genden Bedeutung dieſes Symbols nur das Wort 
pole (Pfahl) mit dem Altern angelfächfifchen pod zu 
vergleichen, um in dem Namen des Gottes, beflen Eigen» 
thümlichkeit dieſer Pfahl anbeuten folle — nämlich 
ix. 22 
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den „Pfahl im Fleiſche“ *), um mich der eigenen 
Worte ded Apofteld Paulus zu bedienen — allfogleich 
den Sruchtbarfeit verbreitenden Phol berauszufinden. 

Infofern Baldıd Top in der Mittfommernadht das 
Borbild des Weltuntergangd war, fo ergibt ſich als 
natürliche Yolge, daß 


Vali 


oder Bali (der Weiße, wie Baldr) in der entgegenge⸗ 
ſetzten Sonnenwende feinen Platz einnimmt, wo das 
Licht wieder zunimmt, denn Vali war es, welcher den 
blinden Hoͤdr, den obwohl unabfichtlidhen Mörder Baldrs, 
auf den Holzftoß legt. Darum feierte man um jene 
Zeit die fogenannte Kyndelmisse (ein Fackelfeſt = 
Lichtmeß), und erlufligte fich dabei durch Freudenfeuer. 
Weil er ein Vorbote des wiederkehrenden Srüblings, fo 
mußte die winterliche Battin Odins, Rinda (die zuge: 
frorne Erde) feine Mutter ſeyn. Bali iſt der erfle 
Tag des Jahrs, oder — weil der Scandivavier nur 
nah Nächten zählte — die erſte Nacht. Darum fagt 
die Edda (Saem, 6b 956) von ihm: Nur eine Nacht 
alt, habe er fchon den Tod feined Bruders Baldr an 
Hödr, den perfonifizirten Winter, gerächt. ine ähnliche 
Aufgabe ward einem andern Sohn Odins, 


Widar, 


zu Theil. Er ſoll einft den Tod feines Vater an dem 
Wolfe Benrir rächen, weldyer bein Weltuntergang den 
Odin felber verfchlingen wird. Zu dieſem Behufe 
iR ihm der mächtige Eiſenhandſchuh verliehen, deſſen 


*) oxwior) Ev oapxl (0-xwAoyy IR verwännt mit 
eolas, ein langes Stud Hals, Opinnrodem. 


339 


oben gebacht worden ifl; denn mit biefem teilt er 
Alles, auch beim heftigſten Widerſtande, zermalmend 
nieder. Ihm wird aber auch gleiche Stärke, wie Thor 
nachgeruhmt. Weil Widar die Götter und die Schd⸗ 
piung überlebt, jo möchte feine Stummheit daraus erflärt 
jeun, denn auch die Zaren (die Todten) find flumm, 
ifrer Mutter Lara war die Zunge audgerifien worden. 
Andere ſchließen aus Widars Sprachloſigkeit auf feine 
Regentichaft im December, wo die ganze Natur todt 
iR. Ihm vorher gebt der Schlitefchuhläufer 


uUller, 


den wir S. 240 als Mit-Dbin erfannten, der waͤh⸗ 
rend Odins winterlicher Entfernung aus feinem Reiche 
die Weltherrſchaft führt, alfo gleichfam Mitregent if. 
Seine gerühmte Bertigkeit als Bogenfchüge gibt ihn 
ald denjenigen zu erfennen, welcher dem Monat des 
„Schützen“ vorſteht, mo ber Tod die meiften Pfeile 
verfendet, aber als Mit- Dvin repräfentirt er ben gan« 
ven Winter, und ift folglich der gefibtefle Schlittſchuh⸗ 
läufer. Weil der Winter auf den Sommer folgt, darum 
it der Donnergott fein Stiefvater — jein eigentlicher 
Bater war Dein — feine Mutter die Erntegdttin Sif. 
Gigentlih war er Odin felbft ald — wilder Jäger, 
daber er Weidi As (der weidmännifche Afe) unter 
feinen Beinamen zäßlt. 

Bei dem Namen Uller haben Andere an den Sender 
ver Schneejloden (ide = Wolle, wie orm = Wurm, 
Odin = Wuodan) gedacht, man vgl. Grimm ©. 209 
Anm. und Legis „Bundgruben des Nordens" 1. ©. 
135, ich hingegen möchte nicht Ulle mit Wolle, fon» 
dern mit Hülle vergleichen. Der Schüge Uller wäre 
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demnach der Jäger H u t bert (Hubert), Robin Good, ben 
wir oben als trefflichen Schüßen erfannten, und vefien 
Vornamen Robin oder Robert mit Kubn aus Hruoch- 
peraht (Blänzender) für abbrevirt zu halten, zu gelehrt 
und künſtlich erfcheint, fondern das eigentliche Etymon 
wäre das fanfkritifche rupa = Aorım, Robe, Hülle, 
Uller alfo der breithutige Odin als wilder Jäger, um» 
der Hut bezöge fih, wie bei „Hütchen“ dem Zwerge 
auf die Babe, fih unſichtbar zu machen, fo Hier auf 
Die Nebelfappe, welche der Sonnengott im November 
— dem h. Hubert gehört der 3. Nov. — auffegt *). 

Eine andere Perjonification Odins war, infofern 
diefer Gott die Weiffagung durch Runenfchrift lehrte, 
ber Seher 


Bragur 


oder Bragi. Er heißt der beſte Skalde, denn der Dich⸗ 
ter iſt ein Seher, folglich auch umgekehrt. In Bragurs 
Zunge find Runen gegraben, Weil der Prophet auch 
rüfwärts in die entfernteften Zeiten blickt, darum lieh 
man ihm die Greifengeftalt und einen bis zum Gürtel 
wallenden Bart. Aus Bragur8 Horn wurde Minne 
getrunfen, eine religiöfe Handlung, von meldher aber 
die Trunffucht der deutfchen und verwandten fcandina« 
vifchen Stämme hergeleitet werden muß, morüber ich 
an einem andern Orte mich auöführlicher verbreiten 
werde. Diefer Sitte des Minnetrintend zu Ehren Thors, 


*) Ullersdorf in ver Lanfig läßt vermuten, daß Wustan 
auch unter diefem Namen in Deutfhland verehrt worden fey, 
zumal e8 drei Dörfer diefes Namens in jener Gegend gibt, 
was alfo nit als Erinnerung an einen fterbliden Erbaner 

eventet werden kann. Auch der Mannsuame Mirich könnte 
icher gezogen werden, vgl. Kriedrih für Frode, Breire 
Beiname. Wie aus Albert — Aufred, Adalbert, fe 
wurde aus Nirih fpater Udalrich. 
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Dvins und Freia's — fie beftand in Bier — entfagte 
man auch in chriftlicher Zeit nicht. Man trank dann 
Chriſti, Mariä und der Heiligen *) Minne. 


Tyr- 


iR von allen Söhnen, welche Brigg dem Odin geboren 
hatte, feinem Vater am äbnlichfien, denn auch er ift 
Berleiber der Tapferkeit, Kriegsgott, und wurde in ber 
Schlacht angerufen; wie Dbind Name auf die bewegte 
Luft anfpielt, fo bedeutet Ti$ (Zeus, fanfft. djaus 
Himmel) den Aether, denn div bedeutet leuchten (lat. 
sob divo: unter dem Himmel). Das d ging nicht _ 
hloß bei den Griechen in z über (vgl. njeuspiter = 
Jupiter Zeus Ttarnp), denn der altn. Name Tysdagr 
(Dienftag) klingt im Ahr. Ziestag, agſ. Tivesdäg 
— Tyr dat im Gen. Tys, im Acc. Ty — das agſ. 
Tiv mußte im Ahd. Zio lauten; und wie im Sanffr. 
div leuchten, vie Wurzel v. devas, eos, deus ifl, 
weil der Himmel ald Bötterwohnung gedacht wird, fo 
findet ſich dieſelbe Geneſis der Begriffe auch bei den 
Völkern des Nordens vor, denn in der Edda begegnet 
man einmal dem Blur. tivar, Bötter. Grimm bemerft: 
Zwar liegt diefes tivar von Tyr ab, mag aber doch 
verwandt damit feyn, wie mit Zeus, J10s, FE0g und 
205. J wird dadurch gefichert, daß die altn. Munde 
art kurzes iv in y zufammenzieht. „If aber, folgert 
er weiter, Tuiſco der erbgeborne Stammgott ber 
Deutſchen, für Tivisco, Tiusco zu nehmen *), fo 


7 au Diinne (Fornm, Sög. 1, 162. (Mortingminne) F. S. 
) 


2, Tiufo verhält Ab su Tin — io, wie maniseo (Menſch) 
zum altern man (Mann), denn Zuifco {fl Bater des Mans 
au8 (Taelı. Germ. 3.1, der erſte Menſch oder Stammvater 
eines Bolkes if ſteta der von ibm verehrte, jedoch anthros 
piſitte Gott. 
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fäge darin ganz Deutlich die Bezeichnung eines göttlichen, 
bimmlifchen Weſens, wobei es dahingeſtellt bleibt, ob 
man ihn auf Wuodan beziehen will.” 

Alfo Tyr ift Odin = Wuodan, und um fo gemufer, 
als ältere Gefänge den Tyr nicht zu einem Sohn Opins, 
fondern, nie dieſen felber, zu einem Rirfenfohn machen, 
auch nach Submd Zeugnig der Cultus des Tyr im 
Norden älter ifl, ald der Odins (Subm üb. Or. ©. 
188). Die frühere höhere Stellung des Tyr gebt nicht 
nur aus feiner auch bei flawifchen Völkern gewordenen 
Anerfennung — Zyrol und Steyermarf (Styria) 
haben von ihm den Namen — fondern auch ſchon ans 
feiner oben nachgewiefenen Namendbrdeutung hervor, 
die Gott“ überhaupt bebeutet (er if der leuch⸗ 
tende Himmelsgott althd. ziari, glänzend, agf. tir: 
Glanz). So heißt Odin: Bigtyr, Gautatyr, Thor: 
Neivhartygr (der fahrende Bott) u. a. m. 

Wie Odin bei dem Weltuntergang durch den Wolf 
Fenrir (Zermalmer) feinen Tod finden wird, fo Tyr 
durch den Hund Garmr (Gerberus). Aber auch der 
Molf war dem Tyr ſchon gefährlich gemefen; wenn 
auch nicht ihn felbft, fo hatte er Doch das bezeichnende 
Glied des allmächtigen Weſens, die Hand, einft ver» 
fchlungen gehabt, und zwar bei folgender Beranlaffung. 
Tyr hatte Loki's Product, den Wolf Fenrir aufzufüt⸗ 
tern, übernommen, eine Beſchäftigung, die er mit Odin 
theilte, deſſen zwei Wolfe Hate (Haß) und Skolle 
(Bellender = oxvicd, Schakal) alles Eßbare von den 
dem Odin bargebrachten Opfergaben erhielten — denn 
für ſich behielt der Bott nur das Trinkbare, Bier und 
Meth —; ald aber die Bötter faben, wie tad Tbier 
täglich zunahm, und alle Prophezeiungen verfündeten, 
dag er beſtimmt fey, ihr Uinglüd zu werden, entfchloflen 
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fe ſich, eine ſeht flarfe Kette (Leding) zu machen 
und biegen ihm, feine Kraft daran zu verfuchen. Dem 
Wolf ſchien fie nicht fehr flarf. Kaum hatte er ſich 
ausgeſtreckt als das Band brach. Hierauf machten bie 
Afen ein flärkeres BVand (Droma). Auch viefes follte 
der Wolf verſuchen. Sie flellten ihm vor, daß feine 
Stärke fehr berühmt werden würde, menn ein fo groe 
ßes Band ihn nicht halten fünnte. Der Wolf merkte 
mohl, dag es übermäßig ſtark war, bedachte aber, daß 
feine Kräfte feit der Zeit, da er das Band (Yeding) 
zjeartik, zugenommen hätten, und daß er, um berübmt 
zu werden, ſich einiger Gefahr ausſetzen müſſe. Er 
lieg fi das Dand freimillig anlegen. Da die Afen 
damit fertig waren, fchüttelte fich der Wolf, ung ſchleu⸗ 
derte Dad Band gegen die Erde, fo daß die Stüde 
weit fortflogen. Den Afen wurde num bange, daß fie 
ibn nicht wieder binden würden. Sie ſchickten alio 
Skirnir, Freirs Diener, nach einigen Zwergen in Schwarze 
elfenheim, und ließen das Band Glipnir verfertigen, 
das aus folgenden Beflandtbeilen zufammengefegt war: 
aus dem Schall des Kapentrittd, aus dem Weiberbart, 
aus des Berges Wurzeln, auß des Bären Sehnen, des 
Bogeld Speidyel und aus dem Hauch des Fiſches. Es 
war weich und glatt wie eine Seidenſchnur, dabei aber 
doch ſtark und ficher. Als das Band den Afen gebracht 
ward, zogen fle nach der Infel‘ Bygern Im See Amts« 
werner und hatten den Wolf bei fih. Sie zeigten 
ihm dad Seidenband und fragten, ob er es zerseißen 
tönne, da es flärker fen, als man nach der Dice fchlies 
fen follte. Sie gaben es ſich einander und verfuchten 
ed, entzwei zu reißen, uber umfonft, doch fagten fie, 
würde der Wolf fihon damit fertig werden. Fenrir 
antwortete: es ſchiene ihm eben feine große Ehre zu 
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verſprechen, ein fo dünnes Band zu zerreißen, aber weil 
Betrug dabei im Spiele feyn Eönne, fäme ed nicht an 
feine Füße. Die Afen antworteten: ex würde leicht ein 
dünnes Seidenband zerreißen, da er vorher große Feſſeln 
zerbrochen habe. Der Wolf antwortete: er laſſe ſich 
dad Band zwar anlegen, um nicht ber Muthlofigfeit 
befchuldigt zu werden, aber zu feiner Sicherheit gegen 
Meberliftung verlange er ein Pfand, nämlich einer der 
Afen fol eine Sand ihm in den Rachen legen, dann 
erft werde er glauben, daß ed ohne Falſch zugehe. Die 
Afen faben fich verlegen einander an, Feiner mollte feine 
Hand wagen, bis endlich Tyr fih dazu anjihidte. Da 
debnte fich der Wolf aus, dad Band ward fefler; je 
mehr er fich anftrengte, deſto flärfer ward ed. Da 
lachten alle Aſen, nur Tyr nicht, der feine Hand eine 
büßen mußte. Als vie Afen faben, daß ter Wolf 
völlig gebunden war, nahmen fie das Ende ver Kette 
und zogen es durch einen großen Belfen (Giöl), und 
befeftigten ibn tief in der Erde. Dann nabmen fie ein 
anderes Belfenftüf (Twite), womit fie jeren noch 
tiefer bineintrieben, um ihn deflo fefter zu machen. Der 
Molf rip den Schlund fchredlich auf, aber fie flecten 
ein Schwert hinein, jo daß das Heft im obern, die 
Klinge im untern Kiefer fland. Er heufte entfeßlich, 
und Schaum rann aus feinem Munde. Da foll er 
liegen bi8 zum Weltuntergang (Rühs „Edda“ c. 8,) 

Wackernagel (Schweiz. Muf. I. S. 107) hat Tyrs 
Ginhändigfeit daraus erklären wollen, daß der Gott 
des Kriegd immer nur Einem Theile der Kämpfenden 
den Sieg verleihen fann. Dagegen bemerkt Wilhelm 
Müller treffend, daß die ethifche Erklärung eines e ch⸗ 
ten und alten Mythus immer bedenklich ſey, bier 
aber befonders, denn warum mußte eben der Wolf dem 
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Gott die Hand abbeißen? Ermägi man, daß diefer 
Wolf, welcher einft Sonne und Mond verfchlingen wird 
— wie überhaupt auch die längfte Nacht die Wolfde 
nacht heißt, in welcher der Wehrwolf auftritt, und dar 
von der Chriſtmonat, in welchen bie kürzeflen Tage 
fallen, noch zu Karld des Großen Zeit der Wolfömonat 
hieß — ein Symbol der Finſterniß, dieſe aber Dad 
eicht regelmäßig verbrängt, fo ift Tyr ald der der 
Nacht vorbergebende Tag, wie Odin, Ernährer des Wol- 
fes, wird aber auch, wie biefer, von ihm verfchlungen, 
oder er muß mindeſtens die Hand, das Einnbild feiner 
Kraft und Thätigkeit, einbüßen. Der Mythus von Tyrs 
Einbändigfeit ift jenem von Odins Einäugigkeit analog ; 
beide drüden, die eine den Schlaf, die andere die Macht⸗ 
lofigfeit ded Tages in der Nacht aus. ine nicht 
minder glücdliche Vermuthung Müllers ift, daß die in 
den märfifhen Sagen noch fortlebende Brau Herke ober 
Erce die Battin des Tyr gemefen fey, mit welcher Kofi, 
wie mit der Erdgöttin Frigg oder Brief, Odins Ge⸗ 
mablin, bublte, denn der Dienftag (Tys day: des 
Tyr Tag) bieß früber Eritag oder Erctac (f. ©. 63). 
Ipr muß aber auh Er, Bor oder Bar geheißen 
baben, weil dieſe Namen einer althochdeutfchen Rune 
dem Zeichen für Z gegeben werden. Damit flimmt 
auch der Name Eredburg oder Kereöburg in Wefl- 
pbalen, wo Karl der Große die Irminfäule um- 
hauen ließ. Irmin oder Armin war des in Geftalt 
einer Säule — wie Mars ald Lanze (Auirinus v. 
euris) — verehrte Kriegdgott. Daß der dem Tyr ge⸗ 
weibte Berg Eres berg gebeißen babe (wie Sigburg 
früher Sigberg), gebt aus dem ſächſ. Merfeburg here 
vor, was lat. Ueberfeßung fenn Tonnte, wie Marsberg 
in einer andern Gegend Weſtphalens, Maroheim (Mar⸗ 
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fem) an ber Wefer u. a. Tyhr al8 Cr, Aer, war alſo 
Ares, der Kriegögott, deffen heilige Vögel — fobald 
man wieder Odin an die Stelle Tyrs fich denkt, mo- 
zu man auch deßhalb berechtigt iſt, weil ſchon oben 
Odin ald wilder Jäger vgl. S. 64) Erich hieß — der 
Aar und der Rabe *) waren. Der Rabe ald Krieg vere 
fündended Vorzeichen ift über der Thüre des Königd- 
berger Rathhaufes in duplo gemalt, fo mie auch auf 
den unterften Rathhausgiebel ſich ehemals ein eiferner 
Rabe befand, der aber feit vielen Jahren abgenommen 
iſt, ſ. Kuhn M. S. Nr. 239, wo zugleich nach einer 
Chronik berichtet wird, daß jenes Wahrzeichen eine Er» 
innerung an einen im März (alfo im Mardmonat) 
1589 über dem Rathhauſe mahrgenommenen Kampf 
von Naben ſeyn foll, welcher damals als Vorzei⸗ 
chen des bald nachher, noch in demſelben Jahre zwi⸗ 
ſchen dem Rath und der Bürgerſchaft wegen eines 
Stüded Land unweit bes Pimpinellenberges ausge 
brochenen Krieges gedeutet wurde. Und nur, wenn 
Merfeburg die Stadt des Tyr oder Er, Erich war, 
fo läßt fidy einigermaßen begreifen, warum, angeblidy 
zum Andenken an den jähzornigen Bifchof Thilo von 
Merfeburg (1466— 1514), noch jetzt ein Rabe in ei⸗ 
nem flattlichen Käfig auf dem äußern Schloßbof ger 
halten wird. Der Wärter dieſes Naben genießt die 
demfelben ausgeſetzte Penſton von 12 Scheffel Korn 
und 12 Thaler Geld, muß aber auch Dafür, menn 
der Nabe mit Tod abgeht, einen neuen fchaffen. ragt 


o) Die Normannen hatten zum Feldzeichen einen Raben (Bartho- 
iln, Antig. dan. 477. iefer Sahne entnahm man Vorzei⸗ 
Gen für den Sieg. Zeigte ſich der Habe mit offenem Schnur 
bei und flatternden Flügeln, beveutete es Sieg, ſchien er ſtill 
zu figen und die Blügel bangen zu laffen, ſo war es eine 
unglückliche Vorbedentung. 
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man nach der Lirfache dieſer feltfamen Stiftung, fo 
gibt die Volksſage zur Antwort: Dem Biſchof jey ein 
Ang abhanden gefommen, und er babe in feinem Jäb⸗ 
zem einen fchulblofen Diener, auf welchen der Verdacht 
des Diebſtahls fiel, Hinrichten laſſen, nach deſſen Tode 
babe man den Ring in einem Rabennefle vorgefunden, 
und da habe der Bifchof, ald Beweis feiner aufrichtie 
gen Reue, damit fein Vergehen in ewiger Erinnerung 
fortlebe, dieſe feltfame Stiftung kinterlaflen. Hier draͤngt 
ſich tie Frage auf, ob nicht der Biſchof felber in fo uͤb⸗ 
Ien Ruf unverdienter Weife gefommen, bloß weil er 
Thilo (Diminutiv von Tyr, Tys, wie Udilo v. Dbo, 
Othello v. Dtto u. a. m.) gebeißen, und ber alte 
beipnifche Gott dem chriftlichen Mittelalter fchon unbe⸗ 
fannt, folglich audy jede Beziehung auf ihn ganz un« 
verſtaͤndlich geworden war. Da die Kirchen überall 
fh als Erben heidniſcher Helligthümer erklärten, und 
Merfeburg früher einen geiftlichen Oberherrn befaß, To 
lag es ganz nahe, daß, als die Herrſchaft des heidni⸗ 
ſchen Gottes (feines Cultus) auf den Bifchof überge« 
gangen war, dieſer auch der Erbe feines Haben werben 
mußte. Denn, obfchon fich feine directen Zeugnifle in 
der uns erhaltenen feandinavifchen und altveutfchen Li⸗ 
teratur vorfinden, daß der Mabe auch dem Tyr gehörte, 
fo fonnte er Doch als Vogel Odins, deflen Identität 
mit Tyr nan ganz außer Zweifel geflellt ift, auch zum 
Tyr in Beziehung treten. Auch, wenn wir den Raben, 
als auf die Lehre von der Seelenwanderung hinmweifend, 
(1. S. 327), betrachten *), und ihn dem Kriegdgott 
deßhalb zum Begleiter geben, weil die im Kanıpf Ges 
° Aus viefem Grunde hießen and vie Eingemeipten in die, in 


einem großem Zheil des heidniſchen Europa verbreiteten, 
Mithraſmyſtetien: Raben. 


348 


faflenen unmittelbar in Naben verwandelt werden — 
auf welche Weife ſich audy erklären läßt, warum Artus, 
der auch ein milder Jäger, in einen Raben verwandelt 
worden war (ſ. Grimm ©. 637), denn im Gefolge 
des wilden Jägerd befinden fich die Seelen der Ver 
Rorbenen — jelbft dann ließe ſich ein Bindeglied in 
dem Nachts jagenden König Erich *) auffinden (f. ©. 
64), von dem die Milchflraße (ver Seelenpfad) den 
Namen Erichsgaſſe erhalten hatte (f. ©. 63). 


Lotfki 


wird zuweilen, wie Odin, ſein Bruder, der dreizehnte 
Aſe genannt, und mit Recht, denn er iſt Odin ſelber, 
nur feine feindliche Seite. Seine auf Zerfidrung aude 
gehenden Handlungen und Rathſchläge erläutern feinen 
Namen: „der Endiger,” obfchon einer von Legis **) 
aufgeftellten Etumologie zufolge Loge (Xogi) die Lohe 
das Feuer ſeyn fol — Loki fcylägt feine Kinder, fagt man 
im Norden, wenn bad Feuer fniftert —, aber wegen ber 
verjchiedenartigen Wirkungsweiſe dieſes Elements unter» 
fhied man einen Utgard⸗Loki, dem die Herrſchaft 
über die unterirdifchen Zwerge und Rieſen zugetheilt ift, 
befien Siß Utgard, die nordiſche Unterwelt iR, und 
einen Aſa⸗Loki, welcher mit den Aſen verkehrt. So 
zwifchen zwei Welten hin⸗ und herſchwebend, bald als 
vulfanifches Beuer***), bald ald Meteor am Himmel 


*) Erich id Er — Tyr, das ahd. heran (Schwert) bat Grimm 
(8. 184 von dem Namen biefes Gottes hergeleitet, denn 
die Alanen verehrten diefe Waffe als Symbol des Mars 
(Ammian. Marcellin. XXXI. 2.) 

>) Alkuna ©. 80. 

779%, Ein Erpbeben erklärte man fi als die Zuckungen des Got 
tes, der wegen feiner Schandtbaten von den Aſen gebunden 
wurde, Loki hatte nad Baldrs durd ihn verfhuldeten Tod 
noch die Frechheit gehabt, ih beim Mahl der Götter in Ae⸗ 
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ich zeigend, oder die Atmofphäre durch Gluthitze ver- 
engend — „Lokis Brand“ beißt der Hundäftern, „Xoft - 
:rinkt Waſſer“ fagt man noch in Dänemark, wenn die 
Zonne Waſſer zieht, „Loki treibt feine Geiße aus,“ ſagt 
man in Iütland, wenn man bie in der Sonnenhitze 
auf der Erde ſchwebenden Dünfte bezeichnen will, ſ. Grimm, 
2.221 —, fonnte er leicht zu der Ehre gelangen, ver 
Mittelpunft des feandinavifchen Goͤtterſyſtems zu wer⸗ 
den. Sein Schöpfungstrieb bewährte fich bei der Bil⸗ 
dung des erflen Menfchen, denn er war jener Be, Boͤrs 
Sobn und Odins Bruder, weil der Rieſe Barbanti, 
weldyer Loki's Water nach einer andern Genealogie ift, 
nur ein anderer Name für Bör zu ſeyn feheint, denn 
Sarbauti'8 Sohn Helblinvi iſt in ver Edda (Iaem. 
46%) ein Praͤdikat Odins. Loki iſt alfo mit Recht zu 
ven Afen gezählt, und Odins Bruder, obgleidy ſelbſt 
die Altere Edda nur noch weiß, Daß er einft fein Bluts⸗ 
bruder war (Saem. 61°). Daher heißt Odin Freund 
des Loptr (Loptsvinr) over Loki. Zugleich ift Loki 
ah Surtr, d. i. der Schwarze (Svartr), ein 
Fenerdaͤmon“*), welchem die Kraft beimohnt, Alles zu 
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gire Wohnung einzufinden und fie mit Schmähungen de 
wberbaufen. Bor ihrer Rabe fih zu fibern, baute er ſich 
ein Haus mit vier Thüren, um nad allen Gelten berans 
ziebende Beinde zu bemerken, verbarg fih aber au oft in 
einen Lachs. Da fingen ihn die fen und führten ihn tn 
eine Berghöhle, banden ihn mit den Eingeweiden Teines eis 
euen Sohnes über drei Klippen, und das Band wurde zu 
m Ueber fein Haupt wurde eine Dtter aufgebangen, fo 
va das Bift auf fein Geſicht tropfen follte. Aber feine rau 
Sigga Aiyt bei Ihm und halt den GBifttropfen eine Scale 
unter. Wenn die Schale voll ik und ausgeleert wird, tropft 
iuzwifhen das Gift auf Lokis Geſicht, da ſchüttelt er ſich, 
Dad die Erde bebt. 
» Huf ver Juſel Island nennt man nod jetzt einen gewiffen 
uulcanifden Stoff (bitumen liguum fossite): Brand des 
&rtur (Surturbrandr) ; ebenfo nennt man aber aud fen⸗ 
De eamsfelvänfe: Lolid Geruch ıloha dann) W. Muül⸗ 
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fallenen unmittelbar in Raben verwandelt werben — 
auf welche Weife fi) audy erklären läßt, warum Artus, 
der auch ein wilder Jäger, in einen Raben verwandelt 
worden war (f. Grimm ©. 637), denn im Gefolge 
des wilden Jägerd befinden fich die Seelen der Ber 
Rorbenen — ſelbſt dann Liege ſich ein Bindeglied in 
dem Nachts jagenden König Erich*) auffinden (f. ©. 
64), von dem die Milchflraße (der Seelenpfad) den 
Namen Erichsgaſſe erhalten hatte (f. ©. 63). 


Lkofi 


wird zuweilen, wie Odin, fein Bruder, ber dreizehnte 
Afe genannt, und mit Recht, denn er ift Odin felber, 
nur feine feindliche Seite. Seine auf Zerflörung aus⸗ 
gehenden Handlungen und Rathichläge erläutern feinen 
Namen: „der Endiger,“ obſchon einer von Legis **) 
aufgeftellten Etumologie zufolge Loge (Xogi) die Lohe 
das euer feyn fol — Loki fchlägt feine Kinder, fagt man 
im Norden, wenn das Feuer Fniftert —, aber wegen ber 
verfchiedenartigen Wirkungsmeife dieſes Elements untere 
fhied man einen Utgard⸗Loki, dem die Herrſchaft 
über bie unterirbifchen Zwerge und Rieſen zugetheilt ift, 
deſſen Sitz Utgard, die nordiſche Unterwelt iR, und 
einen Aſa⸗Loki, welcher mit den Aſen verkehrt. So 
zwifchen zwei Welten bin» und herſchwebend, bald als 
vulfanifches Beuer***), bald ald Meteor am Himmel 


*), Erih iR Er — Zyr, das ahd. heran (Schwert) hat Grimm 
(8. 184 von dem Ramen birfes Gottes hergeleitet, denn 
die Alanen verehrten diefe Waffe als Symbol des Mars 
(Ammian. Marcellin. XXXI. 2.) 

”*) Alkuna ©. 80. 

*20) Gin Erpbeben erklärte man fi als die Zudungen des Bots 

tes, der wegen feiner Shandthaten von den Alen aebunden 

wurde, Loki hatte nad Baldrs dur ihn verſchuldeten Tod 
noch die Frechheit gehabt, fi beim Mahl der Götter in Ae⸗ 
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ſich zeigend, oder die Atmofphäre durch Gluthitze ver- 
fengend — „Lokis Brand“ heißt der Hundsſtern, „Loft - 
trinke Wafler* fagt man noch in Dänemark, wenn Die 
Sonne Wafler zieht, „Loki treibt feine Geiße aus,” fügt 
man in Jütland, wenn man die in der Sonnenhige 
auf der Erde ſchwebenden Dünfte bezeichnen will, |. Grimm, 
©. 221 —, fonnte er leicht zu der Ehre gelangen, ver 
Mittelpunkt des ſcandinaviſchen Gbtterſyſtems zu mer 
den. Sein Schoͤpfungstrieb bewährte ſich bei der Bil⸗ 
dung des erflen Menfchen, denn er war jener Be, Bors 
Sohn und Odins Bruder, weil der Rieſe Barbanti, 
welcher Loki's Water nad) einer andern Genealogie if, 
nur ein anderer Name für Bör zu ſeyn fcheint, denn 
Sarbauti's Sohn Helblindi iſt in der Edda (Saem. 
46°) ein Prädikat Odins. Loki ift alfo mit Recht zu 
ven Afen gezählt, und Odins Bruder, obgleich felbft 
bie ältere Edda nur noch weiß, daß er einft fein Bluts⸗ 
bruder war (Saem. 61°). Daher heißt Odin Freund 
de Loptr (Loptsvinr) ober Loki. Zugleich ift Lofi 
ah Surtr, d. i. der Schwarze (Svartr), ein 
Geuerdämon*), welchem die Kraft beimohnt, Alles zu 





irs Wohnung einzufinden und fie mit Schmahungen zu 
uberbanfen. Bor ihrer Rabe ſich zu fihern, baute er 
ein Hans mit vier Thüren, um nad allen Geiten berans 
stehende Feinde zu bemerken, verbarg ſich aber aud oft in 
einen Lachs. Da fingen ihn die Aſen und führten ihn in 
eine Berghöhle, banden ihn mit den Eingeweiden jeines ei⸗ 
enen Gohnes über drei Klippen, und das Band wurde zu 

ifen. Ueber fein Haupt wurde eine Dtter aufgebangen, fo 
daß das Gift anf fein Geſicht tropfen follte. Aber feine Frau 
Sigga fipt bei ihm und halt den Gifttropfen eine Schale 
unter. Wenn die Schale voll if und ausgeleert wird, tropft 
inzwifhen das Gift auf Lokis Geſicht, da fhüttelt er ſich, 
daß vie Erde hebt. 
Auf der Zufel_ Island nennt man no jetzt einen gemiffen 
vnlcauifben Stoff (bitumen liguum fossite): Brand des 
Sartur (Surturbrandr) ; ebenfo nennt man aber au fcus 
ige Bitwefeibünfe: Lois Berud ıloka dann). W. Muls 
er 2 1 . 
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febwärzen, denn diefer Beherrſcher der Feuerwelt Muſpel⸗ 
beim wird am Ende der Tage die Schöpfung ver Aſen 
und dieſe felber verzehren. Ganz daſſelbe lehrt vie in« 
difche Efchatologie von dem Beuergott Siwa, zube 
nannt Kalas (Berbrenner und Schwärzer, lat. calor 
und caligo), weil er bei dem allgemeinen Weltbrand 
allein von allen Göttern übrig bleiben wird. Loki Heißt 
nicht umfonft: Endiger *). 

Aber nicht bloß das verzehrende Heuer, fondern auch 
dad zerflörende Waſſer iſt in Loki perfonifizirt, und auch 
der Wind, infofern er zerflörend wirft. Endlich auch 
der Winter, denn er hatte Hödrs Hand geführt, als 
der Sommer getöbtet werben follte; vie letale Waffe 
war ein Miſtelzweig gewefen, weil die Miftel im 
Winter wächst und reift, alfo auch nicht des Lichtes 
zu ihrem Gedeihen bedarf. ine andere Waffe wäre 
den Lichtgott Baldr unfchäblicdy geweſen, denn das un⸗ 
förperliche Licht ift unverlegbar, Die einzige Waffe, bie 
an ihm haften fonnte, war dad Symbol des Winters 
(Ubland, Mytb. v. Thor ©. 146). 

Kofi ſetzt nicht nur die Afen durch feine Zerfidrungs- 
luſt in Verlegenheit, ſondern er bilft ihnen auch durch 
feine Liſt wieder heraus (vergl. ©. 8), denn er iſt 
nicht bloß das Ende, fondern auch der Anfang. Seiner 








®) Loki gehört zur Wurzel lukan: fließen; das alte. Suök. 
lok if: finis, consuammatio, repagulum. Loki if alfo der 
deutfhe Höllriegel, verwandt mit dem engl. Fenerdämon 
Grant, denn das agf. grindel, ahd. krintil, m grintei be⸗ 
peutet einen Riegel (repaguium, pessulus), ſ. Grimm ©. 72? 
Alſo iR Loki Pluto, welcher den Schlüffel des Hades befigt, 
und davon, Zaygevg "ID der Gälieherr Heißt — 
Janus Ciusius im der etruriſchen Todtenſtadt Eluflum. Dan 
Kellte ſich die Höhe ale mit Riegeln gefperrt vor. Als Chri⸗ 
ſtus mit Löwenkraft zur Unterwelt fuhr, mußten die Grintel 
breden. (Bundgr. I. 1789 
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Li verbanfte man bie Wieberbringung des Frühlings. 
Denn ald der Niefenfürft Thrym (Sturmesbraus) den 
(im Winter) fchlafenden Thor feinen Donnerkeil, ben 
Sammer, geftohlen hatte, wollte er ihn nur unter ver 
Bedingung herauögeben, daß man ihm die Lichesgöttin 
zum Weibe bringe. Freia entrüflet — denn wie mag 
der Lenz dem Winter fich vermählen? — ſchnaubte vor 
Zorn, daß der Aſenſaal unter ihr erbebte, „die Manns⸗ 
lüfternfte will fie beißen, wenn ſie mit nad) Joͤtunheim 
jahre.” Die Afen berathen fich, wie Der Hammer wie⸗ 
der zu erlangen ſey? Heimdalr rüth an, den Thor ale 
Braut zu leiden und zu ſchmücken, und vie Lift ge 
lingt; Thor wird mit dem großen Briſingſchmuck ge⸗ 
bunden, Frauengewand ummallt fein Knie. Loki fchließt 
fh ald Dienerin ihm an. Abends kommen fie bei 
hmm an, es wird Bier herbei getragen, die Braut 
allein ißt einen Ochſen, acht Lachſe, alle Lederbiflen, die 
den Frauen gehören, drei Tonnen Meth trinkt fie. Nie 
jah Thrym eine Braut breiter beißen, noch ein Mägd- 
lein mehr Meth außdtrinfen. Loki aber fpricht: Nichte 
ag Freia ſeit acht Nächten, fo ſehnſüchtig war fle nad 
Jötunheim. Thrym beugt fi Lüftern, fie zu füflen, 
aber zurüd fpringt er ven ganzen Saal entlang, fo 
furchtbar find Freia's Augen, aus denen Feuer zu bren« 
nen fcheint. Da fagt wieder die fchlaue Dienerin; Nicht 
ſchlief Freia feit acht Nächten, fo fehnfüchtig war fie 
nach Jotunheim. Jetzt beißt Thrym den Sammer berein« 
bringen, und zur Ginweibung feined Ehebundes auf 
der Jungfrau Knie Iegen. Kaum hat nun Thor feinen 
Öammer wieder, ald er zuerſt Thrym, dann das ganze 
Geſchlecht der Cisrieſen erfhlägt, und der Winter ift 
nicht mehr. Um zu ermitteln, wo Thors Hammer ver« 
borgen ſey, hatte Loki Freija's Falkengefieder anlegen 
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müffen (über d. Bed. dieſ. Myth. w. unten), fo daß 
er in zwiefacher Beziehung zur Wieberbringung der 
ſchoͤnen Jahreszeit mitgewirkt Hatte. 

Er hatte dem erften Menfchen die Lebenswärme ein« 
gebaut, die Blutfarbe gegeben, und heißt darum 
Lodr (dad Lodernde Feuer), alfo ähnlich dem Goͤtter⸗ 
verächter und Menfchen bildenden Feuerdieb Prometheus, 
der von Hermed, wie Foft von den Afen gefeflelt wird, 
oder der Demiurg des Plato, der Urbeber ver mate- 
riellen Schöpfung. Er ift darum Lodhr (daß lo 
dernde Feuer), und tritt neben Hönir (Saem. 3°) auf, 
der dem Menfchen den Geift einflößt, obfchon (Saem. 
180 Sn. 135) auch als Loft zugleich mit Hönir ges 
nannt. Beidemale ift Odin ald mitwirkend aufgeführt, 
welcher deßhalb auch in altn. Denktmälern: Thridi (ver 
Dritte) beißt. Eigentlich find aber alle Drei der Eine. 
(Leber Lodhrs Identität mit Odin f. ©. 187). Loki 
ift auch der Vermittler zmifchen den Goͤtiern und Zwer⸗ 
gen. Er brachte die Werkzeuge, melche fie durch ihre 
Kraft hervorgebracht, aber nicht anwenden Fünnen, tn 
die Hände der Götter. Thors Hammer, dieſe Bürgfchaft 
des Frühlings und Freird Schiff (f. S. 318), find von 
Zwergen verfertigt, aber Lofi brachte fie zu den Goͤt⸗ 
tern. Ohne ihn wäre alfo ihre Befimmung nicht er 
reicht worden. 

Wenn aber Loki auch nicht das pofttive Lebensprinzin iſt, 
fo doc überwiegend das negative, denn er zeugte den 
Wolf Fenrir, welcher einft m Odin die ganze Schöp- 
fung, Sonne, Mond 10. verfchlingen mird. Gr ifl ver 
Vater der Midgardfchlange, welche das Verderben der 
Welt feyn wird, er felber iſt Surtur, der perfonifizirte 
Weltbrand am Ende der Tage. Hela, die Beberrfcherin 
der Todten, iſt jeine Tochter, und unter dem Namen 
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Utgarbarlofi ift er felber der Herr ber Unterwelt. Ule 
gardar find die Außerfien Grenzen der bewohnten Welt, 
wohin das Altertfum ‚die Stätte der Ungeheuer und 
Nieten der Hölle felber verſetzte. Die ältere Edda kennt 
den Utgardarloli nicht, aber die jüngere Edda erzählt 
von ihm, daß er den Thor, der in Begleitung Loks 
— bier wird alfo das Himmeldfeuer von dem Höllen⸗ 
feuer als befondere Berfönlichkeit unterfchieden — und 
feineß Dienerd Thialf in jeine Burg fam, auf eine 
feltene Art blendete. Es wurden Wettlämpfe an 
gefellt. Lo gi (das ſelbſt Metalle ſchmelzende Erpfeuer), 
der Diener ded Rieſen, überwindet Loki (den Endiger) in 
Schnelligkeit des Eſſens; denn ald Iener das in einem 
Troge vorgelegte Fleiſch bis zur Hälfte verzehrt hatte, 
war von biefem fchon Die andere Hälfte zugleich mit 
ben. Knochen und dem Trog vertilgt. Ich kann in dem 
Ueberwundenen nur die Berfonification ded natürlichen 
Endes aller Dinge erkennen, ald Begenfag zur Flamme, 
Die auf gewaltfame Weife einwirkend, dieſes Ende, das 
einmal, obſchon fpäter, herankommen würde, nur be= 
ſchlennigt. 

Saxo IX. p. 163 — 165 erwähnt einen Ugarthis 
locus als göttliches Weſen, melches der daͤniſche König 
Gormo mit Geber und Opfern verehrte, und zu dem 
auf fein Geheiß Torkill eine an Abenteuern reiche Fahrt 
unternabm. Bon diefem Letztern wird auch erzählt, daß 
er drei von den Haaren bed Ugarthilocus ausraufte, 
welche fo groß und fo flarf wie Lanzen waren (X. 
165). Was mochte diefe Mythe für einen Stun bes 
berbergen ? Grimm bat fih um bie Entzifferung dieſes 
Raͤthſels nicht befümmert, ſondern nur an ein ähnliches 
Haarausraufen ded Teufeld erinnert, wenn er auf dem 
Schooße feiner Gropmutier ſchlaͤft (Kinderm. Nr. 29.); 
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ferner an eine niederheſſiſche Sage gemahnt, in welcher die 
Hand einer Koͤnigstochter Demjenigen zur Belohnung 
‚verfprochen wird, welcher drei goldene Saare vom 
Kopfe des Teufeld bringt. (An die drei Barthaare des 
Sultans, welche Hüon von Borbeaur dem König Karl 
Bringen fol, iſt nicht gedacht worden!) Endlich er 
innert er noch an ein normegifches Maͤhrchen, in 
welchem einem getddteten Drachen drei Federn auß 
dem Schwanze gezogen werden. ine Erzählung aus 
den Maingegenben, in welcher ſeltſamer Weife der Teufel 
zum Phoͤnir (?) wird, werben drei Federn beflelben ges 
fucht (Kinderm. III. S. 58). Und diefe dürfte es be 
greiflich finden Taflen, wie in nachſtehend mitgetbeiltem, 
von Grimm ignorirtem, Mährchen ver Teufel zu de 
dern gekommen ſey: 


Bor vielen hundert Jahren Iebte ein Mann, der feinen 
Sohn zärtlich Hiebte, in der Kolge aber von einem Räus 
ber gefangen ward, der ihn in fchiweren Ketten fchließen 
und in einen tiefen Kerker werfen ließ, dem Sohne aber 
nicht die Freiheit raubte. Lebterer bat vergeblich für die 
Freiheit feines Vaters. Endlich fprach der Räuber: „Soll 
ich deinen Wunſch gewähren, fo bringe mir zuvor drei 
Federn von des Teufels Haupt!“ Der Teufel nämlich 
wohnte in einem Schloffe weit Über der See, jedes Jahr 
wucfen ihm drei neue Federn auf dem Kopfe, und 
bie drei alten fielen ibm aus. Es war aber nicht leicht 
zu ihm zu kommen, denn nur an drei beflimmten Tagen 
geftattete dies die See, die Tage waren jedoch nicht be: 
kannt. Kam man zur unrechten Zeit, fo wurde man in 
die See gefchmiffen. Der Zunge ging auf gut Glück zu, 
und als er an die See kam, bielt ein Schiff am Uſer, 
da flieg er hinein und fuhr drei Tage lang, da hielt das 
Schiff an einem Schloſſe an. Er flieg heraus und ging 
auf das Schloß zu. Da fam ihm eine Frau entgegen, 
Das war des Teufels Hauspälterin ; die frug ihn, was 
er wollte: „Ah“ ſprach er, ich hätte gern des Xeufels 
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drei Federn, wenn ich die vem Räuber gäbe, befäme ich 
meinen Bater wieder.“ Die Haushälterin hatte Mitleid 
mit dem Jungen, nahm ihn mit fi, in das Schloß, und 
wies ihm ein Kämmerchen unter der Erve an, und ſprach, 
daß er da fünf Tage bleiben folle, bis fie ihn rufe, gab 
ihm auch gut Efien um Trinken, fo viel ihn gelüfete. 
Während dem fam ver Zeufel nah Haufe und legte 
feinen Kopf auf den Schoos der Haushälterin, und ent: 
fhlummerte. Da zog fe ihm ſchuell die drei Federn 
aus, und es wuchſen ihm drei neue. Die alten fledite 
fe in die Zafche, und als der Teufel aufgeflanden war, 
gab fie diefe dem Zungen. Der dachte vor Freude nicht 
mehr an Eſſen und Zrinten, lief aus dem Kämmer⸗ 
den der See zu, dort aber begegnete ihm ver Teufel, und 
frug ihn: „Was haſt du in meinem Schloſſe gethan?“ — 
„Ich habe Butter und Käfe gebracht und komme aus der 
Küche.“ — „Dann geh’ nur!“ ſprach der Teufel, und der 
Junge Tief, was er fonnte, and Geflade, und fprang ſchnell 
in das Schiff, das auch fehnell mit ihm anf dem Waſſer 
dahinflog; doch nicht für lange, denn der Arme hatte juſt 
einen von den unglüdlichen Tagen getroffen, und ale er 
mitten in der See war, va flug das Schiff um, und er 
fiel ins Waſſer. Da ſchwamm er den ganzen Tag und 
die ganze Nacht, und konnte nicht ans Land fommen. Ends 
Sch fah er des Morgens ganz fern ein ſchwarzes Punkt⸗ 
den, und als er darauf zuſchwamm, war es ein Schiff. 
Aber da hatte er wieder Unglück, denn das Schiff gehörte 
einem Seeräuber, und der verfaufte ihn einem reichen 
Deren, bei dem er zwei Zahre als Sklave dienen mußte. 
Beil er aber feines Herrn Wünfche fo pünktlich vollzog, 
fo ward ihm die Freiheit, und da reiste er fo lange, bie 
er an das Schloß des Räubers fam. Dem gab er die 
vrei Federn, und löste alfo feinen Bater aus. (Wolf 
D. ©. Nr. 28.) 


Welchen Dienfl dem Räuber des Teufeld Federn leiſten 
follten, wenn nicht den eine Zauber, iſt fchmer zu 
ergründen. Unftreitig find die Federn älter, ald die Haare, 
und weil an dem Wundervogel Phönir ver Begriff des 
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Zaubers haftet, fo mochte der Phönir mit dem Teufel 
in Berbindung gebracht worden feyn. Dann gab es 
fih von felbfl, Federn anſtatt Haare zu verlangen. In 
Gegeuden, mo die Phönicmasfe des Teufels nicht bes 
fannt war, mo aber doch der Auf feiner Federn bin 
gebrungen ſeyn konnte, glaubte man, hei ver Schwie⸗ 
tigkeit, fich diefen Schmud des Teufeld zu erklären, am 
beflen zu tbun, wenn man die Federn in Haare vers 
wandelte. Aehnlichen Umbildungen einer Sage oder ei⸗ 
ned Mäbrchend bei der Berfchleppung deſſelben in bie 
entfernteften "Gegenden begegnet man zu häufig, um 
folche Abweichungen für unmwahrfcheinlich zu halten. In 
dem hier erzählten Mährchen tritt des Teufels Haus— 
hälterin an die Stelle feiner Großmutter, die wieder 
eine beinnifchenorbifche Abfunft verräth. Denn als Thor 
und Tyr in des Rieſen Hymir Haus getreten waren, 
Hatten fie deſſen 900häuptige Großmutter (amma), 
aber auch noch eine andere Frau, des Niefen Liebfle 
(die Haußhälterin?) angetroffen. Letztere, von freund» 
licyer Geflalt, Hielt für nöthig, die Ankoömmlinge unter 
Kefiel zu fegen, weil ihr Liebhaber manchmal unfreund« 
Tich gegen Gäfle je. Ganz fo handelt jene Haushäl« 
terin gegen den Sohn, welcher, feinen Vater zu be 
freien, felbft den Teufel nicht ſcheute. Uhland bat in 
Hymirs Sroßmutter (anfpielend auf ihre vielen Köpfe) 
die Ergießung der Schneemaflerbäche erfannt, vie im Some 
mer niederfirömend, das Strandeid erzeugen; in der 
ihre Säfte behütenden Kebsfrau des Rieſen, die ihm 
abhold zu feinem Schaben redet, irgend ein fommerli 
ches, vom Froſt⸗ und Dämmerriefen feflgehaltenes Kicht- 
weien vermutbet. Es wäre demnach geflattet, dieſelbe 
Deutung auf den vom Mäuber gefangenen Vater des 
mutbigen Jünglingd anzumenven, deſſen Freiheit nur 


857 


zu erlangen iſt, wenn die Phönirfedern dem Winter: 
Damon audgerupft werben. Der Phönir ift bekanntlich 
ein Berjüngungsfgnibol, aber die Federn fcheinen dem 
Teufel fo wenig urfprünglich zu gehören, als dem Lofi 
das Balfengefiever der Freia, welches anlegend, er den 
Lenz berbeiführte. Nur als der Teufel fchlief, waren 
die Federn zu gewinnen, alfo im Sommer — umge⸗ 
ehrt war ed Winter, als Thrym dem fchlafenden Done 
nergott feinen Hammer ſtahl — und daß auf dem 
Kopf des Teufels wieder neue wachſen, beweist nur die 
Hoffnung, im nächften Brübjabr ihm wieder neue aue- 
zurupfen. Im chrifllichen Volksglauben flcht des Teu⸗ 
feld Großmutter freilich ganz müßig da, man bat fi 
alfo mit der Erklärung behelfen müflen, daß man Scheu 
getragen, der Mutter Gottes eine Teufeldmutter gegen« 
überzuftellen, und es Daher vorgezogen, Leßtere noch 
äfter zu machen, damit fie an Häplichkeir ihrem Sohne 
nichts nachgebr. 

Hält man nun gegen einander, daß Odin das Licht 
fenvet, Loki aber in der Finſterniß herrſcht, daß Odin 
Die erfreuliche Sonnenmärme ſchickt, melche die Saaten 
reift, Loki aber Gluthhitze, welche fie verfengt, daß 
Odin den Sturm bändigt, den Lofi, ald Water des 
Roſſes Sleipnir, erzeugte; fo ift Lofi von Odin zwar 
verfchieden, aber fcheinbar, er ift nur bie finftere Seite 
des böchfien Gottes, der gleichfalld ein unterweltlicher 
Zobfender, „Herr ver Geſpenſter“ (ſ. S. 247), Men« 
fehenopfer Heifchender x. ifl. In jener Zeit, wo Odin, 
nach Saro, im Auslanve auf Reifen oder in Verban⸗ 
nung lebte, war er in ver Unterwelt. Damals hatte 
Lofi ald De, mit Brigga, Odins Gemahlin, gebuhlt; 
ebenfo wie Proferpine im Winter in Pluto’ Gewalt 
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fich befindet, im Krübling aber zu Zeus zurüdkebrte, 
mit dem fie den Dionyſus Zagreuß zeugte. 

Dad von Lofi gezeugte Roß Steipnir iſt, infofern 
fein Reuter Odin den nie fein Opfer verfeblenden Speer 
Gungnir fhwingt, jenes Pferd, auf welchem Loki's 
Tochter, Hel, in Beftzeiten reitet. 

Der von Thiele (van. Volksſ. I. S. 137) erwähnte 
Gebrauch, auf jedem Kirchhof, ebe er Menfchenleichen 
- empfängt, ein lebended Pferd zu begraben, von melchem 
man fpäter glaubte, es jey dad gefpenftilch ummandelnde 
Todtenpferd *), läßt hier Beziehungen auf Lofi zu. Viel⸗ 
leicht wurde ed ihm als Todtengott zum Opfer ger 
bracht? Der entweichende Teufel muß unvermerft feinen 
Pferdefuß ſehen laflen (vergl. S. 253). Die Münze, 
welche ver Teufel ald Buhlerlohn zahlt, verwandelt fi 
am nächften Morgen in Pferdeäpfel. (Horfl's Zauber 
bibl.) AS Pferd erfcheint der Teufel in den Sagen 
von Zeno und in Legenden. Schwarze Roſſe bolen 
Berdammte zur Hölle ab. 

Ueber den Teufel ald Pferd vergl. man auch Mes 
migius Daem. I. 23, 151 ff. Gervaſtus (IIl., 92) 
erzählt von dem teuflifchen Pferde eines fpanifchen Ritters, 
das an ded Thedel von Wallmoden gefpenftifchen Rappen 
erinnert. In dieſe Bamilie gehört auch jenes ſchwarze 
Roß, das den Herzog Briedrich von Deftreich aus feie 
nem Kerker befreien ſollte (Trithem. Chron. 1323), 

Der Küfter in Siebeneichen im Lauenburgiſchen erzählte 
Jedermann, daß in der Franzofenzeit der Pächter in Lan⸗ 
Ien ihm ein Pferd zufchicdte, auf vem er zum Hochzeits⸗ 


wita gebeißen, weil bei der bortigen Kirche ein weißes 
ferd (häst-hwich) gefpuft haben fol. (Afzelius ſchwed. 


Y) h ſtweda, ein Kirchdorf in Schonen. dat urſprünglich Ha #+ 
olteſ. IL S. 205.) 
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ſchmauſe reiten follte. Er machte fih auf den Weg. Bald 
fam er an einen Ort, wo der böfe GSeiſt fein Weſen hatte. 
Das Pferd bäumte und warf ihn ab. Nachdem er es 
lange geiagt und mit Gras gelodt hatte, gelang es ihm 
eudfich, fich wieder in den Sattel zu ſchwingen. Nun aber 
begann das hier feinen Lauf Hoch über die Wiefen und 
Büfche, über Wälder, Häufer und Höhen hin, und brachte 
ihn im Nu vor die Thüre des Hochzeithaufes. (Müllens . 
hof, Schleswig:Holftein Nr. 3226.) 


An der Landflraße von Oldenburg nah Peiligenhafen 
ging eines Abends fpät ein Wanderer. Da er fehr er 
müpdet war, dachte er bei ſich: „Wenn du nur ein Pferd 
zu faflen Hätte, fo wollte du bald nach Oldenburg kom⸗ 
men.“ Als erin der Gegend des Galgenbergs anfam, bes 
merfte er in der Dämmerung einen alten Shimmel, 
der fih zu ihm gefellte und nicht von der Seite wid. 
„Du fommft mir eben recht“ dachte der Dann, faßte den 
Schimmel , ſchwang fih hinauf und trabte davon. Aber 
ſchon nad ein paar Schritten fing das Thier unter ihm 
an größer zu werden, und wäre ber Reiter nicht herabs 
nefprungen , ver Schimmel wäre mit ihm, wer weiß wo- 
hin gegangen, denn das Pferd war der Teufel felber. 
(Ebpf. Nr. 527.) . 


Die jungen Leute des Dorfes Kaflde bei Apenrode woll⸗ 
ten an einem Gonntagabend nad Hüdewod zum Tanz. 
As fie aber an den zwifchen beiven Dörfern fließenden 
Bach kamen, konnten fie nicht hinüber, weil er durch Re 
gengüfle angeihwollen war. Indem fie umberfchauten, 
wurden fie eines in der Nähe fiehenden Pferdes ge 
wahr. Sie befhloffen auf daſſelbe zu fleigen und hin« 
durchzureiten. Als aber ein Paar auffiiegen,, bemerkten 
fe, daß für einen noch Platz ſey. Es flieg alſo noch 
Einer auf, und abermals war Platz für noch Einen da. 
So faßen fie endlich Alle auf dem Pſerde. Da fie aber 
mitten im Bache waren, blidte einmal einer ver vorber: 
fen zurüd, und wie er die vielen Leute auf den Pfſard 
ſitzen ſah, brach er voller Berwunderung in die Worte 
aus: „Jeſu Chriſti Kreuz, welch eine lange Mähre!“ 
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Raum hatte er das Wort geſprochen, brach dem gefpem 

fligen Pferde der Rüden, die Reiter fielen insgefammt 

ins Waſſer und das Pferd verfhwand mit fürdhierlichem 

Gehent. Die jungen Leute eilten erfchroden nad Haufe, 

benn „bie Luſt zum Tanzen war ihnen vergangen. (Ebof. 
r. 312.) 


Merkwüͤrdig ift in biefer Hinficht auch dad fogenannte 
Teufelspferd, das in Schlachten unmiberftehlich zu 
fihnellen und weiten Reifen burch die Lüfte dient. Ein 
ſolches beſaß auch Heinrich der Löwe von Braunfchmweig. 
In Einer Nacht Hatte ed ihn aus dem gelobten Lande 
in die ferne Heimath verfeßt, um das Beilager feiner 
fih für eine Wittwe baltenden Gemahlin mit einem 
neuen Geſpons noch zu rechter Zeit zu verhindern. 

Gin anderes Ihier Odins, welches von ihm als wil- 
dem Jäger leicht auf ben Teufel vererbt werden konnte, 
war der Hund. Gin fihwarzer Pudel, ver Nadıtd 
unter einem Birnbaum neben glühenden Kohlen ale 
Hüter eined Schaked angetroffen ward, wird in Mone's 
Anz f. K. d. Vorz. VIl. p. 227 erwähnt. 


Ein Jäger von St. Lievens Eſſche ging eines Tages 
feinem Berufe nad. In dem dortigen Walde iſt es höchfi 
verdächtig, und wer nicht muß, vermeidet gern den Weg 
dahin. Kaum war der Jäger am Bufche angelangt, fprang 
ein großer Hund ihm auf die Schulter. Sein eigener 
Hund nahm fogleih die Flucht. Als der Zäger feine 
Büchfe fahte, anlegte und losdrückte, blieb das Thier vor 
ihm fliehen. Er legte nochmals an, wieder kein Schuß, der 
Hund fland noch immer, es blieb daher dem Zäger nichts 
zu thun, als fo ſchnell er Tonnte, die Flucht zu ergreifen 
(Wolf N. S. Nr. 437.) 


Neber dem Zeufelsgang zu Antwerpen fah man fonft 
eine Schifverei , die den Teufel varftellte, und die feitete 
ihren Urfprung davon her: In dem Gange wohnte ein 
gräulicher Flucher. Einmal ſchrie er: „Daß der Teufel 
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hier in die Kammer fahre!“ Und fogleich trat ein ſchwarzer 
Hund herein, in der Sammer nahm er aber menichliche 
Geſtalt an und ſetzte fid an den Dfen. Der Flucher 
fhicte zum Pfarrer, der gebot dem Teufel, fich wieder fort 
zu machen. Diefer aber fprab: „Dan hat mich ja ges 
rufen, und fo bin ich gelommen.“ Nun fing der Piarrer 
an ihn zu befchwören, und ſprach nochmals: er folle gehen, 
woher er gelommen wäre. „Das kann ih nicht“ fagte 
ver Zeufel, „ib muß einen andern Weg nehmen.” — 
„Alfo durchs Fenfler in Gottes Namen!“ riefder Pfarrer, 
und in demfelben Augenblid geſchab ein Knall, daß alle 
Fenſterſcheiben braden. In der Stube war ein folder 
Geſtank zurüdgeblieben, daß fein Menfch «8 darin auss 
halten fonnte. (Ebdſ. Nr. 467.) 

Bei Nübel in Angeln auf Pushof wohnte ein blinder 
Bauer mit zwei blinden Söhnen. Er war aber doch nicht 
pulflos, denn er hatte einen Bund mit dem Zeufel ges 
macht, weicher ihm einen ſchwarzen Hund gegeben hatte. 
Diefer forgte für Alles, wartete der Kühe, und fütterte 
die Pferde bei Rachtzeiten. Wenn der Bauer ausgegangen 
war, erzählte ihm der Hund Alles, was fein Gefinde 
gefagt und gethan. Er wußte Alles, als wäre er dabei 
geweien, und wenn einer auch nur eine Klode Wolle ge: 
nommen hatte. Der Hund pflegte fill vor der Scheunen- 
tbüre auf einem Pflugrad zu liegen, und wenn der Bauer 
in den Hof kam, erzählte er ihm Alles. (Müllenhof Nr. 282.) 

Hunde ala Wahrzeichen von Kirchen, Städ⸗ 
ten x. laflen auf ein bei der Orundlegung des Ge⸗ 
bäudes eingemauerteß Thier dieſer Art fchließen. Die 
vielen Sagen von Kirchen , Brüden, zu deren Erbau⸗ 
ung ber Teufel durch perfönliche Mitwirkung ober durch 
Schenkung der zum Bau erforberlihen Summen bes 
bülfliy gewelen, wenn die Seele des erſten Weſens, 
das in die Kirche oder über die Brüde ginge, ibm 
gekören follte, und den man durch dad Hindurch⸗ oder 
Hinübertreiben eines Thieres liſtig abfand*), haben in 


*%, Sul. Erimm D. ©. Nr. 336. 
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diefer Sitte ihren Urfprung. Wie in Briechenland man 
des Glaubens ift, wer zuerft vorübergebe, wo der Grund⸗ 
ftein eines neuen Gebäudes gelegt wird, müfle binnen 
Jahresfriſt ferben, weshalb die Maurer, um Dad Une 
beil zu verhüten, auf dem Stein ein Lamm oder einen 
ſchwarzen Hahn abſchlachten (Grimm, S. 1096), fo 
batten die Münnerfläpter beim Bau ihrer Pfarrfirche 
einen Hund gewählt. Dieß fchliege ih aus Folgenden: 


Am nördlichen Eingang zur Pfarrfirhe von Münner: 
ſtadt (unfern Kilfingen) ift linker Hand ein fleinerner Hund 
eingemauert. Dan erzählt, daß viefes Bild ven Hund 
des Maurermeifters der Kirche vorftellen foll, ver feinem 
Herrn überall Hin nachlief. Als nun einft der Architect 
ſchon hoch oben am Dachſtuhl arbeitete, fam der Dund 
auch hinauf, und fprang, da ihn fein Herr beprohte, von 
oben herab, ohne nur im Mindeften beſchädigt zu werden. 
Da fertigte der Meifter zur Erinnerung an vielen glück⸗ 
lihen Sprung das Bild feines treuen Hundes, und brachte 
es an der Stelle an, mo daſſelbe fich noch jeht befintet. 
(Bechſtein fränk. Sagenfhag ©. 243.) 


Eine fo geringfügige Urfache für dad Wahrzeichen 
einer Kirche laßt ſich kaum denken. Anders aber ver 
hält ed fich, wenn des Hundes flellvertretender Opfertod 
zu einem Akt der Dankbarkeit, zu einem Denkmal an 
ifn auf ewige Zeiten vie Erbauer aufgefordert Hatte, 

Mas in Franken Sitte war, wird auch im benach⸗ 
barten Baden in der Praxis gemefen ſeyn. Somit 
wäre fihon im Voraus das Wahrzeichen des Städtchen 
Bretten erklärt. Die Sage will es freilich beſſer wiſſen. 
Sie erzählt: 

In Bretten lebte vor Zeiten ein Dann, der feinen Hund 
fo gut abgerichtet hatte, Daß das Thier vom Mepger Fleiſch 
in einem Korbe holte, ver ihm ind Maul gegeben wurde, 
und in welchen flets ein Zettel mit dem nothigen Gelde 
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Sag. Einmal aber fanbte es fein Herr, der evangeliſch 
war, am Freitag zu einem fatholifchen Metzger, ter ſich 
durch die Zumuthung, am Faſttag Fleiſch zu verkaufen, 
beleidigt fühlte, und aus Rache dem Hunde den Schwanz 
abbieb, diefen in den Korb legte, und dazu ſchrieb: Da 
haſt du Fleiſch! das Hündlein aber verwundet, trug ten 
Korb treu über die Gaſſe nah Haus, legte ſich nieder 
und farb. Die ganze Stadt trauerte (! auch die Katho⸗ 
iten?) und vas Bild des Hundes ohne Schwanz wurde, 
in Stein audgehauen, übers Stadtthor gefeßt. — Andere 
aber erzählen, ver Hund habe flets Fleifh und Würfte ger 
Rohien , bis es endlich ein Fleifcher ertappt und verſtüm⸗ 
melt hatte. (Grimm D. ©. Nr. 95.) 


Die doppelte Relation iſt an ſich ſchon verdächtig und 
die Zeit, in welcher die fo wichtige Begebenbeit, welche die 
ganze Stadt in Trauer verfeßte, fich ereignet, ift, wie 
aus der Beranlaffung von des Fleiſchers Rache zu fchließen, 
jene, in welcher bereitö zwei fich befeindende Confefftonen 
Brettend Bevölferung bildeten, alfo nicht mebr die ganze 
Stadt um den Hund trauern konnte. Das Stadtthor 
wird aber jedenfall von höherm Alter feyn. Berück⸗ 
fihtigt man jedoch die zweite Relation, um ungehindert 
die Begebenbeit in eine frühere Zeit, binaufrüden zu 
dürfen, fo ift ein viebifcher Hund noch weniger Gegen⸗ 
ſtand des Mitleids, um die ganze Stabt in Trauer zu 
verfeßen und fein tragifchee Ende durch ein Bild auf 
dem Stadtthor zu verewigen. Die Erklärung, welche 
die Sage gibt, erklärt alfo nicht das Wahrzeichen, ſon⸗ 
dern erzählt nur den Haß der Eatholifchen Parthei gegen 
bie proteftantifche Bevölkerung Brettend, indem man 
dem Wahrzeichen ihrer Stadt ein verächtliches Motiv 
unterfchob. Wenn ſchon Fiſchatt das Sprichwort „es 
gefchieht Dir wie dem Hund in Bretten” von übel be- 
lohnter Treue verfland, fo kann dieſe Sache fo aufge 
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faßt werben: der Hund, welcher (nach bem Glauben 
jener Zeit) fein Leben dafür bingab, daß der Bau bes 
Stadtthors ein fefter bleiben follte, mußte zum Danfe 
den Spott der Nachwelt erfahren, die über bie Urſache 
feiner Verſtümmelung ſich Iuflig macht. Der Schwanz 
des fleinernen Hundes konnte vielleicht wegen der Höhe 
bed Thores oder wegen ber zu Eleinen Dimenflonen von 
ſchwachen Augen nicht erkannt werden, oder dad Mar 
terial batte fich im Kaufe der Zeit abgebrödelt, fo daß 
der Schweif des Thieres unfenntlih geworden. Es 
circulirt aber noch eine dritte Relation (vergl. Schnez⸗ 
ler, bad. Sagenb. Il. ©, 413). Dieſer zufolge befindet 
fi) des Hundes Bild nicht über'm Stadttbor, fondern 
am Dach der Lorenzlirche; und vie Stadt hätte wirf- 
lich Urfache gehabt, dem Thier Dankbarkeit zu bezeugen, 
denn zur Zeit einer Belagerung war fie ſchon ausge⸗ 
bungert, und auf dem Punkte, ficy zu übergeben, als 
man den Beind durch einen mohlgemäfleten Hund täufchte, 
ter aus dem Thor gemächlich hervorkroch. Den Epott 
der Belagerten erwiederte ber Beind dur Merflüm« 
melung des Thieres. Diefe Begebenbeit erinnert aber 
zu aufallend an die Belagerung der Vefle Karlflein in 
Böhmen — mo ein Bod die Molle ded Hundes über⸗ 
nabm und gleichfalld die Belagerer durch feine Wobl« 
beleibtheit täufchte; aber auch noch an viele andere ganz 
gleiche Belagerungs-Anecboten, daß bei fo auffallender 
Uebereinſtimmung in der Sauptfache, gegen die Wahr⸗ 
heit der meifte Verdacht entfteben muß. Zugleich aber 
drängt ſich Hier die Frage auf: worin befland bier der 
Undank, der jenes Eprichwort bervorrief, da der Hund 
ein Denkmal erhielt? 

Den klarſten Beleg für die Richtigkeit der hier vor⸗ 
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getragenen Deutung enthält folgende hollaͤndiſche Sage 
von der Gründung der Stadt Hontsdam: 


As Floris 11. Graf von Holland nach feiner Huldigung 
in Balcheren wieder nach Holland zurüdgelehrt war, fandte 
er die beften Werkieute des Landes nach Flandern, um 
dort die Dämme wieder herzuftellen. Als die Meifter zu 
einem dieler Dämme gefommen waren, fanden fie unter 
feinen Trümmern einen Hund, der während ſechs Tagen 
dort gebeult hatte. Keiner wußte dieſes Zeichen zu deuten. 
Da hielten die Deichmeifter Rath mit einander, und Tas 
men zu dem Befchluffe, ven Hund in die Deffnung 
zu werfen, welde bis dahin troß aller Mühe nicht 
hatte geftopft werden Können. Als Keiner unter den Werts 
leuten dies zu thun ſich anſchicken wollte, trat ein muthi⸗ 
ger Holländer zu dem Damme, griffden Hund beim 
Schwanz, und ſchmiß ihn mit fräftgem 
Shwungeinden bodenlofen Schlund; die 
andern Arbeiter warfen ſchnell große Erdhaufen nad, und 
bald bemerkten fie, daß fie Grund hatten. Alfo 
bauten fie ven Damm fertig. Aus den Hütten, welche 
die Werkleute dort fi gebaut Hatten, entſtand allmählig 
ein Städtchen, dem Graf Philipp viele Privilegien und 
Freiheiten gab, und welches man, zum Andenken an die 
wunderbare Sefhichte mit dem Hunde an dem Damme, 
Hontsdamm nannte (Wolf R. ©. Nr. 44.) 


Neben Odins Thiermaske wählt der Teufel auch, 
zumal er „Meifter Hämmerlein“ heißt, die Rieblingätbiere 
des Thor. Der Bocksfuß ift ein eben fo ſicheres Kennzeichen 
des Böfen, ald ver Pferdefuß. Nach einer heſſiſchen 
Volksſage hütete der Teufel einen Schatz und geflattete 
Niemandem, ihn zu heben, außer mer ihm einen ſchwar⸗ 
zen, genau ein Jabr und einen Tag alten Geißbock 
darbrächte. (Grimm, ©. 961). 

Ein Bauer vergrub in Gegenwart feines Knechtes viel 


Geld, trug dem Teufel die Hut darüber auf, und band 
hm ein, ven Schaß nicht eher fahren zu laffen, bis man 
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ihm - einen ſchwarzen Ziegenbock gebracht Haben würde. 
Der Knecht reiste nah Holland, wo er viele Jahre blieb, 
der Bauer flarb mit dem Gebeimniffe dahin, und feine 
Nachkommen verarmten. Der Knecht kam endlich wieder, 
fand ten Hof heruntergebracht, erinnerte ſich des vergra⸗ 
benen Schapes und des ſchwarzen Ziegenbods, und war 
fo ehrlich, Den rechten Erben mit einem aufgefundenen 
ſchwarzen Bock zu dem Zhrigen zu verhelfen. (Wolf D. 
©. Nr. 462.) 


Ein reicher Bauer ſchickte eines Sonntage alle feine 
Leute aus vem Haufe, theils in die Kirche, theils aufs 
Feld. Darauf grub er im Stall ein Lo, feßte einen 
Koffer hinein, und frhüttete fein Geld muldenweife darin 
auf: Darnach verfhloß er ven Koffer, machte Tas Loch 
wieder zu und verfiegelte e8 mit den Worten: „Nun Teu⸗ 
fel, verwahr' es fo lange, bis fie dir einen fhwarz und 
weißen Ziegenbod bringen.“ Ohne Wiffen des Geizigen 
batten aber feine Kinder einen armen alten Dann über 
die Nacht beherbergt. Diefer hatte auf dem Heuboden 
aefhlafen, und fland gerade auf, wie der Bauer al fein 
Geld vergrub, fo hatte er Alles mit angefehen. Der Zeus 
fel bemerkte ihn gleich und fagte: „Zwei Augen fehn !“ ver 
Schalk paßt auf. Der Bauer date, das könnte nur eine 
Kape ſeyn, und fagte: „Laß fehen, was fiept!“ In aller 
Stille verließ der Alte hernach das Haus. Der Bauer 
ſtarb, und feine Kinder bewirthfchafteten nun ſchon feit 
einiger Zeit die Stelle; da fam der alte Mann wieder 
und bat um Aufnahme. Sie wiefen ihn Anfange ab; 
bald aber, als fie ſich erinnerten, daß fe ihn fchon ein» 
mal wider des Baters Willen beherbergt hätten, ließen 
fie ihn da bleiben. Das Geſpräch kam bald auf die ſchlechte 
Zeit und die Kinder Hagten. Der Alte fragte: ob denn 
ihr Bater ihnen nicht reichlih Geld hinterlaſſen Hätte ? 
„Ach nein! fagten fie, nichts als Schulden.“ Da verfprade 
er ihnen Geld genug zu verfchaffen, wenn fie ihn lebens⸗ 
länglich verforgen wollten und einen ſchwarz und weißen 
Ziegenbod verichaffen tünnten. Damit waren vie Leute 
gern zufrieden. Uber es koflste Mühe, einen felgen Bod 
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zu finden; ald man ihn endlich erhielt, brachte ver Sohn 
des Bauern ihn in den Pferbefiall und fagte, wie der alte 
Mann ihm vorgeichrieben hatte: 

Da bier Teufel, haſt du das Deine! 

Run gib mir au das Deine! 
Sogleich zerriß der Teufel den Bod, die Leute aber holten 
fih ven reihen Schatz. (Müllenhof Nr. 276.) 


Auf der Burg Altcberftein liegen fünf Kıflen vol Geld 
verborgen. Dieß hat eine Frau offenbart, welche viel der: 
gleihen Geheimniffe wußte. Bor einigen Jahren hat ein 
ın der Schaßgräberei erfahrner Förfter in der Adventszeit 
fünfzehn Mondnächte hinter einander nad diefen Schägen 
gegraben. Schon war er mit der Hade auf eine eiferne 
Kifte aeftoßen, als aus der zerfallenen Halle eine menſch⸗ 
be Geftalt auf einem ſchwarzen Bode hervorgeritten fan. 
„Seht, da fommt einer auf einem Geißbod daher!“ rief 
einer von denen, vie dem Förfter bei feinem nächtlichen 
Werte halfen ; ſogleich verſchwanden Bod und Reiter, aber 
au die Kiſte. (Schnezler, Bad. Sagenb. II. ©. 231). 

Im Schloß zu Hummelshaufen Tiegt ein ungeheurer 
Schatz begraben ; ver iſt in einer großen Kifle verwahrt, 
und auf diefer Tiegt ein fchwarzer Bod. Jedes Jahr finkt 
die Kiſte eine Klafter tiefer in die Erde. Bis fie gefun⸗ 
den if, wird weder Glück noch Segen auf dem Schloſſe 
ſeyn. Die Bewohner deſſelben flerben und verderben. 
(Bol D. S. Nr. 250.) 


Naͤchſt dem Bode if das Lamm des Teufeld Opfer⸗ 
gabe. Bekanntlich opferten ſchon bie Griechen dem Pluto 
und der Hecate, überhaupt den unterirbifchen Gottheiten 
en ſchwarzes Schaf. In Norwegen werden dem 
BWaflermann ſchwarze Kimmer und weiße Böcke geopfert 
(Brimm, ©. 461), woraus die Verwandtſchaft beider 
Ihiergattungen erhellt. Es kann alfo nicht befremben, 
daß das Lamm, objchon es im Ev. Matth. ein dem 
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Bol entgegengeſetztes Eymbol, dennoch vom Böfen nicht 
verfchmäht wird. In Nieverfachfen glaubt man: wer 
fih zur Kaftnachtzelt im Wald unter eine Egge ſetzt, 
der kann Alles mit anfeben, alle Tbiere, die durch das 
Holz ziehen, und allen Spuf, der fi in dieſer Nacht 
feben läßt. Dieß wußte ein Schäfer, und wollte es 
verfuchen,, er ging in-den Wald unter die Egge fitzen 
und fchaute durch die Yöcher. Als nun der Epuf vor⸗ 
über war, wollte er unter der Egge wieder bervorfrieo 
hen, allein er faß feit und der Teufel fand neben ihm 
und wies die Zähne. „Haft du fein ſchwarzes Schaf, 
dad ganz kohlſchwarz iſt?“ fragte er, „das gib mir, 
dann fommft du 108.” Der Schäfer blieb liegen, bis 
es tagte, da gingen Leute durch den Wald und wollten 
ihn losmachen, aber fle vermochten ed nicht; da ließ er 
fi fein ſchwarzes Schaf bringen, dad nahm der Teu⸗ 
fel, ging damit in die Luft auf, und der Schäfer wurde 
108 (Grimm, Myth. S. 961). Afzellus berichtet aus 
Schweden, daß Dort in der erflen Zeit des Chriſten⸗ 
thums (mo alfo heidniſche Opfergebräudke noch lebhaft 
im Gedaͤchtniſſe des Volkes hafteten) unter dem Altar 
jeder Kirche ein Lamm vergraben murbe, um dadurch 
das Tortbeſtehen des Gebäudes zu fichern. „Wenn man 
zur Zeit, wo fein Gottesbienft gebalten wird, in bie 
Kirche tritt,” Fährt er fort, „Io gefchicht es bisweilen, 
daß man ein Eeined Lamm quer durch den Chor der 
Kirche laufen und darin verfchminden flieht. Die If 
das Kirchenlamm. Wenn es ſich auf dem Kirchhofe, 
namentlich dem Todtengräber, zeigt, fo fol ed den Tod 
eined Kindes beveuten, welches das nächftemal zur Erde 
beftattet wird." (Schwed. Volksſ. III.. S. 206). Der 
gefpenflerhafte Charakter dieſes Lamms fagt deutlich, 
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* baßed zur Unterwelt in Beziehung ſtehe, und durchaus nicht 
ein Symbol desjenigen ſey, den Johannes mit dem 
Zamme verglichen bat, ſondern ſeines Widerſachers Ei⸗ 
genthum. Damit vergl. man folgende Sage: 


Zu Maſſeman⸗-Weftram im Raemſträßchen 1äßt fich jede 
Nacht ein weißes Schaf ſehen. Man ſagt, es ſey eine 
verborgene Höhle in der Pfarre, worin das Thier ſich bei 
Tage aufhalte. Niemand kann das Thier berühren; bei 
jedem Berfuche, den man nor dazu gemacht, fchwebte es 
vor den Füßen des Berfolgenden weg, verſchwand plößs 
lich, und zeigte fih einige Minuten fpäter Im Rüden des 
Getäufchten. (Wolf N. S. Nr. 552.) 


Die meiße Farbe des Thiers macht es zweifelhaft, 
ob man hier fich eine Teufelsmaske denken dürfe. Bes 
deutet vielleicht Das weiße Schaf, wie vorher dad Kir» 
chenlamm, als vorbeveutend in Beziehung auf Kinder⸗ 
leihen, ein vom Cultus geopferte8 Kind (vergl. Daue 
mer, Geb. d. chriftl. Alterth. I. ©. 145), deflen Seele 
umgeben muß? Die „verborgene Höhle in der Pfarre“ 
verräth eine Krypte oder unterirbifche Kirche, worin 
der chriftfiche Prieſter Chriſti ſtellvertretendes Sühnopfer 
in neuern Exemplaren — am häuflgfien wählte man 
Kinder, ihrer Sündlofigfeit halber — wieder auffrifchte. 

Der Wolf if ald Dpinifches Thier ſchon oben ©. 
148 erkannt worden, zugleich aber von infernalifcher 
Bedeutung. Der in der Ehriftnacht umgebende Wehr⸗ 
wolf ift das Abbild bed von Loki gezeugten Fenris⸗ 
wolfes, welcher am Ende des großen Weltjahrs bie 
ganze Schoͤpfung verichlingen wird; er in, als lichte 
ſcheues naͤchtliches Thier, verwandt mit den beiden von 
Dein gemäfteten Wölfen, Skolle und Kate, welche in 
den Sonnenfinfternifien und Mondfinſterniſſen die beiden 
Himnrelälichter zu verjchlingen drohen, und fle immer 

ix. 24 
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verfolgenp am Ende der Tage auch wirklich erreichen 
werden. Es lag alfo nahe, das den Xofi gehörende 
lihträuberifche Thier in chrifllicher Zeit dem fee 
Ienräuberifhen*) Satan zur Seite zu flellen, zu⸗ 
mal dieſer auch den Schafen Chrifti nachflellt. Eine 
Anfpielung dieſer Art enthält ein über der nördlichen 
Kirchenthüre im Dorfe Eichel am Main ausgehauenes 
Bild: ein Widder mit dem Kreuze, gegen ven ein Wolf 
den Rachen auffperrt, welches die Sage wie folgt erklärt: 

Als die Gegend bei Eichele noch mit Wald beredt war, 
fam ein Mann mit einem Schafe zu der dortigen Walls 
faprtsfirhe, „Maria zur Eiche“ genannt. Er band das 
Schaf außen an die Kirchthüre und ging hinein, fein Ges 
bet zu verrichten. Mittlerweil fam aus dem Wald ein 
Wolf gegen das Schaf, vieles riß füch los und fprang in 
die Kirche, der Wolf ihm nad. Da lief es zur Thüre 
zurüd, faßte ven Strid, der daran hängen geblieben war, 
und riß die Thüre im Dinaudlaufen zu. Der Rolf war 
nun eingefchlofien, und wurde umgebradt. (Schnezler 
Bar. Sagb. II. ©. 647.) 


Dad Sprichwort: „in Eichel fängt das Schaf den 
Wolf“ hat auf dieſe Babel, die fehr verbreitet ſeyn 
mußte, weil fie ein Sprichwort erzeugte, Bezug. 

Wenn aber auch der Wolf am Ende der Tage Allee 
verfchlingen wird, fo überfab man doch nicht, daß das 
Ausfchmelzen und Ausbrennen der Materie im Feuer 
(Roi = Surtur), wie bei denn DVerbrennungsprogeß 
des Phdnir, zur Wiedergeburt einer neuen geifligern 


*) Geelenräuber beißt der Molf (don bei den Kirchenvätern 
(Gregor. M. Opp. I. p. 1486.) Grimm bentt bei latro (Raͤn⸗ 
ber) an das bellende Thier, gewiffermaßen wäre bie Aehn⸗ 
lichkeit exwieſen, wenn nämlich geſtattet iſt, latrare mit la- 
cerare (Aaxeiv) su vergleihen, denn zerreißen, zerfleiſchen 
if des Wolfes Eigenthümlichkeit. 


371 


Schöpfung verhilft, mas auch das norbifche Alterthum 
glaubte. Diefe Vorftelung muß fehr alt und fehr ver⸗ 
breitet geweſen ſeyn, weil fie ſich in vielen Sprachen 
wiederfindet, infofern Wolf und Licht durch Ein 
Wort bezeichnet werden"), Zeus und Apollo hießen 
nad dem Wolf, (Avxssos), weil fie Lichtgötter find, 
und felbft eine Anftalt geiftiger Erleuchtung, das Ly⸗ 
ceum zu Athen, befam vom Wolfe den Namen. Gleich⸗ 
wie das Jahr im ewigen Kreiölauf der Wolfabahn 
(Avxaßas) finkt auch der Menſch und einft die ganze 
Welt in Nacht, nur um aus ihr wieder zum Licht zu⸗ 
rüdzufehren. Das Ei auf dem Wolfskopf ‚im Zeichen 
der Zwillinge auf dem Tbierfreife von Tentyra (bei 
Hug Myth. S. 178) fpielt deutlich darauf an, daß 
der Wolf oder der Weltbrand zur Wiedergeburt 
verhelfe. Nicht nus den, in ven Wolf verwanbelten Ly⸗ 
caon, fondern au den Todtenerwecker Aefeulap 
hatte des MWolfözeus Zeus (Zeus Avxauos) Blitz ver 
zehrt. So ift auch in der norbifchen Efchatologie der 
gemeinfame Scheiterbaufen der Götter und Menſchen 
(Lofi = Surtur); ihr letzter Befreier. Auf Diefe Art 
verhilft der Wolf zum Sieg über die Binflernig, und 
die Begriffe Sieg und Licht vereinigten fi in dem 
Wolfskopf de Mars auf etrurifchen Grab ge⸗ 
mälden (Urnen, Bafen). Noch im chrifllicden Mittels 
alter war des Wolfes Brfcheinen Vorzeichen des Sieges. 
(Wolf, D. S. Nr. 376), fowie ſchon den Irpinern, 


*% Ganftr. urea (Wolf), von are (brennen = 00708, glängend, 
fat. arguo, Har machen), Avxocç Wolf — ÄUXT, Inx, Licht, 


w. öft. Gelb der Hebräer, der feine Mythen vom biig- 
verzehrten Lycaon, und feinen durch einen olf erregten 
Beitbrand kennt, leitete den Wolf (seeb) vom Leuchten (sub) 
ab; daher sahab: Gold. 
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Die nach dem Wolfe (irpus) hießen, das Zeichen, wo 
ſie eine neue Niederlaffung gründen follten (Strab. 
ll., 208). Heldenname der glüdlichften Worbebeutung 
war dad ahd. Wolfbraban (fpäter Wolfram *), weil 
auch der Rabe den Sieg weiflagt. Wolfgang (Lup- 
ambulus i. 3. 1000 act. Bened. sect. 6, pars 
1 pag. 3) bezeichnet einen Helden”*), dem der Wolf 
des Sieges vorangebt. Vielleicht flelite alfo das Um⸗ 
betragen eines Wolfobildes am Kolevafefte der Sla⸗ 
wen, welched auf ven Tag fiel, wo die Sonne wieder 
zu wachien beginnt, nicht ben Gieg über den Wolf der 
“ Finfterniß (der Wehrmölfe in den langen Nächten), fon» 
dern den Sieg des Lichts über die Dunfelbeit vor? 
Aus der guten Vorbedeutung, melche fi) an das Be⸗ 
gegnen des Wolfes (Wolfgang = Bangolf ***) knüpfte, 
glaubte Orimm erklären zu Tonnen, warum in der alter 
thümlichen Segensformel XIV Martin (der chriftliche 
Mars) und Wolfgang als Hirtenheilige angerufen 
werden. 

Ih glaube nun, den Lefer gebörig auf die Wolfs⸗ 
bilder an Eicchlichen Gebäuden vorbereitet zu haben. 

Ueber dem Kirchenthor zu Georgenzell +) fand fi ein 
großes Wolfspaupt eingehauen. Bon diefem geht die Sage: 








“ 


*, Dirfer von Grimm ©. 1093 gegebenen Deutung ms Namens 
fiebt das Vorkommen der gleihen Endſylde in ven Manns» 
namen Bertram («Bertho), Gunthram (Günther u. a. m. 
entgegen. 

”) Dan denke bier an Wolfvietrih in der Beldenfage an die 
Srlvengefleäter der Weifen (Guelhi in Italien), Wölfiagen, 
ulfingen ıc. Bgl. Brimm ©. ©. Nr. 406b. 515. 517. 
rt) Gang-olf d.i. Bang tes Wolfes (Vinh, wie Wurm aus orm, 
Wuotan aus Odin entflandı. Das Hofer Wolfe münfer 
an der Saale zum Stifte Fulda gebörend, hieß auh Gang» 
olfsgelle. Bechſtein a. a. D. ©. 140.) 


+) Ehemaliges Ciſtercienſerkloſter unweit Sinneröhanfen. 
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Als man das Kloſter baute, war auf brei vorbergehende 
ungewöhnlich ſtrenge Winter große Hite und Dürre, Theue 
rung und Senden erfolgt, fo daß die wilden Thiere aus 
Mangel an Nahrung aus den Wäldern liefen. Da fingen 
vie Steinmegen einen Wolf, nährten ihn und machten 
ihn zahm, dafür bewacte er den Bau (! damit er nit 


- „weggetragen werde ?), und fie hieben zum Antenfen das 


Woifshaupt über das Kirchenthor , daher nannten Biele 
bernad das Kiofler Wolfszelle, flatt Georgenzelle (Bech⸗ 
fein fränk. Sagenſchaß ©. 47.) 


Daß bier der Begriff Sieg vorwaltet, ergibt ſich 
febon aus der Umänderung des Klofternamend Ges 
orgezelle in Wolfs zelle. Georg iſt befanntlich wie 
Martin ein Patron der Soldaten, Beide wurden , wie 
ehedem Odin, um Sieg angerufen (vergl. Klofter VII. 
&. 300 Anm. und ©. 677 Anm.) 

Da aber’der Wolf auch in andern Kirchen erfcheint, 
wo biefe Erflärung nicht ausreichen wuͤrde, fo iſt man 
gendtbigt, jene Erklärungéweiſe anzumenden , welche 
dem Hündchen am Dache der Lorenzfirche in Bretten 
zu feinem bisher verfannten Rechte verhalf. Man vergl. 
deshalb folgende von Grimm (D. S. Nr. 186) zus 
erſt mitgetbeilte Sage mit der von mir ©. 361 ver⸗ 
fuchten Deutung: 


Zu Aachen im Dom zeigt man an dem einen Flügel 
des ebernen Kirchenthors einen Spalt und das Bild eines 
aus Erz gegoffenen Wolfes. Als Grund dafür wird ans 
gegeben: Aus Mangel an Geld habe man mit dem Kir- 
chenbau einhalten muffen; da habe der Teufel ſich erbo« 
ten , die erforderlichen Summen unter der Bedingung here 
zugeben, vaß die erfie Seele, die bei ver Ein 
weihung der Kirche in die Thüre hereinträte, 
fein würde Der Rath zauderte lange, willigte aber 
endlich ein, und verfprach den Inhalt der Bedingung ges 
heim zu halten. Darauf fey mit dem Höllengeld das Got⸗ 
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jeshaus herrlich ausgebaut, indeß aber auch das Geheim⸗ 
niß ruchbar geworden. Niemand wollte nun die Kirche 
zuerſt beireten. Da erfann man eine Liſt. Man fing 
einen Wotfim Wald, trug ifn zum Haupt⸗ 
thor der Kirche; und an dem Fehtag, als die 
Glocken zu läuten anfingen, ließ man ihn [os und 
hineinlaufen Wie ein Sturmwind fuhr der 
Teufel hinterprein, und erwifäte, was ihm 
nach dem Bertrag gehörte. Als er aber merkte, 
daßs man ihm bloß eine Wolfsſeele geliefert, warf er im 
der Wuth das Thor fo gewaltig zu, daß der eine Flügel 
fprang und den Spalt bis auf den heutigen Tag behalten hat. 


Entfleivet man das Faetum von feiner mährchen⸗ 
haften Hülle, fo bleibt als trodene Wahrheit die Thatſache 
zurüd: lim den Grund des Gebäudes zu fefligen, wurde 
ein gefangener Wolf ald Opfergabe an dem unterirhifchen 
Dämon eingemauert. Ben Teufel denkt man fidy 
befanntlich in der Tiefe (Teufe) wohnhaft. 

Dben war auch der @ber zu den auf die wilde Jagd 
bezüglichen Thieren Odins gezählt worden, ſcheinbar 
ihm feindlich, denn der Eber hatte den fchlafenden Bott 
in der Mittfommernacht das Blut ausgeſaugt und wurde 
deßhalb in ver Mittwinternacht ihm gefchlachtet. War 
der Eber mie die Miftel alfo das minterliche Bild (f. 
©. 325), fo wird Lofi, der mit einer Miftel des Lichte 
gotts Balders Tod Herbeiführte*), auch jener Gber ger 


”) Eben im Saleewigfäen, wo man noch jeht um Weihnachten 
Badwerk mit des Ebers Bild verkauft (Drüllenhof, Schirsm. 
Hol. S. XLIV.) erinnert man fihb auffer Danemark ırgl. 
&. 329 Anm.) noch am lebhafteſten an Balders Top: 

Bei Boldersleben ficht man anf einer Anböhe no vie 
Spuren eines Schloſſes. Da hat früber König (Gott) Bols 
der reſidirt Er gericth mit dem König Hother (der blinde 
Höder Balders Bruder), der in Hadersleben mohnte, in Streit 
und erfhlug ihn. Nun liegt noch fürlid ven der Kirche in 
Agerstow ein Hügel Boldershohr, die follen vom ſtarken 
— Zaren der nachher hier begraben ward. (Müllen⸗ 

1) ‘ “ 
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wefen feyn, welcher dem Odin dad Blut ausfaugte, 
jener Eber, veflen Zahn dem Börfter Hafelbärend 
oder Berendt (boar, engl. der Eher), dieſem antbros 
pifirten Odin (f. ©. 39) dad Leben raubte. Hakel⸗ 
bärend wurde oben für das Prädicat ded im nebligen 
November breithutigen, d. 5. verhüllten Sonnengotts 
erflärt. Odin als wilder Jäger in den Adventsnächten 
war alfo Hutbert oder Hubert, der Schußpatron 
der Jaͤger. Einer Lauflger Sage zufolge, die auf einen 
Kern von Nofliz auf Kredwiz das Schidfal Hadel- 
berends oder Berends, felbft audy den vorbedeutenden 
raum von des Ebers todtbringenden Zahn überträgt 
(Bräve, Lauf. Sagen S. 191), läßt fi der Keuler, 
welcher noch nach feinem Tode dem jagdlufligen Seren 
ven Tod brachte, feuerbauchend am Abende des Hu⸗ 
bertustages fehen. 


Sm Parc-des-Dames, einer Abtei bei Löwen, lebte 
eine fromme Oberin, die dabei von ungemeiner Schön: 
peit war. In einem unbewadten Augenblide ward der 
Satan mächtig in ihr, fo daß fie den verführerifchen Wor⸗ 
ten eines’ Geiftlicyen glaubte, der häufig das Kloſter bes 
ſuchte, und fi von ihm aus bem Kloſter locken ließ. 
Bald darauf farb fie. Seitdem firpt man fie allnächtlich 
auf einer glühenden, von Flammen unfprüften, Sau aus 
einer Laube reiten, in der fie zuerfi mit jenem Prieſter 
fündigte. In größter Schnelligkeit rennt das Thier mit 
ihr aufs Kiofter zu und wieder zurüd. Nach mehrmalis 
gem Pin: und Herrennen verſchwinden Beide in der Laube. 
(Wolf R. S. Nr. 239.) ' 


— — — — 


Ofenbar eine Bermechslung des von Hödr erſchlagenen 
Balders mit feinem Bruder Freir, dem Siegverleihet, der 
in einem Hügel begraben wurde. Der Lictgott if Sieges⸗ 

ott, Balder (engl. bold, kühn, ſtatk, davon ber ECigenname 

altuin) aiſo der ihm fo ähnliche Freilr, der aber zur im 
Binter im Bügel wohnt, d. b. unfihtbor iß. 
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In Woltersdorf am Fuße der Kranichsberge, welche ſich 
an den von Rüdersdorf bis zur Spree erfiredenven Steg 
ausdehnen, treibt ich oft um Mitternacht eine Sau herum, 
die jeden, der ihr begegnet, zwingt, eine Strede auf ihr 
zu reiten. So ging auch Einer noch ſpät durchs Dorf, 
da fah er plöglih die Sau berbeiflürgen, er aber trug 
einen Kreuzpornflod, und wer den hat, dem kennen vie 
böfen Geifter nichts anhaben ; mit dem fchlug er die Sau 
über den Rüden; als er aber aus dem Dorfe hinauskam, 
erhob fih ein fo gewaltiger Sturm, daß er 
faum weiter konnte. Er wird alſo wohl die Sau nicht 
weiter gefchlagen haben. (Kuhn M. ©. Nr. 198.) 


Zum Verſtändniß des Zufammenhbange muß man 
wiflen, daß beim Toſen ter Windshraut Suftert ge 
rufen wird, mit diefem Namen aber ift der Teufel ge= 
fcholten (Grimm, ©. 599), der auch Sauzagel und 
Scweinezagel beißt. Ihm mißt der Aberglaube das 
Aufregen des Windes bei (Woveicky, poln. Eag. LJ., 
81 und 89). Dieß wirft auch Licht auf Folgendes: 


Ein Holzpader in den Ardennen hatte eines Tages ſchlech⸗ 
ten Bervdienft gehabt, unmuthig feßte er fih unter eine 
alte Eiche, um über fein Unglüd nachzudenken. - Da trat 
ein altes Männchen vor ihn bin und munterte ihn auf, 
mit ihm auf die Jagd zu geben. Der Dolzhader dachte 
nichtd dabei zu verlieren, und willigte ein. Da nahm 
das Männchen eine Pfeife und pfiff dreimal. Plötzlich 
famen von allen Seiten Männer und Frauen herbei, ger 
folgt von Jägern und Hunden. Ein köſtlich Abendmahl 
wurde bereitet, und der Holzbader aß von dem Brode, 
tranf von dem Weine, und fand Beides fehr köſtlich. Hier» 
auf begann die Jagd, die bis gegen Mitternacht dauerte. 
Dan tödtete fo viel Wild, daß der Holzbader vierzehn 
Tage noch nichts anderes that ald Eberfleiſch einfal- 
sen, und hatte fo viel Davon, daß er auf ein ganzes Jahr 
Borrath befad (Wolf R. S. Nr. 516.) 


Severmaun erräth hier, daß ber Eber zu dem Jul 
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opfer der Chriſtnacht in Beziehung flieht, welches dem 
Gotte dargebracht wurde, der in dieſer Nacht ald wil⸗ 
der Jäger mit Sturmeßgebraufe daberzieht, ſ. ©. 177. 

Hier dringt ſich von felbft die Brage auf, wenn Odin 
ale Winderreger „Herr der Gehangten“ bieß, da 
alle in der Luft Geftorbenen unter feiner befondern Ob⸗ 
put ſtanden *), ob nicht der Teufel ald Urheber der Winds⸗ 
braut, und weil er feine Beute durch die Luft entführt, 
aus gleichem Grunde der Henfer genannt wird? Grimm 
vergleicht S. 980 den Teufel, welcher einen Canonicus, 
der fich verfäunt hatte, durch Die Luft von Bayer 
nah Rom zu den Metten, und Klingsor und Dfter 
dingen burdy denfelben Zauber aus Ungarn nach Thüs 
ringen verfeßt, niit dem Odin, welcher frinen Echüiße 
ling, den König Hading, in den Mantel nimmt und 
durch die Lüfte trägt (S. 133). Beides‘ erklärt fich 
nur dadurch, daß der Teufel, mie der alte Bott, in der 
Luft zumeift, feine Thätigfeit äußert. Soll die eine Ver⸗ 
gleibung richtig feyn, warum nicht auch die andere? 
Dennoch denkt Grimm bei dem „Henker“ nur an den 
bibliſchen „Mörder von Anfang her;“ und da er fi 
nicht verhehlen fann, daß „Seelentödter” ein allgemeiner 
Begriff, ver neben dem Henker noch unzählige andere 
Todesarten einschließen kann — abgefehen Tavon, daß dad 
Senken nur von Jeiblicher Törtung verflanden merden 
darf — fo erinnert er daran, daß auch dem Tod Strid (?) 
Zaum und Roß zugefchrieben werden, daher vie Ne 
dendart: „der Teufel bat mich umſtrickt.“ Jedoch letz⸗ 
iereß Bild bezieht fi nur auf die Netze, mit welchen 
der Teufel die Menfchen umgarnt; mas aber foll des 
Henker mir einem Pferdegaum anfangen ? 


€) Windestoſen verfünvet nah einer Regel des Aberglaubens, 
daß ih Jemand erhängt hat (Grimm ©. 601.) 
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Da auch der Hafe zur milden Jagd gehört, fo nimmt 
der Teufel auch dieſes Tieres Geſtalt nicht felten an. 
Wie Hela auf dreibeinigtem Roſſe reitet, fo zeigt fidh 
Satan als dreibeiniger Bo (Grimm, ©. 947) und 
dreibeiniger Haſe. In folgender Sage fehlt ter vierte 
Buß noch nicht. 

Zu Ottargem bei Aelſt zog einmal ein Jäger auf tie 
Jagd. Eben war er im Felde, als er von fern einen 
Hafen erblidte, welcher auf ihn zufprang und beinah im 
Schußbereich wieder umkehrte. Dies wiederholte fih zu 
mehrern Malen. Der Jäger aber war noch mehr ver: 
wundert, als vlöglih ein auffergemöhnlich großer Hafe 
auf ihn aufhoß, und ihn mit raufer Stimme fragte: 
„Sind die andern fon fange weg?“ Diesmal kehrte der 
Zäger vor dem Hafen um. (Wolf N. S. Nr. 387.) 

Ein redender Safe fann, wie die fprechende Schlange 
im PBarabiefe, nur der Teufel feyn, und ob er au 
vier Füße babe. Dieß ift fo Elar ald die Sonne. 

Auch des Bären Beftalt nimmt der Teufel zumeilenan*). 

In der vänifchen Feſtung Glückſtadt fpielten im Dee 
zember 1686 einige Soldaten im Wachthauſe mit Wür⸗ 
fen. Einer, der immer verlor, fluchte: er molle des 
Teufels fegn, wenn er nicht Alles wieder gewinne, was 
ihm die Andern abgewonnen. Kurz nachher ſchlug Die 
Stunde, in welcher er feinen Poſten antreten mußte. 
Da fland er noch nicht lange, als ein Bär auf ihn 
zurannte. Beim erften Geräufch des berzukommenden 
Tieres rief der Soldat: Wer da? und erhielt zur Ant⸗ 
wort: Ich bin's, dem Du dich vor einer Stunde zu 
Eigen gabfl. Der Soldat verließ ſich dießmal nicht auf 
fein Gewehr, fondern auf's Gebet, und der Bär kehrte 
») Bei 9. Sachs Ill. 3, 13e will einer zwei alte Weiber mit 


einer Baͤrenhaut zudeden und dem Zenfel zum neuen Sabre 
ſchenken. 
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wm. (Wolf, D. ©. Nr. 323). Als Bär erfcheint ber 
Zeufel auch bei Caäſarius V, 49, 

Auch ſchwarze Hühner werden dem Teufel dargebracht, 
es darf aber Feine weiße Feder daran feyn. (Grimm 
a. a. D.). Wahrſcheinlich gebörten fie auch dem Noft, 
denn Völufp. 39 iſt von einem „rußfarbigen Hahn in 
Hela's Saal” vie Rede. In Baiern wird noch jept bei 
Todtenämtern von den Laien beim Differtorium ein 
ſchwarzes Huhn dargebracht (Münchner gel. Anz. 1837 
Sp. 640). Brei den großen Todtenopfer zu Letbra 
wurden 99 Hähbne dargebracht, und das Zauberweib, 
welches ven König Hading in die Unterwelt führte, 
opferte einen Hahn (Saxo I. p. 17). Damit vergl. 
man folgende Sage, welche das Wahrzeichen an ber 
Sachſenhäuſer Brüde in Branffurt erklärt: 

Der Baumeifter der Sachfenpänfer Brüde hatte fich vers 
bindlich gemacht, die Brüde bis zu einer beffimmten Zeit 
zu vollenden. Als diefe berannapte, fah er die Unmög⸗ 
lichkeit ein, und wie nur noch zwei Tage übrig waren, 
rief er in der Angſt des Teufels Beiſtand an. Diefer er 
ſchien, und erbot fi, die Brüde in ver letzten Nacht fer« 
tig zu maden, wenn ihm der Baumeifter dafür das erfte 
Iebenvige Weſen, das darüber ging, Überliefern wolle. Der 
Bertrag wurde gefchloffen , und der Teufel baute in ver 
legten Rat, ohne daß ein Menfchenauge in der Dunkel 
heit fehen konnte, wie es zuging, die Brüde fertig. Als 
nun der erfie Morgen anbrach, fam der Baumeifter und 
trieb einen Hahn über die Brüde vor fih her, und fiber 


lieferte ihn dem Teufel. Diefer aber hatte die Seele eines 


Menſchen erwartet, und wie er fich betrogen ſah, packte 
er zornig den Dahn, zerriß ihn und warf ihn durch bie 
Brüde, wovon die zwei Löcher eniflanden find, die bis auf den 
Peutigen Tag nicht zugemauert werden, weil Alles in der Nacht 
wieder zufammenfällt, was Tags daran gearbeitet if. Ein 
noldener Dahn auf einer Eifenftange fiebt aber noch jet ale 
Baprzeichen auf der Brüde. (Grimm D. &. Nr, 185.) 
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Lieber vermünfchtes Gelb ift der Fluch ausgeſprochen: 
nur der folle es finden, ver e8 mit zwei [hwarzen 
Hähnen auspflüge (Grimm ©. 929). In Wil 
fer vergrub ein Reicher fein Geld unter einer alten 
Linde. Der Teufel mollte e8 nur für einen pechſchwar⸗ 
gen Hahn mit weißem Kamm audliefern. Des Reichen 
armer Nachbar hatte gelaufcht und fand endlich einen 
foldyen Hahn (Müllenhof &. 203). 


Der Knecht eines reihen Pachters hatte all fein Gelb 
durchgebracht, und kam ſpät Abends trunfen nad dem 
Pachthof zurüd. Den Yrügel des Herrn fürchtend, kehrte 
er am Thore wieder um, umd ging auf einen Kreuzweg, 
um daſelbſt fih "dem Zeufel zu verfaufen. Er rief ten 
Böfen fo Tange, bis ein Teufel zu ipm kam, und fprad: 
der Herr und Meifter der Hölle könne nicht eher feinem 
Wunſche genügen, als bie ihm eine ſchwarze Henne ge: 
opfert fey, und dies müfle um Mitternacht geſchehen. Der 
Knecht eilte in den Hof zurüd, und holte daſelbſt eine 
fhwarze Henne, mit welcher er auf den Kreuzweg zurück 
Ichrte. Der Pact wurde auf fünf Zahre abgeſchloſſen, und 
der Knecht fchrieb fein Handzeichen mit Blut in ein Bü⸗ 
chelchen, welches ver Zeufel ibm hinreichte. Rah Hauſe 
äurüdgetehrt, hörte er von feinem Herrn aud nicht den 
leifeften Borwurf. Seine Taſchen waren feit jenem Abend 
ſtets gefüllt. Jedesmal, wenn er die Hand hineinfledie, 
zog er — ſechs Silbergrofchen heraus, und führte ein 
gar Iuftig Leben. Als aber die fünf Jahre bald um wa- 
ren, eriaßte den Knecht die Reue. Er entdeckte fich dem 
Harrer. Diefer beftellte ihn auf den verbängnißvollen Tag 
zu fih. Beide begannen zu beten. Bald vernahm man 
ein gräuliches Getöſe um dad Haus herum, und im Schorn⸗ 
flein rumorte es, als folle er zufammenfallen. Der Knecht 
wurde plöglich in die Höhe geriffen, aber der Pfarrer fam 
ipm mit dem Johannisevangelium zu Pülfe. Da fiel das 
Büchelchen mit der Unterſchrift durch den Schornflein, und 
ber Zeufel war weg, aber der Knecht Tag halb todt auf 
ber Erde. (Wolf NR. S. Nr. 454.) 


381 


Die ſchwarze Henne im Wappen der Grafen 
von Henneberg (Bechftein Sag. d. Grabfeldes Nr. 156) 
ſcheint zuerſt das Mahrzeichen ihrer Burg gemefen zu 
ſeyn. Wabrſcheinlich batte man, un diefe unübermindlich 
zu machen, in der DBertiefung der Burgmauer eine les 
bendige Henne eingemauert, deren Farbe fchon darauf 
hinweist, daß man den Böfen durch dieſes Opfer vere 
anlafien wollte, feine Zerftörungsluft nicht an dieſem 
Gebaͤude auszulaſſen. Diefe Vermuthung erhält Durch 
Machflehended cine nicht geringe Unterfläßung: 


,Ueber Nürlingen, zwifchen Münnerſtadt und Kiffingen 
gelegen, if auf einem Hügel, eine alte Burgflätte fihtbar, 
welche Heute Huhnberg, vor Alters aber Henneberg 
genannt wurde, wie eine Urkunde vom Gahre 1243 deut 
ib ausfagt”). Den Namen foll Burg und Berg von 
einem Haushuhn erhalten: haben, das zur Zeit, ald man 
die erflere gründen wollte, und für viefelbe noch feinen 
Ramen wußte, auf diefen ein Ei gelegt. Zur Unterſchei⸗ 
dung des Namens von dem fchon früher erbauten Schloffe 
Denneberg babe man e8 Huhnberg genannt, und 
diefe Burg dur das Bild eines’ Haushuhns von dem 
Wappen der erfiern, eine Wildhenne, unterſchieden. (Bech⸗ 
Rein Sag. des Grabfeldes Nr. 110.) 


Da es nicht wahrfcheinlih, daß ein fo unbedeuten« 
des GBreigniß, wie eine Gi legende Henne einer Burg 
zu ibrem Namen verholfen babe, fo ift wohl eber an« 
zunebmen, daß dad Wappen der Burg an die Senne 
erinnern follte, welche lebendig ringemauert wurde, als 
ein dem Dämon ver Zerflörung gebrachted Opfer, daß 
er an diefen Gebäude nicht feine Wutb audlaffe (oder 
wie Grimm S. 1095 deutet: „ein der Erde gebrach: 


©, Cam vir nobllia Hermannns Comes de Hennenberg in monte 
dieto Heuuenh«rg »ito super villam Nutteliug edifela \- er 
cessisset. A. Mayı. 1223, 
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te8 Opfer, daß fie die Lafl auf ſich dulde.“ Jedoch von 
einem Erdeultus findet fich felbft im deutfchen Heiden⸗ 
tbum feine Spur vor, wohl aber fchrieb man dem 
2 ofi die Erverfihütterungen zu. Daß Niemand als 
der Teufel diefe Opferſpende erhielt, erweist fidh aus 
der Erklaͤrung des Münnerfläpter Wahrzeichen: 

Auflen an der Pfarrkirche zu Münnerſtadt in ziemlicher 
Höhe, feitwärts Über dem fleinernen Hund zur Rechten 
erblidt man einen Wolf, der eine Henne frißt. 
Dan fagt: die Denne bedeute die Graffchaft Denneberg, 
zu welcher Münnerſtadt ehedem auch gebörte, und ver 
Wolf beveute das Hochſtift Würzburg, das fi allmäblig, 
die Berarmung des Brafenhaufes benugend , ein Stud 
des Denneberger Landes nach dem andern anzueignen wußte. 
Gechſtein Nr. 107.) 

Ich aber fage: der Wolf bedeutet den Teufel, ber 
das ihm Dargebrachte Opfer zerreißt, in's Heidniſche 
zurüdüberfegt: Loki (der als Vater des Fenriswolfes 
felber ein Wolf war, wie als Vater des Sleipnir ſel⸗ 
ber ein Roß, daher alle Teufelspferde von ihm abe 
flummen.) 


Daß der Nabe als Leichenvogel zur Teufelgmaste 
ward, weiß man ſchon aus ded Hieronymus Kommen 
tar zum Hiob 38, 41. Und würde er nicht auch im 
Volksglauben diefe Anwendung erfahren haben, fo koͤnnte 
er nicht im PBuppenfpiel dem Fauſt die Verfchreibung 
mit dem Teufel überbringen. Auch der Geier lebt 
vom Aaſe, und die ehemalige Kluchformel: „Bahr zum 
Odin!“ (Stirb!) hat ver Deutfche in: „Hol did 
der Beier!" überfeßt. Aus Kinderm. Nr. 165 if 
zu erratben, daß. die drei Federn, welche jener muthige 
Jüngling aus des Teufeld Kopf ausziehen ließ (f. ©. 
354), dem fabelhaften Greif gehörten, welcher eigente 
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lich Der Beier iſt. Dieſer Goldhüter (Herod. Ill, 
116. IV., 13. Mela Il., 1.) und Goldgräber (Paus. 
Attic. 24, 6. Solin. XV,, 22. Plin. VIl., 2.) 
fonnte leicht, wie der Bot, Hund und Drache des 
Schäße ſpendenden Uinterweltögotted Lieblingsthier ſeyn. 
Dom Teufel erzählt man, wie vom Geier, daß er feine 
Beute durch die Luft entführt. Ein uraltes Tateinifches 
Dichterwerk läßt den Herzog Ernfl mit dem Grafen 
Wezel, nachdem fie fi in Dchfenbäute genäht, von 
einem großen Breifen durch die Wolfen über den Ocean 
feinen Jungen in's Neft tragen. Wappen und: Namen 
von Greifsſswalde verratben Spuren einer ehemaligen 
Verehrung dieſes Vogeld, denn von den öftlichen Wen⸗ 
den an der Norpfüfte Deutſchlands — wo die Greife ald 
Fabnenbild gemählt wurden (Allg. hiſt. Bist. II. ©. 
183), mas vorausfegen läßt, daß der Greif ihnen, wie 
andern Völkern der Adler, ein Bild des Siegesgottes 
war, der dem Heere in die Schlacht voranzog —- von 
dort war dieſer Aadvogel auch zu den deutjchen Stäm⸗ 
men eingemwandert, und wurde in chrifllicher Zeit als 
Tod verfündender Vogel unter die teuflifchen Thiere 
eingereibt. 

Man fagt aber auh: „Hol dich der Kuckuk!“ 
und Diefer Vogel ift doch ein Brüblingsbote? Daß er 
aber feine Eier -in fremde Nefter legt, bat auch von 
ibm eine unvortbeilhafte Meinung verbreitet. Er if 
der Ehebrecher (Plaut. Asinaria in fine.) In ber 
Schweiz heißt ein ungebetener Nebenbuhler: Gugſch. 
Schon in der Edda ift er als folcher gezeichnet (f. ©. 
303 Anm.). Er ift alfo der Ehebrecher, und wie für 
einen folchen der Jtaltener eine andere Teufelgmadte, den 
Bol (becco, beeconazzo) ald Bezeichnung brauchte, 
daher — weil der Spottname in feiner urfprünglichen 
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Bedeutung nie den beleibigten Theil ausdrückt, fondern 
den beleidigenden, alfo anf jenen angewandt, zum Aus⸗ 
druck der böchften Ironie wird — „Jemand zum Bode 
machen“ (nämlich in der umgefehtten Bedeutung) ihm 
Hörner auffeßen, obgleich der Ehebrecher felber ver 
Bock ift ?); ebenfo bezeichnet der Deutfche den hinter 
gangenen Ehemann ald Kuduf franz. coca, altfranz. 
coux, coucuol, cougoul, coquard, (lat. med. 
aevi: cugus) anftatt den Berführer *®). " 
Nach ver gewöhnlichen ***) Auffaffung der Sage 
von Robert dem Teufel mar er vom Satan mit Der 
Gemahlin des Herzogs von der Normandie gezeugt wor⸗ 
den. Demnach ift der Teufel nicht bloß Verleiter zum 
Ebebruch, fondern begeht ihn zumrilen auch ſelbſt. — 
Vom Kuduf find aber auch noch andere, ihm ungüns 
flige Meinungen im Bolfe verbreitet. Wie die Aus— 
leger zum Ebafefveare (Hamlet IV, 5.) die dem Hei⸗ 
land Brod verweigernde Bäderötochter zur Strafe in 





*) So erllart Artemidor (Onelrocr. H, 19: wenn man fraumt, 
auf dem Bode zu reiten, bedeutet es die Untreue der Tran, 
und aud er braudt fhon den Austrud: Hörner auffegen 


(XE0ETE Tr0LElv.) 


Shakefpeare nam Schluffe des Luſtſpiels: Der Liebe Müh iR 
umfonf): . 

The cuckoo then on every tree, 

Mocks marricd men, for thus eings he Cuckoo; 

Cuckoo a word of fear 

Unpleasing to a married ear, 


Aehnlich heißt bei den Deutſchen nit der dem geilen Haba 

ahnliche Chebrecher, ſondern der von ihm Befhimpfte: Hadnrei 

f. Hahnrer, Hahner. Dem Zeitwort hahnen ahulid ge 
‚ bildet iſt das von Molflere gebrauchte cocufier. 

»en) Die Tradition, melder Keller (Altfr. Sag. 11.) folgt, Tat 
Nobert zwar vom Herzog der Normandie felber mit feiner 
Gemahlin gegeugt werden, rechtfertigt aber feinen Ramen 
dadurch, daß die Herzogin durch dad dem Teufel gethane 
Gelöbniß, pkuͤnftig nur ihn anzubeten, plötzlich geſegneten 
eibes wird. 


x 
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eine Eule verwandelt miffen, fo fagt man in Deutfche 
land: Der Kuduf fey ein verwünſchter Bäder, und 
trage darum fahles, mehlbeflaubtes Gefieder, weil er 
in theurer Zeit armen Leuten von ihrem Teig gefloh« 
Ion, und wenn Bott den Teig im Ofen fegnete, ihn 
beraußgezogen, bezupfi und jedesmal dabei gerufen: 
Bud, Bud! (Schau, Schan!). Darum ftrafte ibn ver 
Hert und verwandelte ihn in einen Maubvogel, der 
unaufbörlich dieſes Geſchrei wiederholt. Grimm, wel⸗ 
her dieſes Hiftdrchen aus des Prätorius Weltbefchreis 
bung anführt, merkt hierzu an: Des Kudufs Ruf, 
wenn er noch nach Johannis vernommen wird, bedeu⸗ 
tet Theuerung. Daß der Kuckuk unter die Teufels⸗ 
masfen gezählt wurde, bezeugt folgende, von Wolf 
(D. ©. Nr. 297) dem Eäfarius (Dial, mirac. dist. 
V. c. 17.) nacherzäblte Begebenheit: 


Abt Theobald von Eversbach erzählte: Ein Laienbruder 
hörte eines Frühlings den Kuduf und zäblte, wie oft ver 
Bogel feinen Namen ſchrie, und zählte big zu zwei und 
zwanzig. „Oh,“ ſprach er alsdann, „ich habe noch 22 
Jahre zu leben, was foll ih al vie Zeit im Kloſter thun? 
Kein, da gebe ich licher noch für 20 Jahre in die Weit 
zurüd, und komme für die legten zmwei Jahre wieder.“ Das 
tbat er auch, fand fih aber vom Satan betrogen , denn 
er lebte nur noch zwei Jahre. 


Hier ift alfo der Kuduf der Rügenvater, mie der Teufel 
in ber Echrift genannt wird, Von Kofi läßt ſich zwar 
nicht direct eine Beziehung zum Kuduf nachweiſen; 
aber Raubvogel und Brühlingsbote ift auch der Falke, 
deſſen Geſtalt Odin und Lofi abwechfelnd annahmen, 
Letzterer, als er vie Göttin der Jugend wieder aus der 
Gewalt der Rieſen fchaffen wollte. Vielleicht bedeutete 
der Raubvogel — wie fonft auch Der Adler, vgl, ©. 73 

1X. 25 
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— die dem Lenz vorhergehenden Hequinoetialflürme ? 
Dann wäre der Mehl ſtehlende Kuduf der mit Mehl ber 
ſchwichtigte Wind ded milden Jägerd? (f. Grimm S. 602 
Anm.), worauf ich auch noch in dem folgenden Kapitel 
zurüdfommen werde. Aber noch ein anderer Grund Fünnte 
für die Zueignung des Kudufe an den Teufel angeführt 
werden. Als Weiflagevogel — von Norden ber bedeutet 
fein Ruf Trauer, von Oſten und Weften Glück, im 
Frühling verfündet er Hochzeit und die Zahl der Kin⸗ 
der, nach Johannis aber beveutet fein Ruf Theuerung 
— mußten ihn die chriftliden Mönche wegen feiner 
Berührung mit zauberifchen Wefen — denn der Schaum 
auf Weiden, den die cienda spumaria bervorbringt, 
wird bald Kuckuksſpeichel *), bald Hevenfpeichel genannt 
— für ein Organ des Teufeld halten. Bei Arndt 
(Keil. d. Schwer.) liest man: Gegen ven Kuduf Hüte 
man fi mit Bragen, daß man fidy nicht verftridr. 
Er vermag die Menfchen zu neden und zu betbören. 
Sein Erfcheinen ift oft von böfer Vorbedeutung. Einen 
Beleg dafür gibt Paulus Diaconns Vl., 55 aus 
dem Leben des Longobarvenfönigd Hildeprand. 

Unter die goldbütenden Thiere gebört vorzugsweiſe der 
Drache. Ob jedoch Loki vor dem Teufel ald Schlangen» 
geift aufgefaßt worden fey? möchte ich bezweifeln. Die 
Drachenkämpfe ſtammen aus den Orient, gleichwie bie 
Höllenfchlange. Die als Genien der Familie mit Mildy 
gefütterten Bausfchlangen, deren ſchon oben flüchtig ge⸗ 
dacht wurde, und auf welche an einem andern Orte zurüde 
gufommen ſich wieder Gelegenheit bieten wird, gehören, 
ibres eupämonifchen Charakters wegen überkaupt nicht 


— — 


*), Der Bogelſpeichel wrde zum Bande Gleipnir verwendet, 
womit der Fenriswolf gebunden ward. 
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in Loki's Reich. Sie galten bei den Longobarden als 
Wodans Symbol, als Sinnbild des Lebens und ver 
Geſundbeit. Auf die Midgardſchlange laͤßt ſich nicht 
berufen, denn ſte wird von Einigen als der die Erbe 
umzüngelnde Meeresgürtel gedeutet, von Andern als 
Zeitkreis, von Niemanden aber als boſes Prinzip. Den 
Gottern wird ſie zwar am Ende der Tage Verderben 
bringen, aber nur, weil fle als perfonifizirte Zeit alles 
Endliche zerflören muf, damit — aus den Trümmern 
der alten Welt eine neue herrlichere erſtehe. Die Zeite 
ſchlange beißt ſich in ißren eigenen Schwanz Thor 
firbt zwar an ihrem Gifte, aber er erlegt fie doch, 
lauter Anfpielungen auf den Sag: daß nichts Zeitliches 
ewig mähre Diefe Zeitfchlange ift alfo nicht das abe 
fofute Böfe, am wenigften fledt Loki in ihrer Haut, 
welcher ald Eurtur die ganze Schöpfung verzehrt. Wenn 
alfo doch der Drache cin Goldhüter if, d. b. ein zur 
Untermelt in Beziehung flehendes Weſen, fo kommt 
dieß daher, weil er der Lindwurm iſt. Lind bebeutet 
nämlich Schlamm *), Koth, und bekannt iſt die Traum» 
regel, Die auch manche Volksſage fchuf, daß Koth **) 
Bold bedeute. Die Münze des Teufeld verwandelt ſich 
bei Tage in Kotb oder Pferdemift. Der Drache iſt jene 
‚Mifgeburt von Dre und Feuer“, denn bie Edda hat 
dreki für Drache (Orimm ©. 652), alfo hier nomen 





'«) Lincoln f v. a. der Ort, wo eine Eolonie in einer Schlamm⸗ 
gegend ſich anbante. 

“) Lotam (Koth) if mit II_-Agros (Reichthum) verwandt, Bei⸗ 
der Wurzel if — F-Acdo verſinſtern, bedecken, das 
Metall iR, noch fo dünn geſchlagen, undurch ſichtig. Der int iſche 
Golddämon Kuveras if etymologiſch mit 8077005 (Koth) 


verwandt. Zu den unterirbifhen Zwergen zahlte man auf 
Goldemar. 
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et omen *). Das Golf beißt Wurmbett bei den Dich⸗ 
teen des Mittelalterd, weil der Drache auf dem Schatz 
liegt (Martial. Xll., 53.). con die Alien liefen 
das goldene Vließ und der Hefperiden goldene Aepfel 
von Drachen bemachen. 


Im Sonnenſchein glänzte ein Saufen Bold, und rings 
herum ſtreckte fich ein fchwarzer Wurm, doch fo, daß er 
nieht anreihte und zwiſchen Kopf und Schwanz eine 
Spanne frei ließ. An viefer Stelle trat der Knecht, der 
des Schatzes anfichtig geworden, und fammelte Gold. Schon 
hatte er Taſchen und das ausgezogene Oberhemd voll ge: 
fadt, als es ihm einfiel, feine Begletterin berbeizurufen, 
die ven Reſt des Schatzes aufladen follte; aber feine Stimme 
verhallte in dem furchtbaren Braufen, das ſich plößlicy er: 
bob: „Schütt’ aus das Gold! ſchütt aus das Gold!“ rief 
es, daß der Erfchrodene alles Gold hinwarf undzu flieben 
begann. Augenblicklich ſenkte fih der Burm mit dem Sag 
in den Berg, und die Erde fchloß fih wieder zu. Rur 
wenige Golpflüde lagen da, die ‚beim Hinwerſen außer: 
halb des Schlangenringe gefallen waren. (Reufh, Sam: 
land Nr. 3.) 


Die Begriffe Koth und Gold vereinigen ſich auch 
in der Maus. Der Mäufegoti Apollo Smint heud 
(v. ov3os Maus), fo genannt, weil unter feinem 
Altar heilige Mäufe nifteten und eine Maus zu feinen 
Füßen abgebildet war — der fmintbifche Apoll alfo wurte 
in der Goldſtadt Chryſe verehrt, fein Priefler (d. h. 
fein Prädicat) war Chryſes: der Goldene. Auf dieſes 
Prieflerd Gebet hatte ver Bott Die Peft in's griedhifche 
Lager geſandt, Tod und Berwefung find aber 
wieder die Maus (uıvdos = oumwdos, Aauas hei 


*) Da aber Drade (dgaxww) griechiſchen Urſprangs it, fe 
dent Grimm an GEOXW, ſchauen, leuchten; warum nicht an 
TAPROOW, ſqhre den? 
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Schuch. Maus, Acuoc Koth, Aoıuos Peſt, Auum Berbere 
ken). Sin meit verbreitete, bei Völkern, fomohl ſlawi⸗ 
{hen als deutſchen Stanımed vorfommender Aberglaube, 
der aber auch fchon im alten Rom zu Haufe war (Cicero 
de divinat. Il., 27. Ovid. Fast. 2, 574. Lir. 
27, 30. 23, 2. Plin. Hist, Nat. 8, 57. Auson, 
ldyli. 12, 3. u. dit.) Täßt aus dem Nagen einer Maus 
oder Ratte auf den naben Tod eines Hausbewohners 
ſchließen. Glaucus ftarb fpielend nıit einer Maus (Tzetz. 
ad Lycophr. S11.) Die Todten, dad Bold und 
Bad Fruchtkorn haben, wie diefe Magetbiere, unter 
der Erde ihren Aufenthalt. Nun erklärt ſich auch, war⸗ 
um des Getreidegotts Dagon *) Verehrer den Ju⸗ 
dengott — der ihnen zürnte, weil fleihn mit der Bundes⸗ 
Iade ven Leviten gewaltſam abgenommen hatten, und ber 
fie dafür mit einer Krankheit an den Sigthellen firafte — 
dadurch verfähnten, daß fle in feinen Tempelvergolvete 
Aerſe und vergolvpete Mäufe als Sükngefchente 
darbrachten (1. Sam. 6, 1. fi.) Alfo auch hier eine 
Ipeenverbindung zwifchen Koth, Oold und Maus. Das 
von einem Gelzigen gebrauchte jüdiſche Eprichwort: 
„Die Maus liegt auf dem Golde“ (Baxtorf Lex. 
chald. talm. rabb. p. 1605) wirft Licht auf fol- 
gende von Grimm (D. &. Nr. 332) erzählte Sage: 


Bor langen Zahren ging ein armer Krämer durch den 
Böhmerwald gen Reichenau. Er war müde geworden und 
ſetzte fih, ein Stückchen Brod zu verzehren, das einzige, 
was er für den Hunger hatte. Während er aß, fah er zu 
feinen Füßen ein DMäuschen herumkriechen, das fih end- 
lich vor ihn Hinfegte und aufichaute , als erwartete es et⸗ 
was. Butmüthig warf er ihm einige Brödlein von feinem 


x) Daher überfegen die LXX vieſen Namen: SeTwv. 
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Brod hin, fo wenig auch er es felber entbehren fonnte. 
Sie nagte es aber auch gleih weg. Daum gab er tem 
Thierchen, To lange er noch etwas batte, fo Daß fie ordent⸗ 
lich zuſammen Mahlzeit hielten. Run ſtand der Krämer 
auf, einen Trunk Waffer an einer naben Duelle zu thun. 
Als er wieder zurückkam, fiebe, da lag ein Goldſtück auf 
ter Erve, und eben kam die Maus mit einem zeiten, 
legte es vaneben, und lief fort, dag dritte zu holen. Der 
Krämer ging nah und ſah, wie fie in ein Loch lief und 
daraus das Bold hervorbrachte. Da nahm er feinen Sted, 
öffnete ven Boren und fand einen großen Schatz von lauter 
alten Goldſtücken. Er hob ihn heraus, und fab fib dann 
nach dem Mäuslein um, aber Das war verſchwunden. Nun 
trug er voll Freude das Gold nah Reichenau, theilte wie 
Hälfte den Armen aus, von der antern Hälfte ließ er 
dafelbft eine Kirche bauen. Diefe Gefcbichte ift zum ewigen 
Andenken in der Dreifaltigfeitstirche zu Reichenau in Böh⸗ 
men in Stein audgehauen. 


Aber auch die Begriffe Maus und Tod find iden⸗ 
tifch, mie ſchon der oben ermähnte Aberglaube und die 
MNedendart „maufetobt” bezeugt. Nicht anders dachten 
die Alten. In der ägyptifchen Hieroglyphik iſt Die Maus 
Sinnbild der Vernichtung (ayarıouos). Jufinuß, ver 
Märtyrer, führt fie unter den heiligen Thieren zugfeich 
mit dem Krokodil auf, das den Todbringer Typhon 
repräfentirte, und noch jebt ie Indien dem Todtengott 
Dama geheiligt ift. Apollo hatte auf das Bleben feines 
Prieflerd Krinie Möufe unter das feindliche Heer ges 
ſchickt, mie auf das Gebet feines Priefterd Chryſes ven 
Griechen die Pefl. Auf das Gebet des Priefterfönige 
Sethon in Aegypten hatte fein Bott die Bogenfehnen 
und die Köcher der afiyrifchen Krieger von einem Hrer 
Mäufe in einer einzigen Nacht zernagen laſſen. So 
erzählt Serodot. Die Bibel (ef. 36, 36. I. Kön. 
19,35. 11. Chr. 32, 21.) berichtet Diefelbe Begebenbeit ; 
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ber König ver Afiyrer, Sanherib, ifl derfelbe, nur weicht 
fie in fofern ab, daß nicht ein ägyptiſcher Priefterfönig, 
fondern der König der Ifraeliten, Hiſkias, die Gottheit 
um Beifland gegen tie Aſſyrer anruft, und flatt ver 
Mäufe ift es eine Peſt, die das feinnliche Heer beim⸗ 
fucht: &8 heißt zwar: „ber Engel des Herrn tötete ac.*, 
eben fo lautet eine Parallelſtelle I. Sam. 24., wo 
aber ausdrücklich Hinzugefügt wird, daß der Engel mit 
Pet gerddtet Habe. Diefe Abweichung der beiden Be⸗ 
richte über tie Niederlage ber Aſſyrer, binfichtlich des 
Werkzeugs der göttlichen Etrafe erklären Michaelis 
(Anm. zu Ief. Cap. 19, &. 107) und Heß (Geſch. 
d. ifrael. Kön. 1. S. 51) dadurch, daß fie annehmen: 
Die Srzäblung der Aegypter ſey erft fpäter von der he⸗ 
bräifchen abweichend geworden, und Mißverſtändniß 
einer Hieroglyphe Habe Hierzu Veranlaſſung gegeben. 
Denn die Dildfäufe, die dem PVriefterfönig Sethon zum 
Andenken an dieſe Begebenheit errichtet worden fe, 
babe Doch, wie Herodot erinnert, in ber einen Hand 
eine Maus gehalten, welche nach Horapollo Vernich⸗ 
tungafombol fey, mithin auch Sinnbild der Peſt. Dar⸗ 
um ward alfo. der Peſtpfeile ausſendende Apollo im 
„Mauslande” Myſien und aud in Troad ald Maus 
gott (Smintheus) verehrt; — auf Münzen der Infel 
Tenedos if Die Maus neben dem Kopf Apollo's ab« 
gebifvet (Golr Gr. Inser. tab. 13.), auf Münzen 
von Nlerandria ſteht fie vor ibm, und noch auf an« 
dern bält Apollo fie in ver rechten Hand, den Pfeil 
in der Linfen. Darum alfo wird auf einer Silber« 
münze von Metapont auf der Vorderfeite der Kopf 
der Demeter — nach welcher alle Todten Demetrier 
hießen , weil fle die Todtenfrau ik — auf der Kehr⸗ 
feite die Maus angetroffen (Müller Denkm. Taf. 42, 
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Nr, 193). Sitrabo fagt von den Epaniern: Hier 
feyen zumeilen eine Menge Mäufe zum Borfchein ges 
fommen, und unmittelbar darauf feyen peflartige Kranfe 
beiten erfolgt. Aelian meint: die Maͤuſe zeigen fich 
häufig, wenn ungefunde Nebel eintreten, welche Krank⸗ 
beiten erzeugen. Da wäre endlich das große Märbfel 
vom Nattenfänger zu Hameln, an veilen Xöfung noch 
neuerlich Daumer fcheiterte, von felber enthüllt! 

Ic denke mir die Entſtehung Liefer Sage, wie folgt: 
Eine Unzabl Ratten oder Mäufe hatten yplöglich Die 
Einwohner von Hameln mit ihrem Befuche erfchredt, 
waren aber auch bald wieder verfchmunden, mutbmaß 
lich, weil ein Rattenfänger durch magifche Mitrel *), 
wie im Drient noch jetzt die Schlangenbeſchwoͤrer **), 


”, Diefer Kal if kein veroinelter. Südlich von der Infel Ru: 
gen liegt die Meine Infel Rattenort. Bor Alter® waren 
auf einer andern Beinen, weſtlich von Rügen liegenden Inſel 
Ummanz fehr viele Ratten. Diefe lodte ein fremder Rat: 
tenfanger fur ein gutcd Stud Geld zufanımen und trieb fc 
bei dem Dorfe Wyß dur das Befter nad der Infel, die 
ſeitdem Rattenort beißt. (Temme, Volksſ. v. Pommern u. 
Rügen ©. 169.» In Reuftadt:Eberöwalde gab es chevem 
fehr viele Ratten, befonders in der ftartifden Kornmühle. 
Um vas Jahr 1608 erbot fih cin gewiffer Mann bei dem 
Ratb, diefes Ungeziefer gegen eine Belohnung von 10 Thlr. 
für immer zu vertreiben. Da zahlte ibm der Magifirat 2 
Thlr. fofort. Darauf legte der Dann etwas In die Mühle, 
und am folgenden Tag zogen die Ratten haufenmweife aus der 
Mühle in den benachbarten Fluß, keine blieb zurud. Nach 
Berlauf des Jahres holte fih ver Mann die andern 8 Thlr. 
Nah der Zeit find keine Ratten weder in der Mühle, no 
in der Start gu ſpüren gewefen. Geckmann bifl. Beſchr. v. 
Brandenburg I. ©. 829.) 

”:) Auch über das Borlommen Solder in Deutfhland bat fi 
eine Sage erhalten, welde Bechſtein Deftr. Sag. €. 101.) der 
Bergeffenheit entzog: 

Inu die alte Stadt Salgburg 308 einf ein berufener Zaun: 
berer, welder ruhmredig verkündete, daß er alle Schlangen 
der gangen Umgegend auf eine Meile Weges in eine Grube 
zufammenbringen und törten wolle. Solden Antrag nahm 
die Obrigkeit zu Ealgburg nern und willig an, murbe and 
einig mit dem Schlangenbeſchwörer um den Lohn, und nun 
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dieſe Thiere aus ihren Löchern lockte, und bewirkte, 
dag fie in Echaaren feiner Pfeife folgten. Ob die 
Burgerſchaft ibm Die verfprodyene Belohnung vorent⸗ 
balten, oder ob dieſe nicht feiner Erwartung entfprochen 
batte ? Diefe Brage mag Ieder ſich felbft beantworten. 
lenug, es erfolgte unmittelbar darauf eine anſteckende 
Kinderfranfbeit *), und da glaubte man: der erboßte 


begann derfelbe unter dem Zulauf vielen Volkes an einem 
paflenden Drte feine Beſchwörungen. Aufeiner Heinen Pfeife 
pfüff er einen feltfamen, eigenthümgigen und unnachahmlichen 
Ton, und fiebe, zu aller Menſchen Berwungerung kamen von 
Wegen und Stegen, aus daufern und Kellern Schlangen 
berbei, und ringeiten fih in der Grube, daß es granlid an: 
sufchen war. Immer noch blich der Zauberer auf feiner 
Pfeife, und murmelte dazwiſchen die Formeln feiner Beſchwö⸗ 
rangen. Da kam zulegt eine ganz alte, über dle Maßen 
zoße Schlange, das war die Konigin der Andern, und bei 
ihrem Unblid erfhrad der Zauberer fo, daß das Pieiflein 
feiner Hand entfiel und er einen Augenblid in der Beſchwö⸗ 
zung ftodte. Flugs fprang die Schlange auf ihn zu, ringelte 
fh wie ein Burtel um feine Weiden, fhnürte ihm die Eins 
aeweide au, und riß ihn machtlos in die Grube, wo die an» 
dern Schlangen fib über ihn wälzten und ihn langfam zu 
Zode marterten. Niemand konnte e8 hindern, Entfegen er: 
griff alle Ehauenden, bang entfloben fie, und bald darauf 
verloren fih die Schlangen wieder dahin, moher fie gekom⸗ 
men waren. Rund um Prenzlau, die Bauptfladt ver ker: 
marf, findet ih keine Edhlange, ehedem gab es fchr viele 
dort. Da war aber einmal ein Berbreder in ver Stadt, 
der das Lehen verwirft hatte. Der erbot ſich, alle Schlangen 
ans der Gegend zu vertreiben, wenn man ihm das Leben 
fhenfe. Dies geihab. Eritvem gibt e8 dort Peine Schlans 
gen mehr. (Bedmann Hift. Beſchr. v. Brandenburg. &.834.). 


%, Zolgende Angaben Ichren, daß wirklich zu der von den Chro⸗ 
niften angegebenen Zeit des Hinderausgangs (1284) in Ha⸗ 
mein in der vhyfiſchen Welt viel Bedrohliches fidh ereignete. 
In ven Jahren 1252 und 1283 ftarben im Winter und im 
Brübling fo viele Menfhen in Böhmen und Mähren, vaß 
man die Leihen wie Heu auf Wagen binausfhaffte, und in 
aroße Gruben warf. Auch in Schottland und Danemarl 
derrſchten Seuchen. (Webſter). Inter der franzöſiſchen Ar: 
mee, die i. J. 1283 unter Philipp Hl. in Arragonien einfiel, 
ertrantten Menſchen und Pierde faſt in guiart Zahl. Dort 
fa man als Urſache des Sterbens rin Infeet in der Größe 
einer Eichel an, deffen giftiger Stich oft plötzlich getoͤrtet 
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Rattenfänger habe durch fiine Teufelsfünfte der Etat 
diefed Unglüd zugefügt. Daß er die Kinder in einen 
Berg gefübrt haben foll, hieß in der Bilterfprache des 
Mittelalterd: er hatte fie in die Unterwelt entführt 
(vgl. ©. 225). Die Straße, durch welche die Kinder 
zum Oſterthor binausgeführt wurden, meldet die Chronik, 
habe die bungelofe Straße geheißen, weil feine Trommel 
(Bunge, Bummel) darin ertönen durfte. Befchab ed, 
daß ein Brautzug bindurdhging, fo mußten die Epiels 
Ieute über dieſe Strafe hin fehweigen. IA Daraus, 
wie Daumer will, auf eine Strafe zu fihließen, die 
zu einer Stätte führte, wo Kinderopfer Statt fanden? 
Vielleicht hatte Die Strafe davon den Nanıen, weil die 
Todten Durch diefe zu dem nahen Todtenader binaus 
getragen wurden, daher man ed für ungiemlich bielt, 
bier luſtige Weifen ertönen zu laflen. Das Stillſchwei⸗ 
gen der Schrififteller, die der Zeit jened Ereigniſſes 
nabe lebten, erflärt ſich Daumer ald ein erzwungenes, 
denn die Geiftlichfeit wollte ibre fanatifchen Gräuel 
nicht zur Bublieität kommen laflen. Diefer Schriftſteller 
befindet fidy alfo infofern mit ven Autoren früherer Zei- 
ten, welche des feltfamen Bactumd gedenken, auf dem 
gläubigen Standpunfte, nur nimmt er (I. S. 275) an: 
„In Mäufe wurden (von der Sage) die zu opfernden 
Kinder verwandelt, infofern man ihnen die euphemi⸗ 
ſtiſche Benennung der Thirre gab, die fonft (warum 
nidyt auch diegmal?) die Stelle der zu opferuden Kins 


habe. (Billalba). Im folgenden Jahre war, nad Webſter, 
eine befondere Berdunkelung der Sonne, ein Höhexauch und 
ein Ausbruch des Aetna. iSchnurrer Ehren. d. Seuchen !. 
©. 297. 2798.) In Müllnere Annalen (S. 513.) fleht bei 
dem Jahre 1283 die Bemerkung: „Dies Jahr ift In ganz Deutfä: 
land große Thenrung und Hunger gewrfen, auch hat die Peſt 
an etſichen Orten ſehr gewüthet.“ 


395 


ver vertraten, fo wie man bei chriſtlicher Umwandlung 
des moſaiſchen Paſchahfeſtes in eine altartig molochi- 
Rifhe Menfchenopferfeier den geopferten Menfchen, na= 
mentlich Chriftum, als Opferlamm bezeichnete.” 

Die geſchichtliche Glaubwürdigkeit des Kinderauszugs 
aus Hameln follen die am vorigen Ratbhauſe ange 
brachten Reime: 

Im Jahre 1284 nah Chriſti Geburt 

Zu Hameln wurden ausgefuhrt 

Hundert und dreißig Kinder daſelbſt geboren, 

Durch einen Pfeifer unter ven Röppen*) verloren, 


— 





v) Beil der Berg, in welchen die Kinder verſbwunden ſeyn ſollen, 
Koppenberg hieß, fo wird Daumer verleitet, einen Plap ſich 
vorzuffelen. mo das Köpfen ı) der Schladtopfer zur Ab: 
wehr der Seuche ſtatt fand. Dennoch könnte meine vorbin 
auogsinrodene Bermuthung Beachtung verdienen: hier fcy 

ein Begrabnißplaz, muthmaßlich aus der Heidenzeit, gewe⸗ 

fen, der aber durch A nicht mehr feiner Beſtim⸗ 
mung vienend, ber chriſtlichen Bevölkerung nur noch als Ge: 
foenberert im Gedachtniſſe haftete. Ein Seitenſtück bietet ſich 
in dem märkifhen Städtchen Köpenik, in deſſen Rabe ver 

Müpngelfee, was ſehr begeihnend IR, denn bie vielen in flas 

wifden, over von flawifhen Stammen urſprünglich bewohn: 

ten, Provinzen vortommenden Ortsnamen Düggeln, Müglig, 

Mögeln, Mobilew u. a. m. bezeichnen Gräberhätten, Grab: 

hügel. Könnte ih das gleihfalls ſiawiſche Wort Köppe, Ro» 

enit chenfalls überfegen, fo würde fih mod beutlider ver 

Zufammenhang ergeben. „Die Gpufgeflalten in Kopenik‘‘ 

(Kuhn M. S. Nr. 115), der fopflofe Shimmelreiter, der nächt⸗ 

lich durch die Straßen von Köpenik trottet, die gleichfalls kopf: 

lofen Bunte, welde ihm folgen, die im Schloſſe daſelbſt ums» 
ehende heidniſche Prinzeffin, deren weißen Schleier man 

Baats von der Plattform ıc. herabwehen EX der grofe 

rame Hund mit fenrigen Augen, welder fi achts bei der 
gramidenbrüde zei t, alle diefe Erfrinungen bemweifen nur, 
daß »ie frübere — des Ortes keine andere, al$ 
eine zum Tode in Braiehung ftebende getmefen ſeyn könne. 

Da die Erde daſelbſt lauter Ungetaufte beherbergt, fo mußte 

die Arifllihe Bevölferung auf den Gedanken verfallen: die 

eiven haben keine Anhe im Grabe und gehen um. Wie in 
zpenit dachte man in Hameln, einem chenfalls urſprüng⸗ 
lich von flawifhen Wenten bevölterten Ort, denn der Gott 

Ham gehört der flawifhen Mythologie an. In den Berg ent: 

rückt ſeyn, galt dem Mittelafter für gleichbedentend mit dem 
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bezeugen; ferner eine Infchrift am fogenannten neuen 
Thore: 


Centum ter deuos cum Magus ab urbe puellos 
Duxerat ante annos CCLXXII condita porta fuit, 


welche Martin SchoU in feiner Schrift: Fabula Ha- 
melensis, sive disquisitio historica, qua osten- 
ditur fabulis accenseri debere, quod refer- 
tar de infausto exita puerorum Hamelen- 
sium, qui inciderit in annum a Christo nato 
MCCLXXXIV, et, Groningae 1659 citirt *). 

Ein drittes Zeugniß iſt das im Klofler des h. Bo⸗ 
nifaz ehedem vorhandene Denkmal: 

Post duo CC mille, post oetuaginta quaterque 

Annus hic est ille, quo languet sexus uterque, 

O:bantis pueros centumque triginta Johannis 

Et Pauli caroa Hamelenses non sine damnia, 

Fatur ut omnis, eos vivor Calvaria sorpsit, 

Christe tuere tuos, ne tam mala res quibus obsit. 

Außer dieſen Denfmälern gab es noch einige andere, 
welche da8 Andenken an die Begebenheit der Nachwelt 
überliefern foßten. Co flanden am Koppenberge zwei 
Eteine in Kreuzform, um den Drt zu bezeichnen, mo 
die Hamelnfchen Kinder in die Erde gingen; auch war 
in einem Haufe ber Papenflraße, dad vor 90 Jahren 


— 





—— 


Zuftand der Infiligkeit nad dem Tode. Warum man aber 
auch Chriſtenkindern die Seligkeit abgefproden haben fellte? 
ließe ſich vielleicht mit der Betrachtung erklären, daß ſie gleid: 
ſam eines gewaltſamen Todes, an der Seuche geſtorben ma- 
ten, die man zu allen Zeiten für ein Zeichen göttlichen Zor⸗ 
nes hielt. 

2) Alfo wäre 272 Jahre ua der Beofährung der 130 Kinder 
aus ver Stadt dur den Zauberer vieſes Thor erbaut wor 
den, namlid, wenn man die Jahrzahl 1284 für die Zeit ver 
Wegführung annimmt, i. J. 1556. Dice ftimmt mit der 
von Sprenger (Geſch. v. Hameln ©. 24) erwähnten Infchrift 
uber jenen Berfen uberein.. . 
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(von 1846 an gerechnet) neben dem Wirtbähaufe zum 
kraunen Hirfche fland, der Ausgang der Kinder in Holz 
gehauen. Uber ald die wichtigſte Autorität zur Beglaubi« 
gung der Sage galt beiden alten Erzählern dad ®emälte, 
welches fich in einem Benfter der Marktfirche in Hameln 
befunden haben fol. Schon Wier und Xofftus berufen 
Äh darauf, als auf eine Hauptquelle, und Atbanaflus 
Kircher fagt ausdrücklich, daß er felber ed noch gefeben 
babe. Bon der unter diefer Glasmalerei befindlichen 
Unterſchrift führt Schoof S. 17 folgended Fragment an: 

Am dage Johannes 

und Pauli 

sind binnen 

Hammelen ge 

baren tho k (al) 

varie ”) unde 

dorch 

allerlei ge 

den koppen 

Anno 1571. 


Bapner , Paftor zu Iben, im Amte Grubenhagen, 
ermahnt bei Erwähnung dieſes Gemäldes in feiner Chro⸗ 
nie des Stiftes Hildesheim Gap. 36. alle Eltern, daß 
fie ihre Kinder nicht in der Irre geben lafſen ſollten, 
damit der Teufel ihrer nicht mächlig werde, welches 
leicht gefchehen Fönne, da Satanas ihnen (den Bürgern 
von Hameln?) noch fo feind if. 

Alle dieſe Denkmäler, fagt Lütke (in Hagens „Ger⸗ 
mania” IV. ©, 60), enthalten von dem eigentlich 
Sagenhaften, namentlih von den Mäufen, nicht die 
geringfle Spur. Dennoch ift zu vermutben, daß gerade 
fle, vorzüglich aber die Glasmalerei in der Kirche, an 


*, Der Koppenberg hieß au Calvarienberg. 
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deren genauere Beichreibung Niemand gedacht bat, die 
Zufammenftelung der Sage mit der Befchichte und das 
Aneignen der Mäufe und des Mattenfängers für die 
Stadt Hameln hervorgebracht bat. Nachdem nämlich 
das Andenfen an die Begebenbeit, welche wirflich dar⸗ 
geftellt war, erlofchen, fuchte man durch Anfnäpfung 
ver Eage an dad Gemälde diefed den Befchauer ver- 
ftändlich zu machen. So find im Altertfum und im 
Mittelalter mebrere Sagen aus der Anfchauung von 
unerflürlichen Kunſtwerken entflanden. Als ein Beifpiel 
dieſer Art führt Lütfe die Merfeburger Cage von dem 
Stabe und dem Ringe des Biſchofs Thilo an, die ver 
Zandrath Lepfius in Naumburg aus einem alten Sculp- 
durdenkmale gedeutet bat *). 

Ob wirklich ein Rattenauszug dem Kinderauszug vor 
bergegangen, oder ob die Synonymen Maus und Bet 
Jenes Gemälde veranlaßten, in welchen das Sterben 
der Kinter ald ein Mäufer Auszug dargeflellt worden, 
und dad Mißverftändnig des Bildes in der Bolgezeit 
das Mährchen vom dämonifchen Rattenfänger erft er 
zeugt babe? wage ich nicht zu entfcheiden. Daß der 
Tod oder der Teufel zuweilen auch ale Mäufegott ge⸗ 
dacht wurde, bezeugt Nr. 279. der Temme'ſchen Volksſ. 
von Pommern und Rügen: 

In der Stadt Grimmen fährt jedes Jahr in der Wal⸗ 
purgisnacht ein Wagen mit vielem Geraffel dur alle 
Straßen. Er fährt fo rafch und ſchwer, daß die Kenfter 
an den Häufern zittern, wo er vorbeifährt. Wenn man 
nun hinaus auf die Straße fieht, fo erblidt man eine 
große ſchwarze Kutfche, vor der vier Mäufe geſpanut find. 
Auf dem Bode fitzt ein Kutſcher, der einen Hüpnerfuß hat 
und einen großen Hut trägt. 


=) Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiſt. antig. Borfhungen 
berausgrachen von Börftemann IV. Nr. ?. ©. I 
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Die Höllenkutfche haben wir ſchon S. 69 kennen 
gelernt; die Walpurgis iſt, wie die Chriſtnacht und Jo⸗ 
bannisnacht,, eine Gefpenfternacht ; der Hühnerfuß ver- 
räth, wie anderswo, die Hahnfeder, den rußigen Hahn 
der Hela, alfo Loli = Satan. Der große Hut des 
Kutſchers ift die unfichtbar machende Kopfbedeckung, Die 
ven Kobolden „Hütchen,” „Rothkäͤppchen,“ „Rothmütz⸗ 
chen” u. a. m. ihren Namen gab. Es ift der Hut 
kier, wie anderdmo der Helm (f. ©. 135), das An 
zeichen eines geſpenſterhaften Weſens. Ich erinnere an 
das ahd. helerhelm i. q. latibulam (von latere 
verbergen), altn. hialmr (Helm), in ver Edda Saem. 
503 Wolfe bedeutend, heim gehört zu helan: tegere, 
woron Heln, die Göttin ver Unterwelt. Pluto hatte 
einen unfichtbar machenden Helm, den er dem Todten⸗ 
füßrer Mercur, dem Vater der Yaren (Manen), ſchenkte. 
Die Geiſter legten „Grimhelme“ an (Grimm, ©. 997), 
grima if im Altn. Name für eine Zauberin, bedeutet 
aber urfprünglich Larve, Hülle. Nun ift Ear, warum 
der Kutfcher mit dem breiten Hute in Grimmen feine 
nächtlichen Fahrten Hält, d. h. wir haben hier eine von 
etymologifchem Wiß erfundene Cage, ähnlich der von 
Köpenit, vergl. S. 395 Anm.) 

Nach dieſer Fleinen Abfchweifung , welche die Bezie⸗ 
bung der Maus zu Tod und Teufel erweiſen follte, 
fnüpfe ich den vorbin abgeriffenen Haven meiner Unter⸗ 
ſuchung des biftorifchen Gehalts der Hammelnfchen Rate 
tenfängerfage wieder an. 

Dre vorermähnte Jeſuit Kircher fagt in feiner 1650 
erfchienenen Musurgia 1. lib. IX. p. 3, wo er 
auf dieſe fabelhafte Begebenheit zu fprechen kommt, daß 
von diefer die Stadt bis auf den heutigen Tag ihre 
Jahre zu zählen pflegt: „feit dem Auszug unferer Kin⸗ 
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der.” Weiter fucht er bie Alarewinigttn— dieſes Er⸗ 
eigniſſes durch den Zuſatz zu erböhen: „Ich bin ſelbſt 
in jener Stadt gewefen, babe ſelber den. Berg gefeben, 
und die auf einem kleinen Grmälde in der Kirche Date 
geſtellte Befchichte mit Verwunderung betrachtet.” Es 
fragt fih alfo: was daß für ein Ton von folcher Kraft 
in der Pfeife gemefen fen? Ich antworte, Daß es obne 
Zweifel (!) der Teufel war, der nach Gottes verbor⸗ 
genem Rathichluffe Die verzauberten Knaben in eine 
andere Gegend des Erdbodens verfeßt hat; denn vie 
Chroniken Siebenbürgen bezeugen, dag um dieſelbe 
Zeit in Siebenbürgen plößlich Knaben mit einer unbe 
fannten Sprache erfchienen feyen, Die fich dort ange⸗ 
fievelt und ihre Sprache beibehalten hätten, fo daß bis 
auf den heutigen Tag noch nichts ald Sächflfch ges 
fprochen werde. * 

Der gelebrte Mann mußte vielleicht nicht, daß die 
Sachſen in Siebenbürgen fchon 1142 unter dem Un⸗ 
garkdnig GBreyfa II. dahin einwanderten. Auch bat of⸗ 
fenbar eine Namenverwechölung auf tie Bermutbung 
geleitet, dag im Rande Siebenbürgen die Hameln⸗ 
ſchen Kinder wieder and Tagslicht gekommen wären; 
ed gibt nämlich unmeit von Hameln bei der Schanen« 
burg ein DorfSiebenbergen. In der mündlichen 
Erzaͤhlung fagte dad Volk mahrfcheinlich, daß die Kin: 
der bei Hameln in den Berg, und bei jenem Dorie 
wieder aus. der Erde gefommen feyen (Mone's Anz. 
f. 8. d. Bor. 1832 ©. 294). Hieraus machte ver 
leichtgläubige Kircher, der in einem dicken Folianten 
fogar die Urche Noah's audgemeflen hatte, dad ibm 
viel beſſer befannte Siebenbürgen, und ließ alfo vie 
130 Kinder eine fo weite unterirbijche Fußreiſe durch 
einen halben Welitheil fortfegen, und an der äußerſten 
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Grenze Europa wohlbehalten wieder an's Tageslicht 
fommen ! 

Der Rector am Zohanneum zu Hamburg, der be⸗ 
fannte Hiflorifer und Beograph Johann Hühner, der 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte, glaubte ver 
Sache einen Anftrih von Glaubwürdigkeit zu geben, 
indem er (im bten Theil feiner „hiſt. Fragen“) bemerkt: 
„ed hätten zwei von den Kindern nicht folgen können, 
doch war eined davon blind, und bad andere flunm 
geworden. Das Blinde erzäblte, wie der Spielmann 
mit den Kindern in den Berg hineingegangen wäre; 
das Stumme hingegen wieß den Berg, welcher fich ge⸗ 
Öffnet und vie Kinder verfchlungen hätte.” Iſt das 
nicht finnreich ausgedacht? Was aber die von Kircher 
geglaubte unterirdifche Fußparthie anbetrifft, fo wagt 
er zwar nicht entfchieben fie zu bezweifeln, meint aber 
doch: „Aui capere potest, enpiat,“ er felber bes 
greife nicht Die Möglichkeit einer folchen Reiſe. 

Wat am meiflen der Glaubwürdigkeit viefer Ges 
ſchichte Eintrag thut, ift die Wiederholung derfelben an 
mehren Orten. Nicht nur in Deutfchland ereignete fich 
ein ähnlicher Kal im Dorfe Wöllniz, „wo ein geſpen⸗ 
fliger, furchibar anzuſehender Vogelfteller *) in allerlei 
Geflalten umberftreift, Mädchen an ſich lodt, und fie 
in den Berg führt, aus dem fie nicht wieder zum Vor⸗ 
fein kommen (Botifchalt, Volkom. Il. S. 20 ff.), 
fondern auch zu Belfaft in der Provinz Ulfler in Ir- 
land (Sanndv. Anz. 1825 St. 22) und in Frank⸗ 
teich in der Nähe von Paris im Dorfe Draucy-les- 
Nouis hat ſich Aehnliches zugetragen. Am letztern 


”) Sind die Seelen Bögel (Brimm ©. 788), fo if der Satan 
ein Papageno. , 


ix, 26 
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Drte mar es ein Kapuziner, Namens Angionini, ver 
für Geld die Ratten vertreiben wollte, alle Mäufe in 
einen Fluß lodte, wo fle ertranfen, er aber, ber das 
Bad zuerft genommen hatte, kehrte wohlbehalten zurüd; 
allein, obfchon er über die Ratten nicht nur Gewalt 
gehabt, fonvdern auch feine Macht über das feuchte Ele⸗ 
ment fund gegeben, Eonnte doch ven Bewohnern jenes 
Dorfes nicht fo viel imponiren , daß fie ibn gutmwillig 
bezahlt hätten. Da nahm er wieder zur Magie Zuflucht. 
Er holte aus feinem Mantelfaf ein kleines Horn und 
fließ Hinein. Sogleidy fam alled Hausvieh, Pferde, Zie 
gen, Schafe, Rinder, Schweine, Bänfe x. herbei und 
fanmelte fi um ihn. Dießmal fchritt er aber nicht 
nach dem Fluſſe zu, fondern nach einer andern Seite, 
und verichmand mit feinem bezaubesten Gefolge, obne 
daß Jemand gensagt hätte, ibn daran zu hindern.” Das 
Jabr der Begebenheit it 1240. Demnach hätten wir 
hier Dad Original und die andern wären nur Copien; 
oder die Ratte war als Symbol der Vernichtung alle 
gemein befannt, und fo Eonnte in verfchiedenen Gegen» 
den Europa's daſſelbe Factum, d. 5. eine Veit over 
Viehfterben, worauf die legtere Erzählung anfpielt, unter 
demfelben Bilde dargeflıllt werden. Folgendes Beiſpiel 
wird Diefe Vermuthung begründen helfen. Wolf (D. 
©. Nr. 199) erzählt: 

Kaiſer Heinrich IV. Hatte einen argen Feind. Nachdem 
er zu Lüttich geftorben war, faß vieler, ein bochmüthiger 
Mann, bei einem Gaflmahl. Plötzlich drangen aus allen 
Mauern Mäufe, und die umzüngelten ihn in fo großer 
Menge, daß man file umfonft von ihm zu entfernen fuchte. 
Sie drangen immer wieder vor, thaten aber feinem 
Andern etwas, nur auf Ienen hatten fie es abgefehen. 
Da ließ er fih endlih auf einem Schiffe einen Bogenfchuß 
weit ins Meer führen, um den Thieren zu entfliehen, aber 


403 


fie folgten ihm auch dahin nah, nagten an dem Schiffe, 
und hätten es in den Grund gebohrt, wären die Schiffe 
leute nicht in aller Eile dem Lande wieder zugefegelt. Da 
ließen fie den Dann liegen, und die Mäufe fraßen ihn 
auf bis zum Iehten Stüdchen Fleiſch. 


Wer erinnert fich Hier nicht an den Mäufethurm in 
Bingen, wo Biſchof Hatto von Mainz von Mäufen 
aufgezehrt wurde? und an jene nicht minder befannte 
vom Polenkönig Bopiel, den ein gleicher Tod ald Strafe 
des Brudermordes traf? Der Eine hatte fich einen Thurm 
in den Rhein, der Andere einen folchen auf einer Infel 
bauen laflen, aber die Mäufe ſchwammen Beiden nach. 
Sie trieb aljo nicht der Hunger, ſonſt hätten fie ans 
dere Leute angefallen. Daß die Mäufe nur bad eine 
Opfer fih ausfuchen, in allen drei Sagen feinen ber 
umflebenden PBerfonen angreifen, beweist deutlich, daß 
bier unter einem fihaudervollen Bilde eine gemöhnliche 
Todesanzeige gegeben fey. Preilih mußte Hatto ein 
bartberziger, gegen die Noth anderer Menfchen fühllofer 
Mann ſeyn, Popiel mußte alle feine Brüder vergiftet 
faben, weil man ſich fonft ein fo graufames Ente nicht 
zu erflären vermocdht hätte. Cine einzelne Maus kann 
allerdings feinem Mienfchen tödtlich werden, darum nrußte 
ein ganzed Heer dieſer Thiere den der Nemefts Verfal⸗ 
Ienen angreifen. Es maren aber auch feine gewöhn« 
fihen Dläufe , denn Fein Strom bält fie auf — dem 
Tod kann man nirgends entrinnen, und nur Einen 
verfolgen fie, den dem Tod Geweihten. In ber vorbin 
erzählten Sage wird in Ermanglung eines hiftorifchen 
Grundes für den gräßlichen Tod nur angedeutet: das 
Dpfer fey ein hochmüthiger Mann gewefen und ein 
Beind des kurz vorher verftorbenen Kaiferd, der ihn 
vielleicht vor Gottes Bericht geladen hatte, fo daß er 


” 
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ihm bald nachfolgen mußte. Wufte man gar feinen 
Grund für ſolche Strafe anzugeben, fo erhielt das Bilo 
nur eine andere Einfaffung, wie in Folgendem: 


In Thüringen bei Saalfeld, auf einem Edelſitze zu Wire 
bad, hatte ſich Anfangs des 17ten Jahrhunderts Rache 
fiehennes begeben. Das Gefinve fihälte Obft in ver 
Stube, einer Magd fam der Schlaf an, fie legte fih ab» 
feits auf eine Bank nieder, um zu ruhen. Wie fie eine 
Beile fill gelegen, kroch ihr ein Mäuslein 
(der Tod) zum offenen Maule heraus. Dadurch 
wurde eine Zofe neugierig gemacht, fo fehr «8 ihr die ans 
dern verboten, ging hin zu der &Entfeelten, rüttelte und 
fgüttelte an ihr, aber vergeblich, und ging dann wieber 
davon (Prätorius, Weltbeſchr. I. S. 20 ff.) 


Wie in der Bibel erzählt wird, Mofe babe, um dem 
durch feurige (giftige) Schlangen verurfachten häufigen 
Sterben unter feinem Volke Einhalt zu thun, eine eberne 
Schlange aufrichten lafien, deren Anblick Geneſung bes 
wirkte, fo batten die guten Lübecker, um ſich gegen die 
Per zu fügen, zum Wahrzeichen ihrer Stadt eine 
Maus gewähle*),, welche (vergeblich) an der Wurzel 
eined (Stamm) Baumes nagt, um anzubeuten: ber 
Tod rafft jeden Tag manches blühende Xeben hinweg, 
demungeachtet gelingt ihm nicht, das gänzliche Aus 
fterben der Bewohner Lübecks zu bewirken. Als man 
aber dieſes Sinnbild nicht mehr verftand, glaubte man 
e8 durch) Erfindung des folgenden Mäprleind zu erklären: 


Ein Bürger fagte Abends beim Nachhaufegehen zu eis 
nem Andern, der ihn bis zur Pausthüre geleitet hatte: 
„Sept Euch doch nicht fo närriſches Zeug in den Kopf.“ 
„Rein, nein, Nachbar,“ entgegnete der Andere, „ich ırre 
mid nicht, es geſchehen ganz außerorventliche Dinge. Seht 


9, Dieſes Wabrzeichen befindet fi in der Marienkirche. 
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nur dort die flammenbe Feuerruthe, den Kometen über 
unferm Kopfe, das bedeutet Lübeck's Untergang.“ Der 
Nachbar ſchüttelte ungläubig den Kopf, und wollte in fein 
Haus gehen, der Prophet aber hielt ihn zurüd: „So wes 
nig diefer Baum — dabei zeigte er auf einen ſolchen tn 
der Nähe — in diefer Nacht verdorren wird, fo menig 
kann ich meine Ahnung von dem Iintergang dieſer Stadt 
aufgeben.“ Mit vdiefen Worten nahm er Abſchied. Aber 
wie ward dem Propheten zu Sinne, als ihm am andern 
Morgen der ungläubige Rachbar die Kunde brachte, daß 
der Baum, von dem er geflern Abend geiprochen, bereits 
in diefer Nacht verdorrt ſey! Anfänglich lächelte er freilich 
angläubig, ale aber auch die Frau Nachbarin diefelbe Nach⸗ 
zieht brachte , als die Kinder mit Gefchrei hereinftürmten, 
verließ er das Bett, um mit eigenen Augen das Mirakel 
zu feben. Und wahrlich, der Baum ließ feine Blätter hän⸗ 
gen und mehrere Zweige waren ſchon verdorrt. Der pros 
phetifche Nachbar unterfuchte nun die Urſache des fo plötz⸗ 
lichen Verwelkens, da erblidte er eine Maus, die mit ih⸗ 
ren Heinen ſcharfen Zähnen an ver Wurzel nagte. Lange 
fam fchritt der Prophet in fein Haus, und hat ſeitdem nie 
wierer die Aeußerung laut werden laffen, daß Lübeck fe 
gefährdet würde. (Admus, Lübecks Volksſ. S. 221). 


In Augsburg verkauften ehedem die Mönche im St. 
Ulrichokloſter ein Pulver von der Erde, die dad Blut 
des H. Ulrich geröthet hatte, als Schugmittel gegen Die 
Matten, d. h. gegen tödtliche Krankheiten und Seuchen ; 
denn man muß wiflen, diefe Stadt hat fi reichlidy 
wit Sinnbildern verforgt, welche die Befruchtungsorgane 
vorftellen. Hier hatte man — wie bei den Griechen 
und Römern, ein Vhallusbild als Talisman gegen bie 
Beſchãdigung der Dämonen — ein ähnliches Palladium *) 
für die Stadt gewählt. Man erblidt nämlich in der 


2 Der Name [don weist anf phalliſche Bedentung bin, benn 
im GSanffrit heißt der Phalue: palas, vgl. aud die Beweiß⸗ 


führung von Ereuger U. ©. 
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Domkirche die Jungfrau Maria im Begriffe, aus Adam's 
Rippe das erfte Weib zu zimmern; ferner am Rath⸗ 
baufe eine meibliche Statue, deren Schaamglied mit 
Spinneweben umflort if. Ein Bild erklärt Hier das 
andere, und Beide wollen andeuten: So lange es in 
der Stadt nicht an Weibern fehlen wird, kann das 
Müthen ded Todes megen der Ausſicht auf neue Ge⸗ 
burten nicht zu fürchten fern. Zudem muß man fi. 
erinnern, daß die Schußpatronin der Stadt die beilige 
Afra if, die vor ihrer Belehrung eine Priefterin der 
Aphrodite war, oder was wahrfcheinlicher, die Bdt- 
tin felber, denn in der Heidenzeit wurde bier die Göttin 
Ziza verehrt, die auch der Stadt Zeiz den Namen gab. 
ira hieß fie von ihren Zizen oder Brüften, welche allen 
Weſen Nabrung fpenden. Auf den beiden Giebeln des 
Rathbauſes flieht man dad Stadtwappen, einen Tan⸗ 
nenzapfen, befien einem phallus ereetus äßnliche Ge⸗ 
ftalt fchon in den Myſterien des phrygiſchen Sonnen» 
gotied Attys ihm cine große Wichtigkeit verfchaffte; denn 
er war eben ein Sumbol ded männlichen Oliedes (Creu⸗ 
zer 11. S. 108 d. zweit. Ausg. N. Müller, Glauben 
u. Kunft der Hindu S. 301). „Pinus grata Deum 
matri“ fagt Ovid (Met. 10, 103). Cybele und 
Venus find aber Beide die Göttermutter, d. h. die Welt⸗ 
mutter. Darum war biefer Baum auch dem Dionyfus 
beilig, deſſen Gefolge die geilen Satyrn und Faune bil 
beten, beffen Feſt durch Umtragen des Phallus ven Cha⸗ 
rakter des Gottes errathen ließ. Schließlich Tann auch 
noch der indiſche Chengott als Zeuge für die Todes⸗ 
bedeutung des Mausbilded In dieſen Kreiß gezogen wer⸗ 
den. Er hat zwei Namen: Pollear (fandkr. phul, blühen, 
üppig feyn, PAvo, Tat. polleo) und Ganeſa (ſanskr. 
gan =yevo, lat. gi-gno zeugen). Als Erſterer trägt 
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er den Phallns in der einen Hand, in ber andern den 
Hochzeitfuchen ; ald Ganeſa reitet er auf der Ratte, zum 
Zeichen, daß der Gott der Zeugung den Tod unterjocht 
bat”). Ganeſa ift als Urheber aller Zeugungen ohne 
Bater, feine Mutter, die Taube Barvati, hatre ihn im 
Bade — denn die Beuchte iſt Der Urſtoff aller Wefen 
— ohne Zuthun eined Manned empfangen gebabt. 

Wie die Maus (oner}os), ift auch die Fliege 
Symbol des Kothes (Kiydog) und des Todes (die 
Peftfliege), alfo Beelzebub (Fliegengott) und Beelzebul 
( Dreckgeiſt) zugleich. Aber nicht nur der perftfche Ah⸗ 
riman hatte die Geſtalt der Sliege angenommen, ſon⸗ 
dern auch Lofi ward Bliege (fluga), ald er die ſchoͤne 
Sreia, die Urheberin alles Lebens, betrügen wollte. Mühre 
hen erzäblen von Teufeln, die als Bliege in einem 
Glaſe verfchloflen find (Kinderm. Nr. 99). Die Wale 
lachen bezeichnen den Teufel als den Urheber ver Ko⸗ 
lumbaczer Fliegen, deren Stachel ſelbſt Bierde und Rin⸗ 
der tödtet. Eine longobardiſche Sage bei Paulus Dias 
conus (VÄ., 6) erwähnt eines böfen Geiſtes (spiritus 
malignus), ver fich als liege in's Fenſter fegt und 
dem ein Bein abgehauen wird. Die Acta Bened. 
sect. 1. pag. 238 reden von einem außgetriebenen 
Teufel, der in Sliegengeftalt aus der Nafe des Befeffenen 
bervorfam. Der Teufel dringt als liege durch das 
Schlüſſelloch in verfchlofiene Gemächer. 

Bei Grimm (S. 1231) leſe ih, daß ber Teufel 
auch ald Käfer erfcheine, ohne jedoch, wie fonft, Bes 
lege angeführt zu finden. „Der Miſtkäfer, teuflifch ge= 


So beveutet die Maus, wenn fie auf Münzen vor dem Apollo 
Acht, ibn als Peſtſender an, aber, wenn fein Buß auf ihr 


zubt, den Heilgott und Maustödter (HUOXTOYOS). 
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nommen"), verbürgt feine heidniſche Auffaflung. IE 
muß bier commentirend hinzufügen, daß der Käfer feine 
Derkörperung Loki's, fondern Thors fey, daher auch 
Donnerfcpröter (Thorbagge) genannt. Geheiligt war 
dieſes Infect Dem Donnergott, weil er im Viehdünger 
fich aufhält, und ſich in die Erde gräbt, und Thor 
befanntlih auch als Beförderer des Ackerbau's (ſiehe 
S. 291) aufgefaßt wurde. Mit Bezug auf dieſen Käfer, 
deſſen Larve in Norrland Erdochfe genannt wird, hat 
ſich no ein, beim Landmann vom Vater auf ben 
Sofn vererbter, Aberglaube erhalten, nach welchem man 
fieben Sünden fühnen fol, wenn man einen Miftfäfer, 
der auf dem Rüden liegt, und ſich daher nicht felbfl 
zu helfen vermag, wieder auf die Füße legt; denn Thor 
wurde ald ein DVerfühner, Mittler oder Fürbitter bei 
dem Allvater Odin angefehen. Als die chriftliche Lehre 
im Lande fich verbreitete, wollten die Bekehrer das Volt 
von der Anbetung der Afagdtter abfchreden, und bee 
haupteten, diefe und deren Anhang gehörten ver Hölle 
und mären böfe Beifter. Da erbielt der Miftfäfer (Thor- 
bagge) den Namen Thorteufel (Thordyfrel), 
wie er roch jeßt in Schweden genannt wird. Gegen» 
wärtig denft Niemand mehr an Thor, wenn er ein 
ſolches armed Inſect hülflos auf dem Rücken liegen 
fſteht; aber ſelten geht der Landmann vorbei, ohne ihm 
zu helfen und dabei der Verſohnung feiner Sünden zu 
gedenken. (Afzelius I. S. 29). 

Daß der Teufel auch des Fiſches Beftalt anzunehmen 


*, Auch der Goldkäfer if eine Teufelsmaske. Mädchen fans 
den einft, als fie den Vorhang von ihrem Bett zurückichlugen. 
daſſelbe voll von diefen Inſecten. Sie floben erfhredt aut 
der Stube, hörten aber, wie ihnen ſchreckliches Gehenl und 
Grpolter nachſchallte. (Schnezler B. ©. U. ©. 369.) 
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pilege, habe ich nirgend finden können. Vielleicht ver 
Dinderte daran die hrifiliche DVorftelung von ver aus 
dem Taufwaſſer bergeleiteten reinigenden Kraft des 
naffen Elemente? Aber daß Loki die Geflalt eined Salmso 
oder Lachſes angenommen, ald er den Aſen entfliehen 
sollte, von Thor aber am Schwanze erfaßt worden ſey, 
Batte ich ſchon S. 348. Anm. 3. erwähnt. Auch diefe 
Giſode der Edda iſt nicht ohne Einfluß auf chriſtliche 
Legenden geivefen. Jedermann weiß, daß der Apoftelfürft 
im chriſtlichen Rom an die Stelle des capitolinifchen 
Jupiter getreten iſt. Im Norden erfebte er ebenfalls 
einen verabfchiedeten Bligefchleuderer, nämlich ven „Nfen« 
fürften“ Thor. Diefe Andeutungen follen dad Verflänpniß 
des hier folgenden, in Form einer Legende gehaltenen 
etpmologifchen, Scherzed erleichtern : 


Belanntlid war St. Peter ein Deifter im Sifchen. El 
nes Tages nun hatte er lange gefifcht, und dennoch nichts 
gefangen, bis zum lebten Zuge, da hatte er das Netz gung 
voll. Er warf die Fiſche heraus, den einen vor, den ans 
bern nad, und ſchmiß fie in feinen Eimer, den lebten 
fonnte er lange nicht befommen, denn der fprang fo ſchnell 
hin und der, daß es faſt unmöglich war, ihn zu erwifchen. 
Endlich gelingt es St. Peter doch, ihn oben am Rüdgrat 
mit Daumen und Zeigefinger zu paden. „Du bi mir ein 
Schelmfiſch,“ ſprach er, „den Namen verdienft du, und 
fouR ihn behalten.” Und von der Zeit an hieß man den 
Fiſch Schelmfiſch, auch Schellfiſch, und zum Wahr⸗ 
zeichen von ver Echtheit deſſen, was ich hier ſage, ficht 
man noch jeßt den Daumen St. Peters oben auf bem 
Rüden des Fiſches (Wolf, D. ©. Nr. 31). 


Im Pflanzenreiche gelten ver Sagebuttenflrauch, ber 
Sollunder und der Nufbaum ale des Teufeld Schdpe 
fungen. Des Letztern wird an einem andern Orte aus⸗ 
führlicher zu erwähnen fich paſſendere Gelegenheit bieten. 
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Auch den Hollunder, welcher bald dem Thor, bald ber 
Holle zugetbeilt wird, muß ich für jegt nody übergeben. 
Für die Hagebutte läßt fich mit Beftimmtheit Feine heid- 
nifche Gottheit nachweiſen, welcher dieſe Bflanze gemweibt 
war. Wegen ber rothen Warbe follte man auf Thor 
oder den Beuergott Loki fchlleken. Auch der Teufel heißt 
der Motbe, wie der wilde Jäger Eſau (Edom). 

In der Lauſtz nennt man ihn den rotben Ödrge: 


Bet Ober⸗Gerlachsheim, am Abhange des Gueiſſerber⸗ 
ges, flebt ein über 20 Ellen hoher Duarzfelfen, ver weiße 
Stein genannt, etwa 100 Schritte davon auf böhmiſcher 
Seite zu, finden ſich ebenfalls weiße, doc größere und 
viel weiter ausgedehnte Quarzfelfen, deren Richtung und 
GSteinart auf ehemaligen Zufammenhang mit jenem weißen 
Stein ſchließen laffen. Man erzählt fih davon: In diefer 
Wildniß habe ehedem ein Klausner gelebt, deſſen Fröm⸗ 
migfeit den Böfen gereizt habe, ihn in Berfuhung zu füh⸗ 
ren. Nach vieler vergeblicher Mühe erkannte er feine Ohn⸗ 
macht, und ſchleuderte im Zorn ein Felsftüd zur Erbe, daß 
es in Stüde zerſchellte und der zwiſchen felbigen durch⸗ 
firömende Bach die Wiedervereinigung hinderte. Bon diefer 
Zeit an fieht ſich ver Böle an jedem St. Georgsabend um, 
ob nicht wieder ein Klausner fi dafelbft amgefiedelt, der 
mit weniger Mühe zu umgarnen fey. Da fihleicht er um⸗ 
der mit feuerfprübenden Augen, ein langer rother Mantel 
det den Pferdefuß und verbirgt den Dracdenfhwanz. Oft 
haben ihn am hellen, lichten Tage Holzbauern in grotesfen 
Sprüngen auf gedachtem Felfen herumgaufeln, widrig las 
hen hören, und andere Poffen treiben ſehen; und weil fie 
ihn immer am St. Georgstag erblidten, wegen bed 
rothen Mantels ihm den Namen: „rother Görge“ beis 
gelegt. (Gräve, Lauſitzer Sagen Nr. 74). 


Vom roten Teufel flammt jene nieberlänvifche Race 
von Haußkobolden, welche die Bauern in jener Gegend 
„Rothmützchen“ nennen, obſchon fle von Kopf bis 
Fuß roth gefleider find, und nur ein grünes Geflcht 
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und grüne Hände haben, und die den Wohlfland des 
Hausherrn auf jede Art vermehren helfen (Wolf, N. 
©. Nr. 474.); endlich auch die rothhofigen Ko 
bolde, welche man ehedem in Greifswalde aus den Schorn« 
feinen berausguden ſah. Eie hielten fich dort beſonders 
in der Knopifiraße auf (Temme, Bolfsf. v. Pommern 
Nr. 215). 

Was Hier vorzugsweiſe im Auge zu behalten iſt: bie 
rotbe Dagebutte wird in-Schledwig bed Teufeld Gemäche 
genannt: 

Als Bott den Teufel vom Himmel auf die Erbe hinab⸗ 
geftürzt batte, gefiel es ihm bier unten fchlecht. Um wieder 
Sinaufzufommen, ſchuf er einen Strauch mit Dornen, ver 
ſollte die Leiter feyn. Gott errieth feine Abfiht, und um 
fie ihm zu vernichten, richtele er den Straub fo ein, daß 
er nicht in die Höhe wuchs, ſondern fih nach der Seite 
umwandte. Da ward ver Zeufel ärgerlich und machte, 
daß die Dornen, die ihm als Sproffen hätten dienen fol 
len, und darum gerade aus ſtanden, fich niederwärts kebr« 
ten. So eniftand der Hagebuttenſtrauch. Aber Andere fas 
gen, daß Judas fih an einem folhen Strauch erhenft habe, 
und daß feit vieler Zeit fih die Dornen niederwärts ges 
wandt hätten. In Angeln nennt man darum die Hagebut- 
ten Zudasbeeren. (Düllendof, Schleswig ꝛc. Nr. 479). 


Das dem Judas angedichtete rothe Haar muß auch 
dem Lofi gehört haben, denn in der Kurmark rufen 
die Kinder: „Rothkopf, Beuerkopf, ſteckt die ganze Welt 
in Brand“ (rotkop, füerkop, stekt de ganze 
welt in brant!) Dieß legte Wort hat aber Zuſam⸗ 
menbang mit ber Eddalehre vom Weltbrand, den Lofi 
als Surtur aushqucht. Aber die Kinder fchelten dort 
auch den Rothhaarigen: Rothbart, Teufeldart! 
(rotbart düvelsart!), Und ſchon in der Wilkina⸗ 
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Saga e. 167 Hat der ungetreue Sibich rothes Haar"). 

Der Zeufel heißt auch der Schwarze (mie Li — 
Sortur, Svartr) und der, Mohr (Grimm, ©. 945). 
Ob die Mobrenköpfe als Wahrzeichen an öffentlichen 
Gebäuden auf ben Teufel ſich beziehen? Die Stadt 
Coburg führte ſchon vor alten Zeiten neben dem offenen 
Mauerthutm , vor welchem eine Henne auf der Zinne 
ſteht, einen Mobrenkopf, der auch auf den älteften Co- 
burgifhen Münzen (Hohlpfennigen) fon vorkommt. 
Die Sage geht, daß die Reichname der h. drei Könige 
auf ihrem Wege von Mailand nach Köln, wo fie ber 
graben llegen, durch Coburg ‘geführt worben und hier 
Nachtraft gehalten, und zwar vor bem Gteintkor im 
fogenannten Stegenbad ; zum Andenken babe man den 
Mobrenkopf Balthafard in das Stadtwappen aufgenome 
men. (Warum wurden aber Kafpar und Melchior zus 
rüdgefegt?) ine andere Meinung macht die Anficht 
geltend, ber Kopf gehöre dem 5. Moriz, dem auch die 
Daupitirche gewidmet If. Aber Mauritius war ja fein 
Mohr, ſondern ein römifcher Krieger. Der wahre Grund 
dürfte alfo darin zu finden fepn, dag Mohrenkopf und 


* tbe Barbe, welde ana de, 1,18. 
met wird, if uralt. Die Opfer 
sei den Ifrarliten Aufhebung ber 
ebentend war in Megypten die 
(#en, vother tiere und rofker 
r burfte fein weißes nod (hmarı 
©, 3.) Die Heenen färichen 
inet sonder Rinder u (Apsl- 
em if die rothe Barbe fo verhaßt, 
© an einem Tage, wo fe eis 


ı Diatrother Bi eſſe 
darf 6 
ben Bi pm} wel, 

u, Benbeltertben u möfen, Din 
bern. 
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Senne, wie auf fener badiſchen Kirche Wolf und Schaf *), 
vergl. S. 370, neben einander abgebildet murden, um 
Den Teufel immer daran zu erinnern, daß man ihm 
bei ber Legung des Grundſteins zum Gebäude ein Opier 
gebracht babe, damit er in ber Bolge dem Orte Feinerlet 
Schaden (durch Erdbeben, Feuersbrünſte zc.) zufügen 
möge. 

Der Teufel Heißt auch der graue Mann. 

Bor vielen Jahren ging ein Bauer aus Auerbach Abends 
am Schloßberg vorüber ; da wurde er plößlich von einem 
grauen Mann angehalten, und gezwungen, ihn bis in das 
Schloß binauf zu hokeln. Auf einer Dunkeln Stiege des 
Schloſſes wurde der Bauer den andern Tag gefunden, wie 
einer, der fih übermüret. Er flarb kurze Zeit darauf. 
(Stimm, D. S. Nr. 272). 

Der Teufel heißt au Grünrock, und das Prüs 
dicat „Gron Jette,“ welches in Dänemark dem milden 
Zäger beigelegt wird, ift nur von Grimm anders ge⸗ 
denset worden. Bei den SHerentänzen, wo fämmtliche 
Masken in Brün erfcheinen, erfcheint der Teufel In grüner 
Kleidung, bei den Opferfeften auf dem Blocksberg figt 
er auf grünem Seffel, bei feiner Trauung mit der jüng« 
flen Here erfcheint der Trauende im grünen Meßgewand, 
feltmer ſchwarz oder grau gekleidet. Die Schotten und 
Iren denken ſich auch die Erogeifler grün gefleidet, vie 
es fogar übelnehmen follen, wenn Sterbliche fich dieſer 
Farbe bedienen; Daher ein Fuchsjäger, ald er auf der 
Jagd mit feinem Rofle in eine Buchögrube flürzte, fein 
Unglüd der grünen Zarbe feiner Meitpeitfche zufchrieb. 
(Morgenblatt 1817 Nr. 190). Grimm denkt bier 


9 Bon einer Dorflirde in Thüringen im Langenfalzer Kreife 
(f. Ziehnert Volkoſ. I. & 120.) geht diefelbe Sage, nur mit 
Dem Unterfbiede, daß vie Stelle des Schäfers eine Frau 
jene des Schafes eine Ziege einnimmt. 
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an die Farbe der Moos weibchen, weldje ver wilde 
Jäger zumeilen jagt (D. ©. Nr. 48). Aber auch ver 
Nir trägt ja einen grünen Hut? (D. S. Nr. 52) Nun 
bier Fönnte an die Farbe des Meeres gedacht werden, 
worauf auch die grünen Haare der Seejungfern an⸗ 
ſpielen. Niemand hat hier an das Froſchgrün gedacht. 
Der perfifche Ahriman nimmt die Geſtalt von Fröſchen 
und Kröten an. In ben zehn ägpptifchen Plagen fpielen 
neben den Läufen auch die Fröſche ihre Rolle. Die 
feiern Thiere, welche erft zum Vorfchein kommen, wenn 
Die Sonne untergegangen ift, waren dedhalb der Nachts 
göttin Fatona (v. latere) Heilig. Wie nahe liegt 
es doch bier, auch den Teufel als Froſch zu denken! 
In der Stiftöficche zu Romhild, die dem Täufer zw 
Ehren geweiht wurde, ift an einem Schwibbogen über 
der Kanzel gegen vie Empore zu ein fleinerner Froſch 
angebracht ; angeblich fol dieß Wahrzeichen daran erin- 
nern, daß, wo jegt die Kirche flebt, früber ein Sumyf 
geweſen. Mehr Witzaufwand hätte der Srflärer gezeigt, 
menn er mit Beziehung auf den Batron der Kirche, an 
das häufige Untertauchen des Froſches erinnert hätte. 
Vieleicht erklären folgende Sagen, wen man ſich unter 
dem PBrojche zu denken Habe. 

Sohann das Lamm betete eined Tages in der Gegend 
von Nemur, doch mitten in feiner Andacht wurde er von 
dem Gefrei zapllofer Fröſche geſtört. Der Heilige, erzürnt, 
daß er nicht ferner beten konnte, befchwor die Thiere, für 
ewig den Ort zu meiten. Seitdem ift fein Froſch im bie 
fer Gegend zu fehen. (Wolf, D. S. Nr. 299). 

In dem bei dem Kloſter Chorin gelegenen Marienſee 
gibt es viele Fröfche, aber fo viele ihrer auch find, fo Hort 
man fie dennoch nicht. Als Arfache wird angegeben, bie 
Kioflermönde Hätten, um nicht künftig in der Andacht ger 
flört zu werden, Gott gebeten, diefe Thiere verfiummen zu 
machen. (Kuhn, M. S. Nr. 192). 
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Diefe Froͤſche waren alfo teuflifche Xegionen, bie dem 
Exorcismus der Mönche nicht Stand halten Tonnten, 
denn an flumme Bröfche wird Niemand glauben. Ein 
anderer indirecter Beweis, daß der Teufel zumeilen des 
Froſches Geſtalt annehme, ift folgender: 


Einem Weinhacker aus Schweinfurt begegnete unter ber 
Setersfiirn bei der Mainleite etwas Seltfames. Er war 
mit feiner Frau mit Brechen des unmittelbar unter ver 
Zrümmerflätte liegenden Weinbergs befchäftigt. Die Frau - 
packte fehr fleißig, und mit einem Male hacdte fie bei jes 
dem Schlag in der Erde einen Broich Heraus. So mochte 
fie wohl 5 oder 6 Fröſche herausgehackt haben, als es ihr 
auffiel und fie zu ihrem Manne tagte: „Pfui! die garfli- 
gen Fröſche!“ jetzt fommen aber keine mehr. Der Mann 
trat näher, büdte ſich nad ten Kröfchen und ſah feine, 
wohl aber Ieuchteten fo viele Golpftüde, als zuvor Fröfche 
zum Borfchein gelommen waren, am Boden. Die hob er 
auf und fledte fie ein, und zanfte feiner Frau, daß fie 
Bit Huſchweigend fortgehackt. (Bechſtein, fränk. Sagen 

). 


Was oben von dem Dradyen ald Echagfpender ge 
fagt worden, gilt auch bier, denn nicht nur der Lind⸗ 
wurm lebt im Schlamme (f. S. 387), fondern 
auch der Brofch; Koth bedeutet in der Traumfprache 
Bold, Plutus ift aber — Pluto! Darum nannten Die 
Römer den Letztern auch Dis, d. h. den Reichen 
(dives). 

Auch als Kröte zeigt ſich der Teufel: 


Auf dem rechten Rheinufer, zwiſchen Laufenburg und 
Binzgau, im felfigen Thale des Andelbaches, follen bis 
zum breißigiäßrigen Kriege mehrere Hammerwerke und fon: 
ige Häufer geſtanden haben. Wirklich findet man dafelbft 
noch Mauertrümmer und viele Sthladfleine. Aus fener 
Zerförungszeit Her Liegt dafelbft viel Geld vergraben. Ein: 
mal in der Frohnfaſtenzeit ging ein Bürger von Laufen« 
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Burg in genanntes Waldthal, um Holz zu holen, Es war 
Mittag und fehr Heiß. Er ſetzte fih unter eine Eiche, um 
auszuruben. Plößlich fieht er unfern von ſich gewöhnliche 
Kohlen langfam aus dem Boden hervorfteigen, die allmäh—⸗ 
lig bis zur Größe eines Korbes anmwuchfen. In diefem 
Augenblide zeigte fi auf dem Kohlenhaufen eine unge 
heure Kröte, die ihn mit feurigen Augen anſtarrie. Di 
unverwandtem Blide flaunte der Mann eine geraume Zeit 
diefe Erſcheinung an, als plötzlich Kohlen und Kröte im 
den Boden verfanten. Als er bei feiner Rachhaufekunft 
erzählte, was er gefehen, fagte man ihm, daß er eine fo 
feltene Gelegenpeit, reich zu werden, nicht hätte unbenüßt 
vorübergeben laſſen, und fih opne Umflände der Kohlen 
bätte bemächtigen follen. Gene Kohlen feyen ein 
Haufen Gold gemwefen, den der Böfe in Ge 
Halt einer Kröte bewacht hätte, weldher aber 
leicht durch Bekreuzigungen zu vertreiben gewefen wäre. 
(Schnezler, Bad. Sagenb. I. ©. 160, vergl. Bd. I. ©. 
171 eine ähnliche Schapkrötenfage). 


Und ald Eidechfe: 


Es war einmal ein junges Mädchen. Um Schmud zu 
befommen, gab fie ſich dem Zeufel hin, und lebte mit ihm wie 
die Frau mit ihrem Danne. Nach einigen Monaten gebar 
fie zwei Thierchen, eine männliche und eine weibliche Ei⸗ 
dechſe (Wolf, D. S. Nr. 453). 


Grimm macht ©. 981 darauf aufmerffant, daß bie 
altheipnifche Natur des Teufels ſich auch darin bemähre, 
daß nah ihm, wie nach Bdttern*) und Rieſen **), 
Thiere und Pflanzen heißen. Die libellula grandis 
oder Waſſernymphe, ein zart und fehlanf geglieberteb 


*) Das Kraut Baldrian (herba valeriana) heißt Balders 
Drane. Eine Pflanze, aus welder Lichestränfe gekocht wur 
den, hieß Briggiargrad cherba conjugalis) nad) der Göttin Frigg. 

) Riefenbart ıtucae fillformis), das Satyrium beißt im Rorten 
„Brönugras“, weil e8 eine Riefin Bröna ihrem Soüttling 
Halfvan als Zaubermittel ſchenkte (Formald sög. 3, 576.9 
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Inſekt, beißt „Teufelspferd“, die Raupe *): „Teufels⸗ 
tape”. In Holland heißt ein gewiſſes Kraut: „des 
Zeufeld Garn“, das alcyonium digitatum over pal- 
matum: „Teufelshand“, das Iycopodium clava- 
tum: „Teufeläflaue*, die @upborbia: „Teufelamilh”, 
der convolvulus arvensis: „Zeufelddarm” u. a. m. 

Wie Odin ald Kriegägott feiner Natur nach gern 
Streit entfpinnt (inimicitias Othinus serit, fagt 
Saxo p. 142), fo lafien vie Chriften vom Teufel den 
Eamen der Zmietracht ausfäen. Wie Ahriman taufend 
Jahre in Ketten, wie der ebenfalld perfiiche Zobaf — 
zu dem fich der Teufel ald Koch vermiethete, und ihn 
veranlaßte, Schlangen mit Menfihengebirn zu füttern — 
taufend Jahre in einer Wüfte an einen Zelfen gefchmier 
det wird, wie Loki von ven Afen gebimben wird, aber 
alle diefe auf eine Zeit der Befreiung hoffen dürfen, 
fo dat ſich auch durch lange Jahrhunderte im Munde 
des Volks die Ausdrucksweiſe fortgepflanzt: der Teufel 
it 1081 Dan muß, meint Grimm, fi) dazu das Los⸗ 
werden des Feuers — doch wohl des die Welt zer= 
flörenden, am Ende der Tage, Loki = Surtut? — 
denken. Wie den Niefen und Zwergen, wegen ibrer 
Babe, unfichtbar zu machen, diebiſches Gelüften ange 
dichtet wird, fo heißt auch ber Teufel „der Dieb“. 
Die Redensart „eingefleifchter Teufel“, bat auf das 
Befeflenfeun von Dämonen Beziehung ; kann alfo nicht 
wobl auf Borflelungen aus dem norbifchen Heiden⸗ 
tbum zurüd bezogen werden; aber „jchlau mie der 
Teufel” mahnt an Loki's liſtigen Charakter. Auch 
Satum = Kronos, der im Tartarus Gefeflilte, iſt der 


e) Wegen ihrer Hautung, ‚ Berpuppung und flufenmeifen Ber» 
wandlung aus cinm kriechenden Weſen in ein fliegendes hat 
fe etwas Unheimliches. 


ix. 27 
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Liflige (anxvAogneng), Saturn hatte bie Titanen vers 
leitet, ſich gegen Die olympiſchen Bdtter aufzulehnen, 
wie Lofi es mit den Riefen gegen bie Afen halt. Loki 
ift der Lockende, der Verführer, aber ald Endiger (f. 
©. 350 Anm.) ſchließt er, wie Saturn die Zeit ab, alfo 
auch die Woche. Des Saturnud Tag (Satur day) if 
Loki's Tag (ſchwed. Lögerdag, altn. Laugardagr). 
Grimm, (S. 226) fragt mit Recht: Die fee erſten 
Mochentage heißen nach Sonne, Mond, Zio (oder Tyr 
ps), Wuotan (Din), Donar (Thor) und Freia, mel 
chen Bott hätte ven Namen des flebenten herzugeben 
gebührt? Für Mars, Mercur, Jupiter, Venus flanden 
jene deutſchen Gottheiten zu Gebot, wie ließ ſich Sa⸗ 
turn verveutfchen? Engländer, Briefen, Niederländer 
und Nieverfachfen haben tem dies Saturni feinen 
Namen felbft gelafien: Sätereöpäg, Süterneddäg, Satur- 
day, Saterdei, Saterdach, Satersdag, auch Irländer 
dia Satuirn, Satarn angenommen, während das 
franz. Samedi (Sabdedi fpan., Sabado, ital. Sa- 
bato) zum Samflag flimmt. "Hier iſt nicht nur im 
Begriff, wie bei deu übrigen Böttern, ſondern auch 
im Namen Gleichheit. Weber ein abd. Satarnes 
noch Sazarnestae läßt fi) aufmelfen, merfmürbig 
aber bebeutet agf. Saetere: Nachfleller, Ucberliſter 
(ahd. Sazari, vgl. saza, mhb. Saze: insidiae — 
laga, lage). Sole Nachmweifungen zeigen deutlich 
die Identität von Saturn und Kofi, fowie daß ber 
chriſtliche Teufel Die Eigenschaften Beider entlehnt Hat. 
Nichtöpeftoweniger fennt man auch einen „dummen 
Teufel". In Verträgen mit den Menſchen wirb er 
nicht felten überliftet. 

Als der Doctor Paracelfus noch in Snfprud ſtudierte, 
ging er eines Sonntags Morgens im Walde ſpazieren. 


\ 
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[glich Hörte er Ach rufen, fah aber Niemand, obgleich 
die Stimme nicht weit entfernt fchien. „Wer ruft da?“ — 
„Zu,“ antwortete es, „erlöfe mich aus diefer Tanne, in 
welche ich eingefchloffen bin.“ — „Wer ifl der Ich ?“ — 
„Man nennt mich mit Unrecht den Böfen, wie du dich 
überzeugen wirft, wenn du mich befreiſt.“ — „Wie kann 
ih das?“ — „Schau nur rechts an dem Stamm der als 
ten Zanne hinauf, fo gewahrf du ein rundes Zäpflein 
mit 3 +, dahinter bin ich von einem @eifterbanmer einges 
zwängt, ich kann's von Innen nicht herausftoßen.“ — 
„Bas gibft du mir zum Lohne, wenn ich's herausziehe ?“ 
— „Was verlangf du?” — „Erflens eine Arznei, mit 
der ih alle Krankheiten heilen kann; zweitens eine Tinktur, 
womit ich Alles, was ich will, in Bold verwandeln fann. 
Ber fiebt mir aber dafür, daß du Wort hältſt ?“ — „Ih, 
fo wahr ich der Zeufel bin.“ — „But, ich befreie Dich, 
wenn ih das Zäpflein herausbringe.“ 

Alfo nahm er das Federmeffer aus der Tale, faßte 
damit das Zäpflein,, das etwas hervorſtand, und brachte 
e8 nach vieler Mühe Heraus, trat dann einen Schritt au: 
rüd, die Augen auf das Löchlein geheftet, und fah eine 
fhwarze Spinne hervorfrabbeln, die lief am Stamm hin⸗ 
unter aufs Moos. Kaum aber berührte fie den Boden, 
fo verſchwand fie. Auf einmal richtete ſich, wie aus ber 
Erde fleigend, ein hagerer Mann auf, veſſen rother Mantel 
die Hahnenfüße fehlecht verbarg. „Komm mit mir ‚* rief 
der Teufel, freundlich grinfenn, brach fich im Gebüſch eine 
Haſelruthe, fchlug damit an den nädften Belfen, der über 
die höchſten Tannen hervorragte, ſprach: „warte bier, ich 
bin gleich wieder da,“ ſchlug mit der Ruthe gegen das 
Geſtein, der Zelfen fpaltete fich in zwei Stüde, und der 
Teufel verſchwand in der Kluft, fam aber fogleich wieder- 
aus der Spalte hervor, in fever Hand ein Gläschen hal⸗ 
tend, oben zugebunden wie Arzneigläfer. „Das Gelbe da,“ 
fagie er, „if die Goldtinktur, das Weiße die Arznei.” 
Dann feßte er hinzu: „Gehſt du mit nad Inſpruck? Ich 
hole dort den Grifterbanner , der gewiß nicht denkt, daß 
ih los bin.“ Der Doftor hatte Mitleid mit dem Geikers 
banner, und dachte: Könnte ich ihn doch reiten! Aber ihn 
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warnen kann ich nicht, da ich nicht weiß, wie er heißt, 
und wo er wohnt. Auch ift der Teufel fihneller auf den 
Beinen, als ich. Plöplich kam ihm ein guter Bedante, auf 
die Eitelkeit des Teufels zu fpeculiren. Als Beide wierer 
der Tanne fich näherten, wo ter Zeufel geftedt hatte, fing 
er an: „Der Geiſterbanner muß wohl ein mächtiger Mann 
geweſen feyn, da er im Stande war, Euch in ein fo Hei 
nes Köchlein in die Zanne hineinzugwingen. Aus freiem 
Willen möchtet Ihr Euch ſchwerlich fo zufammenziehen 
können zu einer Spinne.“ — „Dem Zeufel ift viel mög: 
lich, was ihr Menfchen nicht begreift. Was gilt’s, ich 
made mich aud eigenem freien Willen wieder zur Spinne, 
und friehe vor deinen Augen in’s Löchlein hinein ?“ — 
„Ich begreifs eben nicht, aber fehen möcht ich’, ich gäbe 
gleich meine zwei Fläſchchen für das Kunſtſtück her." — 
„So fhau!“ rief der Teufel und verſchwand, aber fogleich 
frabbelte er als haßliche Spinne wieder am Boden, lief 
am Stamm der Tanne wieder hinauf, und frod ind alte 
Löchlein. Blisfehnell hinter ihm drein fam das Zäpflein, 
vom Paracelfus mit Kraft nachgedrückt. Dann flug er 
mit einem Stein das Zäpflein immer tiefer hinein und 
frigte mit feinem Meſſer drei frifche F darüber. Sogleich 
rannte er aus dem Walde, und ale er in die fonnigen 
Wieſen hinaustrat, ſprach er: Jetzt will ich fehen, ob rer 
Teufel auch mich angeführt Hat? Er öffnete das gelbe 
Fläſchchen, und ließ daraus ein Tröpfchen fallen. Sieh 
da, ed ward immer ſchwerer in feiner Dand, pured Golr. 
Freudig erflaunt, machte er das Fläſchchen fogleich wieder 
zu. Das Eine ift gut, fagte er, das andere will ih an 
dem kranken Gemfenjäger dort unten in der Dütte pros 
biren. Die Arznei half dem Kranten fogleih aus dem 
Bette. — Aber der Teufel ftedlt noch immer in der Tanne, 
und bat Feine Hoffnung, loszukommen, denn der Wald 
darf wegen der Schneelawinen nit abgehauen werben. 
Paracelſus aber if} der berühmtefte Doctor in der Welt 
geworden, und hat Reiche und Arme, Letztere auch mit feiner 
Goldtinktur gefund gemacht. (Morgenbl. 1817, Nr. 230). 


Noch füge ich Hier ein Beifpiel aus der Xegende vom 
heil. Bernhard bei: 
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Als diefer Heilige in der Abtei Afflighem wohnte, ver 
zirte ihn der Zeufel häufig. Eines Abends fing der Böſe 
wieter feinen Spuk an. Da hatte Bernhard einen treffli- 
en Einfall, er nahm das Kerzchen aus dem vor ihm 
ſtehenden Leuchter, und bat den Teufel, daß er e8 eine 
Weile Halte. Anfangs ging es gut, aber bald Tief das 
beiße Wachs dem Zeufel auf bie Finger und verbrannte 
ihn arg, doch er durfte das Kerzchen nicht Ioslaflen. End» 
Hd, als es ungefähr ausgebrannt war, kam die Flamme 
an des Teufels Daumen und brannte ein tiefes Koch hin» 
ein, fo daB der Satan vor Schmerz heulte und davon 
lief, daher fommt in Belgien das Sprichwort: „Es foll 
geicheben , aber der Zeufel muß die Kerze Halten!“ 


Diefelbe Anekdote wird anderdwo dem heil. Antonius 
nacherzählt, deſſen Klaufe bekanntlich der Teufel gar zu 
oft befuchte. Der Heilige fihrieb eben an einem geift- 
lihen Werke, als der Teufel unter der Beftalt eines 
hübſchen Mädchens ihn zu hindern trachtete. Der Heilige 
merkte aber, mer hinter der Maske ftede, bat fich jene 
©rfälligfeit wie der heil. Bernhard aus, unter dem 
Vorwande, er wolle nur die Seite berunterfchreiben, 
um nicht aus dem Concept zu gerathen, fodann ſtehe 
er aber der Schönen gern zu Dienften. Der Schmerz, 
meldhen jedoch das auf dem Finger brennende Lichtftümp⸗ 
hen verurfachte, ließ Den Teufel aus feiner Rolle fal⸗ 
Ien , denn das Gebrüll, welches er ausfließ, war der 
Stimme eined zarten weiblichen Weſens am wenigften 
ähnlich. 

Die Moral dieſer Babel iſt: der Geift der Finſterniß 
fann fein Licht vertragen, 

In dem „bummen Teufel? erkennt Grimm (S. 495) 
den dummen Riefen, fo wie in dem liftigen Teufel bie 
ſchlauen Zwerge. Dumm beveutet in der alten Sprache 
f—tunmm und f—tumpf, im Altn. bedeutet dumbr 
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warnen kaun ich nicht, da ich nicht weiß, wie er heißt, 
und wo er wohnt. Auch ift der Teufel ſchneller auf den 
Beinen, als ich. Ploötzlich kam ihm ein guter Gedanke, auf 
die Eitelkeit des Teufels zu fpeculiren. Als Beide wieder 
ver Tanne fich näherten, wo ter Teufel geſtedt hatte, fing 
er an: „Der Geifterbanner muß wohl ein mächtiger Mann 
gewefen feyn, da er im Stande war, Eu in ein fo klei⸗ 
nes Löchlein in die Tanne hineinzuzwingen. Aus freiem 
Willen möchtet Ihr Euch fchwerlih fo zufammenziehen 
können zu einer Spinne.“ — „Dem Zeufel ift viel mög: 
ih, was ihr Menfchen nicht begreift. Was gilt’, ich 
mache mich aus eigenem freien Willen wieder zur Spinne, 
und frieche vor deinen Augen in’s Löchlein hinein?“ — 
„Ich begreif's eben nicht, aber ſehen möcht ich's, ich gäbe 
gleich meine zwei Fläſchchen für das Kunſtſtück her.“ — 
„So ſchau!“ rief der Zeufel und verfchwand, aber fogleich 
frabbelte er als bäßliche Spinne wieder am Boden, lief 
am Stamm der Tanne wieber hinauf, und froh ins alte 
Löchlein. Blitzſchnell hinter ihm drein fam das Zäpflein, 
vom Paracelfus mit Kraft nachgedrückt. Dann ſchlng er 
mit einem Stein das Zäpflein immer tiefer hinein und 
frigte mit feinem Meſſer drei friſche + darüber. Sogleih 
rannte er aus dem Walde, und als er in die fonnigen 
Wieſen hinaustrat, ſprach er: Jetzt will ich fehen, ob ver 
Teufel auch mich angeführt hat? Er öffnete das gelbe 
Fläſchchen, und ließ daraus ein Zröpfchen fallen. Sieh 
da, es warb immer ſchwerer in feiner Dand, pures Golr. 
Freudig erfiaunt, machte er das Fläſchchen fogleich wieder 
zu. Das Eine ift gut, fagte er, das andere will ih an 
dem kranken Gemfenjäger dort unten in der Hütte pros 
diren. Die Arznei half dem Kranken fogleih aus dem 
Bette. — Aber der Teufel fieclt noch immer in der Tanne, 
und hat Feine Hoffnung, loszukommen, denn der Wald 
darf wegen der Schneelawinen nicht abgehauen werben. 
Paracelſus aber iſt der berühmtefle Doctor in der Welt 
geworden, und hat Reiche und Arme, Lebtere auch mit feiner 
Goldtinktur gefund gemacht. (Morgenbl. 1817, Nr. 230). 


Noch füge ich bier ein Veſpitt a aus der Legende vom 
heil. Bernhard bei: 
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Als diefer Heilige in der Abtei Afflighem wohnte, ve: 
rirte ihn der Zeufel häufig. Eines Abende fing der Böſe 
wieter feinen Spuk an. Da hatte Bernhard einen trefflis 
den Einfall, er nahm das Kerzchen aus dem vor ihm 
ſtehenden Leuchter, und bat den Teufel, daß er e8 eine 
Weile halte. Anfangs ging ed gut, aber bald Tief das 
heiße Wachs dem Zeufel auf die Finger und verbrannte 
ibn arg, doch er durfte das Kerzchen nicht loslaſſen. End» 
ih, als es ungefähr audgebrannt war, fam die Flamme 
an Des Teufeld Daumen und brannte ein tiefes Loch hin» 
ein, fo daB der Satan vor Schmerz heulte und davon 
lief, daher fommt in Belgien das Sprichwort: „Es foll 
geſchehen, aber der Teufel muß die Kerze halten !“ 


Diefelbe Anefoote wird anderdwo dem heil. Antonius 
nacherzäblt, deſſen Klaufe befanntlich der Teufel gar zu 
oft befuchte. Der Heilige fchrieb eben an einem geift- 
Iihen Werke, als der Teufel unter der Beftalt eines 
bübfchen Mädchens ihn zu hindern trachtete. Der Heilige 
merfte aber, mer Hinter der Maske ſtecke, bat fich jene 
Gefälligkeit wie der Heil. Bernhard aus, unter dem 
Vorwande, er wolle nur die Seite berunterfchreiben, 
um nicht aus dem Concept zu gerathen, ſodann flehe ' 
er aber der Schönen gern zu Dienften. Der Echmerz, 
melchen jedoch dad auf dem Finger brennende Kichtflümp- 
hen verurfachte, ließ den Teufel aus feiner Rolle fal« 
Ien , denn das Gebrüll, welches er ausſtieß, war ver 
Stimme eines zarten weiblichen Wefend am wenigften 
ähnlich. 

Die Moral viefer Babel iſt: der Geift der Finſterniß 
kann fein Licht vertragen. 

In dem „dummen Teufel? erkennt Grimm (S. 495) 
den dummen Rieſen, fo wie in dem lifligen Teufel bie 
ſchlauen Zwerge. Dumm bedeutet in ber alten Sprache 
f—tunn und f—tumpf, im lin. bebeutet dumbr 
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den Riefen, bie „rudis indigestague moles“, vie 
plumpe Bergmaſſe. Die oben angeführte Babel von 
dem Teufel, den ein Bauer bei, ver Aderbeftelung über- 
liſtet, ergeht der daͤniſche Mythus von einem Trold 
(Thiele 1V., 122.). 

Auch darin gleichen ſich Rieſe und Teufel, daß fle 
nur, des Nachts bauen, die aufgebende Sonne hinderte 
jenen Rieſen, der fich eine Brücke baute, um trodenen 
Fußes zu feiner am andern Ufer des Fluſſes wohnen⸗ 
den Geliebten fonımen zu fönnen, an ber Vollendung 
feines Werkes (Grimm S. 972). Auch in Deutfche 
land cireulirt eine ähnliche Sage: Auf Alfen wohnte 
ein Riefe, der wollte eine Brüde bauen nach Arröe, 
wo feine Braut wohnte Gr fing damit an, und legte 
das große Riff bei Poel, ald er aber an die Tiefe kam, 
ertran? cr, da weinte feine Braut, und vom Strom 
ihrer Thränen entfland der Sund zwiſchen Alſen und 
Sundewith (Müllenhof Schleöwig. Sag, Nr. 369). 
Des Teufels Fleiß unterbricht der Hahnenruf, der Die 
Morgenröthe anzeigt (f. S. 16). Dieß iſt leicht be⸗ 
greiflich, die Riefen find Wintergeifler, ihre Werke Eis⸗ 
berge, weldye die Sonne ſchmilzt; der Teufel iR der 
Geiſt der Zinfterniß, darum. Außert fich feine Tätigkeit 
nur des Nachts, darum gehört ihm auch die Norbfeite 

Der Wächter auf dem Ricolaithurm in Greifswalde muß 
des Nachts die Stunden durch Blafen anzeigen. Er bläst 
aber nur aus drei Kenflern des Thurmes, nämlich aus 
denen nach Süden, Oſten und Weſten. Aus dem nad 
Norden darfer niht blafen, das leidet der 
Teufel nicht. Was diefer dabei hat, weiß man nicht, 
aber fo viel ift gewiß, daß er einmal einen Wächter, der 
es wagte, aus dem Rorpfenfter zu biafen, plößlich im Nas 
den ergriff und ihn von oben aus dem hoben Fenfler warf, 
dag er Kopf unter Kopf über flog und unten auf der Straße 
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todt anlam. Seitdem hat es Keiner wieder verfucht, aus 
dem Fenfter zu blafen. Der Magiftrat foll es auch ver 
boten haben. (Temme, Volksſ. v. Pommern Nr. 119). 

Die geglaubte Wohnflätte des Teufels im Norden 
erflärt au, warum fein Wurf gegen die Mitternachte 
feite gefchehen durfte (Grimm Rechtsalterth. S. 57). 
Aber auch die liefen wohnen im Norden. Freir ſchaut 
von Himmel nad Jotunheim (Miefenland), und er 
blickt die fchöne Riefin; dieß wird bei Snorri 39 aus⸗ 
gevrüdt: Freyr leit nordraett. Im vänifchen 
Volkdlied vom Hammerdiebſtahl wohnt der Rieſe, von 
dem. Lofi den Hammer wieder berbeifchaffen fol — in 
Nardensjeld (Grimm ©. 521). 

Wie oft erwähnt, repräfentiren Die Riefen die feind- 
lichen, Unfruchtbarkeit bewirfenden Naturfräfte. Nött, 
Die Nacht, if die Tochter eines Rieſen. Das erfle Men- 
fihengebild, Dir, war, wie oben gezeigt worden, ein 
Rieſe — er repräfentirte den Weltleib — folglich böfe, 
ſchon weil feine Ratur mehr dem Abgrunde (Gun- 
ninggap) ald dem Himmel angehörte. Reife und Froſt⸗ 
riefen find feine Nachlommen, venn der obere Theil 
der chaotiſchen Maſſe mußte gefchmolzen und bewegt 
werden durch die Wärme des Himmelsfeuers (Mus- 
pelbeims Zunlen). Run erft erhielt der Planet Leben 
und Bewegung, die ſich aus ber vorher eißfalten Maſſe 
entwidelt hatte. Auch die Kosmogonie anderer Volker 
nimmt tiefen Ideengang. Die rabbinifchen Bibelaus- 
leger᷑ betradyten mit Soroafter das Rachtprinzip (Arie 
man, Satan) ald den Erfigefihaffenen, und berufen fich 
auf die Worte: „Bott ſchied die Finſterniß (Satan) 
von dem Lichte.” Die Finſterniß, das Böfe, war alfo 
die erſte Emanation Gottes, fie trennte fi) von ihm, 
weil ihr das Licht zuwider if, und weil — man fidh 
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daß zerflörende, hemmende Prinzip mit dem ſchaffen⸗ 
den, moblthätigen nicht vereint wirfend zu denfen 
vermag. 

Riefen find Menfchenfrefler. Als ſolche ſchildert ſchon 
das indiſche Epos Maha Bharata die Nakſchaſa's, welche, 
wie der mit dem Erzvater Jacob ringende Engel (1. Moſ. 
31, 25.) den. Anbruch des Tages ſcheuen (V. 26.) 
Beiwörter dieſer indiſchen Dämonen drücken aus, daß 
fie zu Nacht umwandeln (Bopp Gloss. 91. 97.); 
der Rieſe Hidimba befiehlt ſeiner Schweſter, Menſchen⸗ 
fleiſch, das er wittert, herbeizuholen. Sie aber nimmt 
ſich, wie oben die Haushälterin des Teufels, ihres 
Gaſtes erbarmend an. Auch Polyphem (in der Odyſſee) 
gelüſtet nach Menſchenfleiſch. Seine Blendung durch 
Oyyſſeus verräth außerdem, daß er ein Nachtweſen ſey, 
was ſich ſchon aus feiner Wohnftätte, der Höhle over 
den Aetna, ergibt. In dieſe Yamilie gehört auch ber 
perfonifizirte Hades, deſſen gäbnenver Rachen alles Le⸗ 
ben verſchlingt, der Orcus esuriens, der in Neapel 
zum huorco, in Frankreich zum Ogre geworden iſt, 
und der im Maͤhrchen ſchwarz und ſtark behaart ge⸗ 
febilvert wird. Zuweilen ſchützt feine Frau die Ogresse 
oder Orca gegen den Menfchenfleifch witternden Unhold 
die im Walde verirrten Kinder, die auf feine Wohnung 
zugehen. Die Gefräßigkeit Loki's, meldye an den Steine 
verdauenden Saturn erinnert, bier aber nicht vie alles 
verzehrende Zeit, fondern die gefräßige Flamme anbeutet, 
haben wir fchon oben bewundert. Deutfche Mährchen 
übertragen feine Rolle dem Teufel. 

Die Gefraͤßigkeit des Riefen verräth fchon fein Name 
Jette (altn. jötan), melcher im Iettenbühl bei Heidel⸗ 
berg — war Yetta eine Riefin? — und im bairifchen 
Jettenberg nachklingt. Nun leitet aber Grimm bus 
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Wort Yötte vom altf. etan (engl. to eat) effen 
ber (abd. ezal, lat. edo, edax gefräßig). Diefe Ge⸗ 
fräßigfeit des Riefen ift aber gleichfalls auf den Teufel 
übergegangen. 

Der Teufel machte einſt eine Reife durch Schwanfan, 
auf allen Höfen ſprach er bei den Bauern ein, ließ ſich 
tractiren, und wo er einfehrte, ſchlug er fih den Magen 
vcl von Sped und Mepibeutel. Damit machte er fi 
wieder auf den Weg. Aber er Hatte des Guten zu viel 
genoffen, und als er an die Hüttener Berge bei Breden- 
dorf fam , ward ihm fo übel, daß er zulebt alles wieder 
von fih geben mußte. Seit der Zeit findet man in und 
auf den Hüttner Bergen die Steine in fo großer Anzapl; 
das werden nämlich die Mepikiöße feyn. (Müllenhof Nr. 364). 

Gin agf. Ausprud für Niefe iſt ent, wovon die 
Eigennanıen Anzo, Enzo, Enzio u. a. m. Im 
Gedicht Beowulf wird neben einem Jotenſchwert (Swe- 
ord eotenisc) auch ein entifcher Helm (entise 
helm) ald Koftbarfeit erwähnt. Bekanntlich find aber 
die Miefen in den Sagen vortreffliche Waffenſchmiede, 
wie Wieland. Noch im 12. Jahrhundert galt entiſch 
für riefendaft. In einer Urkunde des Kloſters Form⸗ 
bad} v. J. 1130 in ven Monam, boic. IV. p. 22. 
beißt es: usque ad arborem pirum notatam, in 
via stantem, super montem, qui Huxinberge 
vocatur, et ab illo arbore usque ad giyanteam 
vıieam, enlisce weg. Dan findet dad Wort noch 
häufig in Drtönamen (Entenſchieß In Thurgan, 
Ettenſchieß zu Unfingen im Breisgau), in Yluß« 
namen (Enz in Württemberg, Enns in Deflreich x.). 
Moue vermutbet inbifche Abfunft des Wortes, denn 
die niedesländifche Borm für Indien war in Mittels 
alter Eudi (Anz. f. K. d. Vorz. 66). ‚Die Rieſen⸗ 
tempel in Indien, bie damascirten Schwerter des Orients 


* 
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Eonnten in jenen den Enten zugeichriebenen Steinbaw 
ten und Riefenfchmertern noch fortleben, denn der ältehe 
Damaſt murde in Indien gemacht, von dort fam die 
gebeime Waffenkunſt nach Perfien. Da die Erinnerung 
an entifche Bauten und Waffen in Deutfchland uralt 
ift, fo Eonnte, wie die Zeugnifle bei Graff (Sprachich. 
1. &. 385. 387.) beweifen, entifch: uralt bedeuten. 
Wie fol man aber die von Enten entlchnten deut⸗ 
fhen Ortönamen verfiehen? Nicht in ber eigentlicen 
Bedeutung, fondern in ver Aehnlichfeit. Es gab feine 
Indier im Deutfchland, alfo auch Feine Berge, Wege x. 
berfelben. Aber Römer waren in Deutfchland, fie haben 
Gebäude, Straßen, Denkmäler aufgeführt, die Leicht 
mit indbifchen Werken, bie ohnehin in der bunflen Er⸗ 
innerung fortlebten, verwechſelt, und darnach genarint 
wurden. So bezeichnete mancher Entenweg eim 
römifche Straße. Wurden doch auch Namen der Hö⸗ 
uen auf römifche Lieberbfeibfel angewandt , die nichts 
mit Denfelben gemein hatten, und es ift überhaupt aufe 
fallend, daß die Romer nicht unter diefem Namen in 
der deutſchen Sage vorkommen, fondern gewöhnlich 
Heiden genannt werben, obſchon die Deutfchen von 
den Römern dad Chriſtenthum erhielten. Die Deutſchen 
fonnten freilich die Romer nicht eber Heiden nennen, 
als bis fle felber Ehriften wurden. Der Name Heide 
fonnte alfo auf die Romer nicht paſſen. Man wird 
fie folglidy Enten genannt haben, ſowie auch Hünen, 
wofür aber die entifhen und hünifchen Ortsnamen 
(3. 8. Hünfeld im Fuldaiſchen) noch Spuren find 
(Anz. f. 8. d. Vorz 1836, ©. 1—5) Hüne ifl 
vielleicht das deutfche Heune, Heinrich, Heinz x. 
— und der Tod ald Riefe gedacht: Freund Hain — 
in lat. Schriften des Mittelalters: Hannus, vavon 
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die. N. pr. Hunolt, Humpercht (Humprecht, Gumpert), 
Günther, Hunibert, Gundibert, Hunrat, Kun 
rad, wie aus Huno, Hunno, d. i. der Hohe (altd. 
chon, chan, hoch) Cuno, Kunz x. wurde (So 
bedeuten Ganflabt und Kannflein: Hohenſtadt, Ho⸗ 
benftein). Hünenbetten nannte das Volk die vermeint- 
lichen Riefengräber. Und wie die Indier, die mit ihnen 
Krieg führenden Völker Rakſcha's (Niefen) nannten, 
ebenfo die Hebräer ihre Gegner, welche fie unter- Mofe 
befriegten: Raphaim d.h. Rieſen nannien, fo wurbe 
Attilas Schredenshorde in Deutfchland die Hunnen 
genannt, aber der „Hunnenfönig im Nibelungenliede, 
@zel, iſt nicht der hiftorifche Attila, fondern der Rieſe 
(Ent, Enz). 

Die Herleitung des deutſchen Wortes Niefe von 
reisan, lat. sargere (engl. to rise, ſich erheben) 
beſtreitet Grimm (S. 492), ohne jedoch ein anderes 
Giymon dafür anzugeben. Infofern das gleichbedeutende 
veraltete Rede mit aus recken, ausftreden vers 
wandt fiheint, dürfte auch Riefe einen elatus, excel. 
sus, superbus bezeichnen. Oder hatte man bei ber 
Wortbildung au die rebellifchen Engel gedacht, welche 
in der heil. Schrift: Gefallene (Nephilim) heißen, 
und Rieſen bedeuten? Dann wärde ihr anderer biblie 
ſcher Name Raphaim (v. rapha i. e, rabio) bie 
safenden Geifter, wütbende Dämonen bezeichnen, und 
Kiefe von rafen abgeleitet werden müflen *). Als Ma⸗ 
nen (Raſende, Mavss v. uaıww), unfelige Beifter werben 
ja die Raphaim durch ihren Aufenthaltsort, die inter 
welt fenntlich| (Jeſ. 14, 9. Hiob 26, 5. Pf. 88, 
11.). Die inbifchen Rakſchaſas ſcheuen die Morgen- 


Aechnlich: blies von blafen. 
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röthe, ihr Anführer Ravana heißt der Schwarze, und iſt 
bei Holwell der Urheber des Falls der Engel. Bedenft 
‚man die fprachliche Berwandtfchaft von Geiſt und Le⸗ 
bensgeiſt (animus) urſprünglich Wind (aveuos = ffr. 
anhuma v. an: &w wehen, daher das hebr. Ruach, 

Geruch, Hauch, Wind, auch einen böfen Geiſt (in der 
rabb. Damonologie, mie im N. T. myvevua NOVe- 
00V, dad doch auch v. uvam wehen, hauchen, here 
flammt) ; bebdenft man enblih, dag die aus lauter 
unfeligen Geiſtern fich recrutirende wilde Jagd ver 
perfonifizirte Windflurm ift, fo liegt es nahe, in ten 
Rieſen das Raſen des Sturms perfonifizirt zu feben. 
Und das nordiſche Sprichwort: „Thor (Donner) iſt 
der Rieſen Tod" fügt ja nichts anders aus: als das 
erſte Gewitter bringt die Winterſtürme zum Schweigen. 
Thrymr, der von Thor eriegte Rieſe, Heißt Der Toſende, 
und infofern der Sturm dad Meer aufregt, Fonnte 
man fih auh Wafferriefen denken. Wie Feuer 
riefen (Loli) und Windriefen (Boread dem 
Samen zufolge; denn Popw ift voro, Bogsias: 

vorax) große Freſ ß er find, die Letztern daher ale 
Naubvögel (aerog v.&w, vultar= vulturnus) ver- 
bilvlicht 5; der Rieſe Hräßvelge im Namen ein Lei« 
chenverfchlinger *), der Edda zufolge in Molergeftalt an 
des Himmeld Ende ſitzt — „von feinen Blügeln kommt 
aller Wind über Die Menfchen” — fo find die Waf 
ferriefen große Säufer. Gargantua faugt ſchon 
als Kind die Milch von zehn Ammen aus; mit jebem 
Buß fleht er auf einem hoben Berg, und trinkt, fi 


9 Weil er die Luft reinigt, und die in ungefunde Dünfte fi 
auflöſenden Aeſer verzehrt, 
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nieberbeugend, den dazwifchen berlaufenden Fluß aus *). 
Auch Aegir, der Aegeon des Nordens, war rin Wa fe 
ferriefe, denn er wohnt in Meere, feine Brüder find 
Feuer (Logi) und Wind (Karl lat. caurus), feine 
Rieſennatur beflätigt fi) aus feiner Abſtammung von 
Forniott, d. i. dem alten Rieſen (weil ee noch vor 
Odin berrichte). Megirs Bierkeſſel, aus welchem bei 
dem befannten Gaſtmahl die Götter bewirthet murben, 
war ber Meeredarund geweſen. Der Winterriefe Hymir 
batte durch feine Kälte mit Eis die See überzogen, 
und fo den Keſſel verfledt gehabt. Nur Ihor (ver 
Sommer) fonnte ihn mwiederfchaffen. Jedoch auch in 
Wäldern haust der Sturm **), daher Rieſen 
auch Maldmenfchen von unmäfiger Größe, mie der 
obenerwähnte Oger, deren Waffen, wie bei dem wilden 
Mann im Wappen der Hobenzollern, Baumflämne ober 


*, Gargantua(JL-Yavrog) if dem Ramen zufolge der Rieſe 
überbanpt. Rabelais entnahm feinen Stoff urfpr. einer alten 
keltiſchen Rieſenſage. Das Obenftehende bat Grimm ans ven 
Alpenrofen 11824) entlehnt. Die „Traditions de lVuncien _ 
duche de Rez sur Gargantua‘‘ (Mem. de Taend. celt. V, 
392 —395) haben mit einer Sammlung der Volksüberliefe⸗ 
rungen den Anfang gemadt; ans einem altern Bud, das 
fon im 15. Jahrhundert gedrudt und im 16. öfter aufge 

elegt wurde: Les chroniques ndmirables du puissant roi 

argantun, Lyon 1532. 4, Ia plalsante et joyeuse histoire du 
grand Gargantua. Valence 1547. 8. zuledt als Volksbuch: 
la vie du fameux Gargantua, le plus terrible geant, qui alt 
jamais paru sur la terre. (Örimm &. 509. in d. Anm.) 


.r, Ein Biln der im Walde tofenden Stürme liefert vie Ebda: 
Der Riefe Skrymir entſchlaft unter einer Eiche und ſchnarcht. 
Als Thor mit dem Donnerfeil auf pin Haupt fehtagt, cr» 
water und fragt: ob ein Blatt Laub aufibnherab: 

efallen fey? Der Rieſe legt fi unter eine andere Eide 
hlafen und ſchn,archt, daß es davon im Walde 
rauſccht. Thor ſchlägt Härter und tiefer auf ven Rieſen, 
ta ruft ver Erwachende: Biel mir eine Eidbelin Gr 
fi&t? — In der Wilkinag Saga e. 176 birgen fi die Baum: 
äfe, wenn der ſchlafende Rieſe athmet. Im Gedichte Imein 
fallt der getodtete Riefe Harpin wie ein Baum zu Boden. 
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Es überrafcht, Daß das von Lupe nur zwei Meilen 
entfernte Leipzig urfpr. Lypz, dann Lipiz, Lipzk, d. i. 
Lindenflapt gebeißen — auf feinen Lindencultus fpielt 
das benachbarte Dorf Findenau an, bier follen die Wen⸗ 
den unter einer hoben Linde (v. flamifchen Zipa) dem 
Zodtengott Blinz geopfert haben (Schramm a. a. D., 
©. 780) — ebenfalld von Fifchern gegründet ſeyn fol, 
daher diefe noch bi8 zum Jabr 1539 gemifle Vorrechte 
genofien und eine eigene Gerichtöbarfeit hatten (Grete 
fchel in den Berichten der deutſch. Geſellſchaft z. Erf. 
vaterl, Alt. in Lpz. 1832 ©. 78—86). Diefe Außs 
zeichnung läßt darauf fchließen, daß ihre Beſchäftigung 
unter dem befondern Edyuge der Stadtgottbeit geftanden 
babe. Diefe Bermuthung erhält dadurch beſonderes Ges 
wicht, daß das Fifchergericht nicht von einem welilichen, 
fondern von einem geiftlichen Richter, dem Bropft des 
Auguftinerfliftes, zu St. Thomas gehalten wurde. Die 
Zinde, nach welcher Reipzig den Namen führt, werben 
wir im folgenden Kapitel, ald der Toptengdttin *) heilig, 
kennen lernen. Der zu Leipzig **) verehrte Flinz — 
von ibm wird in der nädjftfolgenden Zelle dieſes Ban- 
ded gehandelt werden — galt für den perfonifizirten 
Tod. Da nun der Ältefle Name Leipzigs, Lypz, mit 
Lubbe, alfo auch mit Lübeck verwandt iſt, und beite 


") Der Lind wurm If die Schlange, die den Tod in die Welt 
t 


rachte. 
**) Unter der Linde hielten auch die Deutſchen Gericht, wie vie 
Scandinavier unter der Eſche. In allen Eulten find aber 
die rihtenden Gottheiten -Lodesgottheiten, und da Flinz 38 
dieſen gehörte, die Linde ihm gebetligt, fo leidet es keinen 
Amweifel, daß Lubbe von ihm nicht verſchieden geweſen fep. 
uf deſſen weitverbreiteten Cultus, fo wenig er uns bekaunt 
if, laffen die von Slawen bewohnten Ortſchaften Lübbow ia 
der Altmark, Löbau in der Lauſiz, Lobofig, Libeſchitz, Lupetin 
in Böfmen, Libna (bei Prag), Leipnit und Loblowiz in Rab⸗ 
ten, Lubicz an ber Düna, Lubjiecz am Duieper in Rußland 
u. a. m. fchließen. 
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Drte ehedem von Wenben bemobnt, an beiden Orten 
die Hifcher- Innung Auszeichnung genofien, Luba ein 
Fiſcher geweſen feyn fol, und die Leipziger Fifcher nur von 
einem Geiftlichen gerichtet werden konnten, fo läßt fich 
aus allem viefem fchließen, daß Luͤbeck nach feiner Stadt⸗ 
gottbeit den Namen führt, daß diefe in der Linde ver- 
ebrt wurde, dag ein Lindenflamm ihr Attribut; endlich, 
dag bei der Herabmwürbigung, welche vie heibnifchen 
Bötter in chriſtlicher Zeit erfuhren, der Gott zu einem 
plumpen Riefen wurbe, und bei der Communication der 
Lübeder Seefahrer mit England konnte dad flamifche 
Wort auch dorthin verfchleppt worden feyn, aber nur 
von Etriften, da lubber eine fchimpfliche Bedeutung hat. 

Noch ift aber Die muthmaßliche Beziehung des Fi⸗ 
ſches zum -„Bifcher” Lubbe zu ermitteln. Erinnert mar 
fih, daß die Venus auch eine Leichenfrau (Libitina), 
Aphrodite eine Graͤberwandlerin (Epitymbia) war, fo 
wird man — weil Geburt und Tod fich gegenfeltig 
bedingen — es begreiflich finden, daß die ſlawiſche Lie⸗ 
bedgättin Lada fich ebenfalls die Linde ermäßlt hatte. 
Nun belehrt aber Hanufch (ſlaw. Myth. S. 357), daß 
der Ehengott der Litthauer Lubleniczy *), aber 
auh Lubicz und LubcezyE**) geheißen babe. Der 
Fisch, als Sinnbild der Fortpflanzung, war das Symbol 
des indifchen LiebeögottE Kama. Amor (Bros) reitet 
auf antifen Bildwerfen einen Delphin. Demnach wird 
der Fiſch, wie die Linde (lina), Attribut des Lüͤb ecker, 
wie des Leipziger Stadigotteß geweſen ſeyn, baher die 
Fiſcher⸗ Innung unter dem befondern Schutze des Bottes 
fland, der felber ein Bifcher war; obwohl, wie aus dem 


*) Bon ibm alfo bat die Stadt Lublin den Namen! 
*., Lypzk, älteſter Rame von Leipzig! 
IX, 
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Lindenflamm zu ſchließen, auch ein Waldmann, Baum- 
tiefe. Und, wie die Weltefche Dodrafll, unter melcher die 
Afen Gericht halten, — wie dieſer nordifche Lebensbaum 
der Aufenthalt des Eichhornchens Ratatöſskr war, fo 
haben wir oben im Lübecker Stadtwappen die Ratte 
neben einem Baume gefehen, ver muthmaßlich eine Linde 
ıft, alfo die Symbole des Lebens und des Todes, welche 
beide von der Gottheit ausgehen, in Einem Bilde ver 
einigt. 

Wie vie Waldriefen mit entwurzelten Bäumen 
fich verteidigen, fo bevienen die Bergriefen fich ber 
Steine. Schon der biblifche Goliath, deſſen Namen vom 
Stein (gal, Iet. enleulus) entlehnt if, war ein aus⸗ 
gezeichneter Steinfchleuberer, und Polyphem gebrauchte 
diefelbe Waffe. Aber ver Stein iſt ihr eigened Weſen, 
wie vorhin der Riefe mit dem Baum identificirt erfchien. 

Wie Atlas in einen Berg verwandelt wurde, fo er 
zählen norbifche Sagen von Steinriefen: 


Bei Gillarda in Rölandaſoken in Schweden ficht ein 
Srabflein; ein Riefe, der einft Nachts auf feinem Aus 
gange fih zu lange vermweilte, wurde vom erflen Strahl 
der Morgenfonne*) in diefen Stein verwandelt. 


Bei Frendd in Fergelandafoten findet fi ver Grund: 
wall eines begonnenen Baues. Ein Rieſe hatte unter 
nommen, jede Racht auf die Selle, wo jeßt die Kirche 
ſteht, Steine heranzutragen; da er zu lange verweilte, 
verwandelte ihn die Morgenionne in einen Stein, ber 


x) Belanntli erzeugen büflere Rebel häufig gigantifde Seal 
ten, melde vor der Wirkung des Sonnenlidts — nit des 
Mondlichts das fie vielmehr erft erzeugt, daher der Mond 
in allen Mythologien als Zauberer aufgefaßt wird — fos 

leich verſchwinden. Bolglih wird au das Geſpenſt, wel: 

bes der Phantafle des nahtliden Wanderers ſich varfellte, 
augenblidli in eine Fekſenſpiße over font einen naturliden 
Gegenſtand verwandelt. 
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noch jetzt zwifchen den genannten Ortichaften bei Strike 
dorp aufrecht flebt, uns der Stein, den der Niefe im 
Augenblid der Verwandlung trug, liegt daneben. (Grimm 
in Haupts Ztichr. f. d. Alt. 1844 ©. 504.) 


Wie nach dem norbifchen Glauben die Riefen (berg- 
risi) Bergbewohner find, fo wohnen fie auch in ber 
beutfchen Heldenſage auf Bergen oder in Höhlen. Ein⸗ 
zelne Hügel, Sanddünen oder Infeln find aus Erdhau⸗ 
fen entftanden, welche Rieſen fallen ließen, als fie ſich 
einen Damm bauen wollten. 


An der NRorpfeite des Dorfes Knobloch erhebt ih auf 
der Anhöhe, an welder das Dorf liegt, ein Hügel, der 
oben mit einem Erdwall umgeben if. Diefer ift ziemlich 
kreisrund, in der Mitte jedoch nur wenig vertieft. Es 
ſcheint ein Damm fi in der Quere mitten hinpurchgezos 
gen zu haben. Zu diefem Burgwall haben die Riefen die 
Erde zufammengetragen , aber einer von ihnen ift bei der 
gewaltigen Arbeit geftorben, der liegt in der Mitte bes 
Walls begraben. Andere erzählen, es fey hier Feiner bes 
graben, fondern ein Riefe habe nur einmal vor alten Zeis 
ten bier drei Schürzen voll Erbe hingeworfen, davon fey 
die ganze Erhöhung entflanden. (Kuhn, M. S. Nr. 132.) 

Zwiſchen den Dörfern Koßen und Landin in Havelland 
liegt ein Hügel, der Riefenderg genannt. Ein Riefe wollte 
einft einen in der Nähe befindlichen See zudämmen, weil 
er ihm undequem war, und trug deshalb Erde in feiner 
Schürze herbei. Als er aber zwifchen die deiden Dörfer 
fam, riß das Band feiner Schürze, und alle Erde ſtürzte 
zu Boden. Er raffte jedoch, was er Tonnte, wieder zuſam⸗ 
men, und nur ein Heines Häuflein, das feinen Fingern zu 
Nein war, fo daß er's nicht zwilchen die Spipen nehmen 
ee eo liegen; das iſt der Rieſenberg. ( Ebendaſelbſt 

r. . 

Etwa eine Biertelmeile vom Dorfe Rımbin auf Rügen, 
an der Felvicheive der Dörfer Rodenkirchen und Götewiz, 
ſieht man auf flachen Felde neun Hügel. Ueber ihre Ent⸗ 
ſtehung erzäplt man: Es lebte vor langer Zeit auf Rügen 
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ein Rieſe, der auf dem fehen Lande Pommern eiwas zu 
thun hatte. Den verdroß ed, daß Rügen eine Infel war 
und daß er immer durchs Meer waten mußte. Er beſchloß 
daher zuletzt, dem abzupelfen, und er ließ fich eine unge: 
heure Schürze machen, die band er fih um die Hüften 
und füllte fie mit Erde, um fo einen Erddamm von der 
Snfel bis nah Pommern hinaufzuführen. Wie er aber 
mit feiner Laft bis Rovenkirchen gelommen war, da riß 
ploglih ein Loch in die Schürze, und es fielen neun Hau⸗ 
fen Erde heraus, das find die neun Berge bei Ranibin (Arndt 
Mährchen und Zugend-Erinnerungen I. ©. 155). 


Bei Grimm (S. 505) liest man Aehnliches vom 


Teufel: 

Zwifchen Goßfelden und Wetter in Heflen fag vormals 
ein jetzt ausgeſtorbenes Dorf Elbringhaufen. Die Bauern 
lebten dort fo üppig, daß der Teufel Gewalt über fie ber 
fam, und fie aus ihrer guten Erde auf einen fandigen 
Boden, den die austretende Lahn jährlich überſchwemmt, 
zu verlegen befhloß. Er nahm alfo das ganze Dorf in 
feine Köge, und trug ed durch die Lüfte dahin, wo jept 
Sarenau ſteht. Er fing an, die einzelnen Häufer der Reihe 
nad aufzuftellen. Unverſehens flürzte ihm die Köße um, 
und der ganze Plunder fiel durcheinander zur Erde, daber 
rührt, daß zu Sarenau die ſechs erften Häufer in gerader 
Gaſſe ſtehen, alle übrigen untereinander. 

Bei Saalfeld in Thüringen liegt das Dorf Langenfchare, 
nur 54 Häufer zählt es und if} doch beinahe eine Stunde 
lang, weil fie einzeln in einer Reihe liegen. Der Teufel 
flog , Häuſer in einer Schürze tragend, durch die Luft. 
Ein Loch der Schürze ließ unvermerft eins nad dem 
andern herausfallen. Als es der Teufel, rückwärts blidenv, 
gewahrte, rief er aus: Das iſt Schade! 


Zermorfene Feldblöde rühren von Bauten her, welche 
in alten Zeiten die Riefen unternahmen: 

Bei Miltenberg *) in Heſſen find auf einem hoben Ge 
9 D. i. Rirfenberg, die veutfhen Ortsnamen Milfenburg. 


Melfungen ıc. — warum nidt auch Miltig? — leitet 
Grimm (8, 493) v. lett, milsis, und litth. milsenis: Niefe, ab. 
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birge im Walde neun gewaltige fleinerne Säulen zu fehen, 
und daran die Dandgriffe, wie fie von den Riefen im Ars 
beiten herumgedreht worden, damit eine Brüde über den 
Main zu bauen. (Grimm, D. S. Nr. 19.) 

Bon Steinen, welche an folchen Orten liegen, daß 
das Volk nicht begreifen kann, wie fle dahin gekommen 
find, Heißt es, dag Rieſen fie geworfen. 

Südweſtlich von Stendal und Zangermünde liegt der 
Landsberg, auf dem if ein gewaltiger Stein zu fehen. 
Ein Niefe wollte ihn ein auf die Stadt Magveburg 
ſchleudern, was ihm aber mißlang. Da hat er ihn im 
Aerger auf den Lanpsberg geworfen, wo er noch Liegt. 
(Kuhn, M. ©. Nr. 10.) 

Bei dem Dorfe Wuſterhuſen, unweit von Greifäwalde, 
liegt ein großer Stein, mit diefem wollte eın Hühne (Niefe) 
ten Kirchthurm des genannten Dorfes einwerfen. Die fünf 
Finger des Rieſen find noch im Steine zu fehen. (Temme, 
Yommer’fhe Sagen Nr. 176.) 


Aebnliches erzählt man aber auch vom Teufel: 


Auf dem Wartder Felde auf der Infel Uſedom liegt ein 
aroßer Stein, in welden eine Dandipur eingebrüdt ift. 
As namlih zu Anfang des Chriſtenthums in Pommern 
eine Kirche zu Podalga auf Uferom erbaut wurde, wollte 
ver Zeufel fie zerfiören. Er bat deshalb dieſen Stein ger 
nommen und fih damit auf den Bauioberg bei Laſſahe ger 
fiellt. Bon da hat er ihn nach Podalga hingeworfen. Al: 
lein ein heftiger Windſtoß gab tem Stein eine andere 
Richtung, fo daß er auf das Warther Feld flog. Der 
Zeufel batte bei dem Werfen den Stein jo hart angefadt, 
raß feine Hand fih darin abgetrüdt hat, wie noch jetzt 
zu feben iſt. (Ebendaſ. Nr. 179.) 

Zu Köln liegt bei ver Kirche ein ſchwerer Stein, in tiefen 
bat fi die Kralle des Teufels eingevrüdt. Er warf ihn 
nach der Kapelle ver Heil. drei Könige und mollte fie nie 
Keriemetieıa, es ift ihm aber mißlungen. (Rhein. Antig. 

. 725.) 


Am Fuße des Echlofles Bentheim flehen einige glatte 
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Selfen. Einer derſelben, oben flach, wie ein aufrecht fice 
hender runder Pfüpl, wird Teufelsohrkiffen genannt, weil 
der Zeufel einmal darauf geſchlafen habe. Die Spuren 
feines Ohrs drückten fih in den Stein, und find no ſicht⸗ 
tar darauf. (Grimm, D. ©. Nr. 191.) 


Dit am Moprinerfee, wenn man den Weg nad Gub⸗ 
den geht, Liegt ein Graniiblod, an welchem ein Eindrud, 
wie von einer Achfel und vier napffürmige runde Vertie⸗ 
fungen fichtbar find, deren größte etwa einen Durchmefler 
von drei Zoll hat. Diefer Stein heißt Achſelſtein, und hat 
“feinen Namen daher, daß die Großmutter des Teufels 
diefem hier einft kein Effen kochen wollte, da wurde er fo 
wüthend, daß er fie bei der Kehle padte und mit folder 
Gewalt gegen den Stein drüdte, daß die Form der Achſel 
darin fihtbar biieb. Auch die große Rafenfpige der alten 
Frau hat fich abgeprüdt, denn das iſt das über der Achſel 
befindliche runde Koch. Seit der Zeit if des Teufels Große 
mutter nicht mehr fo widerfpenftig geiwefen, und ınan fann 
fie alltäglich dort auf dem Steine in dem Meinen Räpfchen 
das Mittageffen bereiten fehen. (Kuhn, M. S. Nr. 234.) 

Aber auch von Chriftus und den Heiligen heißt «8, 
daß Belfen, auf denen fle geflanden, Die Spuren ihrer 
Güße zeigen. 

Auf einem Felfen der Alp bei Hauberg, im Remsthale 
in Württemberg, liegen Trümmer ver Burg Rofenflein, 
unlängft ſah man noch dort die Spur eines menſchlichen 
Fußes in Stein, den die Regierung aber fprengen ließ. 
Gegenüber auf dem Schawelberg flieht die ähnlihe Spur 
eines Trittes landeinwärts, wie die auf dem Roſenſtein 
auswärts. Gegenüber im Walde tft die Kapelle der wuns 
derthätigen Darie von Beißwang. Links eine Kluft, ges 
heißen Teufelsklinge, aus ver bei anpaltendem Regen trü« 
bes Wafler fließt, hinter'm Schloß ein geböhlter Belfen, 
Namens Scheuer. — Bor grauer Zeit zeigte von diefem 
Berg herab der Verſucher Ehrifto die fhone Gegend, und 
bot fie ihm an, wenn er vor ihm Iniebeugen wollte. Als⸗ 
bald befahl Chriſtus ihm, zu entweichen, und ber Satan 
flürzte den Berg hinab. Allein er wurde verflucht, taufend 
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Jahre in Kelten und in Banden in der Teufelsklinge zu 
fiegen, und das trübe Wafler, das noch daraus firömt, 
find feine teuflifchen Thränen. Chriſtus that aber cinen 
märhtigen Schritt über's Gebirg, und wo er feine Füße 
bingefeßt, drüdten fi die Spuren ein. (Grimm, D. ©. 
Nr. 184.) 

Martin, ein Sohn des Grafen von Ramur, Bifchof von 
Zongern (um 250), kam einft nach langer Reife durch Gal⸗ 
lien, wo er den Heiden das Chriſtenthum geprebigt, mies 
der in feine Diöcefe zuräd. Als er aber im Dorfe Hos 
rion, wo das Heidenthum noch mädtig war, um ein 
Rachtlager bat, trieben ihn die Einwohner mit Spott weg, 
und der Bilhof mußte die Nacht auf einem Felfen zu: 
bringen. Der harte Stein erweichte aber unter ihm, und 
trägt noch febt die Spuren der Füße des Heiligen. Die 
Stelle belam Davon ven Ramen Pas St. Martin. (Wolf 
NR. S. Nr. 360.) 

In der Schloßkirche zu Stettin zeigte man früher einen 
alten Stein. Es ſoll verfelbe ſeyn, auf weldem ver h. 
Otto geſtanden, als er vie Pommern getauft. In dem 
Steine fieht man zwei fange Tritte, die fi von den Fü⸗ 
Ben des heiligen Mannes abgedrüdt haben. (Zemme, Pom⸗ 
merfhe Sagen Nr. 30.) 


Feindliche Rieſen fpringen, wenn Einer in Verfols 
gung des Andern begriffen iſt, ſchnellen Laufs über 
Dörfer weg und rien die große Zehe an der Thurm⸗ 
ſpitze, daß das Blut in Bogen fprigt und eine Lache 
bildet: 

Zwiſchen dem magdeburgiihen Städtchen Egeln und 
dem Dorfe Wefteregeln, unweit des Hakels, findet ſich in 
einer flachen Bertiefung rothes Waſſer, weldes das Bolt 
Hühpnenblut nennt. Ein Hühne flog, verfolgt von einem 
andern , überfchritt die Eibe, und als er in die Gegen 
tam, wo ietzt Egeln liegt, blieb er mit einem Fuße, den 
er nicht genug aufpob, an der Thurmipige ver alten Burg 
hangen, ſtolperte, erhielt fi noch ein paar taufend Zuß 
zwifhen Fall und Aufſtehen, flürzte aber endlich nieter. 
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Seine Rafe traf gerade auf einen großen Feldſtein bei 
Weſteregeln mit folder Gewalt, daß er das Rafenbein 
zerfchmetterte und ihm ein Strom von Blut entflürzte, 
deſſen Ueberrefte noch jetzt zu fehen find. 

Einer andern Angabe zufolge wohnte der Bühne in der 
Gegend von Weſteregeln. Oft machte er ſich das Ber: 
anügen, über das Dorf wegzufpringen. Bei einem ſolchen 
Sprung rigte er feine große Zehe an der Thurmfpige, die 
er berührte. Das Blut fprügte aus der Wunde in einem 
taufenpfüßigen Bogen bis in die Lache, in der fih das 
nie seiftegende Hüpnendlut fammelte. (Grimm D. ©. 

r. .) 


An der Stelle, wo der Teufel in die Erbe finkt, ente 
flebt ein Sumpf: 


Als zu Dendermonde eine neue Glocke zum Erfienmale 
geläutet werden follte, und die Männer auch no fo ſehr 
an dem Seile zogen, hörte man dennoch nicht ven leifeften 
Ton. Der Klöpfel flog ganz wohl und fchlug fraftig wider 
die Glocke, demungeachtet hörte man nichts. Da erinnerte 
einer der Kirchherren daran, daß fie noch nicht getauft fey, 
und daß der Teufel folglid im Spiele feyn müfle. Der 
Dfarrer eilte fogleich mit der Glodentaufe. Noch war fie 
nicht zu Ende, als ein Geräuſch aus dem Thurme drang. 
Die Glocke Hatte fih von felbft in -Bewegung gefeßt, und 
brummte fo gewaltig, daß die ganze Kirche davon bebte. 
Das Wunderbarfte bei der Sache war aber, daß man den 
Teufel in Geftalt eines großen ſchwarzen Klumpend aus 
einem der Schalllöcher des Zhurmes herausfliegen fah. Ei⸗ 
nige Minuten fehwebte er über der Stadt, dann aber 
plumpte ver Klumpen plößlih nieder, und fuhr in die 
Erve. An der Stelle, wo dieß geſchah, bildete ſich ſogleich 
eine Grube, in welche faules flinfenpes Wafler trang. Zum 
Andenken an ihre Entfiefung nannte man fie die Höl⸗ 
Ienpfüge. (Wolf, R. S. Nr. 463.) 


Der Miefe und der Teufel werden fafl immer von 
Göttern und Menfchen überliftet, weil fle ihre allerdings 
bedeutenden Kräfte nicht gebörig anzumenden wiflen. 
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Sie Fünnen nur hemmend und zerflörend mwirfen. Zur 
weilen ift e8 aber lediglich die Uebermacht des guten 
Prinzips, welche der Böfe anzuerkennen gezwungen ifl. 

Einft ſtieß Thor, als er bei Linneryd in Smaland mit 
feinem Diener Thialf vorüberging , auf einen Riefen, ver 
ihn nicht erfannte, und fing ein Geſpräch an: „wohin führt 
tein Weg?“ — „Ih will nad dem Himmel und den 
Donnerer Thor befämpfen,, deflen Bliß mir meinen Stall 
angezündet hat." — „Du vermiffeft dich zuviel. Biſt du 
doch nicht einmal fo ſtark, daß du diefen Meinen Stein 
auf den großen heben könnteſt.“ — Mit aller Kraft faßte 
der Riefe den Stein, vermochte ihn aber nicht von Boden 
zu beben, ſolche Schwere hatte ihm Thor verlieben. Das 
rauf verfuchte es Thors Diener, und hob den Stein leicht 
wie einen Handſchuh. Nun erfannte der Riefe den Gott, 
und ſchlug auf ibn fo ‚heftig ein, daß er in die Knie ſank, 
Thor aber ſchwang feinen Hammer und erlegte den Rieſen 
(Grimm, Myth. S. 512.) 

Parodirt zeigt fich diefelbe Sage im chrifllichen Aufputz: 

Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ebrenberg 
liegt ein mädtiger Stein, fo groß und ſchwer, daß ihn 
hundert Pferde nicht fortziehen würden. Bor Zeiten trieb 
der Teufel fein Spiel damit, indem er ihn ſich auf den 
Kopf legte, damit herumging und ihn als einen Hut trug. 
Einmal ſprach er im Dochmuth: „Wer kann, wie ich, dies 
fen Stein tragen? Selbſt, ver ihn erfchaffen,, vermag’s 
nicht und läßt ihn liegen, wo er liegt!“ Da erichien Chri⸗ 
us, nahm den Stein, fledte ihn an feinen Heinen Fin⸗ 
ger und trug ihn daran. Befchämt wich der Teufel und 
lieg fih nie wieder an diefem Ort erbliden. Ind noch 
beute fiebt man im Stein ven Einprud von des Teufels 
Haupt und von des Herın Finger. (Grimm, Deutſche 
Sagen Nr. 205.) 


Der Bau, den Riefen und Teufel unternehmen, miß⸗ 
lingt oder wird nidyt vollendet., Bauten von feltfamer 
Structur, die Jahrhunderte überdauerten, und die dad 
beutige Bejchlecht nicht mehr unternimmt , werden den 
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Miefen oder dem Teufel zugefchrieben. Die Teufels 
mauern erflärt das Volk fo, ale habe der Teufel 
damit die Bränze feines Reiches abfchließen wollen: 


Bon der Nordgauer Pfahlpede erzählten die Bauern um 
Dberndorf und Otmannsfeld: der Teufel habe von Gott 
einen Theil der Erde gefordert, und diefer infoweit darein 
gewilligt: dasienige Stud Landes, das er vor dem Hahnenruf 
mit einer Dauer umfchloflen habe, fol ihm zufallen. Der 
böfe Feind habe fi ſtracks an’s Werk gemacht, doch ehe er 
die legte Hand angelegt und ven Schlußflein aufgefeßt hat, 
der Hahn gefräht. Bor Zorn nun, daß das Geding und 
feine Hoffnung zu Nichte geworden, fey er ungeſtüm über 
das ganze Werk hergefallen und habe alle Steine über’n 
Haufen geworfen. (Grimm, D. ©. Nr. 188.) 


Grimm commentirt viefe Sage: Der Teufel mird 
bier als Beberrfcher eines benachbarten, feinblichen Rei⸗ 
ches (Idtunbeim) gedacht, ja als im Streit mit Gott 
um die Erde begriffen; Beide theilen ſich zulegt darein 
und der Teufel baut die abgrenzende Mauer: 


Auf dem nördlichen Harz, zwiſchen Blankenburg und 
Duedlinburg , fiebt man ſüdwärts vom Dorf Thale eine 
Felfenfläche, die das Boll: „des Teufels Tanıplag“ nennt, 
und nicht weit davon Trümmer einer alten Dauer, denen 
gegenüber nordwärts vom Dorfe ſich ein großes Zelfenrüf 
erhebt. Jene Trümmer und diefes Riff nennt das Boll: 
„die Teufelsmauer.“ Der Zeufel ftritt lange mit dem lies 
ben ®ott um die Herrfchaft der Erde. Endlich wurde eine 
Zheilung des damals bewohnten Landes verabredet. Die 
Selfen, wo jebt der Tanzplatz ift, follten die Grenze ſchei⸗ 
den, und der Teufel erbaute unter lautem Jubeltanz feine 
Mauer. Aber bald erhob der Nimmerfatte neuen Zanf, 
der damit endigte, Daß ihm noch das am Fuße jenes Fels 
ſens belegene Thal zugegeben wurde. Darauf thürmte er 
noch eine zweite Zeufelsmauer. (Ebend. Nr. 189.) 


Die von Grimm gegebene Deutung der Teufeldmauer, 
als einer Grenze, welche der Teufel dem Cindringen 
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Äiner fremden Macht in fein Gebiet zu fehen ftrebe, be⸗ 
währt ihre Nichtigkeit auch in Folgendem: 

St. Remaclus, Bifhof von Tongern um das Jahr 650, 
hatte es nach vielen Anftrengungen dahin gebracht, die 
Ießten Spuren des Heidenthums in feinem Bisſsthum aus⸗ 
zurotten (alfo das Reich des Teufeld zu verfeinern). Da: 
rob fuchte fih der Boſe zu rächen. Er baute in Einer 
Naht aus Kiefelleinen , die er im nächſten Bade holıe, 
eine lange Mauer, womit er den Lauf viefes Bächleins 
hemmen und die ganze Umgegend unter Waſſer ſetzen 
wollte. Als Die ummohnenden Reute am Morgen das Bau: 
wert faben und die Gefahr erfannten, in welcher fie ſchweb⸗ 
ten, flebten fie die Fürbitte des h. Hermes, eines Haupt⸗ 
patrons von Tongern an. Und alsbald bewährte der Hei⸗ 
lige das in ihn geſetzte Bertrauen. Er ſprach nur Ein Wort, 
und die Mauer brach in der Witte zufammen, und alle 
Gefahr war abgewandt. Diefe Mauer, befannt unter 
vem Namen: les murs du diable, fieht noch febt, und 
in der Mitte lebt man deutlich den Ort, wo fie in Trüm⸗ 
mer flürzte. (Wolf N. ©. Nr. 182.) 


EV. Gagenfreid ber Frigg oder Freia 
(Hole = Berdta). 


Wie der Eonnengott: Freir d. i. Herr (Bro f. 
S. 317), fo hieß feine Schwefler die Mondgöttin: 
Brau (Freia). Obgleich die Erandinavier und Ger: 
manen das Brfchlechtöverbältniß diefer beiden Himmelé⸗ 
lichter umfehren, fo haben fle doch nur bei Sol und 
Mani ed bewenden laſſen, ver Tag (Dagr) ift doch 
männlich aufgefaßt,, und die Nacht (Nött) weiblich; 
ebenfo Die eigentlichen Gottheiten. Der die Erve bes 
fruchtende Eonnenftrahl, in Freirs emporgeredtem Scham⸗ 
glied verbilplicht, iſt das zeugende Prinzip; das feuchte 
Mondlicht bingegen das gebärende Princip, weil es vie 
Geburten erleichtern foll (Horat, Od, IV., 6, 37.), 
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daber Diana gleich nach ihrer Geburt bei ihrem füngern 
Bruder Apollo der Mutter Hebammenpienfle leiftete, von 
ven Gebärenven angerufen wurde, baber ihr Name Zu- 
cina (cort. Lucna, Z,una) wörtlich: die Leuchtende, 
eigentlid die ®eburtenförderin. Lüneburg (Stapt 
der Luna) fol der von den Gelehrten gegebene Name 
jener Stadt feyn, in weldyer Freia verehrt wurde. Die 
leuchtenden Augen der Kate, jened Nacht wandelnden 
Thieres, verhalfen der Freia, die Nachts am Horizont 
dahinzieht, zu einem Katengefpann; aber auch aus ei» 
nem zweiten Grunde. Der Mond if nämlich wegen 
des magijchen, Gefichtötäufchungen bewirkenden Lichte, 
ein Zauberer *), und die Kae ein zu Zaubereien ge- 
brauchted Thier, daher fie in Herenfagen eine große 
Holle fbielt. 

Zu dem Opfer und Beichwörungsact des Teig- 
heirms (vd. i. Kapengefchrei) brauchten Die irifchen 
Druiden fchwarze Kapen. Nachdem in der Freitag 
Mitternacht — in welcher Freia vorzugäweije mächtig 
gedacht ward — die Katzen allen Teufeln geweibt worden, 
und folchergeftalt dadurch der ihnen verurfachte Schmerz 
magiſch⸗ ſympathetiſch auf die Katzen übertragen war, 
wurde fofort eine gefpießt, und unter entſetzlichem Ge⸗ 
ichrei bei langfamen Feuer gebraten. Sobald das Ge⸗ 
ſchrei nachließ und die legten Todedzudungen des Thiers 
eintraten, mußte fogleid) Die zweite geipießt werden, 
denn ed durfte nicht eine Minute Stillſtand geben, 
wenn ed die Hölle bändigen follte, und fofort wurde 
das Opfer drei Tage und drei Nächte fortgefept, ohne 
daß man Nahrung zu fi) nahm. Nach einiger Dauer 
) Sanft. mng zaubern, ffammt von ma, der Mond; Hermes, 


rin Deus Lunus. if ein täuſchender Gott, wie der dib⸗ 
life Laban ıLunus) ebenfalls. 
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des Opfers flellten fich böllifche Geiſter in ver Beftalt 
ſchwarzer Kapen ein. Der Lohn des Opfers war die Gate 
des andern Geſichts (second sight), das man bis 
zum Tode bebielt. Nicht bloß in Schottland, wovon bier 
die Rede war, fondern in ganz Europa wurden Katzen 
bei zauberifchen Beremonien ald ein Vehikel gebraucht *). 

Die Kae hätte aber den Ruf eines zauberbaften 
<biered nicht fo allgemein gebabt, wenn nicht die Be⸗ 
griffe, Mond und Zauber, fo ‘oft vermwechfelt worden 
wären. Die Nachts leuchtenden Augen ber Katzen er⸗ 
warben ihr die Ehre, in Aegypten ald Liebling der 
Mondgöttin (Bubaftis) mumiftst zu werden (Herod. 
IL, 67.). Nah Stephan Byzantinus fol ſich vie 
Börtin ald Katze den Verfolgungen Typhons entzogen 
baben. Daffelbe erzählt Ovid (Met. 5, 330.) von 
der Diana. Schon der Name ver Kate (yal = 
felis, d. i. Helle, daher AAmmn: Glanz) brachte fie zur 
Diana Lucina in Beziehung. Weil aber der Mond 
Geburten fördernv **), daher die Babel: das GErfcheinen 
eines Wieſels **9, dieſes der Katze nicht bloß ähnlichen, 
fondern auch namendverwandten Thieres (yalı Rabe 


”, Dem Talmud (Teact. Berachoth) zufolge fann man in ber 
Aſche einer ſchwarzen Katze die Spuren von Hühnerfüßen am 
nahften Morgen erkennen, d. h. der Damone, bie ihren nachts 
Ligen Beſuch abgeftattet haben. Bei den Lappen, bie nod 
immer im Rufe ſtehen, Zanberkünſte au üben, balt fi jeder 
Dausherr eine große fhmarze Katze als — Hathgeberin, die 
er allnadbtlih befragt (Martiniere Reif. in d. nord. Landſch. 
1676 &, 18.) Unter ven Kobolden der Deutfhen find Kater: 
mann und Hinzelmann befannt genug, der gefiefelte Kater 
bingegen ſcheint ein Sranofe zu feyn. Well die Lage bei 
allen Zaubereien den Auaſchlag gibt, daher ver Name Kaper, 
KatZzer d. h. Katzzendiener, weil die rechtglänbige Kirche fie 
bef@ulbigte, ven Gatan ale ſowarzen Kater angubeten, und 

Rh ihm duch einen Kuß auf feine — Kehrſeite zu weihen. 
*., Die Gebartsgöttin Ilithvia hieß Mayr YEvera. 


wn, In Weſtphalen heißt das Wiefel „Froie“ (Fraͤulein), gewiß 
in Beziehung auf Freia. (Grimm ©. 282.) 
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= yalıvdıs Wiefel) habe das Gebären der Alemene, 
als fie den Hercules zur Welt bringen follte, erleichtert 
(Ov. Met. 9, 294—306.). Die indifche Göttin Safti 
(Bhavani, fie bat Diefelben Functionen wie Freia) reitet 
auf Katen, aber fie gift ald Beichügerin der Kinder, 
daher man ſich in Indien Hüte, eine Kate zu ſchlagen, 
Damit es die Oditin nicht den Kindern entgelte (Ward 
travels I. p. 182). Aber auch der deutſche Volkt⸗ 
glaube bält dafür, daß demjenigen ein großes Unglück 
bevorftebe, welcher eine Kate umbringt (Schrader Germ. 
Moth. S. 1783 Anm.). Auch das Sprichwort: „Ka⸗ 
benliebhaber befommen eine gute Frau“ fcheint das 
Wechfelverbältnig zwiſchen Freia, die ben Hochzeiten 
vorftand *), und ihren Katzen anzubeuten. 

Das Mondlicht wirft aber auch als Thau fpendend 
auf dad Gedeihen der Vegetation; daher weint Freia 
Gold, denn wie des Zeus goldener Negen, welcher Das 
nae befruchtete, ein Brühlingsregen, fo find Freia's 
Thränen Gold, weil auch der Thau, welcher des Nachte 
fällt, die Vegetation fördert. 

Infofern nun Freia auf die Fruchtbarkeit der Thiere 
und Pflanzen einwirft, ift fle audy Erdgöttin, die All⸗ 
naͤhrerin, zunaͤchſt als Frühlingsgöttin aufgefaft, eine 
Maifrau. Sie iſt demnach ihre eigene Schweſter Volla, 
die nordiſche Fulla, welche dad Merſeburger Gedicht 
die Schweſter der Freia nennt. Beide verhalten ſich 
zu einander wie Phol (Baldt) zu Freir, wie bie 
Blüthe (flos) zur Frucht (frax), Fulla if Die 
Fülle, welche der Fruhling ausſtreut. Und weil Freia 
die Göttin der Liebe, fo muß fie auch Iduna, d. i. 
die Wolluſt (70097), oder nach norbifcher Herleitung: 


“) Sreien Bammt u Breial 
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hie wicberfehrende (id) fchöne Jahreszeit ſeyn, deren 
verjüngende Aepfel, welche die Götter vor dem Altern 
fhügen, die golvenen Aepfel find, mit welchen Aphro⸗ 
Bite den Paris und Hippomenes, ihre Schüßlinge, ber 
ſchenkte, d. h. Liebedapfel. Als Loki die Iduna 
mit ihren Aepfeln aus Asgard gekockt hatte, um fie 
dem Winterrieſen Thiaſſt zu überliefern, alſo im Herbſie, 
waren die Bötter, wie die herbſtlichen Blätter, runzelig 
geworben. Von den &öttern gezwungen, die Geraubte 
zurückzuholen, flog Loki in's Rieſenland mit Freia's 
Falkenhaut, gerade wie damals, als er Thors Hammer, 
den Donnerkeil, fuchte. Er fuhr aus mit der Brühe 
lingsfuft, deren Symbol der Falke ebenfo gut ald der 
Adler feyn konnte. In Geſtalt einer Schwalbe — die 
fer Frühlingsbotin — oder einer Nuß, die wie der 
Apfel ein Liebesſymbol (S. 152), murde Iduna 
von dem Balken zurüdgebradht. Die Nuß bedeutet 
bier, mie Ubland meint, den Kern, aus dem die 
erfiorbene Pflanzenwelt fletd wieder aufgrünt. In 
enger Schale liegt die Gewähr eines neuen Wachs⸗ 
thums *). 

Wenn fi) auch Feine Zeugniſſe mehr vorfinden, daß 
Die der Latona geheiligten Froͤſche auch der Freia 
Lieblingätbiere waren — und warum follten diefe, flet& 
im Frühlinge ſich wieder anfündigenden Weſen es 
nicht ſeyn? — ſo iſt es doch aus nachſtehender Sage 
zu ſchließen: 

Als vor Zeiten einmal ein Kaiſer in die Gegend von 
Freienſee?“) kam, übernachtete er in dieſem Dorfe, konnte 


”) Die Rap mochte überhaupt Symbol der Wieberthönfung fe 2. 
denn in der ſlawiſchen Flutſage ‚Danujh MM ptb. 
— ſich einige Tugendhafte in einer — 5 * vie 
ngene Minichheit fortzupflanzen. 
% Bid bei Oründerg in Solmé⸗Laubach. 


‘ 
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‚aber vor dem Duaden ter Fröſche im nahen See nit 


ſchlafen. Da gingen die Bauern zum See und flörten 
mit langen Stangen die Fröfbe im Genift auf, fo vas 
fie vor Schreden das Muſiciren vergaden. Zum Dank 
dafür ſchenkte ihnen der Kaifer vie Freiheit, gab ihnen 
ins Wappen einen Froſch, und verehrte ihnen dazu einen 
goldenen Froſch, der no im Rathhauſe aufbewahrt wird 
Davon iſt anch der Drt Freienfee benannt worden. (Bol 
D. ©. Nr. 456.) 

Ich jedoch meine: Nicht nach den frei gemorbenen 
Bauern, fondern ſchon viel früher nah der Freia ifl 
der ihr heilige See genannt worden, und der goldene 
Brofch bezieht ſich auf die ber Frühlingsgöttin geweib⸗ 
ten Thiere. Dom Cultus der Freia in Deutfchland 
zeugen fonft noch die Ortönamen Freienfels in 
Nafiau» Weilburg, Freienhagen (mutbmaßlich nad 
einem Hayn der Böttin) im Yürftentbum Walde, 
Freienſtein in ber Priegniz, Freienſtadt an der 
Schwarzach in Baiern, Freudenthal und Brew 
denftadt in Württemberg, Breienmwalde an be 


Der in der Kurmark. Don ibrem Tempel dafelbfl 


fpricht Reichenbach in den Märf. Altth. ©. 249; und 
Magdeburg erhielt vielleicht von ihr den Namen, 
denn „Magd“ Hatte bei den alten Deutfchen noch nicht 
den veräctlichen Sinn von heute, fondern bedeutete 
eine reife Jungfrau. Und der Freia opferten Braut 
leute. Auch if dad Stadtwappen Magdeburgs eine 
Jungfrau, einen Myrtenkranz (den Brautfranz) in ver 
rechten Hand haltend, Dafür iſt das Bild auch von 
Kranz (Saxon, L. Il, c. 12.) erfannt worden: Ve- 
nerie Myrtiae — a myrto herba Veneri po- 
tissimum dicata — simulacrum in Magdeburg 
tale fuit, ſowie auch der altn. Name: Partbenopolis 
(d. i. Jungfernſtadt), welcher ſchon vom Siegbertus 
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Bemblacenfid gebraucht worden. Da die Römer nie 
in Diefe Gegend kamen, fo kann ſich dad Bild nur auf 
Die Freia beziehen, deren Cultus Karl der Brofe 1.3. 
780 zerflürte. Daß die Obitin ihre Macht in dieſer 
Stadt befonders geltend gemacht haben dürfte, beweist 
das Wahrzeichen des Orts: ein im hoben Chor der 
Domkitche befinpliches geſchnitztes Bild, das einen Mönd, 
vorſtellt, der auf feinen Schultern eine Nonne in's 
Klofter trägt. Ein Schauthaler der Stadt Magdeburg 
v. 3. 1622, ein nacktes Frauenbild vorflellend, und 
darunter den Reim: 


„Venus, die heidnifche Göttin zart, 
So nadt hier angebetet ward” 


iR vom gemeinen Volt „Hurenkarrenthaler“ genannt 
worden. Diefe Münze wurde geprägt zum Andenken 
des ehemaligen Benustempeld und Dienſtes (Schmieder 
Handwib. d. Münzk. ©. 231). Es iſt aber aller 
Grund vorhanden, zu glauben, daß der Schub der 
Jungfrau Maria, welchen man im Chor der Domkirche 
neben den Weinfrügen von ber Hochzeit zu Cana in 
Galilaͤa vorzeigt, urfprünglich der Jungfrau Zreia ger 
hört haben mochte. Mone bat nämlich in einer Ans 
merkung zu feiner Recenfion des Gerichtes „Barlaaım x.“ 
in den Heidelb. Jahrb. 1819 S. 1075 ein Beijpiel 
angeführt, daß man im Mittelalter den Schub al 
Symbol des weiblichen Gliedes noch wohl gelannt habe. 
Auch die noch in Sachſen gebräuchliche Redensart „aude 
latſchen“ für ausfchweiien, Ehebruch begeben, flammt 
davon ber, es heißt f. v. a. aus feinem Schuh (Latſch, 
Banteffel) beraußtreten, und einen andern Schub ans 
ziehen. Der Pantoffel ald Symbol der weiblichen Ober⸗ 
IX, 29 


450 


berrſchaft im Haufe ®) erklärt ſich auch auf dieſe Weile: 
Im Anfpacbifchen glaubte man: wenn fich die Braut vom 
Bräutigam den linken Schub anfchnallen ließ, fie werde 
im Haufe berrfchen (Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786 
©. 345). Altdeutfche Sitte war e8 bei DBerlöbnifien, 
daß die Braut durch Anziehen des vom Bräutigam ihr 
gereichten Schuhes ſich ibm al8 unterworfen betrachtete 
(Grimm Rechtöaltertb. S. 155). Im Gedicht vom 
König Rother läßt der Werbende einen goldenen und 
einen filbernen Schub ſchmieden, und ziebt fie der Braut, 
die ibre Füße in feinen Schoos legt, felber an. Im 
Mährchen von Afchenbrövel wird dur einen Schub 
des Prinzen künftige Gemahlin ermittelt, denn er paßt 
nur der vom Schickſal ihm Vorberbeflinmten. Der Schub 
oder Bantoffel bezeichnet auch im Orient die meiblidye 
&hebälfte, denn der Bebuine faat, menn er fich von 
feinem Weibe fcheivet: „Ich babe meinen Bantoffel 
weggeworfen.“ Der Schub mochte vielleicht wegen fei« 
ner Form an dad weibliche Becken gemabnt haben, 
welches die Bürgfchaft für die Fortdauer der Genera⸗ 
tionen iſt, daher iſt Vidars Schub (f. S. 338) von 
fo hoher Bedeutung, weil er ein tröflendes® Sinnbild 
der Wiederfchöpfung nad) der im MWeltbrand unterge- 
gangenen alten Welt; darum alfo wurden die alten 
Norbländer mit ihren Schuhen begraben **), wie man 


*) Diefe Annbilvfige Bedeutung kannte fhon Aritophanes. 


*®) Altn. Helsco: Todtenſchuh, nad der Unterwelt (Bel) geheißer. 
Diefer nordifd:germanifäe Brauch — denn aud in Ober: 
fhmwaben fand man i. 3. 1846 alte Gräber, in welchen Holz⸗ 
ſcude lagen — if ausführlid in Lahmannd Ausgabe der 
Eragmus Müllerfben Saga Bibl. S. 126 beſchrieben. Jm 
Ten nennt man noch jegt die dem Todten erwier 
ene legte Ehre den Todteuſchuh. Die Zeihen auf jenen 
Holzſchüuhen waren runenartig, enthielten alfo, wie die Ma⸗ 
lercien auf agyptifhden Mumienfärgen, Sprüäde, welde dem 
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anderswo Phallusbilder in's Grab mitgab (f. S. 281), 
lauter Symbole der Auferfiehung zu einem neuen Leben. 
Jafon im Namen der Heiland (iazpos = iacwy Arzt 
v. i@0@ heilen), befaß einen Zauberfchub (Val. FI, 
1, 83.), und Perfeus, welcher die Frucht Des von Zeus 
ausgegangenen goldenen Regend war, Perfeuß, welcher 
die Welt von der dur den Blick verfleinernden *) 
Medufa befreite, alfo Todtenermeder , Lenzbringer, be 
faß ebenfalls einen foldyen Schub (Herod. Il., 91.) 
Auch Frigg, Odins Gemahlin hatte, der jüngern Edda 
zufolge, ein Baar Schuhe, die wohl nicht zum Gebrauche 
beflimmt waren, denn ihre Dienerin Fulla (die Fülle) 
batte fie fletd in einem Käftchen aufbewahrt. Wilhelm 
Müller (S. 277) vermutbet Hier ein Rechtsſymbol, 
weil der Schub im Norden bei Adoptionen angemandt 
wurde. Der Bater nämlich, der ein Kind Tegitimiren 
oder adoptiren mollte, ließ (als Opfer) einen Ochſen 
ſchlachten, von deſſen rechtem Buße die Haut ablöfen, 
und daraus einen Schub machen. Diefen Schub zog 
er dann zuerfl an, nach ihm der adoptirte Sohn (Grimm 
Rechtöalt. S. 155). Die verflärft aber nur meine 
Meinung, daß der Schub die Stelle der Frau vertrete, 
und anzeigen follte: das aboptirte Kind werde wie rin 


Todien Schus gegen die Damonen ſichern follten. Dap man 
in jenen fhwabilhen Grabern aud einen Kirſchkern in der 
teten Hand des Todten, Kürbiffe und Haſelnüſſe vorfand, 
( ſchwab. Chr. 1846 Nr. 196) beweist, da diefe ſaͤmmtlich Bil: 
der der Wiedergeburt ıngl. ©. 152), daß aud der Schub 
diefe Bedeutung gebabt, alfo nit, wie Grimm «S 7495) 
meint, „zum Antritt der langen Wanpdızung‘ dem Todten 
mitgegeben wurde. 
*) Ylnto heißt Sthenelns, ». i. ber verſteinert, — tödtet, 
auch Agaſtbenes; Pleikbenes'war der Sohn (Prad.) 
des Kinderſchlabters Atreus, Stheno «bie Berfteinerndes 
ieß eine Gorgone, Sthenele eine der Männermordenden 
anaiden, welde wie die Gorgonen im Tartarus weilen. 


- 
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wirflih von ber Frau bed Apoptirenden erzeugted bes 
trachtet. Wie hier der Schub, fo war bei den Helle 
nen der weibliche Schoos dad allerdings deutlichere Sum» 
bol für viefelbe Sache, denn Herculed murde yon feiner 
Gtiefmutter, Juno, dadurch adoptirt, daß fle ihn auf 
ihren Schoos feßte. 

Aber Frigg's Schuhe *) maren Freia's Schuhe, denn 
dieſe iſt Jene, fo wie O dur Freia's Gemahl: Odin 
Frigg's Gatte. Frigg's Rocken (Ihre p- 663), 
ein Geſtirn, ſonſt auch Jacobſsſtab und Spindel genannt, 
bieg auch Freia's Rocken (Finn Magnufen 361°). 
(Der gemeine Mann auf Seeland benennt jene Ge⸗ 
ſtirn Mariä Rock, denn bie fpätere chriſtliche Anficht 
erjeßte die heidniſche Göttin durch die Himmeldfönigin). 
Eine Pflanze, aus welcher Liebeötränfe gekocht werben, 
bie orchis odoratissima, da8 Satyrium albidum, 
bie Frigg's Gras Cherba oonjugalis). WMeb- 
rere Arten des Farrenkrauts heißen Mariengras in 
Norwegen, auf Island und in Dünemarf aber noch 
Freia's Haar (capillus Veneris). Wie Freia 
beißt auch Maria: „Unfere liebe Fra u“. Der Begriff 
höchfler Schönheit ging von der LXiebedgättin Freia auf 
Maria über. Und meil Freia auch Frigg, darum fland 
auch die Lebtere den Ehen vor, Kinderlofe flehten zu 
ihr (Forn. sög. I., 117.), daher jenes Gras, aus 


*, Friggs Schuhe sommentiren folgende, an fi ſelbſt ſehr 
unver ändliche Ga 
Unmweit Frid en danfen, Landgerichts Mellrichſtadt im Im: 
termainfreife, ſteht ein ehemals beveutended Nonnenkloſter. 
in de en außerer Ringmauer eine Schubfohle —R — 
iſt. Eine Ronne war beſchuldigt worden, das © 
Ber Keuſchheit gebrochen zu haben, und guter 
offuunggnfeyn. Zum Beiden ihrer Unſchald trat 
e fo heftige grgen —* Stein, daß die Spur tree 8 Fußes in 
. baften blieb. GSechſtein frant. Sageunſch. &. 2.) 
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welchem man Liebedtraͤnke bereitet, ihren Namen erbielt. 
Barum aber hieß jenes Geflirn Frigg's oder Freia'ts 
Rocken? Weil beide Böttinnen dem Spinnen vorftanden. 
Spindeln gab man weiblichen Leichen mit in’d Grab, 
wie den männlichen ein Schwert. Männlidye Berwandte 
hießen Schwertmagen , weibliche Verwandte Spinbele 
magen. Dem Schwerte, ald Symbol des männlichen 
Gliedes (f. S. 319), flelte man die Spindel al8 daß 
weibliche gegenüber. Wie alle Nepräfentanten des ze uo 
genden Naturprinzipe: Schmiede — au Odin 
iR ein foldyer, und die gegen bie Hölle, d. h. gegen 
Die Vernichtung fchügende Kraft des Schurzfells 
(f. S. 157), erflärt ſich aus diefem Geſichtspunkte 
— fo find alle Repräfentantinnen des gehärene 
den Naturprinzipg: Spinnerinnen. Scon vie 
Indier *) und Hellenen kannten diefe Symbolik. Are 
temid, welche von den GBebärenden angerufen murde, 
bie: „die Göttin mit der goldenen Spindel” (Iliad. 
16. 184). Juno, die Vorfleherin der Chen (Pronuba), 
murbe mit einem Spinnroden abgebildet. Athene (Eo- 
yayn), welche ihrem Vater Zeus bei der Weltfchöpfung 
gebolfen, hatte dad Weben erfunden; vie Geburtö- 
göttin Ilithyia hieß die „gute Spinnerin® (evAvos 
Paus. Vill., 22.) Hecabe (i. e. 7 xcn das 
weiblide Glied) war eine audgezeichnete Spinnerin 
(lliad. 24, 228.). Dmphale, deren Spinnrocken durdy 
Hercules berühmt wurde, mar im Namen das weibliche 
Glied **). Die fprifche Venus ward mit der Spinbel 


° F Mythus von Supramanja, dem Sohn von ſechs 
ebern. 

#) Schr zweideutig iR Jons Wortſpiel in der Komötir .D Ms 

sbale”: „Jungfern, tragt ente Becher (OtgaA0g) bins 

ausı“ » h. geht fort! venn Ougpalog bedeutet au das 
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abgebildet (Lucian Dea Syr. p. 117 Bip.). Wed 
aus dem Tobe neued Leben fich erzeugt, darum webt 
unten in der Tiefe Verſephone (Nonn. Dionys. 6, 
150.) die neuen Gewänder (der Seele), denn fie ift 
zugleich Venus Urania, die Altefte Barze (Paus. Attic. 
19, 2.), welche ven Lebensfaden nicht bloß abfchneidet, 
fondern auch fpinnt; fo wie umgefehrt Benelope, d. i. 
die Weberin (nevo: S—pinnen) der Hülle (Aorem, 
Hülfe, alfo auch Leib) Nachts wieder auftrennt, was 
fie am Tage geiponnen bat. Vom Weben des Le 
bes fpricht auch der Pfalmift 139, 13., womit vol. 
Siob 10, 11. „Dad Zerreifen des Lebensſchleiers“, 
„als der Tod das Lebenskleid des Schak zufammen« 
gemidelt* find Metaphern aus arabifchen Schriftflellern, 
die Geſenius (3. Jeſ. I., 2. S. 990) gefammelt bat. 
Die römischen Penaten, meldye der Yortdauer ver Fa⸗ 
milien vorflanden, hießen Weber (Penates v. ssevu, 
pannus, Tuch, wie Zeug v. zeugen, aber auch Kinder 
zeugen, TEUXW = TExW). Thalaffius, deffen Name bei 
Hochzeiten der Römer angerufen wurde, hieß der Spin⸗ 
ner (Talacıa das Wollfpinnen). Feſtus fagt: In 
pelle Zanata nova nupta considere solet — 
quod testetur lanifieii officiam se praestatu- 
raın viro. Un die gewöhnliche weibliche Beſchäftigung 
Tann er bier nicht gedacht haben, fondern an das We 
ben der Nomphen *) in ihrer Grotte (Schamböhle), 
und deren „langen fleinernen Webftühle“ (Odyss. 13, 
96. 8q.) die phallifchen Kegel im Benustempel zu 
Hlerapoli8, wovon auf Naphos die Kiebesgöttin den 


weibliche Becken, obſchon and den Rabel, diefen suglei in 
der Bedeutung, wie er Hobel. 7, 2. erwahnt wird. 

”, Nymphe ift hier in jenem Sinne zu nehmen, der die Rym: 
phomanie erklärt. 
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Beinamen „Golgo“ (Kegelgöttin) führte. Im Beflge 
des Kegeld übt fie ihre Functionen aus **). 
Die Orphiker bezeichneten, wie Clemens Alerandrinus 
aud dem Gpigened (Strom. V.) mitteilt, durch 
„Frumme Weberladen” (xeoxıcı kauıvAöyowcı) den 
Bilug, durch „Aufzug auf den Webitubl” (Ormuaoı) 
die Furche, und Baden (wurov) nannten fie allegorifch 
den Samen. Nun bedeuten aber Pilugfchaar (vomer) 
und Furche (suleus) bei Lucrez und andern Dichtern 
immer: Mann und Weib. Das Kind Taged murde 
in einer Burche gefunden, der Eleine Telemach in eine 
folhe gelegt. Run wird begreiflih, warum nicht nur 
die den Ehen vorflebende, von Matronen angerufene 
Demeter Thesmophoros ihrem Günftling Iaflon (Hei⸗ 
land) den Aderbau lehrte, jondern auch, warum ehedem 
in Deutfchland vie ledigen Mädchen, weil fie die Che 
verſchmähten, wenigftend ſinnbildlich dieſelbe eingeben 
mußten, um den Zorn der Ehenſtifterin Frigg zu ver⸗ 
föhnen. Ste wurden nämlih vor den Pflug der 
Börtin gefpannt, eine Sitte, die ſich bis auf Die neuern 
Zeiten erhalten hat, wo fie aber, da die Bedeutung 
nicht mebr gefannt iſt, zum Baftnachtöjchwanf herab⸗ 
aefunfen iſt. Sebaflian Frank erzählt nämlih ©. 51 
Sol. 1. feines Weltbuchs: „Am Rhein, in Franken 
und andern Orten fammeln die Junggefellen alle Tanz⸗ 
jungfrauen, ſetzen fle in einen Pflug, und ziehen ih— 
ren Spielmann, ver auf dem Pfluge fibi und pfeift, 
in dad Wafler.” Henoch Wiedemanns Chronik von Hof 
meldet: „Baftnachts führten böfe Buben einen Pflug 
Derum und fpannıen die Mägde varein, Andere folg« 
ten nah, fäeten Häderling und Sägeſpäne“ (Sächſ. 


©) Man vgl. hier colus (Gpinnroden) mitcaulis (mannl. Glied). 
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Provinzialsl. VII. ©. 347). „In Leipzig führten 
verlarote Junggeſellen am Baflnachtönienflag einen Plug 
berum, und zmangen die unter Weges aufgegriffenen 
München, an dem Joch (jugum — conjugium) zu 
ziehen, zue Strafe, daß fie noch nicht geheirathet bat 
ten” (Tenzel mon. Unter. 1638, April S. 387). 
Auch Hanns Sachs (I., 5, 508°) erzählt aus Nüme 
berg, daß die Mägde, welche nicht Männer genommen, 
in den Pflug getrieben worden. Daß aber biefer Braudy 
nicht urfprünglidy fihon ein Schwan, fondern ein Reft 
bed heidniſchen Cultus war, dafür bürgen die ſonſt 
bedeutungsloſen filbernen Bflüge in Kirchen, vie im 
fpätern Mittelalter fogar ald Abgabe gefordert wurden 
(Grimm ©. 243). Im nördlichen England Halten‘ 
die Landleute im Herbſt einen Umgang und führen 
vermummt alte Tänze auf. Sie nennen es den Rie⸗ 
fentanz. Den vornehmfen Riefen nennen fie Woden, 
und feine Frau Frigg. Die Haupthandlung beflebt 
darin, daß zwei Schwerter um den Hals eines Knaben 
geichwungen und geichlagen werben, ohne ihn zu vere 
legen (Mitteilung von John DM. Kemble bei Grimm 
©. 281 aus dem Munde eines alten Mannes von 
Vorkſhire). Man koͤnnte viefen Brauch ald einen ſym· 
boliſchen Opfertod zur Erzielung einer guten Ernte im 
naͤchſten Jahre deuten (ſ. S. 247 Anm.); allein Grimm 
erfennt in dieſem Schwert ein bochzeitlicdyes Schwert 
(vgl. S. 319, wo von Freird Schwert die Rebe war), 
und erinnert daran, daß noch im vorigen Jahrhundert 
die Brautführer in Schwaben große Schwerter mit 
Natteradem Band vor der Braut bertrugen. 

Aber auch, wenn flatt des Mutterfchoße® mur 
der Erdenfhoo8 (u7rewa apspe Aeschyl. Sept. 
c. Theb.), d. h. flatt des Hochzeitfeſtes ein Erntefeſt 
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‚gemeint wäre, fo find mir auch bier auf Frigg's Ge⸗ 
biete, denn fie ift al8 Frau Bode (Frau Odins, 
der in Deutfchland Gode hieß, davon der Godenberg 
in Süddeutſchland) auch Erntegöttin. Bei den Angels 
fachfen hieß fie Erce (die märkifche Frau Herce, 
Harke, Gattin des Tyr ſ. S. 345), die Erntegöttin 
Sif, mit dem golvgelben Haare, dad an die Farbe 
der Aehren erinmert. Diefe Sif ift aber nur des Don» 
nergottd fommerliche Gattin, denn im Winter if er 
ver Riefin Jarnſaxa vermählt, wie Odin im Winter 
mit Rinda (der über die Erddecke ausgebreiteten Cisrinde 
oder Froſidecke) zufammenieht, und ed dann heißt: er 
fey auf Reiſen, und Frigg buble mit‘ dem unterwelte 
lichen Loli. In einigen beutfchen Gegenden heißt Frau 
Bode auch Frau Baue (vgl. Ganerdag bei Grimm 
©. 114 für Wonsdag, Wodans Tag) und dürfte 
demnach jene S. 237 erwähnte altnorbifche Goe fepn, 
nach welcher der Februar benannt ifl, um welche Zeit bie 
Heiden der Naturgöttin eine Lichtmefle feierten, wovon 
noch in Irland das am erflen Februar der heil. Bris 
gitta in Kildare gefeierte Feſt eine ſchwache Erinnerung 
iR. Eine Erntegdttin mußte diefe „Tochter bed Tages” 
(Bridgit, the daughter of Dagha, wie fie in 
einem alten Gloſſar bezeichnet iſt) geweſen feun, weil 
noch die heutige Heilige dieſes Namens die Scheunen 
ihrer Verehrer mit Frucht füllt (ſ. Kloſter VII ©. 
140). Brigitta heißt die „Leuchtende” Cengl. bright : 
Glanz), daſſelbe bedeutet das altd. Perahta, jene 
Berta oder Bertha die ald winterliche Göttin, 
wenn die ganze Natur das weiße Todtenkleid angezo⸗ 
gen Hat, ald weiße Frau in den zwölf Nächten umher⸗ 
sicht, am letzten Tag des Jahres nachficht, ob der 
Flachs abgejponnen if, weil fie ihn fonft befubelt, 
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und denjenigen, welche in dieſer Nacht nicht Fiſche 
und Hafergrüge eſſen, zürnt; und wenn im Saal⸗ 
feldiſchen in Thüringen die Klöße und Häringe 
fehlen, dem Ungehorſamen den Bauch aufſchneidet, ibn 
mit Häckerling füllt, dann wieder zunäht, aber ſtatt 
der Nadel fih der Pflugſchar bedient. Daß Bertha 
am Fahresfchlufle allen Flachs abgefponnen haben will, 
dadurch gibt fie ſowohl zu erkennen, daß fie dem Epim 
nen und eben, d. b. der Kinderzeugung vorfleht — 
als Kinderfreundin merden wir fle fpäter fennen lernen’ 
— zugleich aber auch, daß man am Jahredende, wo 
die Zeit flirbt und das Grfcheinen der weißen Frau 
nur ihre eigene Todedanzeige iſt, fein neues Weſen 
zeuge*). Die Fiſche und die Mehlſpeiſe, melde 
urfprünglich Dpfergaben an die der Bruchtbarfeit in 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt vorſtehende Gör⸗ 
tin geweſen feun mochten, dürfen auch jeßt nicht feh⸗ 
len. Die Pflugſchar gibt fie aber am unzweideu⸗ 
tigften als Befruchterin des Wutterfchooßes (f. S. 464), 
wie des Erdenſchoßes zu erkennen. Als Uderfrau ward 
fie allgemein an der Saale, im Drlagau aufgefaßt. 
Dieß-bezeugen folgende, von Börner (Volksſ.) gefam- 
melte Traditionen ©. 113: 

Nirgend fland das Getraite volllörniger, das Gras der 
Wieſen üppiger ald in ver Umgegend von Cosdorf und 
Rödern, und noch zeigen die Bewohner von Wilbelmd: 
dorf Die Spuren des Aderbaued auf ven fteilften Saalge 
birgen, wo jegt fein Napelbaum mehr Wurzel faffen mag. 
Perchta Die Heimchenkönigin, hatte feit geraumer Zeit 
ıhren Wohnfitz in diefer Flur aufgeichlagen, und ihre, wenn 
auch unfichtbare Nähe, war es, die Gedeiben verbreitete. 
Munter (dwärmten die Heimchen umher und hatten ſich 
längft mit den dafigen Einwohnern befreundet. Dit, wenn 
der Bauerdmann den vollen Erntewagen von den fleilen 


*) Bon Avvent bis Dreitönigstag ſchließt man darum keine Ghen. 
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Höfen herab nah Haufe fuhr, ſaß ein jubelndes Heim⸗ 
ben, befränzt mit Aehren, auf. dem vorgefpannten Zugs 
vieh, und ſicher war dann ver Befißer, daß er das Seine 
wohlbehalten in die Scheuer brachte. Zerfireute man die 
DHeufchober , fo kicherte nicht felten ein kleines Geſicht ven 
damit Beichäftigten freundlich daraus entgegen. Schüttelte 
man das Obſt von den Bäumen, fo fiel wohl auch ein 
Heimchen mit herunter und verſchwand unter ſchalkhaftem 
Gelächter. Erfahren zeigte fih die Schaar der Kleinen 
ın allen Kenntniffen des Landbaues, und wunperten ſich 
die Leute darob, fo hieß es: „Das haben wir von 
Berta, unferer Königin, gehört und gefehen. 
Sie adert und pflügt mit ihrem Pfluge unter 
der Erde, wenn ihr oben pflügt und adert, 
and freut den beſten Samen zugleich mit eud 
aus, wenn ihr euere Felder beſäet. Auf ihr 
Gebot müflen wir eure Felder und Fluren be 
wäffern, und wenn eg zu troden wird, Die 
Duellen aud der Ziefe zu ven Wurzeln euerer 
Baumeund Früchte leiten.“ So führten die glückli⸗ 
chen Bewohner jener Dorfihaften Jahrhunderte hindurch ein 
beneidenswerthes Leben, Alles gedieh unter ihren Hänten. 
Da fam unter diefe Glücklichen ein Mann aus fernem 
Lande; ver belehrte die Leute: Dan dürfe der Perchta 
nicht trauen, denn da fie unter der Erde ihre Geſchäfte 
yabe, fo müffe man fie zu ten böſen Geiftern zählen. Die 
Kleinen , über welche fie gebiete, ſeyen die noch vor der 
Taufe geftorbenen Kinder, die ihr verfallen find. Auch 
fey ihr alljährlich in der Naht vor dem Dreitönigsfefte 
die Macht verliehen, ihre Tüden an den. Menſchen aus⸗ 
zuüben. Da fomme fie und verwirre den Mägden, vie 
nicht abgefponnen, ihre NRoden u. del. m. Diele Worte 
fielen leiter nicht auf unfrucdtbaren Boden. Unheimlich 
wurde jetzt den Landleuten das Berhältniß zu ihren bis—⸗ 
berigen kleinen Freunden. Sie fchrieen nun auf vor Schreden, 
wenn einer derſelben ſcherzend fichtbar wurde, anftatt wie 
früher in fein Gelächter fröhlich einzaftiimmen. Bald füpls 
ten fih aud vie Deimchen nicht mehr unter den Menfchen 
daheim, und ſchreckten zurüd vor dem Gekreiſch der durch 
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fie Erſchrockenen. Kein Jahr verfloß, und felten wurde 
nur noch ein Heimchen gewahrt. Am nächften Tage vor 
dem Dreilönigsfefle wurde im Dorfe Altar bei dem Be 
figer der dafigen Fähre eine Ueberfahrt über die Saale 
für fpät in der Nacht beftellt. Der gewöhnliche Ruf er 
ging um die zmwölfte Stunde. Hinaus eilte ber Fähr 
mann an den Fluß. Am Ufer angelommen, fand er allta 
eine große hehre Frau, umgeben von weinenden Kindern. 
Erfohroden gedadte der Mann, daß eben Perchienzeit fey, 
und wollte zurüd in feine Wohnung flüchten, doch Perchta 
drohte ihm mit dem Tode, wenn er nicht fie mit ihren 
Heimchen fammt allem Hausgerätpe alsbald überfchiffen 
werde. Sie betrat das Fahrzeug, die Kleinen fchleppten 
einen Aderpflug zu ihr hinein unter lauter Wehklage, daß 
fie die fhöne Gegend nun verlaflen mußten, und gezwun⸗ 
gen begann der Schiffer die Fahrt. Angelangt am jen» 
feitigen Ufer, gebot die Heimchenkönigin, ihr ohne Berzug 
die zurüdgebliebenen Kleinen mittelft einer zweiten Fahrt 
nachzubringen. Nothgedrungen gefchah auch dies. Unterdeß 
batte Perchta am Pfluge gezimmert, und ſprach zum Fuhr⸗ 
mann, indem fie auf die abgehauenen Späne deutete: 
„Da nimm den Lohn für deine Mühe!“ „Der Lohn if 
gering genug“ dachte der Schiffer, aber um die Frau durch 
feine Weigerung nicht zu erzürnen, fledte er drei von ben 
Spänen ein, warf fie zu Haufe in das Fenflerbrett, und 
fhlich geänaftigt ins Bett. Am folgenden Morgen Tagen 
drei Goldſtücke an der Stelle, wo er die Späne hinge 
legt. Es war die letzte Babe Perchta's. Verödet if jetzt 
die Flur dieffeits des Saalſtroms, feit fie mit ihren Heinen 
Unterthanen daraus gefchieden if. Die Felver liegen wüſte, 
denn fie lohnen nicht mehr Mühe und Koften der Bears 
beitung. Die ehemals fchönen Dörfer find im Kriege ab« 
gebrannt, Niemand modte fie wieder bauen, kaum weiß 
man die Stätte noch anzugeben, wo fie flanden. 


Die Heimchen, jene Bezeichnung für Zwerge, mab- 
nen an die fleinen fchwarzbraunen Thiere, welche in 
unfern Hausmauern und Bartenrainen mohnen, vielleicht 
auch nur, weil man längft vergeflen bat, daß fie Hein. 


Ä 
| 


| 


461 


chen heißen, denn ald Serien Verſtorbener (Schwarr⸗ 
elfen) machen fie auf den Namen des Todes (Freund 
Hein) Anſpruch, wie auch im Nieverfächfifchen „Hei⸗ 
nenfleed" für Todtenkleid gefagt wird. Da nun diefe 
Geifter keine Hausgeiſter find, fo fleben fie durchaus 
in feiner Beziehung zum Worte „heim (Haus) ober 
p den Grillen, die im Abd. „Heimili“ (Graff Sprachſ. 
V. S. 953) beifen. Die Ueberfahrt der Heimchen 
oder Heinchen in der Dreikoͤnigsnacht über den Strom 
ift jene der Seelen (in ver Sterbenacdht des Jahrs, Der 
Dreilönigetag beißt: das „große Neujahr”) über den 
Etyr; und Perchtba, als die abflerbende alte Zeit, ald 
weiße Brau und Tobedgdttin, führt den Zug an. Dem 
Nderömann find die Heimchen zugetban aus Gründen, 
Die zwar ſchon S. 168 entwidelt wurden, aber hier 
noch durch eine Sage verflärkt werden"). Die Kunde 
von Perchtha's Ueberfahrt hat ſich auch bei Kaulsdorf 
an der Saale erhalten, fo wie an ber Elſter zu Köftriz 
umweit Gera. . 
©. 126: Spät in ver Racht ging der Wagnermeifter 
aus Colba von Oppurg, wo er auf Arbeit geweien, nach 
Daufe. Es war am Borabend des Dreifönigstags, und 
an des Orlaflüßchens Ufer fließ er auf Perchtha, deren zer 
brochenen Aderpflug die Heimchen klagend umringten. „Daft 
du ein Beil bei dir, fo zimmere den Pflug“ rief den er: 


*, In Stettin Jam eines Abends fpät ein Bürger and dem 
Birthoha uſe, um mach feiner Wohnung zu eilen. Us er 
wenige Schritte gegangen, Rand ein Meines Mannchen mit 
einem großen ſchweren Ead vor ihm und fragte: Willſt du 
Brod? Der Burger konnte vor Schreck nit antworten. Das 
Manuden lief aber hinter ibm ber, und war immer ganf 
dicht ihm am den Berfen. Als er an feinem Haufe angelom: 
men war, fragte er nochmals: WINR du Brod ? Der Bürger 
antwortete auch diesmal nicht. Da nahm das Mannlein ven 
Sad und warf ibn gegen das Haus. Das klang gerade 
wie Gold und Silber. Gleich darauf waren Mannlein und 
Sad verſchwunden. (Kemme Pommerſche Bollsf. Nr. 254.) 
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fhrodenen Mann de Königin der Heimchen an. Er Half, 
fo gut es in ver Nacht und Eile möglih iſt, doch von 
den abgefallenen Spänen ald dem ihm zugewielenen Lohne, 
nimmt er nichts, indem er fagt: „Dergleihen Zeug hab’ 
ich felbft genug zu Haufe“, und läuft, fo ſchnell er kann, 
nah Haufe, den Seinigen zu erzählen ‚ was ihm Yun: 
derbares begegnet fey. Ungeduldig frhütteln die ven Kopf. 
„Gut“ rief der Wagner aus, „daß ich euch überzeugen 
Tann, ein Span davon muß mir in ben Schuh gefallen 
feyn, und hat im Laufen bis hieher mich genug gedrüdt.“ 
Er zicht den Schuh vom Fuße, frhüttelt ihn aus, und — 
fieh da! es rollt ein blankes Golvfüd auf ven Tiſch. — 
„Ei wie dumm!“ dachte des Meifters Knecht — „wäre 
ich dabei gemweien, mir hätte Perchtha anders zablen fol: 
len, doch aufgefcboben ift nicht aufgehoben.“ Jahr und 
Tag verging, aber die Luft nach Perchtha's Gold war 
rem Iodern Gefellen nicht vergangen. In der nächften 
Perchthennacht macht er ſich auf den Weg, ſucht an der 
Orla die Stelle aus, wo der Meiſter auf Perchtha getro⸗ 
fen war, und ſetzt fich hin. Nicht lange währt es, da 
fommt fie an mit ihren Kinverzug. „ad ſuchſt du hier 
um diefe Zeit? fpricht ihn Perchtva zurnend an.“ Er zeigt 
auf fein Wagnerbeil und ftottert etwas ber von helfen 
wollen und Spänen aus dem Aderpflug, die cr gern hätte. 
„Rein! diesmal babe ich mid mit Werkzeug befler ver⸗ 
feben , du aber'nimm bin, was für folde Mühe dir ges 
bührt!“ fprach fie, und hieb mit dem Beil ihn im die 


Schult er. 

Das Aehnliche von der Perchtha wiederholt fich bei 
Kaulsdorf an der Stelle eines Baches, die das Waſſer 
über den Weg genannt wird, in Vreßwiz bei dem 
Saalbaufe, und auf dem Sandberg zwifchen Pößneck 
und dem Forſthauſe Reichenbach. Unter dem Gleitſch, 
einem Belfen bei Fiſchdorf, weicht dieſelbe Sage darin 
ab, das dort Perchiba mit den Geimdhen auf einem 
Wagen fuhr, und fo eben die Are zerbrochen hatte, 
als ein Landmann ihr begegnete; auch er mußte hel⸗ 
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fen, bildete eine Nothare, hoffte anf eine Belohnung 
dafür, und trug, ebenfo mie der Wagnermeifter aus 
Colba, ald er die Späne verfehmähte, ein Goldſtück im 
Schuh mit nach Haufe. 

Erwägt man, daß am Borabend des Nieolaitags 
Dem Pferde des in: jeded Haus einfehrenden, die Kinder 
beſchenkenden Heiligen (als Reſt ehemaliger Opferge- 
träuche) Hafer in einem Schub hingeftellt wird, was 
an die für Odins Noß auf dem Felde fliehen gebliebene 
Garbe erinnert (Beijer Geſch. Schwer. S. 110.), fo 
Dürfte der Schub wohl die Furche, und die Gold 
fpäne die bervorgudenden Aehren bebeuten. Der zer= 
brocene Pflug weist auf den um Mittewinter unters 
brochenen Feldbau bin. 


S. 133: Einſam wanderte in der Nacht vor dem Drei⸗ 
königsfeſte eine Magd, ihre Spindel in der Hand, vom 
Neidenberge nah Hauſe ins Altar. Nein hatte fie ihren 
Flachs abgefponnen,, eben dachte fie an die Scherze ter 
jungen Burfche , die fle bis zum Bergabhang, der hin: 
unter an dag Ufer ver Saale führt, begleitet hatten, ale 
Perchtha mit dem großen Zuge ihres Heimchenvolkes den 
Berg heran ihr entgegen geſchritten kam. Die Spinnerin 
traute ihren Augen kaum. Eine Mutter mit fo vielen Kin: 
dern, und alle von fo gleicher Art und Größe! (weil fie 
noch vor der Zaufe geſtorben waren.) Bier zog und 
fhob eine Schaar der Kleinen mühlam an einem großen 
Aderpflug. Dort war ein anderer Haufe derfeiben bepadt 
und beladen mit mannigfahem Wirthfchaftsgeräthe! und 
affe umträngten die mächtig große Frau mit Bitten und 
Kragen, Magten und meinten, daß fie feine Heimath mehr 
hätten. Die ſchalkhaft muthwillige Gebirgsbewohnerin 
lachte laut auf über den mwunperlichen Zug. Die Kleinen 
aber ſchreckten zuſammen bei dem unerwarteten Zone, lie 
Ben ihr Gepäck fallen, und diefes nebf dem ledig gewor⸗ 
tenen Aderpflug rollte, unter dem Jammerrufe der Heim⸗ 
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chen, den ziemlich fleilen Abhang des Berges wieber hin 
unter. Zürnend über dieſe Störung trat Perchtha vor die 
Leichtfertige Hin, blies fie an, und die Schulvige erblin: 
dete auf der Stelle. Die ganze Nacht dindurch irrte fe 
umber. Erf am Morgen wurde ihr Pilfsgefchrei am Saal» 
ufer vernommen. Dan fuhr fie Über den Strom, und 
bald wurde das ihr widerfahrne Unglück befannt. Sie 
wurde als unbrauchbar ihres Dienſtes entlaffen, und fo 
blieb ihr nichts übrig, ale fih an den Weg zu feßen, der 
dort die Gegend diefleitd der Saale mit dem fogenannten 
Oberland verbindet, und bie Borübergedenren um eine 
Gabe anzufpreben. Tauſendmal bereute fie es, Perchtha 
fo verfannt zu haben. So war ein Jahr in Roth und 
Buße ihr verfloffen. Dit dem wiederkehrenden Borabend 
des heil. Dreitönigstages kehrte auch Perchtha wieder im 
Altar ein. Die Unglüdfiche bettelte, weil fie Riemand 
tannte, die mächtige Frau gleichfalls an, als fie ihres 
Weges an ihr vorüber fam. und erzählte dabei wie ge 
wöhnlich vie Gefchichte ihres Erblindens. Da fprach Perchtha: 
„Es iſt wahr, ich habe im vorigen Jahr bier ein paar 
Lichtlein ausgeblafen,, nun fo will ich fie jeßt wieber ans 
zunden.” Dabei blies fie der Magd wieder in die Augen. 
Da wurde die Blinde wieder fehend. 


Diefelbe Sage findet ſich in ver fogenannten Sorge 
bei Neuftadt an der Orla. Der Umſtand, daß es ger 
rade eine Spinnerin iſt, die der Perchtba begegnet, if 
darum bedeutſam, weil neben dem Getraide auch der 
Flachsbau unter der Obhut der Erbmutter flieht, aber 
auch weil Weben des Seelenkleides und Pflanzen eine® 
neuen Menfchen in der muftifchen Sprache gleichbebeu- 
tend war. Aber in der Nacht trennte Penelope das 
Geſpinnſte des Tages wieder auf. In der großen Jab⸗ 
reönacht, um Mittewinter, follte auch nicht geſponnen 
werden, wie überhaupt nicht am Ende eined Zeitab» 
ſchnitts. Die Volksſagen warnen vor dem Gpinnen 
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Im Mondſchein, d. 5. des Nachts *) und vor dem 
Spinnen am legten Wochentage *"). 


©. 159: Zu Oppung fand Perchtha bei iprem jährlichen 
Umzug in jener Nacht, worin ıhr das Land zu durchſtrei⸗ 
fen geſtattet war, eine Spinnflube noch voll von Roden: 
gäfen. Schäfernd erzählte darin eine Spinnerin von der 
andern, was fie Rachenerregenves aus deren Leben zu er 
zählen wußte. Hocherzürnt darüber, reichte Perchtha durch 
das Fenfler nah ver Zahl der Spinnerinnen zwölf leere 
Spindeln unter dem drohenden‘ @ebat : diefe Spublen in 
Zeit von einer Stunde voll zu fpinnen bis zum Rande, 
fey es nicht gefchehen , fo würde die Wieverfehrende ernſt⸗ 
lich firafen. Ein Schrei des Entſetzens ertönte aus aller 
Munve. Der Gefürchteten zu entfliehen und den Roden 
im Stich zu Taflen, wagte feine; auch an die zugewiefene 
Arbeit zu geben fiel ihnen nicht ein, denn das Geforverte 
in der anberaumten Frift zu liefern, überſtieg fogar die 
Kräfte der rüfligften Spinnerin. Eine Biertelftunde verfiri@ 
nad der andern unter ängſtlicher Erwartung der ange: 


°) Su Gamburg ge eines Abends eine Frau allein und fpann 
obne anderes Lit ald den Mondſchein. Da trat ein weißes 
Mannden herein, legte eine Menge Spuien hin und fagte: 
„Diele Spulen mußt du, bis ih in einer Stunde wieder 
fomme, alle umfponnen haben, font drehe ich dir den Hals 
am!‘ Hierauf ging es fort. Die Bran, in größter Angſt, 
wußte ſich Lange nit zu beifen, endlih aber Ki ihr voch ein 
Nettungsmittel ein. Sie umfpann jede Spule einmal, wo: 
mit fie bis zu des Männleins Rückunft fertig wurde. Als 
Diefeb die Spulen in Augenfdein nahm, fprah es: „Das 
bat bir Gott angerathen, daß da es fo gemadt bat! Es 
hätte dir fonf den Hals Bee Hierauf nahm es dieſelben 
and entfernte ih. Bon der Zeit au bat die Fran nie wieder 
in Sordigeia fpinuen mögen. (Schnezler Bad. Sgb. 1. 


er) ine weitverbreitete Meinung iſt, daß Spinnen am Samſtaag⸗ 
abend nur Rachtheil bringt. Zmei alte Weiber, vie fi ßig⸗ 

a Spinnerinnen im Dorfe, ließen auch an jenem Abende 

ve Räder nicht Rille Heben. Endlich farb die Eine, aber 

am nahen Sonnabend ſpät erfien Re der andern, vie no 
Pan 1 yann, und zeigte ihr ihre glühende Hand hin nnd 
ta: „Sich, was id in der Höfe gewann, weil ih am 

unaben» ſpann.“ (Müllenhof Nr. 229.) 
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trobten Strafe und vergeblihem Sinnen, wie ter Gefabr 
zu entrinnen fey. „Jetzt weiß ich Rath,“ rief Eine, fprang 
auf ven Dachboden, holte von dort einen Strang Werg 
und ummidelte damit die leeren Spuhlen. Nun jegte 
fih die Verſchmitzte mit ihren Freundinnen and Spinnrad 
und überfpann das Werg zu ein, zwei bis drei Malen, 
fo daß die Spuplen vollgefponnen fehienen. Perchtha kam, 
nıan überreichte der Verwunderten die fertige Arbeit, und 
topfichüttelnd z0g ſie ab, in ihren Bänden den Beweis, 
was Angft und Noth zu leiften vermögen. 

Hier iſt fonft nichts für unfern Zweck Michtiges 
bervorzubeben, als die Zwölfzahl der Spindeln. Die 
webende Penelope hatte fünfzig Gebülfinnen (Odyss. 
18, 315 sq.), in melden man die Wochenzabl des 
Mondenjahrs ebenfo leicht erfennt, als bier vie Monate. 
Dap jene Fünfzig feine zufällige Zahl fey, beweist der 
Umftand, daß auch Arete (d. i. der weibliche Ares, 
nämlich die fonft Eriegerifch gefchilnerte Erfinverin es 
Webens, Athene) von fünfzig Dienerinnen unterflüßt 
wird (Odyss. 6, 52. 7, 107.). Daraus iſt zu ent 
nebmen, daß neben dem Weben des Leibes (Pf. 139, 
13.) aud ein Weben der Zeit (Jeſ. 38, 12.) ge 
meint feyn fünne. Dad Jahr if ein Gemand, in wel 
ches die in der Ginfamfeit mweilende, alfo unfichtbar 
gereordene Procne (die Schwalbe, deren Abzug das 
ſcheidende Jahr verfündet), Brocne, die Gattin des in 
einen andern Vogel, in den Wiedehopf vermandelten 
Tereuß, die Geſchichte ihrer Leiden eingeftickt hatte. 
Das Doppelgewand, welches Penelope gemebt hatte 
(Odyss. 19, 138 sq.), flllte die Erde im Som⸗ 
mer und im Winter vor. Während fie im Lenz mit 
Blumen gezierr iR, hat fle im Winter ein Leichen⸗ 
gewand. Gin foldyes webte Penelope für den Laertes. 
Gin foldyes Jahrgewand war der Peplod der Athene 
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in Aben, ein ſolches Hatten Athene, Berfepbone und 
Artemid gemeinfchaftlih ihrem Vater Zeus gewebt 
(Creuzer Symb. IV. S. 185. d. 2. Außg.), ein fol- 
ches hatten die Chariten (Venus triplex) ten Dioe 
unfus zum Hochzeitgefchent verehrt, als er fich mit 
Ariadnen in der Höhle zu Naxos vermählte (Apollon. 
Rhod. Argon. 4, 425.) | 


©. 166: Zu Langendembah war eine alte Frau fo 
unermüdlih im Spinnen, daß fie allen Mägpen im Dorfe 
zum Muſter dienen fonnte. Bom frühen Morgen bis tief 
in die Nacht ſaß fie Hinter ihrem Spinnrade den Winter 
hindurch und drehte aus Leibesfräften ven Faden flin? in 
die Spuhle hinein. Sogar am Abend vor dem Dreifös 
nigefefte febte fie damit nicht aus. Sohn und Schnur 
warnten: „Wenn Perchtha kommt, wird es euch übel ge: 
ben.“ — „Ei was,“ war ihre Antwort, „die Perchtha bringt 
mir feine Hemden, ich muß fie ſelbſt mir fpinnen.“ Da 
legen ſich Jene zur Ruhe und die Alte fpinnt unverdroßen 
fort. Nah einer Weile wird das Fenfter aufgeichoben ; 
Bertha ſchaut in die Stube und wirft ihr eine Menge 
leerer Spublen zu unter der firengen Weiſung, fie vol 
zu fpinnen, fonft folle es ihr fchlimm ergehen, wenn Perch⸗ 
iha in Einer Stunde wieder fomme. Halb todt vor Schres 
den wedte die Alte ihre Leute, und Hagt ihnen ihre bit- 
tere Roth. „Was da” — Tautet der Befcheid, den fle 
erhält, „war euch nicht zu rathen, fo iſt euch auch nicht 
zu helfen. Macht eure Sachen mit Perchtha ab, fo gut 
e6 geben will, uns aber laßt in Ruhe.“ Rothgedrungen 
faßt fi die Spinnerin zuleßt ein Herz, feßt ſich an das 
Spinnrad, fpinat in aller Eile einige Weifen auf jedwede 
Spuhle, und wirft, als dieß geſchehen, die Spuhlen ins⸗ 
geſammt in den am Hauſe vorbeifließenden Bach. 


Eine wichtige Holle ſpielt in dieſer Sage das Waſſer. 
Die Frau hätte die Epuhlen gewiß nicht in ben Bach 
geworfen, wenn fie nicht dadurch Verchtba verjühnt zu 
haben glaubte. Letztere muß alfo nicht bloß in der Erbe, 
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fondern auch im Waſſer maltend gedacht worden feon. 
Dieß war auch in der Ihat der Fall. ES gefchiebt 
nämlich bei Schriftſtellern des Mittelalterd neben dem 
Herumfahren mit dem Pfluge auch eined Umsichend 
. mit dem Schiffe Ermähnung Diefer Brauch erin« 
nert an die Umfahrt der Berechnthia (Präd. der Gotter⸗ 
mutter Cybele, Rhea, Ops), melche zur Erhaltung der 
Felder auf einem von Aderftieren gezogenen Wagen über 
tie Saaten und Weinberge geführt wurde. Ihr Name 
Cynthia *) fpielt ſchon auf die Fruchtfpenverin an. Bei 
den Nömern wurde die Bildfäufe Der Göttin nach dem 
Umzug in den Fluß geworfen, daher dieſes Feſt das 
Badefeſt (Lavatio) genannt wurde (Ov. Fast. 4, 
337.). Diefe Sitte erinnert an den Eultuß der von 
den Sueven verehrten Hertba, die im Namen bie 
Erde**) if. Tacitus (Germ. c. 40) fagt von 
ihr: Auf einer Infel de8 Occans (Seeland oder Helgo⸗ 
land ?) ifl ein Beiliger Hain, darin ein geweihter Wa⸗ 
gen mit Behang bedeckt. Nur der Briefler darf ihn 
berühren. Bon Küben, den Sinnbildern der Erde **), 
wurde der Wagen der Bdttin, wie jener der Here in 
Argos, gezogen. Die Zeit der Umfahrt, führt Tacitus 
fort, ift eine feflliche, Krieg und Waffen ruhen, bis 
der Priefter die Bdttin wieder in den Tempel zurüd- 
bringt. Barth (Mel. ver Deutſch. I. S. 24) madıt 
auf einige Orte aufmerkſam, deren Namen die weite 
Verbreitung des Herthacultus bemeijen, als: der Her 
thagau am Harz, Erdingen in Baiern an ber Sar, bad 


2) Kırdıa = pam 1. e. (Walzen) 

”) Chald. "IN Tat. erda. Damit ift auf der Name der fcan: 
dinavifhen Erdgöttin Jörtha zu vergleichen. 

er) Sanfte. gav: Kub und Erde (Ban). 
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Dorf Erdborn im Mansfeldiſchen. Gräter (Bragur) hat 
folgende gefammelt: Herda, Dorf bei Eifenach, Her⸗ 
ten, Nitterfig bei Köln, Hert, Vogtei bei Germersheim 
in der Pfalz, Hertefeld, Schloß im Elevefchen, (gehören 
auch die vielen Ortfchaften „Herzfeld“ bierber?) Here 
tesberge, Flecken bei Grubenhagen, Hertingshaufen in 
der Grafſchaft Leiningen, Hertingen, Vogtei in Baden, 
Hertenflein, Dorf bei Sreifing in Baiern, Hertenberg 
im Ober⸗Innthal in Tyrol (vielleicht auch Hardenberg 
in Preußen?). Der beilige Hain, welcher die Göttin 
aufnabm (castam nemus Deae Herthae, wie Ta- 
citus ſich ausdrückt), fol in Deutfchland das Reinholz 
zwifchen Gieleben und Querfurt geweſen ſeyn, alfo in 
einer Gegend, wo Perchtha gekannt if. Es märe aljo 
die Vermutbung geftattet, daß Percht ha (mie Berdy- 
told — Bertold, vgl. Bertin, Bertram) urſpr. ſchon 
Bertha gebeißen habe, und mie das nordiſche Jerta 
eine Nebenform für Hertha fey, die auch unter dem 
Namen Nertha (latinifirt Nerthus) ald Nährerin der 
Menfchen verehrt ware. — In einem Tempel wurde 
Hertba’8 mit Tüchern bedeckter Wagen, den nur die 
Mriefter berühren durften, außer der Feftzeik aufbewahrt. 
Man zündete der Göttin, die (gleichzeitig mit. ber Iſis 
von Phönizien nach Argppten, alſo im Januar, wo 
das Licht wiederkehrt) nun ihre Reiſe zu den Völkern 
begann, und welche man den Flug der Hertha nannte 
(Meibom Ser. Germ. |, p. 253), ſowie der ihr 
voraudfliegenden Eule — die Tut⸗Oſel, welche wir 
oben ale Begleiterin des wilden Jügerd in den zwölf 
Nächten kennen lernten — Lichter an, und machte euer 
auf dem Herde und unter den Bäunten (von denen der 
heutige Weihnachtsbaum abflammt). Zeichen wurden 
un den Hausthüren gemacht (damit die um dieſe Zeit 
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umberfehreärmenben gefpenftifchen Theilhaber der wilten 
Jagd die Bewohner nicht beunruhigen Fönnten, und 
die furchtbare Erfcheinung erwartend, flellte man fi 
auf die Kreuzwege. Dabei waren Priefter und weile 
rauen gefchäftig, aus den Erſcheinungen in dieſer 
Nacht die Fruchtbarkeit und andere Ereigniſſe des künfj⸗ 
tigen Jahres zu prophezeien. Vermuthlich wurde aus 
den Gingeweiden und Zudungen der Öpferthiere in 
diefer Nacht geweiffagt, daher ver. Aberglaube, daß in 
der Chriſtnacht fogar dad Vieh in den Ställen bie 
Weiffagungsgabe befite *%). War das Feſt zu Ende, 
fo wurden Wagen, Behänge, und dad Bild der Göt- 
tin jelbft in dem ihr gebeiligten See gewaſchen. Dare 
um alfo batte unfere alte Spinnerin, die, ihrer Bes 
fhäftigung zufolge, der dem Spinnen vorftehenden Göt⸗ 
tin diente, Die Spublen, melde Symbole der Hertha 
felber waren — denn auch Perchtha iſt ald Beflgerin 
des Pflugs, ald Königin der Heimchen, d. h. der Tod⸗ 
ten, die unter ber Erde wohnen, die Erde — in ben 
Bach geworfen. Die weiße Stau forderte ja darum 
(ald Opfergabe) in der Nacht ihres Erfcheinend Klöfe 
und Bifche‘ ald Ginnbilder ihres Waltend in der Erde 
und im Wafler. Darum zürnte fie denen, welche dieſe 
Koft in jener Nacht verfchmähten, riß ihnen den Leib 
auf, füllte ihn mit Häderling, und bediente ſich beim 
Zunäben beflelben nicht der Nadel, fondern wieder eine 
auf den — in ihrer Perſon verachteten — Feldbau 
anfpielenden Inſtruments, namlich der Pflugſchar. 


*, Semand, ber dies nicht glauben wollte, legte fi im feinen 
Stall unter die Krippe. Um Mitternadt jagten dic Ochſen 
zu einander: „In Kurzem ſtirbt unfer ge Wirklich war 

"drei Tage nachher der Mann rine Leiche. (Schnezler a. a. 

O. U. ©. 635. 
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Wer aber diefe nüklichite Beichäftigung ehrt, wird von 
der Göttin beſchenkt, wie folgende Sage bezeugt: 

S. 173: Ein Bergmann kehrte in der Perchthennacht 
von Buda, wo er in feiner Schicht angefahren war, zus 
rud nah Köniz. Als er auf halbem Wege an den dort 
befinpfihen Kreuzweg gelangt war, fam Bertha ihm 
entgegen und verlangte, daß er ihren Wagen verfeilen 
foüe. — „Ab gute Frau, ich verftiehe vom Fuhrwerk 
nichts, Bin nur ein armer Bergmann und habe weder 
Holz zur Stelle noch ein Meffer in ver Zafche.“ — „Wohl 
fenne ich dich, du bift fehr arm, haft nicht fo viel Mehl, 
daß die Frau daheim für ihre Kinder Brod baden könnte. 
Noch obendrein find aufs Neue ein Paar Heine Schrei: 
Hälfe bei dir angefommen. Doch jebt Hilf aus, bier ift 
ein Meffer, und da auch Holz dazu.“ Der Bergmann 
fhnigte darauf los, fo gut es geben wollte, einen Keil 
und paßte ihn in Perchtha's Wagen ein. Zufrieten mit 
feiner Willfährigkeit fchenfte ihm Perchtba die abgefallenen 
Spine. Er fledte fih damit die Taſchen vol. Als er 
nad Hanſe fam, fand er wirklich fein Weib von Zwillin⸗ 
gen entdunden; doch feine Sorgen waren nun gehoben, 
denn aus allen Taſchen zog er in Perhthas Gabe Bold 
in Menge. 

Anfcheinend ift es ſchwer zu begreifen, warum Die 
Schuggöttin des Ackerbau's einem Bergmann, der nicht 
die Erde anbaut, fonvern nur nach Metall in ihren 
Eingeweiden wühlt, ibre Gunſt zumenvet. Allein ver 
Aderbau gewährt nur durch Umfag ded Erbauten Schäße, 
Getreide wird im Verkehr verfilbert. Als Vertreterin 
des Ackerbau's bringt alfo Berchtba dem Bergmann, 
der dad Geld zum Umſatz ihrer Güter aus der Erde 
gräbt, und dem ed an Mehl zum Brod für die Sei⸗ 
nigen gebricht, Nahrung und Lohn; doch find ed im⸗ 
mer nur bie abgefallenen Späne. 

Vorhin wurde das Schiff zunähft dem Pflug 
(Wagen ver Hertha) als Symbol der nicht bloß in 
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der Erde, fondern auch in ber Feuchte waltenden Na⸗ 
turgdttin gedacht. Sept iſt es alfo am Orte, ber von 
ven alten Schwaben verehrten Iſis zu gedenken, von 
welcher Tacitus meldet, daß zu gewiſſen Zeiten ein ihr 
heilige Schiff umbergetragen wurde. Im Calenda- 
rium rasticum der Römer war der 5. März ci. 
non, Mart.) durch „„Isidis navigium‘“ bezeichnet. 
Dem Apulejus (Met. XI.) zufolge folte das Um-⸗ 
tragen des Schiffes anfündigen, daß die Seefahrer bei 
eintretendem Yrübling fich wieder den Wellen anver- 
trauen dürfen. Auf alerandrinifchen Münzen erſcheint 
Iſis, neben dem Pharus wandelnd, mit audgebreitetem 
Segel. Bon Rom aus war der aud) dort einbeimijche 
Iſisdienſt, vielleicht fchon vor Chriſti Geburt, nady Frank⸗ 
reich und Deutfchland gedrungen. Gegenmärtig herrſcht 
in der fatbolifchen Chriftenheit Maria della navicula 
an ihrer Statt, und die glüdlich heimgefehrten See— 
fabrer äußern ihre Dankbarfeit nicht mehr in Ylufe 
bängung von Ifistäfelchen, fondern in Votivgemälden 
zu Ehren Maria’. Bei eintretender Dürre wird nicht 
mehr die Hülfe der Iſis angerufen, fondern ed werten 
PVittgänge zu Ehren Maria's angeftellt. Die Kräuter» 
frau Iſis salutaris *) heißt jegt Marin della sa- 
lute, und if in der Kräuterfladt „Würzburg (Her- 
bipolis), fo wie im benachbarten Mergentheim (Mar 
tienbeim) vorzugsweiſe verehrt, viele Heilkräuter beißen 
. jegt nah Maria. Der Tempel der Iſis in Paris 
wurde zur Kirche „Unferer lieben Frau“ (Notre Dawe) 
eingerichtet, aber die auf den alten Iſisdienft bezügli⸗ 
hen Sculpturen am Portale ver Kirche find geblieben. 


— —— — 





e) Nach ibr iſt das Eiſenkraut (Verbena), richtiger: Iſtskraut, 
benaunt. 
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Auch die anf Iſis als Getreideſpenderin bezügliche ei⸗ 
ferne Bigur mit dem Webrenbüfchel in der Hand beim 
Eingang der Karmeliterkicche zu Paris (Schramm Rei⸗ 
feler. S. 1313) ift geblieben. Der Name Ifivor (ein 
von der Iſis gefchenftes Kind *) ift von ber katho⸗ 
liſchen Kirche beibehalten worden **). Die franzöflfche 
Sfl3 nennt noch jeßt dad Volt l’idole de S. Ger- 
main des Prez,: obſchon ihr Bild i. 3. 1514 aus 
der Kirche zu St. Germain meggefchafft wurde. Die 
Leine Stadt Melun, eine Tagreiſe von Paris, hatte 
zur Zeit Karld des Großen nach der Iſis geheißen. 
(Tempore Caroli Magni castrum nomine Iseos: 
sic dietum a nomine cujusdam Deae Isidi, 
quae ibi colebatur, quod ceastrum Meldunum 
nunc vocatur berichtet Alcuin). Am Ihurm- zu 
Werdingen im Bapifchen hat ein Stein die Infchrift: 
Deae Isidi templum Lucius ete, posnit, moraus 
auf Einführung des Sflöculi durch römifche Colonien 
in diefe Gegenden gefchloffen werben darf. Weibfchriften 
auf die Ifid wurden bei Baden in der Schweiz (Job. 
v. Müller ſchw. Geſch. l. S. 63) aufgefunden. Fluß⸗ 
namen verraten, daß man die Ifis als Spenderin 
befruchtender Beuchte auch in Deutfchland (die Iſar in 
Baiern) und England (die Themfe hieß früher Ifis, 
erfi bei Hentlay nahm fle ihren jeßigen Namen an) 
verehrt babe. Auch bei den Griechen in Colchis Hatte ein 
Fluß ven Namen der Iſis geführt (Plin. VI., 4.), 

Die DOrtönamen Ifenburg, Ifenhagen, Ifenberg in 


“) Arknlid: Theodor (won Gott gegeben‘, Diobor (von Zeus ges 
geben), Apollodor (v. Apollo gegeben), Artemidor (9. Artes 
mi® gegeben), je nachdem man diefe oder jene Gottheit um 
Leibeöfegen anrief. 

, Iſis fommt aud bei Dithmar (Chron. p. 149) als deutſcher 
Eigenname vor, 


474 


Thurgau, Iſenhain bei Sulz, die Ifenburg bei Ruffach x. 
verdienen hier Beachtung. Und da J (mie im Engl.) 
öfter Ei ausgeſprochen wird (vgl. Schwyz — Schweiz, 
Pfyffer = Pfeifer, engl. wife: Weib, fire: Feuer) 
u. ſ. w., fo gehören nebft dem Eifenfraut (Ifiöfraut) 
auch die Städte Eiſen ach (Iſenach) und Fischen 
(Iſisleben) hieher. Ach ift alto. Benennung für Wafler, 
Aachen hatte den Nanıen von feiner Heilquelle, darum 
endigen ſich auch andere an Flüſſen und Quellen liegende 
Städte, 3.B. Andernach, Biberach, Bacharach, Schnaitach, 
Kreuzenach sc. mit der Sylbe: ach, Da auch Flüſſe nad 
der Iſis beißen, fo iſt es um fo begreiflicher, daß Eiſenach 
von der an Flüſſen verehrten Iſis genannt worden fey, ald 
von den @ifenmerfen, melde am Ufer der Hörfel ebenen 
beflanden haben follen. Daß Eidleben früber Iile- 
leben hieß, beftätigt Schedius (Synt. de Diis Germ.). 
Auch erzählt Branfe in feiner Mannöfelvifchen Hiſtorie 
(p. 127): „es befände fi auf dem Rathhauſe zu 
Eisleben ein Bild, welches für das der Iſis gehalten 
wird. Ueberdieß fpreche die in alten Documenten fich 
vorfindende Schreibart Iöleben *) für die Meinung, daß 
die Stadt vorbem wirklich Ifisleben gebeißen.” Da 
gerade bei Ciſenach ver berüchtigte Hoͤrſelberg oder 
Venusberg fich befindet, in welchen am Faſtnachtsdon⸗ 
nerſtag das wilde Heer fich zurückzieht, dieſer Umzug 
alfo mit dem Umtragen des Herthaſchiffs ziemlich in 
diefelbe Zeit fällt, und Die weiße Frau nicht bloß in 
der Ehriftnacht fich zeigt, fondern zu Neuhaus in Böh- 


Sollten vielleicht folgende Ortſchaften ale: Idenſtein im Far 
ſtenthum Kalenberg: Idſtein am Rhein im Brelögau, Ipftein 
im NRaffanifhen, Iefein sc. Berkürgungen aus Ifiefein fryn? 
Da fte fammtlid in einer Gegend liegen, wo ehedem Iſie 

verehrt ward, fo verdient dieſe Frage Beachtung. 
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men am grünen Donnerflag, wo man, um fe nicht 
zu erzürnen, einen Honigklos (füßen Brei) und Stod« 
id — alfo wieder Mehl und Bilde, wie in Ihüs 
ringen am Dreifönigdabend — efien muß, fo ‚liegt es 
nahe, die Iſis, der man im alten Aegypten die Todten 
empfahl, ald weiße Frau, Perchtha, Holle x. wieder 
zu erfennen. 

War nun der Ifiscult in Deutfchlann fo allgemein 
verbreitet, fo wird in Berbindung mit des Tacitus 
Zeugniß vom Umtragen bes Iſisſchiffs in Schwaben *) 
folgender noch in chrifllicder Zeit berrfchende Brauch 
feicht zu deuten ſeyn. In Schwaben nämlidy wurden zur 
Zeit des beginnenden Frühjahrs Schiffe umbergezogen, 
was aud einem im lilmer Rathsprotokoll v. 3. 1530 
enthaltenen Berbot des Herumfahrend mit den Schiffen 
und des Anziehens von Tafinachtöfleivern (Jäger's 
ſchwaͤb. Stäptewefen des Mittelalters I. S. 525) fich 
fchließen läßt. Alfo noch im 16 Jahrhundert herrfchte 
diefe Sitte, freilich nur noch als Faſtnachtsſchwank, da 
das Motiv nicht mehr befannt war, man aber die alte 
bergebrachte Sitte dennoch nicht aufgeben wollte. Der⸗ 
gleichen Zraveftien heidnifcher Religionsbräuche bilden 
jaſt fämmtliche Faftnachtöfcherze (vgl. Kloſter VII.©. 
800 — 832). Auh Grimm erwähnt (S. 237) eie 
nen hieher gehörigen Brauch aus dem Jahre 1133. 
Ba Inda (in Ripuatien) wurde ein Schiff gezimmert, 
unten mit Rädern verfeben, und durch vorgefpannte 
Menſchen zuerfi nach Aachen, dann nah Maftricht 
(wo noch Segel und Maſt gerichtet wurden), bier» 


*, Germ. ce. 9: Pars Suevorum et Isidi sacrificat, unde eausa 
et origo peregrino sacro, parum comperi, nisl qnod sig- 
nnm Ipsum, in modum Iliburnae figuratum docet 
adve<stam religionem. 


- 
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auf nach Tungern u. f. m. im Land herumge 
zogen, überall unter großem Zulauf und Geleite des 
Volkes. Wo ed anbielt, war Preudengefchrei, Jubel⸗ 
fang und Tanz um das Schiff herum bis in die fpäte 
Nacht. Die Ankunft des Schiffes fagte man den Städ⸗ 
ten an, welche ihre Thore öffneten und ihm entgegen 
gingen. In einem diefe Feſtlichkeit befchreibenden Buche 
(Rodulfii Chronicon abbatiae 8. Truadonis |, 
Xl.), aus welchem Grimm dad hieher Gebörige ©. 
237—241 ercerpirte, wird diefed Schiff: „maligno- 
rum spiritaum simulacrum“ und „diaboli lo- 
dibrium“ alfo ein Teufelswerk gefcholten, man folle 
ed verbrennen over wegfchaffen. Auch dauerte die Um 
fabrt zwölf Tage. (Istis tam nefandis factis 
plusguam duodecim diebus ritu celebratis con- 
ferebant simul oppidani quid agerent a modo 
de deducenda sc. navi). Die Geiflichfeit war 
ungewiß, ob dieſes Schiff (als Fabrzeug auf dem Waſ⸗ 
fer) dem Neptun, oder (megen der Zeit feiner Feier im 
März) dem Mard, oder (megen ber bacchantiſchen Zus 
ſtigkeit des Volkes) dem Bachus, oder ob es der Venus 
gehörte. Leptered möchte ich wegen bed gleichzeitigen 
Heimzugd der Frau Venus — wie die Geiftlichfeit 
die Frau Holde (Holle, Perchtha) nannte — in ihren 
Venusberg *) bei Eiſenach am eheften glauben. Be⸗ 
kanntlich war wie Iſts, fo auch Venus eine Segelnde. 
(Ageodlzn eurskore nennt fie Baufanias Aktie. 1, 
3.). In Iheben fertigte man Venusbilder aus Schiffe 


N) Auch zu Waldſee in Schwaben, und in Baden bei Ufhanfen, 
unfern von Breiburg am Buße des Ehinberges, gab es Be:, 
nusberge. Was die Sage von dem Leptern berichtet Schrei⸗ 
ber — f. Geſch. I. ©. 349.) lautet faſt übereinfimmend 
mit der Maͤhre vom Zannhäufer. 
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ſchnäbeln (Paus. Boeot. 16, 2.), denn bie Odttin 
war ja aus dem Waſſer entflanden. 

Beachtenswertb findet Grimm, daß diefeß Schiff, 
welches wegen feiner heidniſchen Abkunft den Geifllichen 
fo zumider war, daB aber im heidnifchen Gultud eine 
bobe Bereutung gehabt baben mußte, weil die Aus⸗ 
rottung biefes Brauches noch im fpäten Mittelalter nicht 
nelingen wollte, — daß biefed Schiff alfo in den 
Htieverlanden von der Weberzunft auf den Schultern 
mittelft Seilen gezogen, auch bemacht werben mußte. 
Daß die Weber dazu gezwungen werden mußten, gleicht 
ganz jener Nöthigung unverbeiratheter Frauenzimmer 
zur Tbeilnabme am Pflugfefte (ſ. S. 455), das in 
Gnoland dem Montag nad dem Dreikdnigsfeſte zum 
Namen „Pflugmontag” (Plough Monday) verhol- 
fen bat. Wie dort das Pflügen wird bier dad Weben 
mit dem Schiffen in Verbindung gebracht. Warum ? 
Darauf antwortet die Sprache, welche Weib (engl. 
wife) vom Weben (daher Weifen) und Schiff, 
Schaf, von fchaffen, fchöpfen, erfchaffen, ableitet. 
Daß Ifis eine Flachsgoöttin war, bezeugt fchon der von 
Juvenal ihren Brieftern in Rom gegebene Spottname: 
liningera turba. Daß auch Benus eine Spinnerin 
(als Parze Urania), ift befannt genug. Daß geräte 
gegen das Frühjahr hin die „/errea navis“ umher⸗ 
getragen wurde, beweist deutlich den ſymboliſchen Cha⸗ 
ralter des Feſtes. Nicht auf Schifffahrt, fondern auf 
Befruchtung der Frauen, Heerden und Aecker batte die⸗ 
ſes Schiff Bezug, und follte an das oben ©. 318 
befchriebene Schiff des Liebesgottes Freir mahnen, wo⸗ 
bei ih auf S. 265 verweiſe, wo eine Wiege den 
Dienft eines Schiffes verrichtete, 

Eine ähnliche Ceremonie fand auch In Athen Statt, 
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und zwar zu Ehren der Weberin Athene. An ik 
rem ®efle, ven Banathmäen, wurde ihr beiliger, von 
Zungfrauen gemebter Beplos zu Schiff auf Die Akro 
polig geführt, Das Schiff, an deſſen Maſt er ald 
Segel hing, bewegte ſich zu Lande — alfo gleich 
falls eine „terrea navis‘‘ — durch ein unterirdiſches 
Triebwerk, erft zum Tempel ber Demeter (der Erſfinde⸗ 
rin des Pfluges), um dieſen herum, am pelasgiſchen 
vorüber zum pothiſchen, zuletzt nach der Burg. Das 
Volk folgte in felerlich geordnetem Zug (Philostrat. 
vit. Sophist. Il., 1.). 

Da ſchon oben ber Pflug auf das eonjuginm 
bezogen mwurbe, ebenfo die Spindel ald eine andere Be 
zeichnung für dad Weib gebraucht ifl, fo wird das 
Schiff audy eine foldye Bereutung gebabt haben, daß 
ed folgendes Wahrzeichen zu erflären vermag : 

Im Eillerfreife der Steiermark Tiegt ein Ort Gorni⸗ 
grad (Dberburg) , in deſſen Kirche hängt eine ungeheure 
Rippe, dergleichen jetzt kein befanntes Lanpthier hat. Man 
weiß nicht, wenn fie ausgegraben worden; die Volksſage 
fpreibt fie einer Peidenjungfrau zu, mit der Anmerkung, 
daß von dieſer Rippe alljährlich ein Tropfen abfällt, und 
ber füngftle Tag komme, wenn fie ganz vertröpfelt ſeyn 
wird. (Wien. Lit. Ztg. 1813. Febr. S. 181.) 

Daß die Rippe das Weib bedeutet, fagt nicht bloß 
die Bibel, fondern auch Artemivors (Oneiroer.) Traum- 
regel: ai nAevgaı eiow al yuvalxes, und 
ein griechifcher Mythus gibt dem „erftgefchaffenen Weibe“ 
(Tgencoysrela) „ven Rippenmann* (TlAevptov) zum 
Vater. Was der Helene die Rippe (ÄEVo«) nannte, 
tft dem Lateiner ein Becken (pelvis), und im Sant 
fit en Schiff (pleva). Darım alfo hatte Noab's 
Arche Samen von allen Thieren enthalten, damit bie 
Schöpfung nicht untergebe. Jene Rippe iſt das Palla⸗ 
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dium von Bornigrad, denn erft am füngften Tage wirb 
fie zu tröpfeln aufhören; bis dahin wird die Gehämw 
mutter in voller Tätigkeit bleiben. Gin ähnliches 
Valladium befaß Das ägyptiſche Theben, nämlich ein 
Schiff, movon die Stadt den. Namen hatte *), vie Welt« 
mutter Iſis die „Segelnde* (Pharia) wurde daſelbſt 
verehrt. Das deutlichfte Palladium dieſer Art befindet 
Kb in Nürnberg, und wird für dad Wahrzeichen ver 
Stadt gebalten, nämlich ein Frauenbild an einem Brun⸗ 
nen, aus deren Schamtheilen Waſſer fließt (Schramm 
p- 1233). Wem diefe Sombolik noch nicht verftände 
Kb ift, dem citire ich Ief. 48, 4., wo die Kinder 
Jakobs aus dem Waſſer der Sara .bervorfommen, denn 
„Waſſer ift dad Bild aller Erzeugung” (7 Salaoce 
— 175 yevecews ovußolov Simplie. ‚in Kpie- 
teti Enebiridion e. 12.), darum finden Iſaak 
(1. Moſ. 23, 13—20.), Jakob 1. Mof. 26, 2—9. 
und Mofe 2. Mof. 2, 15. die ihnen beflinnmten Bräute 
an einem Brunnen, Hagar wird am Brunnen ein Sohn 
verfprochen (1. Mof. 16, 7—11.), Rebekka beißt fele 
Ger nach dem Brunnen **), wie die Stammutter der 
Ptönizier: Anobreth ***). Die Atbenienfer mählten 
ven Bofridon zum Stadtgott, weil er ihnen einen Brun⸗ 
nen mit feinem Dreizack hervorſchlug. Der faunifche 
Midas, defſſen Ohren fäljchlich für Eſelsohren gehalten. 
wurden, nicht König, fondern Nationalgott der Phry« 
gier, baute ihnen zu Ancyra einen Brunnen. 


=>) OHBI (memphit.) THBE ſaitiſch: area (Are). Das 
gleihbediutende IN 2 Mof. 2, 5. überfegen die LXX: 
Inn (Bunfens Aegypt. I. ©. 524.) 


“) Das Wort it aramäiſch, finvet ſich daher in Beinen hebr. 
Wörterbug, fondern im Talmud Traet. Thaanith Fol. 23. 


”) Ain obereth: überfirömender Duell. “ 
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Der Brunnen, den Iſaaks Knechte gruben, verſprach 
ihm zahlreiche Nachkommenſchaft (1. M. 26, 22), am 
Siebenbrunnen (Beer Sebr) wird dieſes Verſprechen 
ibm wiederholt (1. M. 26, 23. 24). Darum mochte 
Juda nach ver Buhlin Thamar, der Abnfrau Jeſu 
(Matth. 1, 4.), am Doppelbrunnen (Enaim 1. M. 
38, 21) gefragı haben. Was die Quellnymphe Ae⸗ 
geria den Nömern, das war, mie ich fpäter zeigen werde, 
Libuffa den Böhmen, denn audı das heibnifche Europa 
hatte Duellendienft, und viele Städte, wie Heilbronn 
(Heiligenbrunn *), baben ibren Namen davon. Die 
noch vom jeßigen Volksglauben gefannten Hungerbrun⸗ 
nen, deren Fließen in theurer Zeit baldiged Ende der⸗ 
felben anzeigen fol, weifen auf einflige Waflerorafel bin, 
die noch jeßt in Sagen fortwirfen. Die Heiligfeit dieſes 
Elements kann aber nur in der, ihm zugefchriebenen Leben 
und Bruchtbarfeit verleibenden Kraft den Urfprung haben. 


*) Diefe Etymologie {ft die allein richtige, denn erflih gab es 
nie in jener Gegend Heilquellen, zweitens wird diefe Stadt 
in den älteften Urkunden <Böhmes reg. _Karoloc. Nr. 740 a. 
841.) Heilacprunno genannt; drittens Laßt ſich's mittel der 
Analogie fchließen, denn die Duelle, welde ver Stapnt Maut: 
brann (Hoßquel, Roßbach, Marbad) ven Ramen gegeben 
baden mochte, hat nur dur ihre Heiligkeit die Grundung 
des Kloſters daſelbſt veranlaßt. Der unter allen Böltern 
Europas weitverbreitete Glauben an bie Heiligkeit, folg: 

lich and prophetifhe Kraft, der Quellen laßt ih bis auf die 
Edda zurück verfolgen, aufden altnorbifhen Mimirsbrun: 
nen, in welden Odin ein Auge zum Pfande läßt, um Zheif: 
fagungsgabe einzutauſchen, und auf den Urdarbrunnen 

. anter ber Oritelär wo die Aſen an Gerichte Rgen, und weis 
der an den Saal granzt, aus dem die drei Schidfalsnornen 
kommen; endlich darf au des Recht und Orakel ſprechenden 
Gottes Foſete prophetiſche Quelle auf der ihm heiligen Iufel 
elgsland nicht überfehen werden. Auch vie Quellen der 
öttin Oftra, melden auch Zauberkräfte zugeſchrieben war 
ven, verdienen bier Erwähnung. Die meiſten früher von Feen 
and weifen Frauen bewohnten Brunnen haben jegt nur no 
einem Marienbilde ven ſtarken Beſuch und die Erhaltung 
ihres Rufes zu verbahlen. Brünn verbanlt diefem Um; 
fand feinen Ramen. 
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Selöft die vielen Wolfäbrunnen, von denen ber 
Schweinfurter und der Heidelberger die befannteften, 
ſcheinen in dieſem Rufe geflanden zu haben. Oben 
wurde erinnert, daß dad Begegnen des Wolfed für eine 
gute Borbeveutung galt. Hier füge ich aus Grimm 
(S. 1093) bei: „Die Serbinuen nennen einen erfehn- 
ten Sohn Vak (Wolf), weil ihm dann die Heren nichts 
anbaben fönnen. Auch den Griechen und Kömern mar 
Avxı0xog, Lyeiscus von guter Borbeveutung. Ahd. 
Bloflen verdeutſchen Iyciscus (dad hier) wolfbizo 
( Wolfsbiß) und vielleicht war auch Wolfbizo, an den der 
Wolf gebifien bat, der dadurch gefichert ift, Cigenname. 
Vuk (s. v. vakojedina) meldet: wenn eine Schwan⸗ 
gere von einem Lamme ober einer Ziege ißt, die der Wolf 
todt gebiffen hat, fo erfcheint am Kinde, daß fe zur Welt 
bringt, eine Wunte, die man vukojedina, d. i. wolf- 
bizo nennt. Wan fchneidet auch am Lamm und an 
der Ziege ven Wolfsbiß aus, räuchert und bewahrt 
ihn als Heilkräftig. Unbegreiflich erfcheint es allerdings, 
daß ein fo ſchaͤdliches, gefürchteteß Thier, wie der Wolf, 
ein feinem Wirken ganz widerfprechended Spmbol ab« 
geben Fonnte. Es findet ſich aber ein Analogon in dem 
Kraut „Teufeldbig" (morsus diaboli), mie 
eine Art ver scabiosa heißt. Diefen Namen führt 
e3 nicht nur in Deutfchland,, fondern auch in Dänes 
marf (diävels bid), England (devils bit) und ſelbſt 
bei den Slawen (böhm. certkus, rufj. djabolskae 
ukuschenie), mas auf die weite Verbreitung dieſer 
Symbolik fchließen läßt. Den Namen bat dieſes Kraut 
davon, weil die Wurzel unten Rumpf, mie abgebiffen 
iR. Otibafius weiß, daß der Teufel mit dieſem Kraut 
ſolchen Unfug trieb, daß die Mutter Gottes ihm vie 
Macht benehmen mußte. Ergrimmt biß er die Wur⸗ 

ix. 31 
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zel unten ab, und fo wächst fie noch jetzt. Wer fie 
hei fih trägt, dem Fönnen Teufel und böfe Weiber 
nicht fchaden. (Orimm, ©. 1163). Woran alfo ver 
Molf und der Teufel gebiffen, das iſt vor böfen Gin 
flüflen geſchützt; der Göttin Alte, die fo gern zu ſcha⸗ 
den fucht, ift damit ihr Antheil gegeben, und man iſt 
vor dem künftigen Ausbruch ihres Neides gefichert. Eo 
erkläre ich mir die guten Wirkungen, die man von 
dem Berühren bösartiger Wefen erwartet. ‘Wenn der 
Wolfsbiß fo Heilfam ift, Daß ein Stüf vom Wolfe 
ausgebiſſenes Bleifch zum Talisman werden konnte, fo 
wird unftreitig ein Brunnen, aus welchem ein Wolf 
trinfend beobachtet wurde, ein günflige8 Vorurtbeil er⸗ 
weckt haben. Diefes if laͤngft im Volke vergefien, daber 
erfann man für die Benennung des Wolfshrunnens in 
Schweinfurt folgendes Maͤhrlein: 

Bor mehreren hundert Jahren trug fie in einem fehr 
firengen Winter zu, daß zum obern Thor zu Schweinfurt 
ein Wolf herein kam, der ſich alebald von einer Menge 
Menfchen verfolgt ſah. Er nahm feinen Weg in die erfte 
befte Gafle und fprang, als er ſich von allen Seiten ums 
ringt fah, aus Angſt in einen Brunnen (!) Zum Ge 
dächtniß erhielten Straße und Brunnen die Benennung 
Wolfsgafſe und Wolfsbrunnen. Ueber letztern wurde ein 
Wolf in Stein gehauen aufgeftellt,, ver noch zu fehen if. 
(Bechſtein fränk. Sagenſch. ©. 161.) 

Daß die OGaſſe nach dem Brunnen benannt wurbe; 
verfteht fih von felbft, nur dürfte das Bild am Brun⸗ 
nen eher ald eine Empfehlung feiner Heilkräftigfeit, ſei⸗ 
ned befruchtenden Waflerd — die Kinder bolt ja ber 
Story aus dem Brunnen! — denn ald Erinnerung 
an eined Wolfes Hineinfpringen in benfelben dort an« 
gebracht worden feyn. Wahrfcheinlich wird jener Brun⸗ 
nen die Unlegung ber Stadt daſelbſt veranlaßt haben. 
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Wie unzuverläßig die Schweinfurter als Ausbeuter 
ihrer Wahrzeichen find, beweißt das am Balkon ihres 
Rathhauſes ausgemeißelte Schwein, da befannt genug 
if, daß Schweinfurt urfprünglih (im 9ten Jahrhun⸗ 
dert) Svvinfurt gefchrieben wurbe, und feinen Namen 
davon hat, daß etwa zwei Jahrhunderte vor Chr. bier 
der Sueven (Suen) Furt über ven Main gemefen. 
Aehnlich hat Frankfurt urfprüngfich der ‚Franken Furt“ 
(über ven Main, veranlaft Durch Wittekinds Verfol⸗ 
gung von Karla d. Gr. Heer) geheißen. 

Dem Heidelberger Wolfsbrunnen fol folgende tragifche 
Begebenheit den Namen gegeben haben: . 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jeßt das Schloß 
flieht, wurde fonft der „Zettenhügel“ genannt. Dort wohnte- 
ein Weib, Namens Zetta, in einer Kapelle, von der man 
noch lieberrefte gefehen, als Pfalzgraf Friedrich zum Kur: 
fürfi erhoben worden war, und ein ſchönes Schloß (1544) 
baute, das der neue Hof hieß. Diefe Jetta war eine bes 
rühmte Wahrſagerin, kam aber felten aus ihrer Kapelle, 
und gab denen, die fie befragten, die Antwort zum Fen⸗ 
fter heraus, ohne fich fehen zu laffen. Unter andern ver: 
fündete fle in feltfamen Berfen: es wäre über ihren Hü⸗ 
gel befchlofien,, daß er in künftigen Zeiten von regieren: 
den Fürften, welche fie mit Namen nannte, bewohnt und 
das Thal unter demfelben mit vielem Bolt befegt werben 
follte. A183 Jetta ein nach dem Brunnen ging, der am 
Fuße des Geisberges , nahe am Dorfe Schlierbach, eine 
halbe Stunde von Heidelberg liegt, und trinken wollte, 
wurde fie von einer Wölfin, die eben Junge hatte, zers 
riffen, daher der Brunnen noch jetzt Wolfsbrunnen 
heißt. Nahe dabei ift unter der Erde ein gewölbter Gang, 
om — das Heidenloch genannt. (Grimm D. ©. 

r. 


Da bekanntilich von allen Völkern die gegneriſchen 
Nationen, mit denen fe im Streite lebten: „Riefen“ 
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genannt wurben, an melchem Wort ber Begriff ded Daͤ⸗ 
moniſchen, nicht wie jet bloß der Begriff ungemöhn- 
licher Keibeslänge ober Stärke haftete, die deutſchen 
Stämme Rieſen: Ietten nannten, woraus bie fort 
bildende Sprache fpäter dad Wort Heiden: fhuf, fo 
wird die pfälzifche Setta, die auch Grimm (S. 486 
Anm. 5) aus Eta, Eza (ahd. ez, alıf. et Niefe) 
ableitet, eine der vielen”weifen Frauen gewefen feyn, die 
in Deutfchland und Gallien an weiffagenden Quellen 
ihre Drafel ertbeilten. Der Name Heidenloch deutet 
auf eine Drafelhöhle, mie jene des Trophonius in Grie⸗ 
chenland Hin. Der Name wurde aber von der chriſt⸗ 
lichen Bevölkerung gegeben, die das Hinftrdmen der bie 
Zufunft zu erforfchen ftrebenden Helden zur weifen Grau 
mißbilligten, aber wegen ber noch vorhandenen Mehr⸗ 
zabl der heidniſchen Bewohner jener Begend ibrem Aerger 
nur in jenem Spottnamen: „Settenbühl,“ „Heidenloch,“ 
Luft machen fonnten. Zmeifeldöhne fland auch ber Berg 
im abnlichen Rufe, und mird alfo urfprünglich von den 
frottenden Chriften, megen der Zufammenfünfte der bie 
Seherin aufjuchenden Heiden daſelbſt „Heidenberg“ 
gebeißen haben. Als das Chriſtenthum alleinberrfchente 
Landesreligion geworden und alle an jener Stelle haf⸗ 
tenden gehäffigen Erinnerungen aus dem Gedächtniſſe 
des Volkes verfchmunden waren ; erft dann mochte bie 
an dem ehemaligen Heidenberg oder Jettenberg *) erbaute 
Stadt den Namen Heidelberg erhalten haben. Die 
Gelehrten nehmen freilich an, die Stadt ſey nach den 
Binter den Waldungen des Gaisberges und Hinter dem 
Schloffe machfenden Heidelbeeren (1) gebeißen morben, 
und begründen ihre Meinung durch den Umftand, daß 





— ·— — 


*, Auch in Heſſen und Baiern gab es Jettenberge (cf. Grimmb.e.) 
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ſich auf einem alten MWappenflein eine Abbildung des 
Berges mit Heidelbeerflauben und zugleich eine Jung⸗ 
frau befindet, welche einen Strauß von dieſer Brucht 
in der Sand trägt, und daß ferner der Löwe auf dem 
älteften Stapifiegel mit einem Heidelbeerkranz geſchmückt 
if. Allein fchon das Schwein, ald Schweinfurter Stadt⸗ 
wappen, bat oben (©. 483) die Unzuverläßigfeit ſol⸗ 
cher Berufungen auf Wahrzeichen ermwiefen; und daß 
bie Badenfer vie Herleitung der Namen ihrer Städte 
ſich leicht zu machen verfleben, davon gibt ihre Erfli 
tung von „Mannheim“ den Beweis. Es foll ihrer An⸗ 
gabe zufolge ein Mannus, König ber Deutfchen, dieſe 
Stadt in vorchriftlicyer Zeit erbaut haben. Aber aus 
Hegewalds Schrift „Mannheims röm. Vorz.“ wird man 
belehrt, daß der Ort noch im Jahr 764 Mannen 
Heim gehbeißen batte, nad dem „Mann im Hain,“ 
d. 5. dem Schupgeift des Waldes, der Platz war alfo 
gebeiligt als naturmüchfiger Nationaltempel, als Goͤt⸗ 
terhain. 

Daß die Sage nicht einen Wolf, ſondern eine Woͤlfin 
mit Jungen ald Urſache von Jetta's Tod am Wolide 
brunnen anführt, iſt gewiß fein müßiger Zuſatz. Man 
wird bier an die den Romulus und Remus unter der 
Fieas ruminalis fäugenden Wölfin erinnert, an wel 
chem Platz fpäter om erbaut wurde; an die Grün 
bung der Stadt Alba, wo eine Sau ihre Jungen warf; 
an die Gründung von Bremen, wo man — worauf 
das Stadtmappen anfpielt — eine Henne mit ihren 
Kuͤchlein angetroffen Hatte u. dergl. m. Sollte vie weife 
Frau mwirflid von einem Wolfe zerriffen worven feyn, 
fo dürfte man ihre Ueberreſte ale Wolfsbiſſe (fiche S. 
48) zu talißmanifchem Zwecke für die Erhaltung ber 
Hier zu erbauenden Stadt aufbewahrt haben; vielleicht . 
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in dieſem Heidenloche; nnd das ſtarke Hinflrömen ber 
gläubigen Menge zu den Reliquien der Seherin möchte 
wohl zuerft die Gründung einer Stabt hier veranlaft 
baben, wodurch zugleich begreiflid würde, warum daß 
Andenken an bie Seberin Jetta und ihren Top am Wolis- 
Brunnen mit der Urgefchichte von Heidelberg in fo enge 
Berbindung gebracht wurde. 

Wie den Wolfsbrunnen, wirb man auch ben 
Fuchsbrunnen gleiche Heilkräfte zugefchrieben haben. 
Das Durdhtreiben von Büchfen durch die Saaten, um 
den Brand des Getraides zu verbüten (Ov. Fast. 4, 
681 — 705, vergl. Richt. 15, 5), laßt voraudfeken, 
Daß der Buchs nicht bloß als Talisman der Felder, 
fondern auch der Heerden gedient haben wird. Des 
Wolfes talismanifche Beziehung zu den Letztern beweist 
die Beier der römifchen Zupercalien. Wolf und Fuchs 
find häufig mit einander verwechfelt worden”). Somit 
wäre Reinharts brunn nur eine Leberfegung von 
Wolfsbrunn, und die nachflehende Sage — eben 
nur eine Sage und Feine Gefchichte: 

Als Ludwig, Landgraf von Thüringen, nah Rom zog 
und vom Papfte Buße empfangen hatte für feine,und ſei⸗ 
nes Weibes Sünde **), war ihm aufgelegt worden: ber 





* Für unfern Zweck iR nit überflüffig, hier daran gu erinnern, 
daß wie Iupa nit bloß Mölfin, fondern auch Buhlin bedeutet 
Coader lupanar und Aphrodite Auxaıya), ebenfo Aecocoic 
Kühn und Buhlin; und volupes (wohlläfig) Rammt v. 
aATEnE , valpen (Bus — Wulf, Wolf. 


”) Ludwig fand namlih im Verdachte, einen Rebendufler im 
Walde erfälagen zu haben, wenn man namli einem thüringis 
fen Bollsliede, das jedoch nit Aber das 14. Jahrhundert 
A glauben darf, denn ein gleichzeitiger im 11. Jahr⸗ 

undert lebender Chronift, ein Mönd des vom Ermorbeten 
eftifteten Kloſters Goßegk, läßt den Pfalzgrafen anf feinem 
aidgehege von fremden Wildihügen erſchlagen werben. 
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Welt zu enifagen und ein Kofler zu bauen. Ohnfern 
ver Schauenburg wohnte in einem Thale an einem flarf 
frömenden Born ein ZöpferRamens Reinhard (Fuchs.) 
Diefer nahm nicht ohne flillen Graus allnächtlih unfern 
feiner Hütte zwei flackernde Lichter von wunderbarer Farbe 
inmitten des Thales wahr. Der heimgelehrte Graf ſah 
in dieſer ihm mitgetheilten übernatürlichen Ericheinung 
ein Zeichen des Himmels, daß der von ihm gelobte Klo: 
ſterbau an diefer Stelle ſtehen ſollte, und rafch gipfelte 
feine reumüth'ye Begeifterung bie Thürme der Abtei em: 
por, die den Ramen des Töpfers und des Brunnens er: 
hielt. (Grimm D. ©. Nr. 549.) 

Urkundlich gründete aber fchon Ludwigs Vater „der 
Bärlige* ein Dörfchen HReinbarböbrunnen — muthe 
maßlich nach dem bier befinplichen im Rufe ſtehenden 
Fuchsborn — an ber Stelle, mo fpäter das Klofter 
gebaut wurde. Folglich wird auch der Fuchs, welcher 
dem Brunnen den Namen gab, fein Töpfer geweſen 
ſeyn; man müßte etwa Dabei fich erinnert haben, daß 
der Leib des Menichen ein Erdenklos, auß Lehm, folge 
lich der Biloner deſſelben — oder doch die Urfache Daß 
Waſſer des Quells — ein Töpfer. Die beiden leiten⸗ 
den Lichter ließen fich auf die Schönheit des einfamen 
Thales und die Nähe der Schauenburg beziehen, alien 


Der Gattin Sünde war aber das vorgeblide Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit ihrem Berführer gemwefen. Die Erinnerung an den 
Tod des Pfalzarafen trat wie ein brobendes Gefpenf vor 
Ladwig und Adelheid, die fih als die Veranlaffung jenes 
Mordes betrachtete. Als nun, erzählt die Chronik weiter, 
Eudwig an einem Eharfreitag feinen Tiſch mit Fleiſchſpeiſen 
befegt gefunden, habe bie, ob folder Sünde Ip: Rede ge: 
ſtellte Hansfran ihm erwinert: Wir haben noch größere Sünde 
begangen und nicht bereut. So lange bie nicht gefühnt if, 
mögen wir auch Fleiſch am Eharfreitag eſſen, wir werben es 
davarch nicht fhlimmer maden. Der Graf, heftig erſchrocken, 
bdeſchloß nun, perfönlih in Rom für fi und feine Frau Ab» 
feintion gu erbitten. Die vom Papfte Stephan auferlegte 
Sähne beftand darin, daß nicht nur Enpwig ein Kloſter baue, 
ſondern auch Adelheid ein gleihes Werk ſtifte. 
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in deg Nacht leuchten folche Lichter nicht, und fo 
wäre man zu der Vorausſetzung gezwungen, daß ver 
Brunnen ded „Schauens* (Beer Roi 1. Mof. 16, 14), 
welcher ven Hebräer veranlaßte, Quell und Auge 
mit @inem Worte (gain, wovon YErw, gigno) zu 
bezeichnen, die Etpmologen fons (Que) v. pair 
(leuchten) herzuleiten: zeugen, füen für: zeigen, 
feben laſſen) zu fagen; alfo der Duell der Erkenntniß 
— mie e8 ja auch einen Baum der Erfenntnig mit 
befruchtenden Liebedäpfeln im Paradiefe gab — auch 
eine in Deutfchland gefannte Hieroglyphe gemefen fey. 
Ludwig ift demnach ebenfo wenig mit dem Töpfer und 
dem Brunnen in Verbindung gefommen, ald er ven 
Sprung aus dem Fenfter des Schloffes Gibichenſtein im 
die Saale jemals unternommen hat. Kein gleichzeitiger 
Ghronift weiß etwa von dem tollfühnen Sprung. Sein 
Prüpifat: „der Springer” verdankt er lediglich ver Une 
wiſſenheit Chronifenfchreibender Mönche. Ludwig, wie 
fein Bater, werden falifhe Grafen genannt, weil ihr 
Geſchlecht den falifchen Franken entflammte Gin fpäs 
terer Ehronift, dem die fpecielle Bebeutung des Wortes 
Salius unbefannt war, griff nach ver generellen deſ⸗ 
felben und machte daraus den „Springer.” War eine 
mal dad Wort in diefer Bedeutung erfapt, fo fand fidy 
die Sage von felbft dazu. Dann nannte man ihn weiter 
fortgehend „‚saltator,‘ was eigentlidy nicht einen Sprin⸗ 
ger, fonvdern einen Tänzer bedeutet. Der erſte Chroniſt, 
welcher Ludwigs salto mortale erzählte, iſt der fo 
genannte „Erfurter Mond,“ ver 350 Jahre fpäter als 
Ludwig Ichte. ine fo wunderbare Begebenheit wäre 
den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern, die noch dazu in 
Ludwigs Nähe lebten und perjönlicy mit ihm in Ve⸗ 
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rührung famen, gewiß erwünfcht geweſen und ihnen auf 
feinen Fall entgangen. 

Nach dieſer Meinen Abſchweifung vom mir geſteckten 
Ziele knüpfe ich den abgeriſſenen Faden meiner Beweis⸗ 
führungen für die Identität der Begriffe „weben“ und 
„ſchopfen“ oder „Spindel“ und „Brunnen“ wieder an. 
Es ſtimmen nämlich viele Volksſagen darin überein, Daß ſie 
Seejungfern Spinnfluben beſuchen laſſen, die ſich aber 
jedesmal pünktlich um Mitternacht entfernen. Gin Schul⸗ 
meiftersfohn, ter fih in dieſer Geſellſchaft fehr wohl 
füblte und den Zeiger der Uhr abfichtlich verrüdie, da⸗ 
mit die geifterbaften Weſen noch eine Stunde länger 
bleiben möchten, mußte es am folgenden Tage mit dem 
Tode büßen. Von wem bie Urſache defielben ausgegan⸗ 
gen, Tonnte nicht zweifelbaft bleiben, da gleichzeitig auf 
der Iberfläche des benachbarten Fluſſes drei Blutfleden 
fichtbar waren. (Grimm, D. ©. Nr. 306.) 

Der fogenannte Hollenzopf over Wichtelzopf, der 
Alpzopf oder Arutenzopf, Weichfelzopf, fo genannt nach 
Frau Holle, der häßlichen, Iangnafigen, großzahnigen 
Alten, mit firuppigem, engverworrenem Haare, die bad 
Sprichwort veranlaßte: „Er iſt mit der Holle gefahren, ” 
um einen Mann zu bezeichnen, deſſen Haar ſich unots 
dentlich wirrt und ſtraͤubt, wahrfcheinlicher aber, well 
fie Haar oder Flachs verwirrt, wenn er zur Dreilönigs- 
nacht — oder Faſtnacht, wenn fie beimfehrt — nicht ab» 
gefponnen ift; der Hollenzopf, in Niederſachſen Elfklatte 
(Brem. Wib. 1. ©. 302), in Dänemart Marelok, 
in England elflocks genannt*), hat Beziehung auf 
das Verfilzen des Flachſes, denn ein Mädchen, das der 
Holle ihre ein Jahr lang nicht gekämmten 


°, Das Zeitwort elf beveutet bei Shakeſpeare (Leur 1, 3.) die 
Paare vırfilgen. 
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Haare auskämmte, kämmte aus ihren Locken Perlen 
und Edelſteine (Kinderm. Il., 44). Dieß bedeutet doch 
nichts anders, als: Flachsbau bringt Segen, oder da von 
Haaren die Rede iſt, welche das ganze Jahr nicht ge- 
fimmt murden, jo möchte dad Kämmen Leibeöfegen zur 
Bolge haben, alfo bier jenen Sinn beherbergen, der Die 
Griechen veranlagt hatte, den Kamm der Xiebesgöttin 
zu mweiben, weil die ſer Kamm bei zu häufigem Ges 
brauh dem Mann alle Haare aus dem Kopfe fämmt*). 
Davon wußte die Sprache, indem fie „kämmen“ (Ex) 
und „ſündigen“ (pecco, i. e. pro-pago fortpflanzen) 
mit Ginem Worte bezeichnete, fo daß pecten (Kamm) 
und peccatum (Sünde) aus Einer Wurzel abflam- 
men. Der Spötter Yuvenal zielt (6, 370) darauf hin. 
Daber fpielte die xreig (der Kamm, wörtl. Spalte v. 
xteivw) in den von den Matronen gefeierten Ihed« 
mopborien eine fo wichtige Rolle. 

Um wieder auf befagten Zopf der Frau Holle zus 
sudzufommen, fo muß ich hier nachträglich bemerken, 
daß der Graf von Henneberg ihn in fein Wappen aufs 
genommen bat. Ald Beweggrund erzählt man folgende 
Sage: 

Einft fpielten zwei Grafen von Senneberg mit einan- 


ber Kegel; fie veruneinigten fih mit einander, unb zwar 
fo heftig, daß der eine Bruder den andern erſchlug und 


*) Der Kirhenvater Clemens Alerandrinus fagt ed Flar und 
deutlich, daß der Kamm die Mutterſcheide bedeute xteic 
m * x 
Yuvaıxelog 05 E0TIV EVPMU0g xal UVOTı- 
x0g Eineiv, U0QLOY YUvaıxEloy Protr. par. 
14.) Im Pallaſt degli Ufhei zu Florenz, welden Cosmo l. 
erbaute, befindet fih eine Benus, bie, mit einem Kamm br 
mwaffnet, auf Amors Haupt Käufe fuht. Dabin fahrt das 
aufsceRänbniß und die Untenntnip der Bilverfprade der 
en! 
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darauf das Weite fuchte. Ein Fuhrmann , zu dem der 
Flüchtige fih unterwegs gefellte, barg ihn auf feinem 
Karren und nahm ihn mit nach Frankfurt. In dieſer 
großen Handelsſtadt Iernte der junge Graf einen Kauf: 
mann aus Mostau kennen und folgte diefem in feine 
ferne Heimath. Der Kaufmann hatte eine ſchöne Tochter, 
in diefe verliebte fi ver Graf und verfprad ihr die Ehe, 
fobald er in fein Vaterland werde zurückkehren dürſen. 
Die Zeit kam auch wirklich berbei, denn die Kunde ges 
langte bis nah Moskau, daß der Graf nichts mehr da: 
heim zu fürchten habe, weil fein Bater geftorben und er 
alleiniger Erbe des Denneberg: Schleufinger Landes fey. 
So zog der Graf von dannın, ward aber durch feine 
Berwandtfchaft daheim gezwungen, eine flandedmäßige 
Berbindung einzugehen. Da vie Kaufmaundtocter in 
Moskau ohne Nachricht geblieben war, fo machte fie fi 
mit vielen Schäßen auf, und fam in des Grafen Hei⸗ 
math. Ueberall hörte fie feftliches Glockengeläute und ers 
fuhr auf Befragen, daß ihr Berlobter Heute Hochzeit 
made. Bor Schmerz riß fih die Betrogene 
ihren fhönen Zopf aus, und ging, — fie, die 
zweifelsohne als Ruffin einer andern Kirche angehörte ! 
— ins Klofter nah Zroffiadt. Bon ihrem Gelde ließ 
fie Brüden bauen (vergl. ©. 273) und begabte zwei 
Kiöfter. Nachher hat der Graf feine Neue dadurch be: 
wieien, daß er ihren Zopf als Delmzier feinem Wappen 
einverleibte. (Bechflein frank, Sagenſch. ©. 266.*) 


IH mil die Glaubwuͤrdigkeit diefer Erzählung auf 
fich beruben laffen, obfchon ich geneigt wäre, im Hen⸗ 
neberg’feben Zopf einen Talidman zur Fortdauer jenes 
aräfl. Gefchlechteß zu erfennen, und zwar aud nad 
flebend angeführtem runde. 


Ein armer Schäfer, der am nächfifolgenden Tage aus 
gepfändet werden follte, weidete an ven Ruinen einer 


e) In Bechſteins thüring. Sagenſch. IN. ©. 230 f. ſind noch 
zwei andere Zopfſagen aufgenommen. 
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Burg, ta fah er im Sonnenſchein an ber Schloßthüre 
eine weiße Jungfrau fen. Sie Hatte ein weißes 
Tuch ausgebreitet, darauf lagen Knoten, die follten 
in der Sonne aufklinken. Er nahm fie in vie Band, 
befah fie und Yegte fie wieder hin. Es waren ihm ein 
Paar Knoten indie Schuhe gefallen, die dräd 
ten ihn auf dem Heimweg, da feßte er fi, 30g den Schuh 
ab und wollte fie herausichüttein. Als er hineingriff, 
fielen ihm ſechs Goldkörner in die Hand. Er wollte 
zur Burg zurüd, die Jungfrau war aber mit den Knoten 
verfhwunden, doch konnte er fich fchuldenfrei maden und 
feinen Haushalt wieder einrichten. (Grimm D. ©. Nr. 10.) 


Mit diefen in Solpkörner fih verwandeln 
den Flachsknoten im Schuh vergleiche man nun 
nicht bloß die obenerwähnte Sitte, für das Roß, des 
den Ackerbau befyügenvden Odin oder Wuotan Hafer 
förner in einen Schub zu legen, fondern auch den in 
der Altmark berrfchenden Brauch, daß die zur Traum 
ung gehende Braut in ihre Schuhe einige 
Getraidekörner legt, weil dieß die Frucht 
barfeit des Feldes bewirken foll. (Temme, Sagen 
der Alt. S. 74). Was aber bat die Braut und ihre 
Arauung mit dem Grndtefegen für einen Zufammen- 
bang? Nur Leibesfegen kann hier gemeint feyn, das 
Saatkorn iſt der Menfchenfeim, die Schuhe mahnen an 
die von der „Bülle” aufbemahrten Schuhe ber Frigg 
oder Breia, die wir oben für das Sinnbild ded Weibes 
erfannt haben. Mitbin ift es deutlich genug, daß der 
Flachs der Frau Helle nicht blos auf den Flachsbau 
und die Bruchtbarfeit des Erdenſchooßes, fondern auch 
des Mutrerfchooßed Bezug babe. 

Aber um nicht in Hypotheſen mich zu vertiefen, will 
ih vom Henneberg'ſchen Zopf zu dem Gol dzopf des 
Botted Heimdalr übergehen, weil diefer und nicht nur 


493 


die vorige, fondern auch die nächftfolgenne Enge Elar 
machen fol. Ich erinnere zuvorderſt daran, daß die 
Nacytgöttin Nött ein Roß reitet, welches, weil von 
feinen Mähnen Thau trieft, Hrimfari heißt. Da nım 
Heimdalr der Mond gott if, fo wird Jedermann leicht 
erratben, warum fein Pferd Gol dzopf (Qullentoppr) 
genannt wird; denn wie der Negen — man benfe bier 
an der Danae Befruchtung durch Zeus, der dad Brä- 
dicat: Nderbauer (yecuoyoc) führt — ift auch der Than 
wahres Bold. Frau Holle, ald Nachtgöttin, ifl folglich 
auch Thaufpenderin, der Thau befruchtet, indem er bes 
feuchtet. So hätten wir bie vielen Mährchen und Sa⸗ 
gen von Mädchen, die am Brunnen fpinnen und deren 
Moden in den Brunnen fallt (Kinderm. Il. Nr. 24, 
M. ©. 42. Reynizſch, über Truten ©. 128 — 131. 
Naubert, Volksſ. I. ©. 136 — 179 u. a. mt), nicht 
erſt zu deuten nötbig, und fegen nur die folgende ihrer 
befondern Wichtigkeit wegen bieber: 


In Salzwedel erzählt man fich folgende Begebenpeit, 
die fih in einem Dorfe der Umgegend zugetragen haben 
fol. Dort Iebte eine arme Wittwe mit ihrer einzigen 
Tochter, Ramens Marie. Die Mutter Tonnte wegen 
Kränklichkeit nicht mehr arbeiten. Das ſchadete aber nicht, 
ihre Tochter war die befle Spinnerin , fie konnte täglich 
drei Stud Garn fpinnen, und ihr Faden war doch der 
feinfte. Dadurch ernährte fie fih und ihre Mutter. Sie 
hatte aber einen großen Fehler, fie war vergnügungsſüch⸗ 
tig; bei fedem Spektakel, bei jevem Zange mußte fie zu⸗ 
argen feyn. Alle Ermahnungen fruchteten nichts. Beſon⸗ 
ders im Spätherbfi und im Winter ging die Luſt des 
Maädchens Ios, wenn das funge Bolt im Dorfe zum 
Spinnen zufammenlam. Es wurde mehr getollt als ge 
fponuen. Anſtatt zur befimmten Zeit auseinander zu 
gehen, wurde es immer fpäter, und Marie fam immer die 

este zu Daufe an. Am Martentag, als Marie wie 
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ber in die Spinngefellfehaft ging, fagte die Mutter: vers 
fprih mir nur heute, daß du vor Mitternadht zu Hanfe 
eintrifft. Heute ift unferer lieben Frauen Tag, und wenn 
da die Kinder ungehorfan gegen ihre Eitern find, erden 
fie fogleich beftraft. Marie gelobte: fie wolle gewiß nicht 
wieder fpielen, fo wahr der Mond am Himmel ftehe. Mit 
diefem Berfprechen nahm fie ihr Rad und ging. Sie 
hatte aber faum eine Stunde geiponnen, als draußen Ge— 
fang und Muſik laut wurde und die jungen Burſche des 
Dorfes ankamen. Sie hatten Spielleute geholt, Die 
Spinnräder wurden auf die Seite geworfen, Alles tanzte 
und fprang. Marie wollte zwar Anfangs nicht mittanzen, 
aber die Mufit und die Bitten der Burfche drangen tie 
fer in ihr Herz ale das Berfprecdhen, dag fie ihrer Mutter 
gegeben. Es war fhon lange Mitternacht vorüber, als 
man fih endlich zum Auseinandergehen anichidte. Die 
Muſik mußte fie aber noch auf die Straße begleiten, und 
als fie an dem Kirchhofe vorbeifamen und deſſen Thüre 
offen fanden, da ergriffen die Buriche die Mädchen und 
zogen fie auf den Kirhhof, wo das Tanzen von Neuem 
losging. Darie hatte ihr Berfprechen ganz vergefien und 
fprang luſtig mit im hellen Mondſchein. Ihre Mutter 
faß unterneß unruhig in ihrem Stübchen und wartete 
mit Schmerzen auf die Tochter. Da hörte fie plötzlich 
aus der Ferne das Schreien und Färmen auf dem Kirde 
bof. Sie konnte fih nicht mehr halten, fie folgte dem 
Lärm. So fam fie auf den Kirchhof, wo fie ihre Zochter 
mitten unter den Springenven fah. Der Anblick zerſchnitt 
ihr das Herz. Ste befahl ihr, fofort mit ihr nach Hauſe 
zu geben. Das Mädchen aber erwiederte ihr: „Ei Mut 
ter, der Mond fcheint noch fo belle! Geh’ vu nur, ih 
fomme bald.” Da fah die alte Frau in den Mond und 
verfluchte ihre Tochter. „Ich wollte, fagte fie, bad unge 
ratbene Kind fäße im Monde und müßte da oben fpim 
nen!“ Die Worte hatte fie kaum gefprocden, ta war bie 
Marie aus den Heiden der Tanzenden verſchwunden und 
man ſah fie, mit ihrem Rade in der Hand, rafch wie et: 
nen Bid dem Monde zufliegn. Im Monde fißt fie 
no&b und fpinnt; wenn er ganz hell ſcheint 
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fann man fie deutfih fpinnen fehen Sie 
fpinnt feine und zarte Fäden, die fallen zur Herbfizeit 
auf die Erve herunter; der Wind jagt und zerreißt fie 
dann und treibt fie auf Beden und Bäume. Die Leute 
nennen fe Marienfäpchen. (Temme Volksſ. d. Alt: 
marf Nr. 49. nad ten Alten des Altmärk, Bereins f. 
Geſchichte.) 

Dieſes Mährchen bedarf keines Commentars, es com⸗ 
mentirt fich ſelbſt. Nur daran muß erinnert werden, 
daß der Erzähler die tanzluflige Spinnerin abfichtlich 
Marie nannte, um die Marienfänchen zu erklären. Dachte 
er vielleicht au an dad Befliin Marirock? (Ma 
tienroden = Frigg's Noden?) oder an die Himmel» 
fahrt Mariä, weil eben in der dieſem Befttag folgenden 
Nacht auch feine Spinnerin ihre, obwohl unfreimillige, 
Auffahrt hielt? Dann wäre erlaubt, den Tanz auf 
dem Kirchhof ald den Tanz oder Umfreid der Ges 
flirne am Horizont zu deuten. Ober find bier die Ser 
len der Todten, welde al8 Sterne an den 
Himmel verfegt werden (Grimm ©. 790), ge 
meint? Ich erinnere bier zugleich an dad nächtliche : 
Tanzen der Elfen (vergl. ©. 161) auf Kirchböfen. 
Daß Maria fchon frühzeitig von einigen Gliedern der 
orientalifchen Kirche mit der Monpgöttin oder „Him⸗ 
melöfönigin“ verwechfelt wurde, bemeifen ‘bie von ber 
Secte der Philomarioniten oder Kollyrivianer (von xo4- 
Aupıs Kuchen) ihr nach dem Beifpiel der Syrer (Jer. 
7, 18) dargebrachten Mondfuchen, mittelft deren die 
Böttin bewogen werden ſollte, den Brauen Leibeöfegen 
zu fpenden, daher auch nur Brauen diefe Fladen, wel 
den wabrfcheinlich auch, wie auf den Iſisbrödchen, 
die Figur des weiblichen Gliedes aufgedrückt war), - 


*) TEOTTEVa —X Ciew, Al. Protr. p.14 Die Boͤh⸗ 
men und Polen haben für Weib und Suchen Ein Wort: babe. 
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Barbrachten. Fine dieſem Mondkuchen *) ähnliche Bee 
ſtimmung werden: urfprünglich wohl auch Frau Perchtha's 
Klöfe, der fühe Brei der weißen Frau von Neubaus, 
und die in der Mitteminternacht der Freia gebadenen 
Kuchen mit des Ebers Bild, endlich auch vie Butter 
zöpfe der Chriſtnacht, in melcher Holle ihren Umgang 
Hält, gehabt haben. 

Daß der der Monbgöttin dargebrachte Kuchen (li- 
bum), mie.der bei feiner DBermählungdfeier vermißte 
Hochzeitkuchen auf die Küchlein (liberi) anfpielen fol, 
welche fi) die Bruthenne wünfcht, iſt Elar; weniger 
deutlidy wäre aber feine Beziehung zum Monde, wenn 
man nicht an den Thau, ald den Vermittler zmijchen 
dem Monde und der Erde, dächte, deren Bruchtbarfeit 
allein e8 möglich macht, den Dank dafür in Kuchen⸗ 
form darzubringen. Auch Hier wurde das Saatkorn ein 
Symbol des thierifchen Keims , und daB Gedeihen ber 
Bamilie und der Heerden mwurbe, mie der Erndteſegen, 
auf den Mond zurücdgeführt. 

Daß man eine flarke Vegetation vorzugsweiſe dem 
Monde, d. 5. dem von ihm ausgehenden Thau, ver 
danke, fagt uns folgendes Mährchen: 

Im Monde flieht ein Mann, der hat einen Kohlfiraud 
in der Hand. Diefer wollte gern am Chriſtabend (im 
jener der Kreia— Holle geweihten Nat) Kohl eflen; und 
weil ed nun das ganze Jahr über Glück bringt, ſtahl er 
ihn, obgleih es Bott auédrücklich verboten hatte. Zur 
Strafe dafür ward er nach feinem Tore in die Sonne 

arten Da war es aber gar zu heiß, fo daß er es nicht 
aushalten konnte. Darum bat er den lieben Gott: er 
möge ihn von da fortnehmen. Das gefchah au, und, 





Yo Tonnten fie fon dedhalb heißen, weil fe bei einigen Böl: 
tern mondförmig waren (Ereuger Il. ©. 139.), 
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vun fam er in den Mond, wo ihr ihn beim Vollmond 
noch mit feinem Kohlſtrauch in der Hand fehen Könnt. 
(Kupn Märk. Sag. Nr, 130.) 


Auf Silt in Ditmarſchen erzählt man: Der Mann im 
Monde fey ein Schafdieb geweien, der mit einem Kohl 
büfchel fremve Schafe an firh gelockt ), bis er zur ewigen 
Barnung für Andere in den Mond verfeßt worden fey, 
wo er nod immer feinen Kohlbüſchel in der Hand hält. 
(Müllenpof Nr. 583.) 


Da die Hellenen für Kuchen (Auyaror) und Kohl 
(kayavor) Ein Wort haben, Beide von berfelben Wur⸗ 
zel (Aayvos, geil) flammen, ebenfo ein Kohlſtengel 
(xavAos) ihnen zugleich den Priſap bedeutete, deſſen 
Bildnig die Römer in Kohlgäarten fegten **), To ftebt 
man Far, daß alle’ viefe Bilder auf die vom Mond 
ausgehende Fruchtbarkeit anfpielen. 

Nur zur Nachtzeit Tonnte Action Dianen im Babe 
überrafcht haben. Daß fte fih aber nur in Thau 
gebadet, beweist die Wirkung der auf ihren Liebhaber 
gefprengten Tropfen. Gr wurde in einen Sirfch ver- 
wandelt. Diefes Thier, das feuchte Orte auffucht (Bf. 
42, 2), ifl darum ein Eymbol des Thau’s. Die Edda 


Y% Der Sina eugit fh ans folgender von Kuhn (in Haupts 
Ztſch. f. d. Alt.) gegebener Notiz: „Im Dften der Mittel: 
mar? bei Fürſtenwalde und in Wendifh:Buhholz fagt man, 
wenn in den Zwoölften der Flachs nidt abge 
ponnen, ß fomme die Murawe und befuple ihn, wer 
nu den Zwölften fpinnt, deffen Schafen sringt fle_dte 
Dreplrantpeit. Murawe iR die flawifde Zodesgättin 
Morana oder Moryana, die wir in der nächſtfolgenden Zelle 
kennen lernen werden. Ste alfo die weiße Frau and wilde 
Bertha, Brigg mit dem Hoden — Friggs Roden if das Ge⸗ 
Rirn, welches in Drions Gürtel fi befindet, und and bie 
“ „veei Könige” heißt, Orion if befanntlid ven Griechen der 
„wilde Jäger’ — die den Lebensfaden abſchneidende Parze, 
daher muß in ten Zwölften, wo das Jahr flirbt, vie kür⸗ 
zeſſen Tage find, der Flachs abgeſponnen ſeyn. 
** Canlis (Hohl) Hat bei Celſas ebenfalls priara iqe Bedeutung. 
IX. 3 


498 


laͤßt vom Geweih des Hirſches Eiktyrnir Thau herab⸗ 
triefen. In Athen, mo das Pandroſtum (ODo0oooc Thau) 
ſtand, mo die Thaugdttin Herſe verehrt ward, dort war 
der Hirfch auch der Stabtbefchüßgerin Athene Symbol. 
( Creuzer 11. ©. 731.) Ellops, im Namen ver Hirſch, 
der Enkel der Thaunymphe Herfe, mar ein Sobn def 
felben Zithon, den die Morgenröthe (Cos) entführt 
hatte (denn die erflen Strahlen der Morgenfonne lecken 
den Thau weg). Eine Hindin (Hirſchkuh) der Mor 
genrdthe Tennt auch ver Pfalmi (22, 1) Das 
Verhaͤltniß Des Hirſches Actäon zur Mondgottin Diana 
erlärt auch ihre Vorliebe für ihre Priefterin Iphigenie, 
an deren Stelle eine Hirſchkuh geopfert wurde. Nicht 
die Jägerin Diana hatte Actäon geliebt, fonbern die 


— Mondgöttin, darum fommt auf Münzen (Vail- 


lant Num. Imp. p. 277) ver Hirſch auch neben 
der Juno vor, vie keine Jägerin, wohl aber Mond 
göttin war, die an jedem Neumond, wie Frau Hertha 
im Jungbrunnen Parthenion babend, wieder Jungfrau 
wird. Der Mondgöttin Ifis hielt der Cultus Geilige 
Hirſchkühe (Aelian. X, 23). Die befruchtenden Gan⸗ 
gaftröme waren aus dem Ihau entflanden, der ſich an 
der Invifchen Mondgdttin Yinger gelegt hatte, als fie 
mit diefen Die Augen Schiwa's, ihres Gemahls, des 
verzehrenden Sonnenfeuerd, bedeckt hatte, denn nur Nachts 
entfteht der Thau. Ganga wird befanntlid mit dem 
Halbmond auf dem Kopfe abgebildet. Diefe Beziehung 
des Hirſches, deſſen Name fchon an ven Thau er» 
innert ®), zum Wafler, läßt auch das Vorkommen feie 


»), Hirfh und Than brezeichnet der Hellene dar das Eine 
Wort_Ö00015; and bieß er dopxas na dem gligernden 
(dEExWw) Tyan, anffervem 6008 , wie der Thas TzQwS. 
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med Bildes an Taufbeden der alten Kitchen, und bie 
vielen in Legenden den Heiligen erfcheinenden Hirſche 
mit Grucificen zwifchen den Geweihen, begreiflich finden. 
Aber auch die deutfche Sage erzählt von ber Sehnſucht 
des Hirſches nach der Duelle: 


Bor langer Zeit war die Gegend, wo jebt der dritte 
Stadttheil von Schleswig, der Friedrichsberg liegt, mit 
Geftrüpp und Holz dicht bewachſen. Einige Hirten und 
Jäger ſammelten Kb jedoch nad und nach um eine Quelle, 
und es entflan» ein Dorf. Eines Tages aber verfiegte die 
Duelle. Die armen Leute flanden nun rathlos da, denn 
weit und breit war ſie die einzige geweſen. Da ging ein 
Zäger Rats in den Bald, um, er wußte nicht wie, 
Abhũlfe zu ſchaffen. Rah langem Suchen fah er ganz 
nahe plöplih einen weißen Hirfh mit goldenem 
Gew ſeih. Schon legt er an, als Mitleid ihn beſchleicht, 
er die Büchfe abfept und nach Haufe geht. Am andern 
Morgen fand man das goldene Gemweih bei der 
Quelle Den Hirſch aber hat Niemand gefeben. Gebt 
fonnte man den Rattlihfien Brunnen bauen, der noch jeßt 
Hirfhhornbrumnen heißt, der das fchönfte Waſſer 
in Frieprichsberg gibt, das vor Zeiten auch heilfräftig 
war. (Müllenpof, Schleswig ft. Nr. 122.) 


Das goldene Seweih follte unftreitig den hohen Wertb 
des gligernven Thau's bezeichnen, rüdfichtlich feines Ein⸗ 


Herſe oon) die Thaugöttin, erinnert im Namen an den 


in der Geſtaͤlt vem Than. ähnlichen Bist e (engl. hirse, ſchwed. 
hers). und biefer wiener an den Hirfä. Uber eben weil 
der Thau ein Geſchenk ver Mondeöttin, darum hieß Aphro⸗ 


vite: die Pirfefrau (Keyxgeis), und weil der Thau das 
Naß, darum war „Birfe“ (Ksyxgevs) ein Sohn Reptuns 


(Died IV, 74), und eines andern Hirfe manns (Keyxpras). 


Mutter war in eine Duelle verwantelt worben. (Paus. Cor. 
it, 3.) Bier drangt ih von eh die Srage auf, ob nicht 
Die ſaäch ſiſche Site, in den wi Hirfe zu eſſen, ſich auf 
das demalige Baden der rau Hertha over Holle um jene 


Beit beziehe? 
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fluſſes auf die Bruchtbarkeit, denn in welchem andern 
Sinne hieß die aus dem Wafler entftandene Liebesgöttin 
die „Bielgofpene" ? (Agpodırn OADXEUOOS bei He⸗ 
ſtod). Man denke bier daran, daß eben am Feſte dir- 
fer Göttin der reiche Eröfus (im Namen der Goldene 
K001095 — xX_0v005) geboren ward, und daß Midas, 
dem Ameifen ſchon in die Wiege Getraiveförner brach⸗ 
ten, Alles, was er berührte, in Gold verwandelte. 

Das Bad der Diana bedeutete alfo — ich wieder⸗ 
Hole es — wie dad Bad der Hertha und uno, 
das Baden der Bimmeldfönigin im Thau. Dieß ge 
ſchieht zwar allnaͤchtlich, aber feine eigentliche Bedeu⸗ 
tung erhält dieſes Bad im eintretenden Frühling oder 
auch in der Ehriftnacht, mo die Grenzſcheide der alten 
und neuen Zeit fih befindet, und wo der Landmann 
nad) Zeichen umblickt, die ihm bie Witterung des fünfe 
tigen Jahres deuten follen. In Camberg und ber Um⸗ 
gegend glaubt man, daß mährenn der Ehrifimette Die 
Yepfelbäume blühen, abblühen und Früchtetragen (Schneg 
Ir, Bad. Sag. Il. ©. 634). 

Bon der Frau Holle (richtiger Holde), die nor⸗ 
difche Huldra, unter welchem Namen nad den ron 
Grimm geſteckten Grenzen ibres Gebiet, die Nature 
göttin in Heflen, Thüringen und im PVoigtlande am 
Befannteften mar — denn Schmaben, vie Schweiz, Baiern, 
Deftreih (2 wie wäre dann die Stadt Hollabrunn 
zu deuten, die an den Heſſtſchen Hollenteich erin- 
nert ?), Norbfachfen und Friedland kennen fle nicht — 
heißt e8, Daß fie auf dem nach ihr genannten Hollen⸗ 
teich, auf dem Meisner Berge, vier Stunden von Gaflel, 
ſich zuweilen als ſchöne weiße Frau zeige, daß fie 
in dem benachbarten Hollenbad bade. Weiber, 
die inihren Brunnen fleigen, werden frucht⸗ 
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har*), wie Barth (Alto. Ne. I. ©. 125), iedoch 
ohne Quellenangabe, verfichert. 
AusHollas Brunnen”*)fommen die Kinder. 


Auf dem Habermarkte in Flensburg ſteht ein alter fteis 
nerner Brunnen, der die Grönnerkeel Heißt. Sein Hares 
reiches Waſſer fällt aus vier Hähnen in ein weites Beden 
und verforgt einen großen Theil der Stadt. Die Flens— 
burger balten diefen Brunnen fehr in Eh— 
ren, denn in diefer Stadt bringt nit der 
Stord die fleinen Kinder, fondern fie wer. 
den aus diefem Brunnen aufgefifhbt. Dann 
erfälten fi die Frauen tabei, und darum müflen fie das 
Bett hüten. (Müllenhof Nr. 124.) 


Auf der Straße von Schweinfurt nah Königshofen 
flept das Lindenbrünnlein, aus ihm frhöpfen bie 
Ammenfräulein in fllbernen Eimern die Kleinen Kinver, 
und feine Fluth iſt nicht Wafler, fondern Mid. Wenn 
die Kleinen zu diefem „Kindsbrunnen“ kommen, fo fehen 
fie dur das Koch des Mühlſteins hinab auf fein flilles 
Waſſer, das ihnen das eigene Bild zurüdfpiegelt und 
glauben dann ein Brüderchen oder Schweftercen erblidt 
zu haben, das ihnen recht ähnlich fieht. Gechſtein fränf. 
Sagenſch. ©. 174.) *°*) 


*) Diefer Glaube findet fi bei allen Völkern und zu allen Zei: 
ten vor. Die inpifhe Göttin Parvati war im Bade ohne 
vorheriges Zuthun eined Mannes frudtbar geworden, und 
batte den Ganeſa neboren, auf gleihe Weife war der ine 
ſiſche Fo, waren Buddha, Zorvafter Zerbufht) ꝛc. entflans 
den. Die Mütter diefer Manner verdankten fammtlih dem 
Bade, daB ihre Unfruchtbarkeit von ihnen genommen wurde. 

"e) Die ältere Form v. Brunnen, Born, mahnt, wie das nord. 


björn, an ges baren, Barmutter. Ebenfo ſtammt YpEaR 
' 
(Brunnen) v. POEW— YERW, fero, Brut tragen, xonN 
Du) v. 2000, ereo, ſchaffen, erfhaffen. 
n)Noh ficht man auf dem Rammelsberg bei Goslar einen 
„Kinderbrunnen‘ angeblih von den Zwillingsknaben fo ge 
zannt, mit welchen eine Frau an vemfelben nienergefommen 


war. Auf diefem Brunnen chen zum Andenken an jene Be: 
gebenbeit zwei in Stein gehauene Kinder. (Grimm D. ©. 
. 8. 168.) 
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Daß dee Storch die Kinder auß dem Brunnen bole, 
iſt vielleicht mit der Zärtlichkeit dieſes Vogeld für feine 
Zungen zu erklären, daher auf Bilpwerfen ver Inder 
(bei N. Müller SL W. u. Kunft d. Hindu Tab ill. 
Fig. 103) vie Erbgöttin, als Nährmutter aller Wefen, 
den Storch auf der Hand trägt. Noch jetzt ſteht man 
ed gern, wenn diefer Vogel auf kirchlichen Gebäuden, 
Rathhäuſern x. fein Neſt baut, denn man betrachtet 
ihn als lebendes Wahrzeichen des Fortbeftands des Ortes. 

Holde wandelt ſich aber auch in die Unholde um. 
Nicht nur bringt fie Die Kinder aus dem Brunnen, fie 
zieht fie auch in ihren Teich; fie lockt — wer kennt 
nicht Hulda, das Donaumweibchen ? — manchen ſchmu⸗ 
den Ritter zu ſich in ihr feuchtes Bett. Als Wolfdie- 
trich Nachts im Walde an einem Feuer faß, nukte fi 
die raue Elſe (Elfe?) und entführte den Kelten in 
ibr Land. Sie mar eine Königin. Im Jungbrum 
nen badend, legte fie ihr rauhes Gewand ab und bie 
dann Frau Sigeminne, „die fehönfle über alle Lande.“ 
DBergleiht man damit, mad die Schweden von ihrem 
Heilbrunnen erzählen, deren Kraft fie weißen Schlane 
gen (Hygieen) zufchreiben, welche von ſchoͤnen, am 
Ufer figenden Jungfraun — mad aber nur alle hun 
dert Jahre einmal gefehen werden fann — den Beſu⸗ 
chern der Quelle gezeigt werden (Grimm, ©. 554 Anm.), 
fo wäre der Urfprung der Fee Melufine, troß ihrer 
behaupteten keltiſchen Abkunft, entdeckt. 

Ich gebe bier die Sefchichte der Melufine aus den 
Ghronifen von Poitou (Paris 1698), verglichen mit 
andern Quellen: - 

Ein König von Albanien (Arragonten), Ramens Elimas 
(Delmas), fam auf ver Jagd zu eıner Quelle, um feinen 
Duft zu löſchen. Als er fi verfelben näherte, hörte er 
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weibliden Gefang und fand, daß es die Stimme ber 
ſchönen Fee Preffine (Perfine) ſey. Sie vermäplte ich 
ihm unter der Bedingung , daß er ſie nie im Wochenbett 
befuche. Sie gebar ihm Drillingstöchter: Melufine, Mes 
liore und Palatine. Des Könige Sohn aus früherer Ehe, 
Nathas, beeilte fih, dem Bater die erfreuliche Nachricht 
zu bringen, welcher, ohne fih zu befinnen,, ins Zimmer 
der Königin rannte, und gerade eintrat, als fie ihre 
Töchter badete. Als Preſſine ihn erblickte, rief fie, er 
babe fein Wort gebrochen, fie müſſe ſcheiden; ihre drei 
Zöchter auf den Arm nehmend, verfhwann fie. Sie 308 
fich nad einer Infel zurüd, wo fie ihre Kinver heimlich 
erz0g und ihnen die Wortbrüchigkeit ihres Vaters erzählte, 
ihnen auf einem boden Berg an jedem Morgen das Reid 
ihres Baters zeigte, und ihnen vorftellte, wie glüdlich fie 
vort hätten leben können, wenn nicht des Baters Schuld 
fie von dort vertrieben hätte. Als fie 15 Zahre alt was 
zen, fragte Melufine, was ihr Bater eigentlich verbrochen 
habe. Sobald fie es erfuhr, fann fie auf Race. Sie 
forderte ipre Schweftern auf, fie in ihr väterliches Reich 
zu begleiten ; dort angelommen , verbannte fie den König 
in einen Zelfen, worin er bis zu feinem. Tode verbleiben 
mußte. Diefe Strafe dünkte der Mutter zu hart, fie 
ſtrafte daher ihre Töchter damit, daß Meliore als Geſpenſt 
ein Bergichloß in Armenien (!) beivohnen mußte, Pala⸗ 
tine auf einem Berge in Arragonien ihres Vaters Schäße 
bewachen follte, und Melufine jeden Samflag an der un: 
tern Hälfte des Leibes zur Schlange werden würde, 
welches Geheimnid nur zu ihrem Schaden geoffenbart 
werden könnte. 

Melufine Areifte febt durch die Welt, um einen Be: 
freier aufzuſuchen. Sie ging dur den Schwarzwald und 
die Ardennen und kam zuletzt nach dem Walde von Co⸗ 
Iombiers in Poiton, wo die Feen aus der Nachbarſchaft 
fie zur Königin wünſchten. Graf Raimund von Poitiers, 
der durch einen unglüdlichen Wurf feines Jagdſpießes fei- 
nen Oheim, den Grafen von Emmerich, getödtet hatte, 
wanderte eben in diefer Nacht, traurig und niedergefchla« 
gen, durch ten Bald von Eolombiers. Er lam zur Feen⸗ 
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quelle (la font des Fees noch i. 3. 1698 genannt) , die 
dort am Fuße eines hohen Felſens entfpringt. Als er am 
fam, ergößten fly eben drei Damen vafelbft beim Mond» 
ſchein. Melufine gefiel ihm am beften. Sie heirathete 
ihn, nachdem er eidlich ihr gelobt, fie nie am Sonnabend 
ſehen zu wollen, weil fie ihm vorgeflellt, daß dies Beiden 
für das ganze Leben Unglück bringen würde. Melufine 
errichtete an der Stelle, wo fie ihren Beliebten zum erfien 
Dale gefehen, das Schloß Lufignan. Aber das Schidfal, 
vas Melufinen unvermäplt haben wollte, verfolgte fie zuerfi 
dadurch, daß fie lauter mißgeflaltete Kinder erzeugte, denn 
Uriens batte lange Ohren, ein rothes und ein grünes 
Auge, Gedes ein rothes Geficht, Gyot zweierlei Augen, 
Anton eine Löwentage auf dem Baden, Reinhard nur 
ein Stirnauge (wie die Eyclopen), dagegen war Horribef 
dreiäugig, Geofroi hatte einen langen Zahn, *) Freimund 
eine Wolfshaut auf der Nafe, nur Dietrihd und Raimund 
waren fehlerlos. Dennoch blieb der Graf feiner Gemah⸗ 
Iin treu, big ihn ein Dienes endlich zum Treubruch ver: 
leitete. Er rietb ihm, ſich am Sonnabend zu verbergen 
und Melufine heimlich zu beobachten, ob fe nichts Böſes 
treibe. Er ſchlich an diefem Tage alfo in ihr Badgemad, 
und als er durch einen Spalt in der Wand fchaute, ge 
wahrte er, daß die Hälfte ihres ſchönen Leibes die Ge⸗ 
ſtalt einer Schlange hatte, graublau und weißlich gläu⸗ 
zend anzufehen. Zu fpät erinnerte er ih, daß er feis 
nen Eid gebrochen. Beängftigt kehrte er in fein Ge 
mad zurüd, wo er feine Ruhe finden konnte. In folder 
Roth traf die traurige Nachricht ein, daß fein Sohn Geo: 
froi mit vem Zahn, aus Rache, daß fein Bruper Frei 
mund Mönch geworden, tiefen mit dem Abt und dem 
ganzen Klofler verbrannt hatte. Da kannte ver Schmerz 
des Baters feine Grenzen mehr. Als Melufine ins Zim⸗ 
mer trat, brach er daher vor allen Hofleuten in die Worte 
aus: „Dinweg, du gefährlicher Wurm, Beflederin meines 
Geſchlechts.“ Sie Keil in Ohnmacht; als ſie wieder zu 

*) Ein Eberzahn war ed. Rad Brantome fland fein audge: 


meißeltes Bild über dem Portal des Meluflnentturms, ver 
1574 zerftort wurbe, 
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fc kam, erftärte fie, ſich von ihm ſcheiden zu Yaflen, 
feßte aber hinzu: „Bis zum füngften Tag werbe ih als 
Geſpenſt auf der Erde wandeln, und nur 
ann fihtbar feyn, wenn im Schloſſe tw 
fignan ein Zodesfall eintreten foll, oder 
wenn e8 in demfelben Jahre feinen Herrn wechſeln wird. 
Wenn mich aber die Leute auch nicht in der Luft fehen 
können, fo werden fie mich doch beider Quelle des 
Durftes erbliden, und das foll gefchehen, fo lange das 
Schloß in Blüthe ſteht, befonders am Freitag, ehe ber 
Herr des Schloßes fierben wird.“ Sogleich verließ fie 
noch Hagend das Schloß, als gräßliher Wurm erfchien 
fie in der Luft, umſchwirrte dreimal in SKreifen ven 
Schloßthurm, und iſt dann auf immer verſchwunden. Ihr 
Batte flarb als Eremit auf der Mont:Serrat. 

Aus dem Vorbergehenven erfährt man alſo: 1) daß 
Melufine eine Scejungfer, Nire fey, denn an einer 
Duelle war fie ihrem fünftigen Gatten zuerfl begegnet, 
nicht zufällig, denn fchon ihre Mutter war eine Meer⸗ 
frau gemwefen; 2) daß wie bei jeder Verbindung zwi⸗ 
ſchen Menfchen und geiflerbaften Wefen auch bier nur 
ungeftalte Kinver erzielt wurden; 3) daß Ihr Schlangen» 
leib ſie ald den Genius ver Bamilie zu erfennen gebe 
(vgl. S. 200), wodurch zugleich Kar wird, warum 
ibr Erfcheinen in der Bamilie auch einen Todesfall oder 
fonft eine wichtige Veränderung anzeigt. Da fie ſeitdem 
nur von ihrer feindlichen Seite fich zeigt, fo erſcheint 
fie nur am Preitag, welcher Wochentag zur Ausübung 
Unheil bringender Zauberfünfle am geeignetften if, 
darum iſt die Duelle, an welcher fie jetzt ſich zeigt, 
nidyt mehr ein Heilquell und Segensborn, ſondern des 
Durſtes, der Unfruchtbarkeit. 

Der Bräftvent de Boissenu fügt in feinem Gedicht 
„Melufine“, das er der Königin Chrifline von Schwe⸗ 
den bebicirte, daß dieſe Bee einen Berg von Saſſenage 
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Hei Brenoble zu ihrem Aufenthalt mäßlte, und zwar 
megen gewiſſer, dafelbft befindlicher Rufen, denen file 
eine Kraft mittbeilte, Die dieſelben noch jetzt zu einem 
der fieben Wunder der Dauphine macht. Die Kraft, 
welche fie dieſen Rufen, in welchen fie zu baden 
pflegte, ertheilte, beftand in der Eigenichaft, daß bie 
größere ober geringere Waflermenge, welche fie enthalten, 
bie beflere oder fchlechtere Ernte anzeige. Bei vor: 
treffliher Ernte fleigt das Waffer über 


den Rand und läuft über, in Mitteljahren 


find fie halbvoll, und in Mißijahren ganz 
troden. Eine diefer Kufen it dem Korn, 
die andere dem Wein geweibt. 

Daraus gebt wieder deutlich hervor, daß Meluſine 
fon aus dem Heidenthume flammt, wo Quellen 
Orakel gaben. Auch in Deutfchland find folche Weife 
fagebrunnen überafl anzutreffen, nur bebeutet ihre grö« 
Bere oder geringere Waflermenge den entgegengefeßten 


Erfolg. 


Zu Halle auf dem Markt am rothen Thurm iſt ein 
Brunnen, der für eine Hungerquelle ausgegeben 
wird, deſſen ſtärkeres oder ſchwächeres Ueberlaufen läßt 
auf theure oder wohlfeile Zeit ſchlleßen (Grimm D. ©. 
l. &. 163). An ver Chauffee von @utin nach Olden⸗ 
burg liegt eine keſſelformige Bertiefung, deren Waſſer 
der Abflug fehlt. Sie heißt die „thbeure Zeit”. 
Denn für den Kornbandel fagt fle untrüglich die Preife 


‚ vorher. Bor einem halben Jabrhundert famen am er⸗ 


ſten Malimorgen die Hamburger Kornfaufleute noch da 
zufamnen und faben nach, mie es fland. Wer viel 
Waſſer darin, gab es hohe Preife, war aber nur wenig 
da, niedrige. Eben foldye Bruben findet man im Ge⸗ 
bölz bei Preez und im Bute Gaarz im Oldenburgiſchen 
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¶ Mũllenhof Nr. 121). Eine kalte Stunde von Schwein- 
furt fließt dad „Iheuerbrünnlein”. Läuft vie 
Duelle flarf, was oft auch bei der trodenflen Witte 
rung der Kal ift, fo fleigen die Getreidepreife, Täuft 
fie ſparſam oder verflegt fie auf kürzere oder längere 
Zeit, fo hofft man ein fruchtbares Jahr (Bechflein fränf. 
Sagenſch. S. 174). Ein „Hungerborn* bei Hüſel⸗ 
rietb im Sennebergifchen zeigt viefelben @igenfchaften 
(Behflein a. a. DO. ©. 265). Hinter dem Schlof- 
garten in Baden oberhalb des Tuͤrkenweges befindet fich 
der Sungerberg, der heißt nach dem Hungerquell, 
welcher zwiſchen den Tannen und Buchen des Waldes 
berabraufcht. Fließt er in der Adventszeit voll, fo zeigt 
er ein fruchtbared Jahr an, hat er wenig Wafler, be 
Dentet es Mißwachs (Schnezler B. ©. Il. ©. 194), 
alfo von gleicher Eigenſchaft mit Melufinens Kufen. 
Dingegen das Brünnlein zu Büdenfo bl (Schnez⸗ 
ler l. S. 284) ift ganz deutſch gefinnt, denn es fpru= 
delt nur dann in veichlicher Fülle, wenn eine Theurung 
bevorftebt. Auf dem Schloßberge ob Freiburg im Breis⸗ 
gau trinkt man von dem dortigen „Beisbrunnen" 
das koſtlichſte Wafler. Wer aber in der Neujahrsmite 
ternacht hingeht, wird dort ein Männlein finden, das 
nicht viel Worte macht, und doch viel anbeutet. Denn, 
wird das Jahr gut, fo hält es drei Aehren in einer 
Hand und drei Trauben in der andern und nidt freund“ 
lich zu; mird aber das Jahr fchlecht, fo macht es ein 
faure® Geficht, und feine Hände find leer (Schnezler 
Bad. Sagend. I. &. 369). Zu Waldenhaufen im 
Keller des Haufes am „Lindenbrunnen“ laäßt fid, 
wenn ber folgende Herbſt gut ausfallen foll, ein Klopfen 
vernehmen. Dieß gefchieht in ver Zeit vom erflen Ad⸗ 
ventd» bis zum Dreikdnigstage, je befier die Weinleſe, 
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deſto veutlicher und häufiger das Klopfen (Schnezler Il. 
©. 637). Un einem Berge in Franken quillt ein 
Brunnen, deſſen Berftegen jedesmal einer 
naben Sterbefall in der bart anmwohnen 
den adeligen Familie anteutet (Grimm D. 
& Nr. 103). 

Das Icht angeführte Beifpiel erinnert mieber an Me⸗ 
Iufine ald Todesbotin. Brantome, weldyer dad Eloge 
du Duc de Montpensier fchrieb, deſſelben Herzogs, 
der i. 3. 1574 Luſignan nebfl andern Zufluchtöorten 
der Hugenotten zexflörte, erzählt in jener Schrift: Es 
find jetzt über AO Jahre, als ich von meinem alten 
Diener mir fagen lieh, daß die alten Weiber, die ihre 
Wäaſche im Durfibrunnen wuſchen, der Katbarinu 
von Medicis verficherten, Melufinen zuweilen an dem⸗ 
felben erblictt zu haben, wenn fie in demfelben baden 
wolle. In Geſtalt einer fchönen Frau und im Witt 
wenkleide komme fte dahin. Andere fagten aus: fir 
bätten fie nur an Samflagen zur Vefperzeit erblidt, 
ibe Körper wäre dann zur untern Häffte eine Schlange. 
Wieder Andere fagten, fie fähen fle auf ver Höbe bei 
Zufignaner Thurms, halb als reizende Frau, halb als 
Schlange. Einige fagten, daß wenn Frankreich Unglüd 
bevorftehe, oder deſſen Könige mit Tod abgeben ſollen, 
man fie drei Tage mit einem ſehr fehrillenven entfeß 
lichen Tone dreimal fohreien höre. Mehrere Perſonen 
von dort haben dieſe Trapition von ihren Bätern ver 
erbt. Viele wollen es ſelbſt gebört haben. Auch eine 
Menge Soldaten, die der Belagerung Luſignans bei⸗ 
gewohnt , verficherten, daß, als Befehl zur Abtragung 
der von Melufinen erbauten Schlöfler gegeben worden, 
man lauted Klagen vernommen habe. Jean v'Arreb 
erzählt, daß Serville, welcher dad Schloß Lufignan 
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für die Gnpländer gegen den Herzog von Berry vers 
theidigte, diefem Fürſten betheuert habe, Drei Tage vor 
Uebergabe ver Feſtung eine weiß und blau gefledte 
große Schlange in feinem Zimmer gefehen zu haben, 
obfchon die Thüren verfchlofen waren. Mit vem Schwanze 
babe fie mehrmals gegen den Buß des Bettes, in wel⸗ 
chem er mit feinem Weibe gelegen, angefchlagen. Als 
er fein Schwert ergriffen, babe ſich die Schlange in 
ein Weib verwandelt, und ihn angeredet: „Wille, daß 
ich die Herrin dieſer Burg bin, fie gebaut Babe, und 
daß du fle fehr bald übergeben mußt.” Als fe dieß 
geiprochen, nahm fie wieder die Seftalt einer Schlange 
an, und entglitt feinen Augen fo ſchnell, daß er «8 
nicht bemerkte. Der Berfafler fügt binzu, der Prinz 
babe ihm erzählt, andere glaubmürbige Leute hätten 
ihm gefchworen, fte hätten fie zu derſelben Zeit in der⸗ 
felben Geſtalt auch an andern Plägen gejeben. 

Aus dem Vorhergehenden nimmt man ziemlich deut⸗ 
lich ab, daß Melufine ver Schußgeift oder eigentlicher 
Die dur den Mariencult verdraͤngte Schußgättin Frank⸗ 
reichs fey, daher zeigt fie den Tod feiner Könige an, 
denn fie ‘find ihre Kinder *), daher ihre das Schickſal 
des Landes weiffagenden Kufen, daher endlich ihre Un⸗ 
tröftfichfeit niemald größer war, als wie Lufignan in 
ven Beflg der Engländer übergeben follte. Ihr ES chlan« 
genleib verrärh fle anderer Seits ald genius loci ober 
regni, ald Schuggeift der großen Staatsfamilie Frank 
reihe. Sie iſt die ehemalige weiffagende Jungfrau 
aus der Druidenzeit, wo die Schlangeneier ihren Bes 


2) Us auf dem Schloſſe Enghien erfhien Melufine jeveomat, 
wenn ein Mitglied der Familie flerben follte. Dies bat ver 
Herzog von Aerſchot der Schwefter Heinrichs IV. von Frank⸗ 
teih verſichert (Wolf R. ©. Nr. 224.) 
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ſitzer unüberwindlich machten *); mit Einem Worte: 
fie ift die Ifis der heidniſchen Gallier, fie ift Die wohl⸗ 
mollende Bee, welche den Reugebornen Patbengefchenfe 
Bringt, Fe ift die Meerfrau, welche die Brautleute zur 
Hochzeit laden, fie ift emblich die weiße Frau, melde 
wie bie Banfht (eine Elfin) in Irland, welche fih nur 
in gewillen altaveligen Bamilien zeigt, um einen Gliede 
Berfelben den nahen Tod anzufündigen, bei dem Ben: 
fer, wo der Kranke liegt, ihren Plag einnimmt, die 
Hände zufammenfchlägt und in den jammervollfien 
Idnen Flagt. Ihr weißer weiter Mantel, ihr Schleier 
auf dem Kopf (Iriſche Elfenm. S. XVII.) erinnert 
an bie weiße Brau von Neuhaus, von welcher man 
aber weiß, daß fle nicht bloß Todesbotin ift, ſondern 
wie jene Frau auch eine Kinderfreundin, die ibre Fleis 
nen Sprößlinge der unachtſamen Wärterin abforbert, 
und fle felber wiegt (Grimm ©. ©. Nr. 267). 
Aber jeded Land hat feine Melufine, d. 5. feinen 
weiblichen Schutzgeiſt, und menn fie nur in Baden 
ihren Namen nicht gegen einen andern eintaufchte, fo 
mochte die Nähe Frankreichs davon die Urſache fehn. 
In Heflen im Fulda'ſchen Hat ihr Name fehon eine 
Berflümmfung erfahren, denn der ihr geweihte Melu- 


H Auch die Gunſt des Könige gewann man durch fc. Diefe 
Amulete erbielt man alfo: Wenn ih im Sommer die Schlan⸗ 
en zur Begattung verfammeln nnd durd Umfchlingung ihrer 
örper Speihel und Schaum bilden, wurde biefer, nad Aus⸗ 
fage der Druiden, dur das Geziſch in die Hohe geworfen, 
mußte mit einem Rod aufgefangen werben, damit er die Erde 
nicht berübre. Sogleich entflohb der Räuber gu Pferde, weil 
die Schlangen nit ger mit der Berfolgung abließen, bis 
fie an ein fließend Waſſer kamen. ar das Scthlan⸗ 
gene et, fo mußte es, aud mit @old eingefaßt, gegen der 
trom fhwimmen. Plinins ı% Vi. 95.) fah ein foldes in 
der Größe eines Kleinen Apfels, mit einer Enorpeligen Kruſte 
übergagen, unt wie bei den Korallen mit Warzen bedeckt. 
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finenberg, auf welchem fich öfter eine größe Schlange 
mit einem Frauenkopf fehen Iaflen fol, wird gemdhn« 
lich Milfenberg genannt (Lothar Vollsſ. ©. 239 
Anm.). In Baden im Stollenwalve bat ſich ihr Name 
unverändert erhalten, nur gilt fie bort für ein Geſpenſt, 
Bas auf Erldfung harrt, und war ehedem bie Tochter 
eined Ritters Stoll von Staufenbeeg. Sebald, Der. 
Sohn des Amtsmanns von Staufenberg,. war im Walde 
durch ihren Belang aufmerffam anf fie geworten. Er 
fand fie als ein fehr fehönes Weib, deren Erlöfung *): 
er durch drei Küfle hätte bewirken fünnen. Als er fie 
fragte, wer fie ſey? gab fie ihm folgenden Beſcheid: 


„3b bin Roller Tochter und heiße Meluſine, ich babe 
einen großen Brautfhaß und wenn du mid erlöfefh, fo 
bin id und der Schaß dein eigen. Du mußt mic drei 
Morgen nacheinder , um 9 Uhr in der Frühe, auf beine 
Wangen und auf ven Mund küffen, dann bin ich erlöst. 
Fürchte dich nicht, befonvers niht am dritten Tag.“ Ser 
bald betrachtete fie, als fie aus dem Bufche hervorkam, 
fehr genau. Sie war blond, hatte blaue Au 

en und ein ſchönes Angeſicht, aber an ihren 
Dänen Ratt der Finger nur eine trichterartige Höhlung, 
Rattder Füße einen Shlangenihwanz. Se⸗ 
bald gab ihr die erfien drei Küffe, worüber fie, wie man 
ch denken kann, fehr froh war, und ihn bat, am zweiten 
and Dritten Tag wieder zur rechten Zeit da zu feyn. Sie 
roch in ihren Buſch zurüd und fang: „Komm und er: 
löfe deine Braut, hüte dich wohl, zu erfchreden: 
„Sebald, nimm vi wohl in At! 
Einmal war e8 recht gemadt.‘ 
Dierauf verfant fie rafıh in die Erde und Sebald ging 
heim. Am andern Zage kam er zur rechten Zeit wieder 


", Seitdem die Ariflidgen Mind: die heldniſchen Gottheiten 
kraft eines Machtſpruchs der Kirche in Damonen und Be 
fpenftern verwanbelten, mußten fie au der Erlöfung ber 
Dürfen, wie jene Waflernire in Schweden vergl. ©. oben. 
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in den Stollenwald und hörte fie auf der Höhe fingen. 
Diesmal datte fie Flügel und einen Drw 
chenſchweif, aber Sebald nahte fih 'muibig, und gab 
ihr die drei andern Küſſe. Sie fang ihm wieder vanfbar 
zu wie am erfien Tage, und bat ihn, wierer zu kommen, 
worauf fie abermals in die Erde verſchwand. Sebald 
fonnte die Nacht über nicht ruhen, und ging früh wieder 
in den Stollenwalp , und hörte Melufinens Lied wie an 
den vorigen Tagen. Aber diesmal hatte fie einen 
Krötenkopf, und der Drabenfdwanz um 
ſchlang furhtbaripren Leib. Es graußte dem 
Liebhaber vor dieſer Schönen, er ſprach zu ihr: „Kannſt 
du dein Gefſicht nicht entblößen, fo kann ich dich nicht 
füflen.“ „Nein!“ rief fie, und firedte mit einem lauten 
Schrei die Arme nad ihm aus. Angft ergriff ihn. Gr 
fprang den Berg hinab, und gerade flug es 9 Uhr, als 
er im fchnelfften Laufe bei feinem Bater ankam, und die 
fem erzählte, was ihm begegnet war. (Er ward jerod 
über feine Furchtſamkeit von dem Bater gefcholten,, ver 
die Geſchichte zum ewigen Andenken auffchreiben ließ, wos 
dur fie bis auf den heutigen Tag bekannt if. So ver: 
gingen zwei Jahre. Sebald befuchte nicht mehr den Stoß 
lenwald, und dachte wohl manchmal daran, daß er die 
Melufine betrogen habe. Doch war ihm feitdem nichts 
geſchehen. Als er nun den Dienſt feines Vaters bekom 
men follte, fah fich viefer um eine Frau für feinen Sohn 
um, und gab ihm die Tochter eines Amtsvogtes. Bei 
der Hochzeit im Schloſſe Staufenderg war Alles recht 
fröhlich am Tiſch, als plößlich die Dede des Saales eınen 
Spalt befam, woraus ein Tropfen in den Zeller Sebalds 
fiel, der, ohne dieß zu mwiflen, von der Speife aß, augem 
blicklich aber todt nieverfant. Man fah zu gleicher Zeit 
einen Meinen Schlangenfchweif ſich in die Dede zurüdzie 
ben. Noch if die Geſchichte in Stein gehauen auf dem 
Ziartznders zu ſehen. (Mone Anz. f. K. d. Vorz. 1834. 


Eine andere Sage fübrt uns in Meluſinens Bebau⸗ 
fung in das Innere des Stollenberges ein. Am Ein 
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gang lagen drei ungeheure Niefen mit Speer und Har⸗ 
niſch bewaffnet, aber ſchlafend. Weiterhin traf das 
Hirtenmädchen, welche das Gefpenft bier herumführte, 
in der Hoffnung, von ihr erlödt zu merden, große 
Seipfiften, auf jeder faß ein fchwarzer Hund. Bor 
Melufinen jprang jeder Hund gehorſam berab, und fle 
öffneten die Kiflen mit ihren Sclüffelbund. Die 
meitere Befchreibung mag, wer mehr zu wiflen begehrt, 
in der vorbin citirten Zeitfchrift felbit nachlefen; für 
unfern Zweck reicht ed bin, zu erfahren, dag Melufine 
im Berge baußt, d. 5. in der Unterwelt (f. ©. 209), 
aljo eine Untermeltögottbeit, woraus man fich erflüren 
dürfte, warum Die weiße Frau auch Todedbotin ift. 
Daß auch Melufine diefer Art geifterhafter Weſen ane 
gebört, jagt und ihr Schlüffelbund, den auch die meife 
dtau von Neuhaus nicht entbehrt. Freilich dort wird 
er ald das Kennzeichen der Ausgeberin gedeutet, vie 
noh nach dem Tode alle wirtbichaftlichen Ausgaben 
im Schloffe beforgt, wie wir ed auch an gewiſſen Haus⸗ 
geiftern (vgl. S. 195) gemohnt find, daß fie über 
Keller und Küche die Aufficht führen. Ih muß aber 
wiederholen, daß der Schlüffelbund der weißen rau 
fein fo ſehr profaifches Anzeichen if. Bevor ich dieſe 
Behauptung zu begründen fuche, muß ich eine von 
Grimm (D. S. Nr. 221) mitgetbeilte Sage bier’ bei⸗ 
fügen, weil fie den Uebergang zu dem Folgenden zeigt: 

Zwiſchen Dinkelsbühl und Hahnkamm fland auf dem 
Dielberg vor alten Zeiten ein Schloß, wo eine Jungfrau 
ihrem Bater- als Wittiber Haus hielt und den Schlüffel 
zu allen Gemädern in ihrer Gewalt gehabt. Enplich ift 
fie mit den Mauern verfallen und umgefommen, und dag 
Geſchrei fam aus, das ibr Geil um das Gemäuer fchwebe, 
und Nachts an den vier Duateınbern in Geftalt eines Fräus 
keins, die einen Schlüffelbund 2 der Seite 

ix. 
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trägt, erſcheine. Dagegen fagen alte Bauern biefer 
Orte aus, von ihren Bätern gehört, zu haben: diefe Jung⸗ 
frau fey eines alten Heiden Tochter geweien und in eine 
Schlange verwünſcht worden ; au werde fie als folde 
mit Srauenhaupt und Bruf, ein Gebund 
Shlüifel am Halfe, zu jener Zeit gefehen. 

Wenn irgendwo, fo dürfte in viefer Erzählung ber 
Schlüfſelbund auf die Hausverwalterin berogen werben; 
aber daß ber Schlüffelbund eine Halskette bilnen muß, 
endlich auch der Schlangenleib, zwingen, nad einer andern 
Erklärung fi) umzufehen. Oben S. 40 haben wir bie 
Tut⸗Oſel als eulenhafte Begleiterin des wilden Jägers 
gefehen. Den Unterberg fanden wir S. 213 ff. als bie 
unterweltliche Behauſung von Perfonen, die gewiſſer⸗ 
mafen zur Familie des wilden Jägers gehören. Bir 
baben dieſen Unterberg , fo wie den Kyffbäufer und 
andere Berge, ald Wohnung unfeliger Geifter mit dem 
Hörfelberg verglichen, wo Yrau Holle oder Venus ven 
Ritter Tannhäufer in ihren Armen bält. Das “Brire 
ner Volksbuch weiß aber, Daß auch im Unterberg wilde *) 
rauen baufen. 

Einmal geſchah es, daß «ein Knabe auf einem Pferde 
faß, das fein Bater zum Umadern eingefpannt hatte. 
Da kamen aus dem Untersberg die wilden Zrauen hervor 
und wollten ihn mit Gewalt hinwegnehmen. Der Bater 
aber, dem die Geheimniſſe diefes Berges ſchon bekannt 
waren, eilte auf die Krauen zu und nahm ihnen ben 
Knaben mit den Worten ab: „was erfrecht ihr euch, fo 
oft herauszugeben, und mir feßt fogar meinen Buben 
wegzunehmen ? Die wilden Frauen antworteten : „Er wird 
bei un beffere Pflege haben als zu Haufe.” Allein der 
Bater ließ ihn nicht aus den Händen. Sie mußten alfo 


*) Die „wilde Bertha if das mweiblige Geitenfäd zum will 
den Jäger. 
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Teer abziehen. Abermals kamen fie aus tem Wunderberge 
und nahmen einen Pirtenjungen mit fih fort. Diefen 
Rnaben, den Jedermann kannte, fahen die Holzknechte erſt 
über ein Jahr im grünen Kleive auf einem Stod vieles 
Berges ſitzen. Den folgenden Tag nahmen fie feine El⸗ 
teru mit ſich, Willens , ipn am Berge aufzufuchen, aber 
fie gingen alle umfonft, der Knabe kam nicht mehr zum 
Borfhein (Grimm D. ©. Nr. 50.) 

Schon dad grüne *) Kleid mußte ven Holzknechten 
den Tod des Knaben verratben haben, denn men die 
wilden Frauen zu fi in den Berg nehmen, der ge⸗ 
bört ebenfo den Todten an, wie Zannbäufer. Wie 
Artus auf der Infel Mona von der Fee gefangen ge= 
balten wird, fo Tannhäufer im Berge. Sein Wellen 
darin ift nicht Folge des vom Papft ihm vermweigerten 
Ablafſes, denn diefe Sage ift Alter ala das Chriften⸗ 
tum. Das ganze Motiv ift fo rein heibnifch, daß 
lediglich an den Gegenſatz ber gemeinen irdiſchen Welt 
und der geheimnißvollen Keenmelt zu denken iſt, und 
noch nicht an den chriſtlich aufgefaßten Gegenſatz zwi⸗ 
fen Welt und Höfe. Damit flimmt auch die Dop- 
pelfeitigleit der Sage überein, wornach fie bald von 
einer Berge, bald von einer Wafferfee handelt. Als 
Die Sage dhriftianiftrt wurbe, hatte das Wafler freilich 
feine Bedeutung mehr, und man mußte, um auf ben 
Begriff der Hölle zu kommen, bie Bergfee vorziehen. 
Dieß zeigt fehon eine flüchtige Bergleichung der frame 
zöflichen Melufine, welche mir an der Duelle fanden, 
und die an jedem letzten Wochentag in ihr feuchtes Cle⸗ 
ment zurüdfehrt, mit ihrer jüngern deutfchen Namens⸗ 
ſchweſter, die im Berge hausdt, der ihre Schatzkammer ift, 
weßhalb der Schlüflel ihr Attribut. Doch davon mehr 


% Die Bedeutung dieſer Barbe f. ©. 413. 
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weiter unten. — Jetzt muß ich noch den Wafferniren Lie 
erforberliche Aufmerkſamkeit zumenden, die ebenfalla in 
der feuchten Tiefe ihren Liebhabern herrliche Echäße 
anbieten, und fie aus Liebe in das nafle Grab binab- 
ziehen, fo daß fie trog aller Zärtlichkeit für den Be 
genftand ihrer Neigung feit der Herrfchaft des Chriften- 
thums in fehr unvortheilhaitem Rufe flehen. Sie tanzen 
auf dem Waller, wenn Jemand ertrinfen fol (Prae- 
torii Anthropodemus p. 521), find aljo wie bie 
weiße Frau Todesbotinnen, aber int Orunde freuen fle 
fich nicht über das bevorftehende Unglück des Sterb⸗ 
lichen, ſondern über fein bevorſtehendes Glück in ihrer 
bräutlichen Umarmung ; denn wer fi einmal in dem 
herrlichen Kıyftallreich da unten umgefehen hat, ven 
zieht es nicht me&r nach ver Oberwelt herauf. Gleich⸗ 
wie das Heidenthum und noch die chriftlidden Marty 
rologen einen unmittelbaren Mebergang des der Gottheit 
Geopferten zur Seligfeit dachten, obſchon der finnliche 
Menſch nur einen Getödteten beflagen zu müflen glaubte, 
ebenfo entgegengefeßte Borftellungen herrfchten zwifchen 
Heiden und den fpätern Ehriflen über den Zufland ber 
Ertrunkenen nach dem Hingang aus biefem Leben. Da 
Begriff des Opfertodes hat fich aber noch in hriflicher 
Zeit erhalten, nur mit dem Unterfchiede, daß jet ver 
Maflergeift oder vie Waflerfee dad Opfer fich felber 
nimmt, dad man ihnen fonft freimillig brachte, 

Zu Nidden am Geſtade des kuriſchen Haffe wohnt im 
Waller eine Jungfrau, welche mit füßen Klängen ven 
Wanderer zu fi heranlockt, die Schönpeit ihres Aufent: 
baltes rühmt, und ihm, wenn er ihr folge, ein Lchen 
voller Freude und das Glück der Liebe verheißt. Wenn 
aber (fügt der chriſtliche Erzähler hinzu) der Gelockte, 
bethört von den Berheißungen und dem zauberifden Ge 
fang, fih in vie Fluth ſtürzt, um nach tem Eilande, auf 
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weichem er die Jungfrau vor fih zu fehen glaubt, hin 
über zu fchwimmen , fo öffnet ſich plößlich der Abgrund 
und verfchlingt ven Schwimmer nebft der Infel. Schon 
viele Opfer hat die Jungfrau zu ſich hinabgezogen. (Tet⸗ 
tau u. Temme, Boltsf. Oſt⸗ u. Weftpreußens Nr. 169.) 

Sobald die perfonifizirten Naturfräfte dem Chriften 
als Tämonifche menfchenfeinpliche Wefen gefchildert wur⸗ 
den, mußten die frübern beitern Vorflelungen von dem 
Zuftande nach vem Tode — wenn der Hingefchiedene nicht 
sor feinem Ausgang aus dem Leben die bimmlifche 
Wegzehrung erhalten hatte und Im Schooße der Kirche 
geftorben mar — nothwendig einer finftern, Furcht ein⸗ 
flößenten Anftht, Pla machen. Doch nicht überall 
fihien es den Mönchen zu gelingen, da fich bis heute 
noch Sagen wie tie folgende erhalten haben, in wel« 
chen jene geiflerhaften Bewohner der Ströme Gterb» 
lichen auch ohne perfünliche Abſichten Theilnahme an 
ibrem Geſchicke zeigen, und fogar Ehebündniſſe flife 
ten und einfegnen *). 

In ver Tiefe des Brahefluffes haben Wafferiungfrauen 
ihre Wohnung, welche fi meifl zur Zeit des Vollmonds 
zeigen und guten Menſchen gern wohltbun. Bor allen 
andern nehmen fie ſich unglücklich Liebender an. In eis 
ner auf tem Brahefluß beiegenen Mühle wohnte vor vie 
ien Zahren ein Müller, der eine überaus ſchöne Tochter 


*) Die Bewohnerinnen des Wildfees in Baden, die das Bolt 
für geſpenſtiſche Nonnen halt, wurden in ber dortigen Gegend 
zu Hochzeiten gebeten, denn fie braten der Braut Heil und 
Gegen, dabergingen Die Hodpzeiterinnen drei Tage. 
vor der Tranung an den See, und Iuden fie ein 
mitdem lauten Ruf: „I babe Hochzeit, Lommt 
zum Tanze!“ Wurde ter Einladung Folge geleißet, fo 
merkte man e8 an einem Seplatiher im Waller. Die Ser 
nonne lieh fi aber vom Brantpaar beim fefte feierlich ver: 
ſprechen, ibr es fogleih zu fagen, wenn die Glocke Rachts 
12 fing. Sie fegnete yann das Paar ein, lieh fi 
sie Pa Hausthäre begleiten, und verſchwand. (Schueier 

. . I. | .) 
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beſaß. Diefe hatte der Sopn eines benachbarten Ritters 
liebgewonnen, und die Jungfrau war duch ihm zugethan, 
aber der Ritter wollte feinen Stamm nicht durch eine 
Schnur aus geringem Stande verunehren,, und vermei« 
gerte daher feine Einwilligung. Da wandten fi) die Lies 
benden an die Flußmädchen. Dieſe erſchienen auch dem 
Ritter, und verkündeten ihm Heil und Segen, wenn er 
in bie Verbindung willige, aber Berderben, wenn er wir 
derfirebe. Doch auch dies vermochte nicht ihn zu bewegen. 
Da führten die Strommädchen die Jungfrau und ben 
Jüngling mit fib hinab in die Ziefe, wo fie nun mit ih⸗ 
nen in ihrem Kryſtallpallafte wohnen, und fi häufig 
noch jeßt auf dem Waflerfpiegel zeigen , durch Tieblichen 
Geſang fib fund gebend. (Ebpf. Nr. 262.) 

Dad Mittelalter, melches noch manche Erinnerungen 
aus ver Heitern Weltanfchauung des Heidenthums fich 
bewahrt hatte, Eonnte den freimiligen Waſſertod zweier 
amglüdlich Liebenden, denen das Leben Durch Trennung 
ihres Bundes keinen Werth mehr hatte, noch mir die⸗ 
fen reizenden Farben audflatten; die düſtere profaifche 
Gegenwart würde nur von tem verzweiflungdvollen 
Ende jened Liebespaares erzählen, das der Satan berückt 
hatte, um fle für feine Hölle zu merben, und denen da⸗ 
ber mit Recht ein chriſtliches Begräbnig verweigert wurde. 

Die Waſſerfee ſpendet Schäge mie bie Bergfee, denn 
in der Tiefe find die Reichthümer verborgen. 

Auf der Scheibenflüß findet man weber Grün nach Gras; 
oben auf der Spitze iſt eine Höhle, darin wohnt eine ver⸗ 
wünſchte Jungfrau, Salina (Salzfrau), die bewachet da⸗ 
ſelbſt einen Schatz (das Salz), und ſitzt darauf. Viele, 
die hineingeſtiegen, haben Goldklumpen „. Salgttumpen) von 
da mitgebracht. (Wolf, D. ©. Nr. 87.) 

Folgende Sage zeigt und vie Waffernice unter bem 
Bilde eined menfchenfeinplichen Dämon, der an einem 
Beftimmten Jahreötage das ihm beflimmte, nunmehr 
außbleibende Opfer felber eingeforbert. 
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In dem von fleilen Ufern eingefehlofienen Mohriner⸗See 
liegt ein großer Krebs, der if mit einer 
großen Kette an den Grund angefhloffen. 
Reit er fih aber einmal los, fo muß die ganze Stabt 
untergeden. Oft genug hat man deßhalb ſchon in Angft 
gefchwebt, vennwenn der See heult, fagen die Leute, 
fo tobt unten der Krebs und will fi löſen. 
Im See muß auch alle Fahre einer ertrinken, und trifft 
das in einem Jahre nicht zu, fo müſſen ficherlich im näch⸗ 
ſten Jahre zwei dafür büßen. — Man ſieht auch oft einen 
Schimmel ausdem Waſſer hervorlommen , befons 
ders während der Nacht. Er geht ruhig neben dem Wan⸗ 
derer Her, der no fpät des Weges kommt, und begleitet 
ipn eine Strede. Am Martentag aber zeigt fi auch eine 
weiße Gehalt, die Iodt die Leute auf allerlei Welfe, 
berabzulommen, und wer fie einmal erblidt hat, 
ver muß hinunter, mag er wollen oder nicht, 
(Kuhn, M. S. Nr. 230.) 


Der an Fluͤſſen fih aufhaltende Krebs iſt das paſ⸗ 
ſendſte Symbol eines Waſſerdäͤmons. Mit feinen Schee⸗ 
ren ſucht er die Beute zu umfangen. So lange der 
See ruhig iſt, denkt man ſich das böfe Prinzip gebun⸗ 
den, aber wenn der Sturm die Wellen peitſcht, dann 
ift der Teufel Iod. Der aus dem Wafler hervorkom⸗ 
mende Schimmel iſt wieder der Nir, den wir ſchon 
©. 79 mit Pferdefüßen erblidten. Dießmal iſt mehr 
Wahrſcheinlichkeit für eine Stute vorhanden, denn am 
Marientag wird die gewohnte Opfergabe erwartet, Maria 
ift aber an vie Stelle weiblicher Gottheiten getreten. 
Die weiße Geſtalt bezieht fich ebenfalls auf die Waſſer⸗ 
fee, denn wer die weiße Frau gefehen hat, ber flirbt 
unfehlbar bald nachher. 

Wie Bir Berge als Aufenthaltsort der Todten ge 
glaubt wurden (fiebe S. 209), fo dachte man ſich auch 
auf dem Grunde von Brunnen und Zeichen einen Ort, 
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an welchen vie Seelen gelangen. Die gilt zunächſt von 
den Seelen der Ertrunfenen, welche die nordiſche Meer⸗ 
göttin Ran bei fih aufnimmt (Egils-Saga, Forn. 
sög. Eyrb. sag. Fornm. sög. u. dft.). Diefe if 
in der deutfchen Volksſage wieder Frau Holle, aus deren 
Brunnen zwar die Kinder auf die Welt kommen (fiebe 
©. 501), die fie aber auch zu fich binabziebt. Dem: 
nah ift e8 fein Widerſpruch, wenn Kaifer Karl, den 
wir ©. 231 in einem Berge fitend fanden, aud in 
Nürnberg in einem tiefen Brunnen weilen muß, mo 
fein Bart durch den Steintifch gewachſen ift, vor wel⸗ 
chem er figt. (Grimm, D. S. Nr. 22.) Die vie 
len Sagen von Städten und Burgen, die 
im Waffer verfunfen find, und mandmal 
noch auf dem Grunde erblidt werden, fin 
den dadurch ihre Deutung. 

Frau Holle, die ich fünftig fihlechtbin die „weiße 
Frau“ nennen will, beſitzt alle Anzeichen, welche ibr 
poppeltes Wirken in der Tiefe des Ervenfchooße und 
des MWaflergrabes, als Kindermubme und ald Todten⸗ 
frau, als gebärende8 und zerflörenves Prinzip erkennen 
laſſen. Betrachten wir zuvdrberft ihre Kleidung, denn 
Alles an ihr ift bebeutfam. Sie trägt entweder ein wei⸗ 
Bed Gewand, wovon fie den Namen die „weiße Frau” 
erhalten bat, oder, doch feltener, ein Schwarzes. Bei 
Hennidendorf in der Mark zeigte fie fich einem Schäfer, 
aus einem Berge bervortretend und ibm Schätze an 
bietend,, wenn er fie erlöfen wolle, halb weiß imd 
balb fhwarz (Kuhn, M. ©. Nr. 99.) In ber 
Dölauer Heite zeigt ſich ebenfalld eine vermünfchte Frau 
in ſchwarzem Kleide mit weißer Echürze, bober, weiß 
und ſchwarz gemwürfelter Müge, mit einem Schlüffel» 
Bunde am Gürtel. (Sommer, Thüringer Sag. ©. 23), 
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Diefe Getheiltheit erinnert an die balb weiße und halb 
Schwarze Mütze des Seelenführere Mercur, und ich möchte 
Diefe Doppelfarbe fo deuten, daß die Naturgöttin bie 
Seelen ald gebaͤrendes Prinzip aus dem Mutterfchooße 
an's Licht heraufführt (Lucina, die Hebamme!), aber 
als zerflörended Prinzip wieder in Grabesnacht verfentt, 
denn — Freia iſt nicht Bloß die Göttin des Freiens 
und bed Freuens, die Spenderin des Liebesglücks, 
fondern fie iſt auch die Todtenfrau. Ihr Reich Heißt 
Folkvangr, d. h. Volfdanger, Todtenwieſe, weil die 
Hälfte der im Kampfe Gefallenen ihr Antheil ifl. Die 
an Krankheit Geftorbenen kommen zwar in dad dunkle 
Reich der Hela; daß aber diefe Tochter Loki's und Freia, 
welche einmal auch dem Loki ihre Gunſt fchenkte, Ein 
Weſen ſind, fönnte fchon daraus gefolgert werben, daß, 
wie die im Tartarus hauſende Demeter Erinnys oder 
Furic, bald fchwarz, bald halbweiß und halbfchmarz, fo 
auch Hela bald fchwarz, bald halbweiß und halbjchwarz 
geichilvert wird; ſiehe Brimm ©. 289. Als Unter 
weltögottheit ſteht Freia, wie Hekate, auch der Zauberei 
sor (Saem. 64% Yngl. sag. c. 4) und die Katzen 
der Freia geben den Hunden ber Hekate nichts nadı 
Freia, als unterweltliche Gottheit, ift nun die weiße 
Stau, die aus Bergen hervorfleigt, in welchen fie Schäße 
hütet, die fie denen anbietet, welche fie erlöfen wollen. 
Die letztere Vorſtellung verräth den neuern Urfprung, 
bie heidniſche Göttin bedurfte Feiner Erföfung ; feitdem 
fie aber ald der fpufende Schatten einer DVerflorbenen, 
die ehedem der Menfchenwelt angehörte, gedacht wird, 
bedarf fle der Erlöfung. Wie wohnte fte fonfl in ber 
Unterwelt ? Die weiße Frau, die in allen europätfchen 
Ländern fich zeigt, kann alfo nicht die Ahnfrau einer 
sinzigen Familie feyn, wie man biöher angenommen, 
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und deren Erſcheinen an ben Höfen von Berlin, Gtod- 
bofm, Baden, Heflen x. man aus ven Berbeira 
thungen ber Mofenberge mit fo vielen fürfllichen Ges 
ſchlechtern zu erklaͤren fuchte; fondern fie if Die Tobebe 
göttin, welche auch im bie zußige Hütte des iriſchen 
Landmanns eintritt, wenn fein Tod bevorfieht. Sie 
iR die Walkyre, welche ſich ihr Opfer ausfudht, bevor 
es noch geftorben if. 

Mas fol aber der faft nie an ven weißen Frauen 
vermißte Schlüffelbunn? (Grimm, D. ©. Nr. 12. 
221. Kuhn, M. ©, Nr. 67., 169., 190. Harrys 
Niederl. ©. I. Nr. 30. Il. Nr. 19., 23. Mone, 
Anz. K. d. Bor. Ill. ©. 90. V. ©, 321. VIl. ©. 
370. VII. &. 304, 310.) Was fonft, ald die Vorräte 
aufzufchließen, die fle — nicht aus der herrſchaftlichen 
Speifefammer, fondern — aus den Eingeweiden der Erbe 
heraufholt. Darum iſt fie die Heimchenkoͤnigin, Die Ge⸗ 
bieterin der Zwerge, die mit dem Erdmanuskuchen 
(Schnezler, B. S. Il. ©. 378) beſchenken, bie Beförberin 
des Aderbau’s. Darum ift fie zumellen mt Blumen 
geſchmuckt (Done, Anz. V. ©. 321, VI. &. 304) 
und das goldene Spinnrad, dad fie zumellen trägt 
(Kuhn, M. S. Nr. 165.) gehört zu den goldenen 
Flachsknoten (ſtehe S. 492), mit denen fie die von 
ihr begünftigten jungen Frauen beſchenkt. Denn die 
weiße Frau nimmt fich auch der Kinder an. Da aber 
Meeredtiefe und Erdentiefe in der Idee gleichbebeutend 
erfcheinen, folglich auch die Niren ihre Lieblinge mit 
Schägen der Unterwelt reichlich befchenfen (ſtehe S. 518), 
auch die Seejungfrauen ſich der Liebenden annehmeg 
(f. S. 517), bei Hochzelten erfcheinen (f. S. 517 Anm.), 
und Hebammendienſt bei irdifchen Frauen verfeben (Kuhn, 
M. S. Nr. 83.), fo, werben die grünen oder gel 
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ben Schuhe, welche zuweilen die Füße der weißen 
Frau bededen (Mone, Anz V. S. 321. Kuhn, M. 
&. Nr. 190), zumal ſchon Melufine fih als Quell» 
frau und Todesbotin zugleich auswies (fiehe S. 506, 
508), auf dad Maflerreich, ald die eigentliche Heimath der 
weißen Frau, fchließen laſſen. Die gelben Schuhe vere 
rathen nömlich den Bänfefuß ver Frau Beriba, welche 
die Franzoſen ald Mutter Karla d. Großen aufführen. 
GEs if der Schwanenfuß der Walfyre, die ebenfalls 
Mafferfrau und Todtenfrau zugleich if, wie 
nachſtehend bewiefen werden foll. 

Bertha iſt eine Epinnerin, daher das in Italien und 
Frankreich übliche Sprichwort: „aus jenen Zelten, wo 
noch Bertha fpann,” um eine graue Bergangenbeit zu 
bezeichnen. Dan bat fich aber unter ihr eine der ven 
Lebensfaden fpinnenden Parzen zu denfen, deren Stelle 
im europäifcheu Norden die Nornen, d. iß die dad Ver⸗ 
borgene (nor) wifien, in Frankreich und Italien aber 
die Bern einnehmen. Die Dreizahl der Normen flört bie 
Bergleichung Bertha's mit ibnen eben fo menig, ale 
Die der Barzen, denn urfprüngli) gab es auch nur 
Cine Parze: Venus Urania. Die Nornen Urdhr (Ger 
wefen) , Verdhardi (MWerdend) und Skuld (Zukunft) 
find zunächſt Perfonificationen der Zeit, folglih Schick⸗ 
falgmächte, fle beſtimmen des Menſchen Lebengzeit. Daß 
fle an dem Brunnen figen, welcher unter einer Wurzel 
der Weltefche Doprafil fich befindet, bezeichnet minbeflend 
die erſte und ältefle Norne als diejenige, welche ben 
Menfchen in's Dafeyn ruft, denn von ihr Hat ver Brun⸗ 
nen den Namen Urbbarbrunnen. Giner Sage bei Saro 
(VI. pag. 102) zufolge, iſt Die jüngſte Norne boſe; 
mutbmaßlich ſchneidet ſie, wie Atropos, den Lebensfa⸗ 
den ab, Gine dunkle Ahnung von dem bösartigen Cha⸗ 
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rakter der Letztern bat ſich im Volke noch bis auf die 
neueſte Zeit erhalten. 

Im Anfang d. 3. 1832 begegneten im Hartwald bi 
Carlsruhe nah Sonnenuntergang einem Jäger drei weiße 
Geftalten. Die eine ſprach: „Wer wird all’ das Brod 
effen, das es dieſes Jahr gibt?“ Die Andere: „Wer wird 
all’ ven Wein trinken, der diefed Jahr wächst ?“ Die Lepte : 
„Wer wird alle die Todten begraben, die diefes Jahr flere 
ben ?“ (Mone's Anz. f. 8. d. Borz. IV. S. 307.) 

Die jüngere Edda kennt außer jenen drei Nornen, 
tie eined Niefen Tochter find*), noch andere, welche 
berzutreten, wenn ein Kind geboren wird, und ibm 
feine Lebenszeit beflimmen. Oft werben aber nur meiße 
Frauen unter ihnen verftanden. Diefe meint die Norna⸗ 
geflfage, wenn ſie erzählt, daß fie zu Nornagefld Vater 
gefommen, als das Kind in ber Wiege lag. Die erften 
Beiden beſchenkten e8 mit fegensreichen Gaben, vie Jüngfte 
aber, welche man im Gedränge von ihrem Site herab« 
gemorfen batte, ſchuf in ihrem Zorn, daß das Kind 
(mie Meleager!) nicht länger leben folle, als die dneben 
ihm angezündete Kerze brenne. Die ältefte Idfchte dieſe 
Kerze fogleih, und ermahnte die Mutter, daß fie die 
Kerze nicht eher wieder anſtecke, als an dem lebten Les 
bendtage bes Kindes. 

Die omindfe Zahl „Dreizehn“ gibt ‚ihren leben⸗ 
feindlichen Charakter im Grimm'ſchen Kindermährchen 
(Nr. 50.) zu erfennen: 

Als Dornröschen geboren war, lud ihr Bater bie zwölf 
mweifen Frauen feines Reiched zu dem Feſte, weldes er 
deßhalb anftellte. Jede befchenkte das Kind mit ihren 
Wun dergaben, aber die dreigehnte, welche nicht eingeladen 


worden war, rächte fih dadurch, daß fie den früben Tod 
des Kindes weiflagte. 


") Wollte man vapurd etwa ihre vor odiniſche Erifieng andenten ! 
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Diefe Zabl if auch die der Walkyren (Griſt, Mift, 
Skeggoͤld, Skügul, Hildr, Thrudr, Glöck, Herfiötr, 
Goͤll, Geirahöd, Randgrid, Radgrid, Reginleif), deren 
Namen ſämmilich auf Krieg, Schlacht und Waffen ſich 
beziehen. Da es aber von den Walkyren nur zu dee 
fannt ift, daß fie Todeögöttinnen (Wal-kyre: Xod- 
tenwäblerin) find, auch fie urfprünglich eine Dreizahl 
(Gudr, Rotg und Sfiuld) bildeten, ihre Identität mit 
den Nornen auch von den Meiften zugeftanden wir, 
fo erinnere ich nur an Gap. 158. der Nialdfaga, in 
welcher Dörrudr durch einen Felſenſpalt fingenve Frauen 
an einem Gewebe erblickt (wobei ihnen Menſchen⸗ 
bäupter zum Gewicht, Därme zum Garn, Schwerter 
zur Spule, Pfeile zum Kamm dienen), um die fpin« 
nenden Parzen auch im Norden wieder zu finden. Man 
darf alfo die oberwähnten weifen Frauen geradezu für 
weiße Frauen, d. b. für Todtesgöttinnen halten. Das 
Hauptgefchäft der Walkyren ift freilich nur, die Serlen 
der gefallenen Helden in Empfang zu nehmen, fie zie- 
ben deshalb dem Heere nady und find Odins Begleie 
terinnen in die Schladht. Bon der Wahlftatt (altn. 
val wählen, nämlicy das zum Tod beftimmte Haupt 
dann Tod überhaupt: Walhalla: Todtenhalle) haben 
fle den Namen. Nach Sn. 39 nimmt vie Norne Skuld 
am Geſchaͤfte ver Walkyren Theil, da fie es ift, welche 
den Tod der Menjchen beflimmt. Dieß ift aber leicht 
begreiflih, da die dritte ober dreizehnte Norne fänımt- 
lie Walkyren repräfentirt, die nicht bloß Helven, fone 
dern alle Menfchen in den Tod fendet, und die alle 
wieder in die Verfon der Freia zufammenfchmelzen, weis 
cher bekanntlich die Hälfte aller Todten (vielleicht vie 
weiblichen Leichen) , demnach Feine Krieger, gebört. 

Nah Saem. 133 traf Bölunde (Wieland) mit 
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feinen beiden Brübern am Ufer drei fpinnende Wal- 
kyren. Ihren Beſitz verfchaffen fle fih dadurch, daß 
Wieland ihnen ihre Shwanenhemde fliehlt. Oben 
wurden diefe drei Brüder als der dreifache Odin in feiner 
Eigenſchaft ald Todesgott erfannt (f. S. 143, vgl. 152). 
Demnady werben die drei Walkyren die dreifache Freia 
feyn, welcher die Hälfte der Todten zufommt. Freia's 
Falkengewand iſt der Walkyre Schmanenhemd. Wie 
man bei dem Eher, dem Lieblingäthier des Freir und 
der Freia, ſchwur, weil man e8 in Beziehung zum 
Orcus dachte (fiehe S. 321), ebenfo legte man in 
England Gelübde bei Schwänen ab (Müller, altv. Rel. 
©. 264 ff.) Es wird alfo auch der Schman ber Freia, 
als einer Untermweltsgdttin, gebeiligt geweſen ſeyn. Dieß 
zu bemweifen, fehlt e8 freilich an Zeugnifien, aber wie 
font Wolf und Fuchs von der Symbolik gegen einan- 
der audgetaufcht werben, ebenfo Band und Schwan. 
Nun aber war die Gans bei den Griechen der Bogel 
Proferpinend und Pluto’. Sie erfcheint bei Proſerpi⸗ 
nend Entführung in die Unterwelt (Melfer, Zeitſcht. 
fe Ausleg. d. Kunft Taf. J., 1.) Auch begegnet man 
ihrem Bilde auf Grabmonumenten (Böttiger, Kunfl 
myth. 1. ©. 442 Anm.) Bei den Deutfchen galt fle 
als Zaubervogel (Grimm, S. 1052). Hexen nehmen 
bäuftg ihre Beftalt an. Aus dem Bönfebein wurde bie 
Witterung des nächflen Jabres gewelflagt (Grimm, ©. 
1067). Aber audy ber Schwan ift ein prophetiſcher 
Dogel, Denn ſchwanen . bebeutet |. v. a. ahnen. Die 
fpinnende Bertha mit dem Bandfug (pedaugne), ven 
die jüngere Sage in einen durch vieled Treten des Spinn- 
rads entflandenen Plattfuß umtauft, tft alfo die Wal« 
fyre mit dem Schwanenbemd, die weiße Brau mit ven 
— gelben Schuhen, Diefe find aber gleichbedeutend, 
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nicht bloß der Farbe megen, mit ber gelben Schwinm- 
baut des Bänfer oder Schwanenfußeß, fondern weil Der 
Beſitzer eines Schuhes *), wie der eines Zauberhemdes **) 
ſich unſichtbar machen. Es find alfo Beide Attribute 
von geifterhaften Wefen. Schwäne und Bänfe ſind aber 
Schwimmvöogel, folglich die Dame blanche mit vem 
Gaͤnſefuße eine Waflerfee, eine Beburtönorne, eine „milde 
Bertha,” Die fleißige Spinnerinnen begünfligt, und ſel⸗ 
ber fpinnt, wie Wieland ſchmiedet, d. h. fchafft; aber 
am Jahresende verwandelt fie ſich in Broferpinens Tod⸗ 
tenvogel, fingt ihr Schwanenlied, wird eine „wilde 
Bertba” den Mägden, deren Flachs nicht abgefponnen 
id, denn fpinnen = ſchaffen ift ihr jebt unleivlich, weil 
fie fih in die Todes-Norne, in die Walfgre, umge⸗ 
wandelt hat. Sie verunreinigt den nicht abgefpornenen 
Hoden, fie fchneidet denen den Bauch auf, welche in 
der Berchten-Nacht keinen Häring oder Bifche eflen, denn 
niefe Thiere beziehen ſich auf fie, die weiße Brau, als 
Waflerfee. Wer in dieſer Nacht keine Fiſche ißt, erkennt 
durch Verweigerung dieſer Opfergabe ihre Macht nicht 
an. Aber fie waltet auch in der Erbe, ift Foͤrderin des 
Feldbaues, und forbert daher, daß man zu ihrem Ges 
dächtniffe in ihrer Nacht Klöfe eſſe (in Böhmen den 
füßen Brei). Dem Ungehorfamen fehneidet fie den Bauch 
auf, füllt ihn mit Häderling, näht ihn aber nicht mit 
der Nabel zu, fondern mit einer Pflugfchner, um an 
den verfchmähten Pflug zu erinnern, und heißt davon 
die „eiferne Bertha,” woraus vielleicht fpäter Die „eis 
ferne Jungfrau” wurde, jene befannte Mafchine bei 
heimlichen Hinrichtungen, Deren Umarmung ven Tor 


*) Man denke an den geſtlefelten Kater! 
) Grimm ©. 1083. 
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zur Folge hatte, alfo die Eiſenfrau wieder die weiße 
Frau, die Todesgöttin. 

Don den Walfgren heißt es, Daß fie durch Wafler 
und Luft ziehen (Saem. 142° 159%), daß von den 
Mähnen ihrer Roſſe, wenn viefe ſich fchütteln, Hagel 
auf die Bäume fällt. (Baem, 145%), denn gewöhn- 
lich reiten die Walkyren (Saem. 156°). Wirklich heißt 
auch eine der Walfyren: Mist, d. i. Nebel, Wolke. 
Wenn alfo die Walkyren Hagel und Regen entfenven, 
fo gehört ihnen dad Schwanenhemd mit Recht. Sie 
fünnen mit dieſem die Luft durchfliegen; aber auch auf 
dem Wafler ſchwimmen (meshalb auch ver Schwan dem 
Meergott Nidrdr lieb if, Sn. 27). Wem es gelingt, 
fie, wie Wieland, des Schwanenbemdes zu berauben, 
der bat fle in feiner Gewale. Wir baben bisher tie 
weiße rau nur ald Erd⸗ und Waflergeift, als Berg- 
and Quellfrau kennen gelernt. Soll fie dem Odin in 
allen drei Reichen der Natur waltend zur Seite ftchen, 
fo wird man fie auch in der Luft finden müffen. Als 
Thaufpenderin hatte fie ihre wohlwollende Thätigkeit 
entfaltet, als Hagelmacherin haben wir fie jegt in ent« 
gegengefeßter Wirkjamkeit angetroffen. Als weiße rau 
(Dame blanche) trat fie aus den Bergflüften her⸗ 
vor, ald weiße Seejungfrau (Lady of the lac) tauchie 
fie aus den Wellen auf; wird fie Diefe Lichtfarbe aud) 
in der Luftregion behalten ? Die Volksſagen kennen kei⸗ 
nen Val diefer Art, wohl aber berichten fie von einn 
„ſchwarzen Grete,“ als weiblichem Seitenflüd zum wil- 
ven Jaͤger. 

Gott ſtrafte die alte Königin Margareth ſo für ihr ruch⸗ 
loſes Leben, daß fie keine Ruh im Grabe hat, und im je 
der Nacht über den alten Wall, den fie mit des Zeufels 
Hülfe gebaut hat, hinreiten muß. Das haben viele Leute ge: 
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fehen. Sie trägt ein ſchwarzes Kleid, reitet aber auf eis 
nem weißen Roſſe, Dad Dampf und Feuer andhaumt”), 
ihr nach folgen zwei andere Geifter in fchneeweißem Ges: 
wande. So macht fie jevesmal bie Runde im vollen Ren» 
nen von Hellinghade bis Harvey. Einmal war eine 
Magd ausgeihidt, an dem Walle Kartoffeln auszugraben ; 
ed war Mittags um Zwölf. Du fam fie plößlich nach 
Daufe gefprungen und fchrie: die ſchwarze Gret fey vor 
ihr vorbeigefaust und ihre Begleiter feyen auf fie zuges 
tommen. Da habe fie den Kartoffelfad im Stich gelaflen 
und fey davon gelaufen. Als man hinging und nachfah, 
fo fand man die Kartoffeln umhergeſtreut und zertreten. 
Das hatte aber vie ſchwarze Bret gethan, weil fie nicht 
will, daß auf ihrem Wall gebaut werten foll. 

Roh in ver Neujahrsnacht d. 3. 1844 geſchah es, daß 
die Kinder ter Leute, die bei Rurburg am alten Walle 
wohnen, Abends fpät nach eilf von ter Nachbarſchaft nach 
Daufe gingen. Da kam ihnen auf vem Walle das weiße 
Pferd entgegen, mit einem weißen Laken behangen, große 
Runter an den Ohren, mit einer Laterne vor dem Kopf, 
ed gab Dampf von fih, und daranffaß eine hohe ſchwarze 
Grhalt ; das war die Gret. Zwei antere weiße Geſtal⸗ 
ten folgten ihr zu Zuße. Die Mädchen liefen eilig ing 
Feld, da fauste das Pferd weiter ven Wall entlang, aber 
die weißen Geſtalten verfolgten fie. Die Mätchen waren 
in großer Roth. Die Kleinfte fiel und fing an zu beten, 
die andern famen davon. Als nun die Eltern vie Klei⸗ 
nen nad Haufe holten, fonnten fie fein Wort reven als: 
das Pferd! das weiße Pferd! Noch mehrere Tage reveten 
fie irre, und als ver Vater diefe Gefchichte erzählte, ward 
ir wieder angſt, und fie hielt die Hände vors Geficht, 
war auch nicht zu bewegen, etwas davon zu erzählen 
(Mülenpof, Schleswig ꝛc. Nr. 459.) 


Auch in Nieverland kennt man eine „fchmarze Grete“ 
(Wolf, D. S. Nr. 19.) Dort wird fie Nachts von 
ihrer Muttet gegen vie fchönere glüdlichere Nebenbuh⸗ 


°, Die zeitende VBalkyre! 
ix. 34 
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lerin audgetaufcht, und ver verliebte König entbedt erſt 
am folgenden Tage den Betrug. Dürfte mir hier eine 
Hypotheſe vorzutragen erlaubt feyn, fo würde ich, ges 
ftügt auf den ©. 302 Anm. aufgeftellten Sag: Grotti 
bedeute Frau und Mühle zugleich, bie Behauptung 
außfprechen: Greet feg nur Umſchreibung von Bram. 
Ein gewiflermaßen birecter Beweis iſt in folgender Eage 
enthalten: 

Herzog Dtt, Ludwigs von Balern füngfter Sohn, ver: 
faufte vie Dart Branvendburg an Kaifer Carl IV. um 
200,000 Gulden, räumte pas Land und 309 nach Baiern. 
Da verzebrte er fein Gut mit einer fhöonen Müllerin, 
Namens Margaret, und wohnte im Scloffe Wolfſtein, 
unterhalb Landshut. Diefe Mühle wird noch die Gretl—⸗ 
müple genannt, und ver Fürſt Otto der Finnen. 
(Grimm D. ©. Nr. 496.) 

Finner bebeuter wie Fengo (vergl. S. 300, 301) 
den Müller (Zenja, alın. die Müllerin), denn die 
Vermählung ift eine Vermeblung, das Kind iſt das 
gemaklene Korn, das Mebl. Bedeutet nun Greet, Grete 
ſchlechwweg die Frau, fo baben wir in ber ſchwarzen 
Grete eine ſchwarze Frau. Zugleidy wird dadurch klar, 
warum die h. Margareth von den Schwangern ange 
rufen wird. Wie Margaretb, feheint aber auch Gertrud 
— fo hat Shafefprare Hamlets Mutter, die Oerutba 
(Brotta: Mühle) hieß (fiebe S. 300) umgetauft — 
eine Frau überhaupt zu bebeuten ; Denn von der Nonne 
zu Delft in Niederfand, die dieſen Namen trug, bes 
richtet Die Legende, daß eine Frau nicht eher hatte ge⸗ 
bären fonnen, bis man fie babe holen lafien. Auch 
wird fie mit Stab und Becher, den vielbefannten Som- 
bolen der beiden Gefchlechter *), abgebilvet. Ihr zu Ehren 


7) Der ebebreerifhe Kukuk, der feine Eier in fremde Reſter 
legt, definvet fich, als Zeus zuerſt ter Here naht, auf tinen 
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trinkt man Getrudens Minne. Dieſes Wort bedeutet Liebe, 
Minnefängerr = Sänger von Liebesliedern. (Daß auch 
andern Heiligen Minne getrunfen wurde, bezieht ſich 
auf vie Liebes⸗ oder Gedaͤchtnißmable in ven erften Jahr⸗ 
hunderten der Kirche, und darf mit dem Minnetrinten 
auf das Wohlergehen einer geliebten Berfon nicht ver- 
wechfelt werben). Es gibt auch eine Johannisminne. 
Diefen zwei Heiligen wurde im Mittelalter vorzugsweiſe 
inne getrunfen. (Sie find ja Hanns und Grete, 
die Mepräfentanten von Mann und Grau). Grimm er 
innert (S. 54) daran, daß Gertrud an Freia, Hulda 
und Bertha auch daran erinnert, daß fie fpinnend (ben 
Lebensfaden) vorgeftellt wurde. S. 282 merkt er an: 
Gertrud gleicht darin der Freia, zu der alle ſterbenden 
Frauen in Folkvangr anfommen, daß fie die Seelen 
der Abgefchiedenen in der erflen Nacht beherbergt (ali- 
qui dieunt, quod quando anima egressa est 
tunc prima nocte pernvctabit cum beata Ger- 
trude *), in der zweiten find fle bei St. Michael (welcher 
in der Ep. Jud. V. 9. die Seele Moſis dem Teufel abzu⸗ 


— — 


Stab, ein die Hochzeitsproceſſion Beider vorſtellendes Bas⸗ 
relief laßt auf des Zeus Scepter einen Krukuk ſitzen «Wels 
ker in Schwenks Et. And. S. 269. Dieſer Scepter war 
aber Juda's „Geſetzgeber zwiſchen ven Füßen“ (1 Moſ. 49 
10.), welchen die Buhlin Thamar, Jeſu Ahnmutter (Matth. 
ı, 3.) von dieſem Patriarchen nebſt einem Bod als Liebes⸗ 
pfand verlangte (1. Mof. 38, 17. 18.) Diefer Stab war es, 
an welchem Jethro die Sreier feiner Töchter probirte (Eifen» 
menger I. ©. 379 ), er war das unalternde Scepter des Pe⸗ 
lepa (Iliad. 2, 104), der unalternde Stab des Hermes (Hom. 
hysın. 3, 630.,, der von der Phallusſchlange ummunvene Stab 
des Todtenerweckers Aeſculap, das paſſende Geitenfüd zu 
Bugicene Becher. ans welchem biefe Schlange trinkt, und zu 

ſchemſchids Beer. in welchem man alle fänftigen Gene 
rationen erbliden konnte, mwerbalb aud der weile Salomo 
feine Beliebte mit einem Becher verglichen hatte. 


*) Uns einer Handſchrift des 15. Jahrhunderts. 
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ringen fuchte), die dritte da, mo fle hin verbienten. Den 


Erzengel Michael haben wir fhon S. 241 in Wuotaa 


wieder erkannt, Odin aber iſt Othur oder Oddr, Freia’d | 


Gemahl, um deſſen Entfernung fie goldene Thrunm 
weinte. 








Alſo tft auch Gertrud eine Todtenfrau, eine weil. 


Frau? Nicht doch! fie iſt die ſchwarze ®rere, dm | 


der Schwarzſpecht heißt in Norwegen Bertrur% 


Bogel. Warum? Darauf gibt folgendes Märchen 


Beſcheid: 

Als Chriſtus und Petrus noch auf Erden wandelten, 
famen fie einmal zu einer Fran, die bei ihrem Backrog 
fland und den Zeig fnetete. Sie hieß Gertrud und batlı 
eine rothe Müge*) auf. Da beive den Tag über fchon 
weit gegangen, und daher fehr hungrig waren, bat Chri⸗ 
flus die Frau um ein Stüchchen Brod. „Das foll er bo 





| 


ben,” fagte fie, und nahm ein Stüdchen Teig und far 


tete ed aus. Aber da ward es fo groß, daß ed den gu 
zen Badtrog ausfüllte. „Nein, das if allzugroß, de⸗ 
fonn er nicht befommen !“ fagte fi. Sie nabm num ein 
Meineres Stud, aber als fie es ausgeknetet hatte, wa 


es ebenfalls zu groß geworten ; das konnte er auch nidt | 


befommen. Das dritte Mal nahm file ein fehr Meines 
Stud, aber auch diesmal ward es wieder zu groß. „a, 
fo fann id Euch Nichts geben ‚“ fagte Gertrud, „Ihr 
müßt daher ohne Mundſchmack wierer abziehen , denn 
das Brod wird immer zu groß.“ Da ereiferte Rd 
Chriſtus und fprah: „Weil du ein fo feblechtes Her 
haft, und mir nicht einmal ein Stückchen Brod gönnt, 
fo foüR du zur Strafe dafür in einen Vogel vor 
wandelt werten und deine Rabrung wifgen 
Holz und Rinde fuchen, und nicht öfter folik 
du zu trinken haben, als wenn es regnet” 
Und kaum hatte er die Worte geſprochen, ſo war ſie zum 
Gertrudsvogel verwandelt, und flog zum Score 


”) Zeichen des Dämoniſchen f. S. 411. 
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Rein dinaus. Rech jeht fieht man fie herumfliegen 
mit der rothen Mütze auf dem Kopf, und fhwarz 
bberpdem ganzen Reib, venn der Ruß im Schorn⸗ 
flein hat fie geſchwärzt. Sie hadt und pidt beſtändig in 
ven Bäumen nah Eflen und prept immer, wenn es rege . 
nen will, venn fie if beſtändig durſtig. (Asbjörnſen, 
Norw. Volksm. I. Nr. 2.) 

Die fhwarze Greet If alfo ein Irauervogel, 
ein Zodtenvogel*), ein Bechvogel**), ein Diebs⸗ 
vogel , denn die Eifer (Pica) ift nidyt nur dem Na⸗ 
men nach, fondern auch der ſchwarzen Barbe wegen, 
mit dem Specht verwandt, und biebifch zeigte ſich auch 
unfere Gertrud, indem fle die bereitö verfprochene Babe 
aus Gemwinnfucht wieder vorentbält. Sie erinnert an 
vie Eule, die Shakeſpeare's Ophelia ald vermünfchte 
Bäckerstochter kennt. Mehl foßte fie geſtohlen baben. 
Dann wäre fie ja die den wilden Jäger, der Brod 
Rieblt (fiebe S. 103) und deſſen Hunden man Mehl 
vorftreuen muß (fiehe ©. 59), begleitenne Tut⸗Oſel, 
fie alfo ähnlich dem durch den Schornftein, wo ver 
Mauch binauszieht, feinen Ausweg fuchenden Teufel; 
infofern das wüthende Heer aus Sturmminden beftebt, 

als Regen verfündender Specht, des Teufels Braut, 
Frau Hilte, die Windöbraut, die man noch in 
folgender Sage wieder erkennt: 


In Binfenthal erzählt man: Die Windébraut war ein 
reiches Edelfräulein, weiche die Jagd Über Alles Tiebte, 








*), Suidas fagt: Der ſterbende Zeus verlangte in Kreta begras 
den zu ſeyn. Auf feinem Grabe daſelbſt las man bie Huf 
(Arie: Hier liegt nad feinem Tore: Pieus (Specht) der 


Sens (71x05 O0 ZEVs). Der Speät, als Regen anzei⸗ 
gender Bogel, konnte au darum dem Zeus VETWG, Jupiter 
pluvius gebeiligt feyn. 

”", Pieus ſtammt v. plz, Pech. 
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aber die Aecker ver Bauern für nichts achtete, und mit 
Ungefüm durch Saatfelver und Pflanzungen dahin flüirate. 
Dafür ift fie verwünfcht in alle Ewigkeit, mit dem Sturm 
dahin zu fahren, und wenn ver fih erhebt, fo eut fee 
{hm voran, und wird von feurigen Ungetfümen geiagt. 
die fie nirgends ruhen laflen. (Kuhn, M. S. Nr. 167.) 

In der Priegniz beißt fie „rau Gode“, und mir 
dort ihre Strafe aus einer andern Urfache hergeleitet: 

Eine Erelfrau, die Frau Code genannt, war gar böf 
mit ihren Mägven umgegangen, daber verwünſcht werten, 
ewig durch die Luft zu jagen. Namentlich zieht fie in 
den Zwölften dahin, und da hat fie auch einmal eine Frau 
eines Sylveſterabends gehört. Sie ging noch fpät in ver 
Naht aus dem Haufe, und der Mond ſchien gerade rest 
bel, va hört fie auf einmal Lärm und Gebraufe,, als 
wenn eine ganze Jagd daher käme, das kam immer näßer 
und näher, fo daß fie zulebt fogar die Schellen ver 
feinen Hunde im Getöſe unterfcheiden konnte, aber fehen 
fonnte fie gleihwopl: nichts , obfchon es eine fehr hell⸗ 
Naht war. (Ebdſ. Nr. 217.) 

Mer war nun eigentlich die Frau Gode? Ueber fie 
gibt Kuhn in Haupts Itſchr. für d. Alt. Auskunft: 
„Frau Gode oder Herke, Harke heißt die Frigg. 
die Gattin Odins oder Godens *) jenſeitg der Uker⸗ 
mark'ſchen Grenze. Nach ihr iſt Godendorf ge 
nannt. Eine Meile fimlih von Fürſtenberg an de 
preußifchen Grenze in Buchbolz beißt fie wieder Harte. 
Am Nordharz im Halberftäbtiichen und Braunſchwei⸗ 
gifchen fügt man, wenn während ver zmölf Tage fi 
noch Flachs auf der Dieße findet, fo fomme die Hakfche, 
und zerzaufe ihn. In der Briegniz fagt man an meb 
tern Orten, 3. B. im SHeiligengrab: die Godfde 


*), Er gab dem Godens berg, wie ald Woran dem Boden 
ſee den Namen. 
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Gboſche. Uebrigens ifl die Hakſche, wie Berchta zut 
Kinderfcheudse geworden. Unartige Kleinen werben bes 
drobt: „mart, die Hakſche kümt.“ In der Altmarf, 
in der Umgegend von Salzwedel und Oflerburg mird 
Gode auch Frau Goe geheißen, bei Fallersleben im 
Hannover'ſchen: Frau Koe. Im Ballenſtedtiſchen fin- 
det man wieder Frau Harke. 

Ebemaſelbſt liest man: „In der Ukermark kömmt 
die Frigg unter dem Namen Fuik vor, fie verun« 
reinigt, fo fagt man dort, den Flachs auf dem Noden, 
wenn die Mäpchen bis zu diefer Zeit nicht abgefvon« 
nen baben. Die Alten erzählen: Fuik fey des Xeuield 
Großmutter, und man babe fie oft des Nachts umbers 
toben hören. Mancher bat fie auch gefeben, und leicht 
an den großen Hunden erfannt, welche ſie ftetd mit 
fih führt, denn wenn diefe gebellt haben, fo finv ihnen 
große Feuermaſſen aud Maul und Nafe geflogen. 
Hierauf erzählt mein Gewährdmann eine Gefchichte, 
aus welcher wir und überzeugen, daß Fuik — Frigg 
die, wegen Meblviebftahl, in ven Regen verkündenden, 
Wolfen jagenden Specht verwandelte Bäckersfrau Ger⸗ 
trud je. 

Bor Jahren, ald noch der Mahlzwang herrichte, muß. 
ten die Raugartner nach ter Boizenburger Mühle, um 
dort ihr Korn mahlen zu laffen. Dahin war auch einmal 
ein Bauer gefahren und hatte ſich etwas verfpätet, fo 
daß er erft in ver Dunfelpeit mit feinem mit Süden be: 
ladenen Wagen nach Haufe fuhr. Da hörte er plößlich 
ein gewaltiges Zoben , gleih darauf kam auch die Fuik 
mit ihren Hunden dahergeſtürmt. Der Bauer mußte fi 
nicht anders zu beifen, als daß er feine Mehlſäcke 
freiwillig ven Dunpen der Fnik ausſchüttete, 
vie au ſogleich gierig darüber herfielen 
und das Mehl auffraßen. Hätte er das nidt 
gethan, fo wäre es ihm fchlecht gegangen. Berrübt fam 
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er nun mit feinen leeren Säden nad Haufe, und erzäßlte 
feiner Brau, was ihm begegnet fey. Da fagte die Frau: 
Sind die Säde leer, fo wirf die nur aub hin. Das 
that er, aber wie verwundert war er, ald er am andern 
Morgen an diefelbe Stelle tam. Da ftanten feine Säckt 
wohl gefüllt, wie er fie am Abend vorher aus der Bor 
zenburger Mühle geholt hatte. j 


Daß man in diefer Gegend Fuik für Frigg aué⸗ 
frricht, erflärt Kuhn damit, daß „der ganze Stridd, wo 
ſich das Andenken an die Fuik erhalten bat, von Weſt 
nah Oſt quer durch bie Ukermark vom Pleden Gram⸗ 
zow bis Thomsdorf an der Meklenburgiſchen Grenze, 
man kein linguales, ſondern nur ein gutturales r bat, 
weßhalb Die Sylbe er auslautend immer a wird; der 
Uebergang von dieſem gutturalen r zy u ift aber nad 
dem gebauchten Rippenbuchflaben leicht erflärlich” *). 

Das Vorhergehende gibt den Schlüffel zu nachfteben- 
dem böchſt finnreichen norwegiſchen Märchen, durch 
welches die altheibnifche Vorſtellungsweiſe nur dunkel 
durchſchimmert. 


Eine kränkliche Frau, die ſelber nicht mehr recht fort 
konnte, ſchickte ihren Sohn auf den Stabur »*) nach Mebt. 
Der Burſche wollte eben die Treppe hinunterſteigen, a [8 
der Wind geftoben fam, ibm pas Mehl weg: 
nahm und damit durch die Luft fuhr Der 
Burſch ging nochmals hin, der Wind nahm ihm abermals 


*, Im Wollmirftebt und Eisleben, in Röblingen, Erbeborm, 
elfta, Bölkſtädt, Helbra, und von ba aufwarts nad ver 
aale zu in Hedersleben, Dederfievt, Schochwiz. Gorsichen 

wird fie ſtatt Holle — wie fie in Zeig, Weißenfels, Raum; 

burg und Magdeburg heißt — Grau Wolle, in vem nur 
eine balbe Meile entfernten Zefbwis an der Gaale une in 

Wellin Frau Rolle, in Gutenberg bei Halle Frau Harre 

ıf. Harte), in Rothenburg Frau Harfe, und in Naglig bei 

Gutenberg Frau Archen genannt. 

Ein anf Pfoſten über der Erde aufgeführtes Gebände, das 

ale Vorrathskammer dient. 


nn“ 


er 
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das Diehl weg, und fo geſchah es au das dritte Mal. 
Das verproß den Burſchen und er meinte, es wäre Un⸗ 
recht von dem Winde, ihm fo mitzufpielen, er wollte ihn 
daher auffuhen und fein Mehl zurüdiorvern. Als er 
dem Winde feine Armuth gellagt und die Rüdgabe des 
Mehls aus diefem Grunde um fo zuverfichtlicher erwartet 
hatte , erbielt er zur Antwort: Ich habe kein Mehl, aber 
wenn es dir fo dürftig gebt, will ich dir einZuc geben, 
das ſchafft dir Alles, was du nur zu effen wünſcheſt, 
wenn vu bios ſagſt: „Tuch decke wich mit allerlei köſtli⸗ 
den Speiſen!“ Damit war der Burſch zufrieren. Da 
aber tie Heimath an demſelben Tag nicht mehr erreicht 
werden konnte, kehrte er bei einen Gaftwirtb auf der 
Landfiraße ein. Als er in der Herberge Abends fein 
Zub auf einem Tiſch in der Ede audgebreitet,, und fein 
„Tuch ded dich 20.“ ausgeſprochen hatte, that das Tuch 
feine Schuldigkeit. Da meinten alle, befonders die Wirs 
ipin: das Zuch fey fehr werthvoll. Als alle Gäſte ſchon 
fchliefen , taufchte fie dieſes Tuch gegen ein ähnlich aus⸗ 
fehendes ein. Am andern Tag berichtete der Burſch ſei⸗ 
ner Mutter, was er für eine herrliche Entfhädigung mit: 
bringe. Diefe jedoch wollte erft feben und dann glauben. 
Als er feinen Spruch fagte, dedte fih das Tuch nicht 
einmal mit Brod. „Es if fein anderer Rath, ich muß 
wieder zum Nordwind,“ fagte er, und machte fih auf 
den Weg. „Das Tuch, das du mir gegeben, fagte er 
zum Wind, das taugt nichte.“ „Ic babe Fein Mehl,“ 
lautete der Beſcheid, aber da haft du einen Bod, der 
macht lauter Goldducaten, wenn du blos fagft: „Bod 
mach Gold!“ Damit war ver Burfch zufrieden. Als er 
Abends wieder in vie Herberge einkehrte, probirte er ſei⸗ 
nen Bod, um zu fehen, ob ed au wahr fey, was ber 
Wind ihm gefagt. Die Sache verbielt ſich aber wirklich 
fo. As ver Gaſtwirth das Erperiment ſah, meinte er, 
Das wäre ein prächtiges Thier, und wie der Yurfche ein 
geſchlafen war, holte er fib den Bod und feßte einen 
von gleicher Farbe an die Stelle, der machte aber feine 
BDucaten. Am andern Tage berichtete der Burfch, zu 
Daufe angekommen, den Erfolg feiner diesmaligen Reife. 
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Die Mutter behauptete wiener: Nur was tie Augen fe 
hen, glaubt das Herz. „Bod mach Gold!“ rief ver Burfche, 
aber umionft. Da ging er wieder, vem Wind feine Roth 
zu Magen, und erhielt von diefem folgende Antwort: Run 
habe ich nichtd Anderes zu geben, als den alten Gtod, 
der da in der Ede flieht; der hat die Eigenfchaft, daß 
wenn du ſagſt: „Stod, fchlag zu!“ er folange zufchlägt, 
bis du wieder fagft: „Stod ſteh HIN!“ Weil num ver 
Weg nah Haufe wieder nicht kurz war, fo fehrte ver 
Burſch auch an vem Abend wierer bei dem Gaſtwirth 
ein. Da er aber wohl fo halbwegs begreifen konnte, wie 
es mit dem Tuch und dem Bod zugegangen, firedte er 
fich fogleih auf die Bank pin und fing an zu fehnarden. 
Der Wirth, der fih wohl denken mochte, daß der Stod 
zu etwas tauge, fuchte einen Andern hervor, der dieſem 
ganz ähnlich war, und wollte ifn an die Stelle fehen, 
denn er glaubte, der Burſche fchliefe. Wie er aber ven 
Stod wegnehmen wollte, rief der Burſch: „Stod ſchlag 
zu '* Der Stod ſchlug auf den Gaſtwirth los, daß diefer über 
Tiſch und Bänke fuhr, und rief und bat: „Ad Hergott! 
laß blos ven Stod wieder aufhören, fonft ſchlägt er mich 
noth todt! Ich will dir auch gerne dein Tuch und deinen 
Bod wieder geben.“ Als e8 dem Burfchen ſchien, daß 
ver Wirth genug hätte: rief er: „Stod ſteh Kill!“ Er 
nahm nun fein Tuch und fledte ee in vie Tafıhe, band 
dem Bock eine Schnur um die Hörner und nahm ven 
Stock in die Hank, und fort ging er mit Allem, bie er 
nach Hauſe zu feiner Mutter fam, und nun hatte er gu⸗ 
ten Erſatz fürs Mehl befommen. «Abiörnfen, Norw. 
Boltsm. 1. Nr. 7.) 


Der Wind, melcher das Mehl des Burfchen geſtoh⸗ 
Ien batte, wird fein anderer ald Gode (Odin) ober 
feine Frau geweien fern. Die Zelt des Diebftabls: 
die Ehrifinacht oder Neujabrönacht, denn man glaubt, 
dag Frau Holle in den Zmwölfen die Witterung für 
dad ganze Jahr mache, und daß jeder Monat deſſel⸗ 
ben ganz fo ift, wie fein Tag zwiſchen Chriſtnacht 
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und ber Nacht vor dem Dreitönigstag (Reinbard, Bote 
dams Vor, ©. 164). In Diemiz bei Halle denkt 
man ſich in Den zmdif Nächten eine Taube durch. die 
Luft liegend. Hört man ihren Klügelfehlag (Wunſch⸗ 
wind), fo freuen ſich die Landleute, denn diefed Ha 
fben ift das Anzeichen eines fruchtbaren Iabrd. Wo 
fle ſich niedergelaflen bat, da grünt und blüht ed im 
fommenden Sommer am fehönften, wo fie vorüberzieht, 
werben die Felder fruchtbar (Sommer, Thür. Sag. Nr. 
9%. Der Wind in viefer Nacht beißt aus dieſem Grunde 
ver Wunfchmind, und Odin hat davon das Prädicat 
Oski: der Gewünfchte, wovon der Manndname Oskar. 
Odin befigt aber auch die Wünichelruthe (ſ. S. 75), 
einen Zauberſtab, mit dem man Alles erreichen kann, 
wie der Burfch in unferm Mährchen, der mittel des 
Stockes Tuch und Bod wieder erhielt. Das Tuch war 
die Schneedede, welche in der Ehriftnacht über die Erbe 
ausgebreitet ift, Leßtere, weil fte allen Wefen Nahrung 
gibt, ein mit Speifen befeßter Tiſch. Wenn es aber 
im Winter nicht ſchneit, fo erfriert das Saatforn im 
Boden, und es gibt ein Hungerjabr. Darum if am 
Beſitz dieſes Tuches fo viel gelegen. Fehlt es, fo 
werben Die Speifen außbleiben. Daß der Schnee ein 
Geſchenk des Windes if, jagt ſchon das Wort Schnee 
geftöhber, darum muß das Wuͤnſchtuch vom Winde 
gebolt werden. Daß der Bol Sturm und Blitz zus 
gleich bebeutet, babe ich ſchon S. 287 durch fprache 
liche und andere Bemeidgründe felgeflellt. Das Beflirn 
die „Ziege“ bringt mit den Frühlingäftürmen das erfle 
Gewitter. Der Blig electrifirt die Erbe, und Die gol⸗ 
dene Saat ſchießt aldbald üppig hervor. Daß Getreids 
unter dem Golde zu verfleben fey, bat ſchon Homer 
gewußt, ald er den „goldenen Halm ber Demeter“ pried. 


J 
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Aber auch an mehreren Stellen dieſes Buches if gezeigt 
worben, daß dieſes Bild auch den germanifchen Bölfern 
bekannt. war. Die Baben der Erpmännlein verwandeln 
fih in Gold oder in Brod. Der Burfche in unferm 
Mährchen mit feinem: „Tuch de’ dich!” erinnert 
an Fortunatus Wünfchhütlein mit feinem: „Tiſch 
decke Dich!" im Kindermährchen. Wünfchhut und Wün⸗ 
fihelruthe erinnern Grimm (©. 8238) nicht nur an den 
Petafuß des Gottes Hermes und feinen caduceus, 
fondern auh an Wuotans (Odins) gefrempten Hut, 
wovon er Höddr: der „Bebutete“ hieß und feine 
MWünfchelgerte. Den Hut (die Wolfendede) bat Odin 
ald Sturmmind auf. Da wir aber es jebt. mit Frau 
Gode, nicht. mit ihrem Mann zu thun haben, folglich 
iſt nachzuwelfen, daß fie der Wind war, welcher dem 
Burschen das Mich! ſtahl. Wenn Ddin der perfonis 
fizirte Wunſch, fo ift feine Frau die Fortuna. Daß 
auch fie den Hut beſitzt, zeigt ihr Name: „Kran 
Hütt“. Sie mohnt auf den Bebirgen um Innsbruck. 
Sie war eine Riefenfönigin, jetzt ift fie verfleinert. Wie 
dieß zugegangen, berichtet folgende Sage: 

Frau Hütt hatte einen Knaben, der hatte ſich eine Tanne 
zum Stedenpferb ablniden wollen, weil aber der Baum 
am Rande eines Moraftes fland, fo war das Erdreich 
unter ihm gewichen,, und er bis zum Haupt in den Mo: 
der gefunfen, doch hatte er fih noch glücklich herausge⸗ 
hoffen. Frau Hütt tröflete ihn, verfprach ihm ein neues 
Kleid, und rief einen Diener, der follte weiche Brofgmen 
nehmen, und ihm damit Geficht und Hände reinigen. 
Kaum aber hatte diefer angefangen mit der edlen Gottes: 
gabe fo ſündlich umzugehen, fo zog ein ſchweres Gewitter 


. daher, das den Dimmel ganz zudeckte. Als dieſer fich 


wieder aufhellte, waren die reihen Kornfelder und die 
grünen Wieſen verſchwunden, überall nur Wüſte mit zer» 
euten Steinen, wo fein Grashalm mehr wachfen konnte, 
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in ber" Mitte aber fland Frau Hütt — verfieinert. (Agbl. 
1811. Nr. 28.) 


Frau Hütt iſt die Perfonification det unfruchtbaren 
ſteinigen Erde — Rindr (Rinde) Odins andere Ge⸗ 
mablin — im Gegenfag zur Fruchtbarkeit ſpenden⸗ 
den Frigg. Ihr Name kann ſich ebenfomohl auf 
den fleinigen Ader beziehen, durch welchen fein Gras⸗ 
bälmchen durchzudringen vermag, ald auf den Wolfen» 
bimmel, der die — im Winter, mo man Schnee, nicht 
aber Gewitter braucht — Verderben bringenden Blitze 
barg. Das Brod, womit der Rieſin Sohn gereinigt 
wurde, war der fruchtbare Schlamm ſelber, von dem 
er gereinigt ſeyn wollte, und bezieht ſich auf den mo⸗ 
tafligen Boden um Weihnacht, wenn der Froſt bis 
dahin ausblieb, was ver Yandmann nicht gern flebt, 
wie auch wirklich bier das winterliche Gercitter die 
ganze Umgegend unfruchtbar machte. Diefer Hut der 
Frau Hütt war alfo fein Wünfchhut, fo mie vie Tanne, 
nach welcher ihrem Knaben gelüftete, feine Wünfchei 
ruthe, denn fie hatte ibn nur in den Moraſt gelodt. 

Daß aber Frau Fuik oder Frigg die Münfchelrutde 
befefien, beftätigt Kuhn a. a. O. mit folgendem Maͤhrchen: 


Ein paar arme Kinder, Bruder und Schwefterchen, gin⸗ 
gen einmal in ven Wald, um Beeren zu fucden, und fa> 
man babei immer weiter vom Wege ab. As fie nun 
heimkehren wollten, konnten fie ihn nicht wieder finden. 
Da waren fie gar traurig und beirübt, und liefen bald 
hierhin, bald dorthin, ob fie nicht Jemand fanden, ver fe 
auf den richtigen eg brächte. Als fie fo umherirrten, 
famen fie an eine Thüre, die zu einer unterirpifchen Höhle 
führte. Da Hopften fle an, und heraus trat die alte Fnif. 
Die war eine gewaltige Zauberin und Menfibenftefferin. 
Sie führte fie hinein in ihre Höbfe, und ats fie tie Kin- 
der eine Weile betrachtet Hatte, fperrte fie ven Bruder in 
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Aber auch an mehrern Stellen biefed Buches ifl gezriat 
worden, daß dieſes Bild auch den germanifchen Völkern 
bekannt war. Die Saben der Erpmännlein verwandeln 
fit in Gold oder in Brod. Der Burfche in unferm 
Mährchen mit feinem: „Auch deck' dich!“ erinnert 
an Fortunatus MWünfchhätlein mit feinem: „Tiſch 
decke dich!" im Kindermährchen. Wünfchhut und Wün⸗ 
fchelruthe erinnern Orinm (S. 828) nicht nur an ben 
Petaſus des Gottes Hermes und feinen caducens, 
fondern auch an Wuotans (Odins) gefrempten Hut, 
wovon er Höddr: der „Bebutete" hieß und feine 
MWünfchelgerte. Den Hut (die Woltendede) bat Odin 
ald Sturmwind auf. Da wir aber es jebt. mit Frau 
Gode, nicht mit ihrem Mann zu thun haben, folglich 
ft nachzumelfen, daß fie der Wind war, welcher dem 
Burfchen das Mehl ſtahl. Wenn Odin der perfoni« 
ſizirte Wunſch, fo ift feine Frau die Fortuna. Daß 
auch fie den Hut befiht, zeigt ihr Name: „dran 
Hütt“. Sie wohnt. auf den Bebirgen um Innsbruck. 
Sie war eine Riefenkönigin, jetzt ift ſie verfleinert. Wie 
dieß zugegangen, berichtet folgende Sage: 

Frau Hütt hatte einen Knaben, der hatte ſich eine Tanne 
zum Stedenpferd abfniden wollen, weil aber der Baum 
am Rande eines Morafted fland, fo war das Erdreich 
unter ihm gewichen, und er bis zum Haupt in den Mo- 
ber gefunfen, doch hatte er fih noch glüdlih herausge⸗ 
holfen. Frau Hütt tröflete ipn , verfprach ihm ein neues 
Kleid, und rief einen Diener, der follte weiche Brofgmen 
nehmen, und ihm damit Geficht und Hände reinigen. 
Kaum aber hatte diefer angefangen mit der edlen Gottes⸗ 
gabe fo ſündlich umzugehen, fo zog ein ſchweres Gewitter 
‚ daher , das den Himmel ganz zudeckte. Als dieſer fidh 
wieder aufhellte, waren die reichen Kornfelder und die 
grünen Wieſen verſchwunden, überall nur Wüfle mit zer⸗ 
freuten Steinen, wo fein Grashalm mehr warfen konnte, 
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in der "Mitte aber fland Frau Hütt — verfeinert. (Mgbl. 
1811. Nr. 28.) 

Frau Hütt iſt die Perſonification der unfruchtbaren 
fleinigen Erde — Rindr (Rinde) Odins andere Ges 
mahlin — im Gegenſatz zur Fruchtbarkeit jpenden« 
den Frigg. Ihr Name Tann ich ebenformobl auf 
den fleinigen Acker beziehen, durch welchen fein Grass 
bälmchen durdhzudringen vermag, ald auf den Wolfen» 
bimmel, der die — im Winter, mo man Schnee, nicht 
aber Gewitter braucht — Verderben bringenden Blitze 
barg. Das Brod, womit. ver Riefin Sohn gereinigt 
wurde, war der fruchtbare Schlamm felber, von dem 
er gereinigt feyn wollte, und bezieht fi) auf den mo⸗ 
tafligen Boden um Weihnacht, wenn der Froſt bis 
dahin audblies, mad der Landmann nicht gern fiebt, 
wie auch wirklich bier das winterliche Gewitter die 
ganze Umgegend unfrucdhtbar machte. Diefer Hut der 
Frau Hütt mar alfo kein Wünfchhut, fo mie die Tanne, 
nach welcher ihrem Knaben gelüftete, feine Wuͤnſche⸗ 
rutbe, denn fie halte ihn nur in den Moraft gelodt. 

Daß aber Frau Fuik oder Frigg die Wünſchelruthe 
beſeſſen, beflätigt Kuhn a. a. O. mit folgendem Maͤhrchen: 


Ein paar arme Kinder, Bruder und Schweflerchen, gin» 
gen einmal in ven Wald, um Beeren zu ſuchen, und fa> 


“ man dabei immer weiter vom Wege ab. As fie num 


heimfehren wollten, konnten fie ihn nicht wieder finden. 
Da waren fie gar traurig und betrübt, und Tiefen bald 
hierhin, bald dorthin, ob fie nicht Jemand fänden, ver fe 
auf den richtigen Weg brädte. Als fie fo umherirrten, 
famen fie an eine Thüre, die zu einer unterirdifchen Höhle 
führte. Da Hopften fie an, und heraus trat die alte nik. 
Die war eine gewaltige Zauberin und Menſdenfreſſerin. 
Sie führte fie Hinein in ihre Höhle, und als fie tie Kin⸗ 
der eine Weile betrachtet hatte, fperrie fie den Bruder im 
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einen Stall und ſprach: „Du ſollſt mir fett werben, dann 
wil ich dic frefien“. Das Schweſterchen aber behielt je 
bei fih in ver Poble, daß fie ihr in der Wirthſchaft bei⸗ 
fiebe. Das that die Arme, obwohl mit innerem Grauen, 
denn fie fürchtete fih vor der Alten, aber fie hoffte doc, 
daß es ihr vielleicht noch gelingen werde, ihr Brüderchen 
vor dem graufamen Zope zu retten. Endlich machte ne 
einen Weg ausfindig, auf ven fie hoffte, ihren Wunfch zu 
verwirklichen. Die Fuik trag nämlich eine große Taſche 
am Gürtel, in ver war ein Stäbchen, wenn fie 
das nahm nnd damit durch die Luft Aric, 
war glei da, was fie wünſchte. Das hatte 
dic Keine zufällig einmal gefeben, denn die Alte trug vie 
Taſche ſtets bei ſich und legte fie niemals ab. Als daher 
die Fuik eined Tages ein Mittagsichläfrhen machte, holte 
die Kleine eine Scheere vor und ſchnitt ihr die Tafche, in ver 
ſich das Stäbchen befand, ab. Dann lief fie eiligft zum 
Stall, in weichem das Brüderchen ſchmachtete, holte Das 
Stäbchen hervor , hielt es an die Schlöffer und Riegel, 
welche die Fuik vor vie Thüre gelegt. Da fprangen fie 
‚ auf und das Brüderchen war frei. Nun liefen fie eilig 
davon, daß fie der Fuik enttämen, und waren auch fchon 
eine weite Strede fort, da erwachte diefe erſt. Sogleich 
vermißte fie ihre Zafche, und ſah, daß die Kinder entflo⸗ 
ben waren. Mit gewaltigen Schritten war fie hinter ven 
Kleinen her, immer näher fam fie, immer näher, jept 
fonnıen vie Kleinen, die fih aus Furcht vor ihr von 
Zeit zu Zeit umſchauten, fie ſchon ſehen. N: waren fie 
gerade an einem großen See. Raſch nabm daher das 
Schweſterchen das Stäbchen aus ver Tafche, und ver 
wandelte fib in eine Ente, dad Brüderchen in einen 
Erpel, und fo fhwammen fie num auf dem breiten 
Waſſer dahin, und die Alte lief wütbend am Ufer auf 
und ab, denn io groß fie auch war und fo lange Arme 
fie auch hatte, fie fonnte doch weder zu ihnen herüber⸗ 
waten , noch fie mit den Händen greifen. Aber ta kam 
ihr plöglich ein Gedanke, und hätte fie den ausführen 
fonnen, fo wäre es beiden Geſchwiſtern gar traurig er- 
gangen. Sie fepte fich nämlich nierer an den See und 
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begann ihn andzuirinten. In gewaltigen Zügen fehlfirfte 
fie das Wafler hinunter, immer enger und enger ward 
der Raum, auf dem die Beiden umperfhwimmen konnten, 
immer gewaltiger ſchwoll der Leib der Zuif auf. Schon 
fonnten fie ganz nahe ihr wildes Anttiß ſehen, da tbat 
fie noch einen großen und gewaltigen Zug. Sie war ge: 
platzt und Rand nimmer wieder auf. Run ſchwammen 
Bruder und Schweſter Iuflig ans Ufer, die Kleine nahm 
das Stäbchen und ſchaffte ihnen die frühere Geftalt wie 
der, firih mit ihm durch die Luft, und wünſchte dies und 
Dad. Sie fanden auch mit ihm ven richtigen Weg wierer 
und kamen zu ihren Eltern zurüd und wurden reiche Leute. 


„In diefem Maͤhrchen,“ bemerkt Kuhn, „if die Fuik 
ganz fo zur Here und Zauberin geworden, wie Frau 
Sole und Brau Berta in andern Mährchen und 
Eagen. Außerdem iſt das Zauberftäbchen bedeutſam. 
Die Fuik ſcheint es zu führen wie Wuotan die Wün- 
ſchelruthe, doch nicht als ihr urfprünglicy *) eigenthün« 
li, fondern wie die fpätere chriflliche Zeit alle Eigen⸗ 
fhaften der Götter auf Göttinnen übertrug, und das 
Andenfen an Iene entweder ganz unterging oder nur 
noch in dem einen Teufel fortlebte, fo wird auch Die 
Muünfchelrutbe von Wuotan auf die Zuifübertragen ſeyn.“ 
Was Das Austrinfen des See's zu bedeuten habe? hat 
Kuhn zu beantworten unterlaflen. Sollte vielleicht das 
Einjaugen der Näffe, welche der Winter erzeugt, in wel⸗ 
chem Die Sonne zu ſchwach iſt jene audzutrodnen, bier 
zu verfieben ſeyn? Bedeutet dad Plagen der Erbe die 
Riſſe, melche Die austrodnende Frühlingsfonne bewirkt? 
) Barum nicht urſprünglich? Einen Beweis für die Urfprüng« 

lihkeit dieſes Befigegums könnte der Aberglaube abg:ben, 

bay die Epringmurzel — und dieſe if doch von ber un: 
f&belgerte und dem Zanberſtab nicht verfhicden — cin Ge 
ſcheuk des Schwarzſpechts ſey. (Grimm 8. 995.) Der Ger: 
trmdsnogei if aber die fhmwarge Greet, die ſchwarze Bram, 


nach Umſtänden wohl die weiße Grau, obfhon wir disiv ©. 
539 unter der Gehalt einer Taube erkannt haben. 
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Man bat die weiße Farbe der geſpenſtiſchen Ahunfrau 
erlauchter Haͤuſer als die ehemalige Trauerfarbe der Witt⸗ 
wen zu deuten verfucht, gegen welche Behauptung vie 
fhwarzen rauen, die ein gleiches bohes Altertum im 
Anſpruch nehmen, protefliren dürfen. Da «8 nun fo 
ziemlich erwieſen ift, daß bie Altefte weiße Frau Die 
in ver Chriſtnacht umziehende Verchtha, Bertha ober 
Holle ſey, nämlich die Naturgbditin Frigg oder Freia, 
fo möchte ich ihre weiße Farbe auf das Leichenkleid 
berieben, das die mütterſiche Erde um Mittewinter ein⸗ 
hüllt, nämlich auf die Schneedecke, und nur wenn 
der Schnee bis dabin ausbleibt, ift fie eine ſchwarze 
Frau, melches Prädicat auch die winterliche Naturgdttin 
von den Griechen (Demeter uelavıg — die ſchwarz⸗ 
Ceres, Aphrodite welawn = die ſchwarze Benus) ew 
halten batte. Die mwichtigfte Stüge findet dieſe Behaup⸗ 
tung in dem Umſtande, daß in der Mitteflommernadkt, 
alfo in jener der Chrifinacht entgegengefehten Jahrhälfte, 
in mauchen Gegenden fidy eine grüne Jungfrau zeigt. 


Auf vem SHausberge bei Eisleben fland vor alter Zeit 
ein mächtiges Schoß, weldes in den Berg verfunten if, 
doch fich einft wierer aus ihm erheben wird. Das Burg 
fräufein if mit In den Berg verwünſcht, und wird nur 
in einer Johannisnacht frei. Dann mantelt fie auf Dem 
Berg umber, trägt einen Sylüffelbund am Gürs 
tel, und in sanı gran gekleidet, weßhalb Re Das 
Bolt vie grüne Jungfer nennt. Wer ihr begegnet, 
wird reich beichentt, das größte Glück aber iſt vem be 
flinmt, tem es einft gelingen wird, fie zu erlöfen. See 
dem nämlich, ven fie trifft, gibt fie einen Schlüflel und 
führt ihn zu einer Fallthüre Auf ten Gipfel res Berges, 
die auch nur in der Johannisnacht zu fehen tif. ie 
Thür heißt ſie ihn aufſchließen, und dann begleitet fie 
ihn dur die weiten Gemäder des Schlofies, zeigt ibm 
alle Herrlichkeiten, und führt ihn zuletzt vor ein Buch, 
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welches ihre und des Schloſſes Geſchichten enthält. Dies 
ſes Buch Heißt fie ihn leſen, venn es ift in fo alter Schrift 
geſchrieben, daß noch Niemand es zu leſen vermocht hat. 
Wenn aber einft Jemand das Buch wird Iefen können, 
fo wird fih das Schloß aus tem Berge auf ven Gipfel 
deffeiben heben, und vie Jungfer wird erlöst feyn, und 
ihren Ertöfer zum Herm des Schloffes und zu ihrem Ges 
mahl machen. (Sommer, Thür. Sag. Nr. 12.) 

Das Buch, welches die Befchichte des Schlofles ent⸗ 
Hält, iſt unftreitig jenes Buch, welches bie Gefchichte 
der Weltfhöpfung bis zu ihrem Untergange, eigentlich 
der Jahreszeiten, enthält, die Bölufpa, welche von der 
weiffagenden Böla, einer priefterlichen Jungfrau, in ber 
Mittfommernacht recitirt wurde (vgl. Legis Fundgruben 
d. Nord. Il. S. 6). Wenn das Zeiträtbfel der Sphine 
geldst if, ſtuͤrzt fie fih in den Abgrund, und ift er» 
ſost, d. h. fle iſt nicht mehr an die Zeitlichfeit gebune 
den, ſie felber, die perfoniftcirte Zeit, bat aufgehört. 
Darum kann berjenige, welcher fle zu erlöfen berufen 
iſt, nur der letzte Dienfch ſeyn. Seit die Böttin nach 
hriftlicher Auffaffung nur für ein dämonifches Wefen, 
oder gar für eine im Zuſtande der Unfeligfeit Ver⸗ 
Rorbene gilt, mußte fie auf die Erlöfung im chriftlichen 
Sinne harten. 

Man wird zwar einwenden, daß die grüne Yarbe 
fih auch auf bie im Korn umwandelnde Roggenmuhme, 
anf die Erbfenmuhme, ober auf die Moodweibchen, 
welche der wilde Jäger vor fich hertreibt, beziehen lonne. 
Dem ſteht aber entgegen, daß auch die Seejungfrauen, 
mweldje wir oben als weißgekleivete Nonnen erblidten, 
von den Vollöfagen als grüne Niren gelannt find. 
Endlich würde, wenn man nicht die abwechſelnd 
weiße und grüne Barbe auf Winter und Sommer deu⸗ 
ten wollte, eine andere Brage, warum manchmal bie 

IX, 35 
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weiße Frau zur Hälfte auch ſchwarz gekleidet erfäheint - 


(1. S. 520), neue Berlegenheiten bereiten. Daß bie weiße 
Frau eine Kalenderfigur, nicht aber die auf Erldſung 
barrende Ahufrau irgend eines fürfllichen Geſchlechts 
fey, bezeugt ihr regelmäßiges Erſcheinen beim Abſchluß 
von wichtigen Jahr&epochen. 

Zu Oſterode liegen auf einem Hügel vor dem Harzthor 
die Trümmer einer Burg. Idhr letzter Beſther hinterließ 
eine wunderfchöne Tochter, und weil fie den Bewerbungen 


eines in der Magie erfahrnen Ritters Fein Gehör gab, 


fo zerftörte er bie Burg und fluchte der Jungfrau, daß 
fie als Hund tief unten in diefer Burg haufen, und nur 
am Öflermorgen fih in ihrer natürliden 
Geftalt den Menfhen zeigen foll. Das that 
auch die Bezauberte, fie er ſcheint dann im ſchnmee⸗ 
weißen Gewande, wandelt langſam vor Sonnen: 
aufgang auf den Bad zu, wäſcht fih daraus, 
und wartet, daß fls Einer erlöfe. Schon Manchen hat 
ſie reich beſchenkt, aber es hat noch Keiner mit ihr durch 
die eiferne Thüre kommen können, die ihr Gewölbe ver 
ſchließt. (Harrys, Niederſächſ. Sag. I. S. 58.) 

Das Gewolbe iſt das Innere der Erde; Die Schaͤe, 
welche die Jungfrau mittheilt, beziehen ſich auf den 
Ackerbau; der Bach, in welchem ſich die Jungfrau am 
Oſtermorgen wäſcht, iſt das vom Volksglauben ge 
rübmte, die Jugendreize conſervirende Oſterwaſſer, die 
Wirkung des Maͤrzſchnee's (ſ. Kloſter VII. S. 244), 
alſo ein Jungbrunnen, ein Hollenbrunnen, ein Hertha⸗ 
bad (vgl. S. 500). 

Wie Oſtra *), die von Of, Licht, als Lenzverkün⸗ 





” Son r biefer, Beählingenättin baden fehr viele Ortſchaften den 
DOftra (Borwerk bei Dresden), Ofrau (Dorf bei 
—X — Oſterberg, Oſterborn, Oferburg (in der Alt⸗ 
mar), DO erhagen, Derho, ee Drei, Dfteriob 
weine Höhle im Landgericht Sulzbach) ‚ DOfternob e (ein Markt 
unmeıt davon), Ofterwald, Ofterwiefe, Oferfuppe (in This 





547 j 


berin den Namen hat, den Harzkemohnern am Oſter⸗ 
morgen, fo erfheint in Baiern und Deutfchböhmen am 
Zucientag (13. Dec.) Frau Luz, im Namen eine 
Zichtbotin, denn noch vor Ausgang des December neh» 
men die langen Nächte ab. Auch fie iſt, wie die in 
Der Dreifdnigsnacht ſchreckende Berchta, eine Bauchauf⸗ 
ſchneiderin (Brimm S. 1212). Die Frau des Hörfel- 
berge® zeigt fi) nur am Faflnachiöponnerflag, viele 
weiße Frauen nur in der Frohnfaſte, das gefpenflifche 
Bofterli in der Schweiz am Donnerflag vor Weihnacht, 
Die weiße Frau von Neubaus am grünm Donnerflag 
u. f. w. 

Wie das Grfcheinen vieler gefpenftifähen Frauen an 
die Jahreszeit gebunden ift, ebenfo das Sichtbat- 
werben mancher ihrer Mitfchweftern an die Tage» 
zeit; Einige erfcheinen um Mitternacht *), Anver 
um Mittag *”), wieder Andere bei Sonnenaufs 
gang"), wie die Oſtra am Jahresmorgen u. f. w. 

Man bat demnach alle diefe Weſen, die unter den 
Namen Holle, Bertha, Harke, Gode, Frick, Luz ıc. 
in ben verfähiedenen Provinzen Deutfchlande bekannt 
And, gleichwie die Göttinnen der alten Germanen und 
Scanbinavier, als verfchiedene Manifeftationen eines und 
deſſelben Weſens, der Freia (Frau) zu erklären. Die 
Identität von Odins Battin: Frigg (Frick) mit der 
Freia, ift ſchon oben feſtgeſtellt worden (ſ. S. 452), 
als gefpenftifche weiße Frau um Mittewinter haben wir 
fle in der Fuik (S. 535) wieder erfannt; wenn dem⸗ 
nah Odin noch andere Frauen zugetheilt wurden, fo 

Bee ne BEER" 
) — weſtphal. San. © 
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fonnen ed nur verfchiedene Präpicate der Frigg fepn, benz 
wie es nur Einen Gott gibt (in Odin find alle Afen x. 
enthalten), fo auch nur Bine Göttin, jener das zeugende, 
Diefe das gebärende Prinzip. Odins zweite Gemahlin, 
die Mutter des Donnererd Thor, beißt Jördh, d. i. 

Erde = Hertha, vieleicht auch Bertha? Ihr an« 
derer Name war Hlodhyn, die deutfche Hludana, viele 
leicht auch Hulda, Holle? Im Altn. bedeutet Huldr 
die Dunkle, alfo die winterliche oder nächtliche, gefpen- 
fifche. Der Hollunder, welcher prophetifche Träume (Some 
nambulismus) erzeugen fol, bat von Holle den Namen. 
Der Volksglaube läßt auf ihm fich die Befpenfter wiegen. 
Auf vielen Kirchhöfen findet man nur diefen Baum ange 
pflanzt. Gehört auch ver (Schlafwachen erzeugende) Wach⸗ 
bofder ver Holle ? Auch er iſt der Sammelplak von Geiſtern, 
guten wie böfen (Tettau und Temme Sag. Öflpreus 
fend ©. 259). Odins winterliche Gattin war Rindr 
(Sroftrinde , Cisdecke). Diefe katte ihm den Lichtgott 
Vadi, den dem Januar vorfiehenden Aſen, den Mäder 
Baldrs geboren, denn nach der längften Nacht brüht 
eine neue Sonne hervor. Bon Rinne bat Saro einen 
Mythus aufbewahrt, welcher an die Demeter Erinnys 
(d. i. die Furie, Ceres in der Unterwelt, die im Win- 
ter unflchtbare Naturgdttin) erinnert. Denn wie Diele 
fih gegen die Umarmung Poſeidons geflräubt hatte 
(die gefrorne Erde faugt kein Wafler ein und wiver⸗ 
firebt der Befruchtung), fo fol Rindr gegen Odin 
fpröte geweſen fen, bis fie endlich feiner Liſt unter 
legen war. Odin ald Oddr iſt Gemahl der Freia. 
Da diefe der weibliche Freir, wie Artemis der weibliche 
Apollo ift, Freirs Identität mit Odin S. 321 nad 
gewiefen wurde, fo bat man ein Recht, Freirs Geliebte, 
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vie fchöne Miefentochter Gerdhr, für die Frühlingsgöttin 
Freia zu halten. Ihr Name fpielt auf das Bitten 
wert an, von welchen ihre Wohnung umgeben, in wels 
cher fie eingefchlofien und von müthenden Hunden ber 
wacht war (Saem. 82), und aus welcher ihr Geliebter 
fie erft befreien mußte, ehe er zu ihrem Beſitz gelangen 
Zonnte. Die ermärmenden Sonnenftrahlen waren «8, 
mit welchen der Lenzgott die mit der Waberlohe um⸗ 
gebene Geliebte befreit, und fich mit ihr vermäßlt hatte. 
Auch der hoͤrnere Sigfried hatte feine Beliebte ſich aus 
einer folchen Waberlohe erobern müflen, und vielfach 
entftellt Tommt das wabernde Flammenſchloß noch in 
den Bolföfagen vor (Grimm D. S. Nr. 281). Wäh 
rend ihrer Befangenfchaft war Gerbhr Die in der Un⸗ 
terwelt hauſende Hel (Breia als ſchwarze Greet) ge 
weien, Freia, welche die Todten bei fich aufnimmt. 
Helbeim wird nämlich ald ein umfchloffener, von feftlem 
Gitterwerk umgebener, von dem Hunde Barnır bemachter 
Ort gedacht, darum heißt Loki, ver Vater der Hela, 
Kofi, d. h. Binfchlieper. Da nun die norbifche Unter 
welt,-wie eine Veſte, mit &raben und Gitterwerk ums 
geben, dargeftellt wurde, fo erflären ſich hieraus die in 
den Bolköfagen vorfommenden Burgen (Grimm D. ©. 
Nr. 291. Mone Anz f. K. d. Borg. IV. ©. 407 
u. dft.), deren Eingang ein ſchwarzer Hund ober ſon⸗ 
Niger gefbenftifcher Wächter behütet (Kinderm. Il. ©. 
14). Utgardar haben wir ©. 353 als die Woh⸗ 
nung Lokl's, des zerflörenden Prinzips, kennen gelernt. 
Dieſes Gebiet ift eben Helheim, alfo Gerpr indentiſch 
mit Hela, die unterirbifche oder ſchwarze Venus, im 
Dörfelberge den Zannhäufer, wie Hela den Lichtgott 
Balor feſthaltend, aber im Lenz, wenn Skirnir, d. i. 
der Aufbeiterer, die Gerdr an das Licht wieder heraufs 
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bringen foll, und für dieſe Dienſtleiſtung ſich Kreirt 
Schwert, den vie Erde ſpaltenden befruchtenden Some 
nenftrabl erbittet, dann wandelt fich Gerdr auß einer 
ſchwarzen Hel in die freundliche Nanna, Baldrs Gattin, 
um. Auch ein Roß, weldyes durch Flammen fehen 
Tann, hatte ſich Skirnir zu Diefer Reife von Zreir erbeten; 
es iſt daſſelbe Roß, veflen weiße Farbe den Frühling 
anzeigt, und dad Sigfried und St. Georg ritten, ald 
fie gleichfalls eine fchöne Jungfrau ven Zähnen bes 
(Winter-) Drachen, dem Höllenrachen, entriflen; «8 war 
derfelbe Schimmel, auf welchem Opinogbue in Irland 
noch jett alljährlich am erfien Mai aus ver Fluth empor⸗ 
fleigt, wie die Lenzgöttin Oflra, Hertha aus dem Jung⸗ 
brunnen; denn die Feuchte ift der Zeugungsfloff, alle 
Wiedergeburt ift aus dem Waſſer, welches auflöfendes und 
ſchaffendes Element zugleich if. Gefjon, welcher ver jün⸗ 
gern Edda zufolge alle diejenigen dienen, welche als 
Sungfrauen flarben, alfo eine Unterweltsgottheit, Gef⸗ 
jon if, ihrem Namen zufolge, eine Meergbttin, wie 
Ran; deren Ne (Saem. 180) ein Todeöneg*), Dem 

@itter der Hel entfpricht; alſo das Prototyp aller weir 
Ben Frauen, die nicht aus Bergen (aus Kelheim), fon. 
dern aud Seen bervorfommen; aber Gefjun iſt auf 
bie dem Meer entfliegene Venus, die eine neue Zeit, 
eine Wieberfchöpfung verkündet. Gefn iſt ein Präadi⸗ 
cat der Freia! (Sn. 37). Seeland war auf ihr 
Geheiß aus dem Meere bervorgetaucht; ober mit vie 
Stieren (die Srühlingsftürme) hatte fie e8 von Schwe⸗ 
den Iosgerifien und zu ihrem Cigenthum gemacht (vgl. 





., Rau (Rabann) beißt: die Raͤnberiſche (raena: rnpere, spollare). 

Wie ibt au fie aber Raub nit heraus. Ertrunkent 

find I e eute, „zur Ran fahren” (fara til Ranar, Foram, 
rg 6, 376) f. v. a. ertrinken. 
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Haupt Ziſchr. I. S. 95, wo Stiere Stürme bedeuten). 
Die neue Erde ift in der Goͤttin mit den verjüngenden 
Aepfeln, in der jugendlichen Iphuna (i. e. Wiederkehr 
ac. des Jahres) perfonifizirt. Darum iſt Idhuna bie 
Gemahlin Bragis, welcher feinem Namen zufolge ein 
Blänzender (Lenz = Glanz). Aber auch Idhuna meilt 
nicht immer auf der Oberwelt, denn wie Proferpine, 
- bie Suatenfprieferin, das blühende Kind der Ceres, im 
Herbſte von Pluto in fein dunfled Reich entführt ward, 
fo Idbuna in derſelben Jahreszeit von dem böfen Poli, 
Der fie, wenn die grüne Pflanzenwelt von ber Erbe 
entfchwindet, in die Gewalt des Winterrieſen Thiaſſt 
Bringt, dem fie aber im Fruͤhjahr durch denfelben Bott 
wieder entrifien wird. So ift Idhuna ſchickſalsverwandt 
mit Gerdr, der Geliebten des Freir, des norbifchen Lies 
besgotts, und im Winter, wo der Bott „im Hügel“ 
weilt (ſ. S. 321), lebt fle in der Unterwelt, fie ift 
alfo Freia, zu der alle weiblichen Leichen kommen *). 
Aber im Sommer, deſſen Wirderbringung nur dadurch 
möglich wird, daß Kofi Freia's Falkengewand anzieht, 
und der Donnerer Thor, Freia's Geſtalt anehmend, dem 
Winterriefen den geftohlenen Donnerfeil abliftet, im 
Sommer Heißt file Breia, als Thors Gemahlin, Sif, 
d. i. die Getreidegbttin; ihr fchönes Haar, melches die 
Erda fo fehr rühmt und das Loft (im Herbſte) abs 
fiimitt, dafür aber sin ſchoͤneres aus Gold ſchmiedete 
(Snorr. 119. 130.) iſt — der goldene Halm der 
Demeter, ver Flachszopf der Hole (ſ. ©. 439). Auch 
Ceres Heißt die Blonde (Fævbßn Anumng lied. 5, 
500.). Die Jungfrau mit dem Aehrenbüfchel taufcht 


) Thorgervr (Egilss. p. 603) weigert fi irdiſcher Nahrung, fie 
—* bald bei Freia zu — 
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biefed im nächftfolgenden Monat gegen eine Wange 
aus, Gered wird dann Themis (Anumeng IE 09p0- 
005). So wandelt fi Sif in Syn, bie Odttin der 
Sühne, der Gerechtigkeit um, weldye die Angeflagter 
fügt (Sn. 38.). Mit ihr in gleicher Reibe ſiehi 
Vör, genit. Varar, Göttin der Treue und des üb 
gefchlofienen Vertrags (Sn. 37. 38.). Diefe beiden 
Böttinnen find alſo wieder Yreia, bei deren ber man 
Eide ablegte (f. S. 322), over Brigg, welche den 
Eiden vorfteht (Grimm S. 280), vermurplich auch ald 
eine nordiſche Nemefi und Todten richtende Perſephont 
gefannt war, weil in Norbengland im Herbſt — wo 
die Natur abflirbt — noch jet Bermummte einen 
„Riefentanz” aufführen, bei welchem zwei Schwer 
ter um den Hals eines Knaben gefhwum 
gen werden, ohne jedoch ihn zu verlegen (alfo 
wie dad Geißeln der Knaben am Altare der Mond» 
göttin in Sparta, ein ſymboliſcher Opfertod). In Nie 
derſachſen iſt an die Stelle der Brigg „Fru Srefe* 
getreten, die fonft Frau Holle heißt (Eiccard de orig. 
Germ. p. 398: celebratur in plebe saxonica 
Fru Freke, cui eadem munia tribuuntur, quae 
superiores Saxones Holdae suae adseribunt). 
Grimm bemerkt (S. 281), daß das altmefiphälifche 
Stift Fridenhorfl auf einen ehemaligen Hain der 
Frigg hindeutet. An das fränfifche Frickenhauſen 
im Untermainfreife bat ex alfo nicht gebacht, von deſ⸗ 
fen See die Bewohner der Umgegend jo viel Maͤhr⸗ 
henhafte zu erzählen wiften, 3. B., daß er auf feine 
Oberfläche durchaus feinen Körper. trage, fondern ihn 
urplöglicy verfchlinge, daß fi von den Vätern sine 
Tradition vererbt babe, Liefer See werde einft ganz 
Branfen überſchwemmen, denn er ſey eine Ader ve& 
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Meeres, deßhalb auch in der Domkiche zu Würzburg, 
wie man fagt, alljährlich eine Meſſe gelefen wird, daß 
Sott die Ueberſchwemmung Frankens durch dieſen See 
verbüte. Daher getraue man ſich auch nicht, mit einem 
Kahn dad verrufene Wafler zu befahren. Bifche follen 
darin fih aufhalten, aber nur felten fichtbar gemorben 
feyn. Im Jahre 1793 will ein Jäger bier einen Fiſch 
von der Größe eined Schmeind gefeben haben; ein an« 
berer Jaͤger gewahrte aber an ber Seeflaͤche zwei riefige 
Bifchungeheuer, die, als er nady ihnen ſchoß, fogleich 
antertauchten, aber einige Schuppen ſchwammen von 
den Betroffenen auf dem Waſſer, die der Jäger aufe 
fifhte und ven Leuten zeigte, fie waren fo groß wie 
ein zinnerner Teller (Bechflein fraͤnk. Sagenſchatz ©. 
300). Bier zeigt ſich Frigg, nach welcher diefer dem 
ganzen Rande Uintergang brobende See heißt, als die Göttin 
Ran, die vorhin ald vie Sigenfchaften von Hela und 
Freia in ihrer Perſon vereinigend, dargeftellt wurde. 
Wie Frigg Frick, nach welcher jener See heißt, im 
Waſſer waltet, fo auch in der Luft; wir haben ſie oben 
unter dem Namen Fuik als Mehl ſtehlende Windsbraut 
kennen gelernt, als Gertrudsvogel „fchwarze Greet,“ war 
fle der Regen verkündende Specht, ihm verwandt ifl 
die diebiſche Elſter, deren altn. Name Skadi (Grimm. 
©. 639). So, hieß aber die Gattin Nördrs, deſſen 
Identität mit feinem Sohne Freir ein Recht gibt, Stabi, 
Die an Gefladen wohnende, nach Gebirgen ſich Sehnende 
für einen Witterungsvogel zu halten. Die halb meiße, 
halb ſchwarze Barbe ver Elſter, ſowie ihr Name (Skadi: 
Schabe) ſtellt fie mit Hel, die auch im Berge mohnt, 
zufammen, aber ein von ihr in ber Edda erzählter Zug 
gibt auch ihre Umwandlung in eine Brühlingsgdttin 
(wie Freia und Gerdr) zu. Nämlich bei Snorri (82) _ 
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Jiest man, daß bie übrr den durch Thor (alfo im Fräß 
ling) erfolgten Tod ihred Vaters trauernde Skadi durd 
Loki's Gaufelfünfte zum Lachen gebracht worden fey. 
Da nun auch Demeter, die im Winter bei ihrer Tochter 
PBerfepbone in der Unterwelt, im Sonmer den Ackerban 
fördernde Göttin, bei ibrer Zurückkunft aus dem Schar 
tenreiche durch die Entblögung der Magd Baubo (d. b. 
durch das Aufadern der Erdfchollen mit dem Pfluge) 
zum Lachen gereist wurbe, fo muß auch Skadi zu ir 
gend einer Zeit im Sabre, d. h. im Frühling, eime 
beitere Seite gezeigt haben; wie hätte fie fonft nad 
Baldrs, des Lichtgottd, Umarmung fich fehnen fünnen ? 
(vergl. S. 324). Schon ihre Doppelfarbe (ald Gier) 
fonnte auf ihren, mit jeder Jahrhälfte ſich aͤndernden, 
Charakter anfpielen. 

Unter die Goͤttinnen der alten Deutfchen muß aber 
noch eine, die der Aufmerkfamfeit der Mythologen fi 
biöher zu entzieben wußte, nämlich eine Hilde, einge 
teiht werden. Grimm gedenkt einer Wallkyre dieſes Na⸗ 
mend (Hilde). Die Walkyren baben wir als Hagelma⸗ 
herinnen , aber auch als Tihaufpenderinnen Tennen ges 
lernt, denn Thau trieft von den Mäbnen ihrer Roſſe. 
Sie werben alfo auch den Schnee bewirkt haben. Wie 
ed urfprünglih nur Bine Norne gab (flebe oben), fo 
vielleicht auch nur Eine Walkyre, nämlich Freia, die 
Todtenfammlerin, die auch Val Freyja heißt (Nials- 
saga pag. 118) ober Frigg, bie Gattin Odins, zu 
dem alle Todten eingeben und ven vie Walkyren in 
die Schlacht begleiten. Freia, oder ©erbr in der Unten 
welt, war gewiß auch jene Brunhilde, vie ſich Siege 
frid, wie dort Efirmir die Gerdr, aud ver flamımenden 
Burg, aud der Unterwelt herausholen mußte. Bruno, d. i. 
der Braune, hieß Odin als Todtengott (f. Müller altt. 
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Rel. S. 200), folglih wird Brunbilde die Walkyre 
Hilde gewefen feyn, und da grim im Alın. eine Larve bes 
deutet, fo iſt fie mit ihrer Nebenbublerin Ehrim bilde *) 
ebenfo iventiich, wie Freia mit Frigg, wie Oddr, Freia's 
Gatte mit Odin. Wenn nun die Walkyre Hilde auch 
Frau Holle wäre, die ihr Bett ſchüttelt, wenn es ſchneit 
(Grimm, ©. 246), weshalb fie an einigen Orten auch 
Frau Wolle genannt wird (f. S. 536 Anm.), denn bie 
Schneeflocken wurden fchon vom Pfalmiften (147, 16.) 
mit der Wolle verglichen, fo wäre Die von Grimm (O. 
S. Nr. 456) erzählte Veranlaflung zur Namengebung 
von Hildesheim — Hilde's Schnee ein wichtiger 
Stügpunft für die Richtigkeit der hier auögefprochenen 
Vermuthung. Auch an Hildend Stelle bat fi in chrifi⸗ 
licher Zeit Maria „Schnee (Maria ad nives, Maria 
della neve, Notre dame aux neiges) eingebrängt, 
fo wie fie, eine chriſtliche Walkyre, auf dem Schlacht⸗ 
felde fih Die dem Tode zu Weihenden auswählt (Tet⸗ 
tau und Temme, Volfsf. Oſtpreußens Nr. 35.) Nur 
mußte man, da Daria — obfchon fle in trodenen Som 
mern um Regen angefleht wird — im chriftlichen Intereſſe 
ibte Beziebung zu Naturerfcheinungen verläugnet, ibe 
zen von der beidnifchen Hilde ererbten Schneetitel durch 
ein Wunder erklären, und fie im Auguſt, überbieß in 
Rom, durch Schneefall die Stätte bezeichnen laſſen, wo 
man ihr eine Kirche erbauen follte. Seitdem bat ſich 
dieß Wunder noch an andern Orten, wo „Maria Sthnee* 
Kirchen erhielt, zugetragen; aber die von Grimm er» 
zählte Sage, die zwar au ſchon Maria in's Epiel 
mifcht, läßt den Schnee, welcher die Gründung ber 
Kirche „Unferer lieben Frau“ zu Hildedheim veranlaßte, 
doch no im Winter eintreten, was ald Beweis gelten 


 Hiidegrim hieß der Helm Dinits. 
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Tann, daß diefe Sage dad Vorbild der römischen Legende 
fey; denn es wird dad Wunder nicht in das Fallen 
des Schneed gejebt, fondern in die Unmöglichkeit: dab 
Marienbild von dem Stein megzubringen, wo es Kaifer 
Ludwig hingelegt hatte, und in die Stimme vom Kim 
mel, welche beftehlt: „So weit und fo groß folk ve 
einen Dom bauen zu Warien Ehre, fo weit ein Schne 
fallen wird.” Grimm verräth durch die Frage (S. 246 
Anm. 3): „Sollte die fonft unverfländliche Hildesbei⸗ 
mifche Sage von dem Hillenfnee aus einem „Holde Sne" 
entfprungen ſeyn?“ daß ihm gar nicht eingefallen, ver 
Negen, Hagel und Thau fendenden Walkyre Hilde au 
Die Erzeugung des Schnee's zuzufchreiben. Breilich konnte 
er, da er S. 393 Hildr durch „Bellona” wiebergibt, 
nicht an Schnee denken, während der Hagel ſchon eber 
mit den Pfeilen einer Tod ausſendenden Gottheit ſich 
vergleichen läßt. Aber Grimm felber fagt S. 389 von 
der Walkyre: „In der Edda heißt fie twit 168 ® 
hvit und hialmi (alba sub galea) 145%, hialm- 
vitr 157 Beinamen, die Schönheit und Helmfchmud 
ausdruͤcken. Auch "wurden die Walkyren Skialdmeyfar 
und hialmmeyjar genannt, Helm und Schild ficken 
den Helmfrauen und Schilpfrauen gleich Helden zu x." 
Da aber die Schneedecke cin Schild der Erde gegen den 
Froſt ift, fo ließe ſich der Schiln der Walkyre auch auf 
den Schnee beziehen, mit demfelben Rechte, wie Homer 
den Schild ver Pallas, die Aegis mit Sturm und Re 
gen in Verbindung bringt (vergl. S. 287). 

Daß man bei der Bbttin Hilde wohl an einen 
Schild denken dürfe, bezeugt das Hildesheimer Way 
pen. Es beſteht in einem die Ränge herab von Gel 
und roth getbeilten Schild, welcher, mit einem gefrön- 
ten Helm bevedt, auf dem ein Marienbilo (Hilde) 
zwifchen zwei Bähnlein fleht. (Schramm, Neifelericon 
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©. 698.) Im Würzburgifihen iſt die Ruine einer 
„Bildenburg,” deren Erbauung man der frommen Hilti⸗ 
burg, einer Zeitgenoffin ded fuldaifchen Abtes Rabanus 
Maurus zufchreibt, aber Ehroniften des Mittelalters find 
ſehr unzuverläßige Zeugen. Noch nennt Bechflein (Brant. 
Sagenf. S. 225) im Brankenland eine „Heldburg,“ 
die ein „gewiſſer“ Hilpert (Hildebert 7) aufgeführt ha⸗ 
ben ſoll, aber fein Werk iſt nur der hiniere Theil des 
Bau's, der ältere Burgtheil Heißt noch jetzt der Heiden- 


bau. Sprit dieß eine Wort nicht deutlich genug? . 


Derſelbe Hilpert fol auch Hilpburgbaufen erbaut 
baben, die alten Shroniften aber nennen ibren Erbauer 
Ehilverich (Hildbert), ven Sohn des Frankenkoͤnigs Chlod⸗ 
wig. Hiltiburg if aber ein altd. Frauenname, folglich 
ließe ſich auch hier an die Cultusſtätte einer Schlacht⸗ 
göttin Hilde — die etwa dem Odin fo gegenüber 
Rebt, wie Athene dem Zeus, welche gemeinfchaftlich den 
Ziegenſchild befigen — zurückdenten (vergl. Wild. Grimms 
„deutſche Helden]. S. 328). Auch im norbifchen Sa⸗ 
genkreis tritt eine Friegerifche Hilde, Tochter Hilden 
brands (Schildesglanz?) auf, ihr Bruder beißt Hilpr. 
(Sagabibl. Il. S. 437, 489, vergl. S. 569), mo 
dieſelben Ramen abermals unter andern Verhältnifien 
vorfommen, was ſich leicht begreifen läßt, ta Hilde- 
grim eine allgemeine Benennung für Helm if.) W. 
Grimm (©. 269) fagt: Hildegrim babe Dieterich8 Helm 
geheißen, mit Beziehung auf einen darin befefligten 
Stein, einen leuchtenden Karfunfel, ver Olanz ausſtrahlt. 
Licße fich bier nicht auch an Hilde, Die Walkyre, 
aber als Wetterleuchtenne denken? venn fie iſt Hagel 
macherin, und Hagel und Blig find gewöhnlich glelch⸗ 
zeitige Wettererfcheinungen. In der nordiſchen Helden⸗ 
fage erfcheint Hilde ganz deutlich als Tod verbreitende 
Walkyre, denn ihr Vater Högni (Hagen, Freund Hayn), 
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welcher das Schwert Dainsleif beflgt, welches, „einmal 
aus der Scheide gezogen, den Menſchen tödten muß,” 
und welches vie Eigenfchaft befitt, daß „die Bunde, 
die es fchlägt, nie wieber heilt,” Demnach an das Schwert 
Tyrfing erinnert, dieſer Högni iſt unflreitig der Schlach⸗ 
“tengott Odin, mit dem nie fehlenden Speer Gungnit. 
Ueberdieß liest man von Högni's Tochter Hildur — melde 
der ſchon vor Harald dem Schönhaarigen lebende Bragi 
der Alte (853— 936) nur noch ald ein böfes Zauber 
weib kennt, felbft bei Saro, der doch fonft Gottheiten 
fo gern anthropiflrt, und durch feinen gefchichtlichen 
Firniß unkenntlich macht — Daß fle Nachts auf die Wahl 
ftatt fich begab, und durch Murmeln von Zauberlievern 
die In einem von Ihr andgegangenen Kampfe Erſchla⸗ 
genen zu neuem Kampfe auferweckte. Der Erzähler gibt 
freilich al8 Motiv Ihrer Handlungsmeife bloß an: daß 
fe nicht den Sieg ihres Vaters über ihren Batten He⸗ 
din mwünfchte, und auch jenem bie Schmach nicht gön- 
nen mochte. Da es aber in alten Xiebern heißt: dieſer 
Kampf werde bis zur Bötterdämmerung, d. h. bis zum 
Ende der Welt mähren, fo ift Elar, daß Hilde nur ein 
anderer Name für rein, welche durch neue Geburten 
(durch Auferweckung der Tobten) nichts anderd bezweckt, 
ald dem Tod fletd neue Speiſe zuzuführen. Die Ge 
bärmutter und dad Grab find unerfättlich. Venus, bie 
Nügebärerin, iſt auch die Leichenfrau (Epitymbia, Libi⸗ 
tina) und Freia führt als Tobtenfammlerin alfo mit 
Recht ven Namen Wal Freia (fiehe oben), denn fie 
war die nordifche Venus armata (Aphrodite Orska 
Paus. Lac. 23, 1), nämlich die Walkyre Hildur 
und als vie ſchon Gerdr, welche Freit ſich and der 
Unterwelt holen mußte (fiche ©. 549), dad erfte Weib, 
welches den Namen Hildegard führte, 








Vierunddreißigſte Belle. 
Heidnifch = geiftliche 
Sageubildnunugern 


der 


flawifhen Völker. 


I. Berebrung des einigen Gottes 


unter verfchiedenen Namen, die feine boppelte 
Wirkſamkeit als Schöpfer und Vernichter 
aller Creatur bezeichnen. 





„Alle Anzeigen,“ beginnt Mone ſeine Abhandlung 
über die Lichtgötter der Slawen, „ſtimmen damit über⸗ 
ein, daß Swantowit zu Xrfona jener Eine große 
®ott, wovon Helmold *) redet. Daß zeigen unter 
Anderın feine vier Däupter, nach den vier Weltgegenven 
gerichtet, (um feine Allwiffenheit anzuzeigen). Das 
bezeichnet fein nie verfiegendes Büllborn, denn buch 
diefed bat er die Sonne in fi aufgenommen, und 
wenn fie ſtirbt am Ende der Welt, fo bewabrt er noch 
das Horn des Lebens, moraus die Seelen himmliſche 
Nahrung empfangen, wie fle in ihrem Erdenleben irdiſche 
Nahrung von dem fegenvollen Bott empfangen baben. 
Diefer groge Nährvater iſt aber das Weltlicht (Anton 


*) Chron. Slav. 1. 53: Ister multiforma Deorum numina, quibus 
arva, ailvas, tristitias atque voluptates atribuunt, nen dif- 
fiteatur unum Deum in eoelis ceteris imperltantem, illum 
praepotentem coelestia tantum eurare; hos vero, distributia 
offhielis obsequentes, de sanguine ejus processisse et unum- 
quemque eo praestantiorem, quo proximlorem IlliDeo Deo- 
rum. Selmolvs Zengniß it um fo wichtiger, da er die heid⸗ 
nifhen Wenden verjonlih kannte, und mit Lebensgefahr am 
ihrer Belehrung Theil nahm. . 


IX. 36 
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Geſch. d. alt. Slawen I. ©. 44. überfegt Swato-wjt: 
Heiliged Licht). Die Speife der Seelen in jene 
Melt iſt Licht. Durch ſtufenweiſes Auffleigen zur größern 
Reinheit gelangen fie zulegt zum Swatewit, oder Smante 
wit, der die geprüften und leidenfchaftölofen wieder in fidh 
aufnimmt, wie fie früher von ihm ausgegangen. Er if 
Seelenvater, weil er Göttervater fl, und alle nur 
Audflüfle feines Wefens find. Was aber außer ibm, 
das iſt dem MWechfel unterworfen und dieſe Untermür 
figfeit nimmt zu, je weiter fich Die Weſen vom höchften 
Gott entfernen. Daher find die Bdtter der zweiten 
Ordnung ſchon getbrilt in weiße und ſchwarze, und 
alle göttlichen Wefen, die unter ihnen fliehen, bis binab 
auf den Denfchen, find in immer größerer Abhängigkeit 
und Untermürfigfeit, einem weit häufigern Wechſel aut 
gefeht, je niederer ihre Stufe if. In Arkona wurde 
außer der böhern Bedeutung Smantewit auch als Yla- 
netarifched Wefen verehrt, als kämpfender (dem 
auf der Abbildung bei Arnkiel hatte er ein großed 
Schlachtſchwert an der Seite, fo im Tempel zu Arkona, 
bingegen im Tempel zu Rhetta hat er außer dem Fülle 
born des Friedens, den Bogen ded Kriegerd in den 
Händen, wenn nicht etwa die von dieſem abzufendenden 
Preile ven Bott ald Todſender brbeuteten), richtender 
(megen des Schmwerted) und fegnender (wegen deB 
Füllhorns) Sonnengott. Weil — fchlieft Mone — 
die Priefterfchaft die Lehre vom einzigen Bott fefihalten 
wollte, weßhalb fie felbft nach dem Beifpiele der Götter 
in eine Rangordnung eingetheilt war *), fo mußte fie 


*) Bei den Wenden befand eine volltändige Hierardie, und dem 
Hoheprieher des Swantewit zu Arkong war alle geiſtliche 
und weltlide Obrigkeit untergeben. Der Hobepricher hieß 
Kriwe, d. I. Blutopferer (v. jlaw. erew), ſomit dem Blod- 
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viele untergeorbnete Rigenfchaften auf das höchfle We⸗ 
fer bäufen, um ſowohl den vielgdtterifchen Sinn des 
Volkes zu befriedigen, ald auch um den finnlichen 
Menichen etwas Sichtbared vor Augen zu flellen.” 
Swantewit wurde, wie dem Odin, ein Herbfle oder 
Erntefeft gefeiert, bei welchem Befangene zur Srwirfung 
einer guten Grnte im folgenden Jahre geopfert wurden. 
Am Tage des Feſtes beſah der Krime dad Horn bed 
Gottes und weiflagte aus beflen Inhalt. War daflelbe 
noch voll von dem hineingegofienen Meth, fo war ed 
ein gutes Vorzeichen, fehlte etwad an dem Meth, fo 
bebeutete e8 Theuerung. Hierauf fprengte er den In» 
halt des Horns ald Opfergabe vor die Füße ded Bots 
te8 — denn das Bild war coloffal, und im Vers 
gleich mit den Bilonifien anderer Götter von auffallen« 
ver Groͤße, um anzuzeigen, daß er der oberfle Bott fey 
— füllte es dann mit friſchem Metb und flehte um 
Segen für dad Land und um Sieg gegen die Beine. 
Darauf leerte er das Horn, ohne abzufegen, füllte es 
wieder, und flellte e8 dem Bögen zurüd. Hierauf 
nahm er einen Opferfuchen, ver rund und fo groß var, 
daß er faſt die Größe eines Manned erreichte, den flellte 


madr der nordiſchen Prieſter entfpregend. Wenn der Kriwe 
alt geworben, opferte er Rh felber dem Gotte, um fi mit 
ihm zu vereinigen, was alfo anf eine ausgebildete Emanas 
tionslehre, wie in Indien, fließen Tapt er Unterprieſter 
bieg Mike, ver Priefler des unterfien Brabes Raba (Dies 
ner. Der Oberpriefter ließ, um feinem Gotte, wie ihn bie 
Bilpwerke darſtellten, ganz zu gleichen, ſich, gegen vie wens 
diſche Sitte, Bart und Haupthaar (Sinnbilder der Sonnens 
ſtrahlen) wachſen. Es gelangte nur ein bejahrter Mann zu 
diefer höchſten Würde, den die Prieſter unter ſich wahlten. 
Sein Amt behielt er bis an den Tod. Doch konnte er frei⸗ 
willig Ach veffelben entiedigen. Es gefhah aber nur, wenn 
er ſich durch den Feuertod feinem Gotte opfern wollte, um 
beflen Er vom Bolle abzuwenden. (Boigt Geſch. Preußens 
L ©. 9 
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er zwiſchen ſich und das Volk, und fragte dieles, ob 
man ihn auch feben fünne. Wenn vieß verneint wurde, 
fo bebveutete das Olüf, und er wünfchte nun, daß man 
ihn auch im künftigen Jabre nicht möge feben fönnen. 
Wie Odin befaß auch Swantewit ein weißes Roß. 
Dieſes durfte nur der Hoheprieſter (Kriwe) beſteigen. 
Er allein mußte es füttern. Auf dieſem Schimmel, 
glaubte man, ziehe ver Gott allriächtlich gegen die Feinde 
des Landes (d. 5. gegen die Schaden fliftenden Nacht⸗ 
geifter) aus. Gar oft fand man ded Morgens das 
Pferd mit Schweiß beveckt, fo daß es einen meiten 
Weg mußte gelaufen haben. Hieraus entfland, feit vie 
Heidenbefehrer den Gott in einen Zeufel vermantelt 
haben, das in den Volksſagen fo oft nachtwandelnde 
Teufelsroß. Nachſtehend erzählte Begebenheit dürfte, 
da ihr Schauplag früher von den Belennern der Swan⸗ 
tewit’fchen Religion, von den Wenden, bewohnt ward, 
unftreltig dem Hoffe Smantewitd ihre Entfichung vers 
danfen. Kuhn erzählt namlih (M. S. Nr. 240): 


Im Jahre 1590 Jeigte ſich zu Königsberg zwiſchen 11 
und 12 Uhr Nachts ein feuriges Pferd, das lief in allen 
Gaſſen mit erſchrecklichem Geräuſche auf und nieder, und 
ſprang dergeſtalt, daß Feuer aus den Steinen geſprungen. 
Andern Morgens fand man das Bernekowſche innere Ther 
offen und das Pferd im Raume zwiſchen diefem und dem 
äußern Thor liegen. Sobald aber ver Thorwärter dazu 
kam, fprang es in die Höhe und verſchwand. 


Das dem Smwantewit geheiligte Pferd wurde auch zu 
Meiffagungen gebraucht, denn wenn man in’8 Feld zieben 
mwollte, murden vorher neun Speere in die Duere auf 
bie Erde gelegt, und darüber wurde das Pferd dreimal 
Dingefübre. Schritt e8 jededmal mit dem rechten Fuße 
zueift vor, und berührte auch die Stangen nicht, fo 
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bedeutete dieß einen glüdlichen Ausgang des Feldzugs. 
Berübrte es fle aber, oder fchritt es zuerft mit dem 
linfen Buße aus, fo war es cin fchlimmes Vorzeichen. 
Roßorakel gab es in allen heidniſchen Eulten, Die 
Roſſe gehörten an den Sonnenmwagen. Smantewit war 
vorzugsmeife ein Roßgott, denn ibm hielt der Cultus 
dreibundert Roſſe. Als Sonnengott *) wurde er von 
Eckard ſchon erfannt (Monum. Jutreboec. p. 57: 
Slavi omnino Solem sub nomine Suantiviti 
coluerunt). Daher beutett man feine vier Koͤpfe 
auch auf die Jahrszeiten, die Pfeile feined Bogens auf 
die Schnelligkeit des Lichtd, fein Schwert auf den die 
Erde im Frühling fpaltenden Sonnenftrahl, den langen 
Rock auf das Jahrgewand, ven ihm heiligen Vogel, 
den (rothen?) Hahn auf den Sonnenbrand. . 
Die Chroniften laflen, ald Arcona von ven Chriflen 
unter Waldemar 1. belagert wurde, einen derſelben vie 
Weiflagung ausfprechen: am Tage des Beil. Vitus 
werde die Stadt erobert und der Götze zertrümmert 
werben, zur Strafe des Verraths und der Abgötterei 
der Einwohner, die vor mehrern Jahrhunderten ven 
heil. Vitus verftoßen, und flatt feiner den Swantewit 
angenommen hätten. Weil dieß eingetroffen, fo hätten 
Die chriſtlichen Eroberer die Verehrung Smwantewitd auf 


*, Das Grundweſen dieſes Gottes: Licht (wit) erflärt die Zu 
fanımenfegungen Witislaw, Mizislav, Serovit, Herovit, Bo’ 
rerit, Rogerit. Es find_dies fammtlih Beinamen Swan’ 
towits. Herovit oder Gerovit bedeutet Frühlings⸗ (Jaros) 
Lit, Portvit: Wintergott (v. bury, dunkel, buria, Sturm, 
burzye zerſtören.) Rugevit hieß er anf der Inſel Rügen. 
Der Umfand, daß Rugevit ſieben Schwerter hat, Porewit 
aber unbemwaffnet abgebüdet wurde, gibt jenen als den ſom⸗ 
merliden Strablenausfender, biefen als den Lihtarmen zu 
ertennen. Misislaw, d. i. der corrumpirte Witiflam oder 
Swatovit in Mahren, hatte im feiner Gehalt einen in vier 
Lichtſtrahlen ausgehenden Hauch. 
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jenen Heiligen übertragen. Helmold behauptet nämlich: 
Schon unter Ludwig Il. hätten Möndde von Corves 
i. 3. 879 eine Kapelle dem heil. Virus auf der Iuiel 
Rügen aufgeführt. Später wären die Infelbewohner 
wieder in den Gotzendienſt zurüdgefallen, und da glaubte 
man, fle hätten fi) aus diefem St. Beit einen neuen 
Bögen gebildet (Chr. SI. 1, 6.). Allein Smwantemit 
ift viel Älter als der heil. Veit, der erft drei Iabrbum- 
derte nach Chriſtus unter Kaifer Diocletian den Märty⸗ 
sertod litt. Daß er aber in Böhmen von den älteflen 
Zeiten ber verehrt worben fey, bezeugt Legis (Glückſelig, 
felber ein Böhme) in feiner Alkuna. Swantewitd 
Tempel wurde in eine Veitskirche umgewandelt, und 
damit Swantewits Schimmel nicht fehle, flieht man 
noch jeßt dieſer Kirche gegenüber bie Meiterflatue St. 
Georgs, meldyer Heilige an diefer Stätte ehemals eine 
Kirche und ein Klofler hatte. Die im Lichtbienft ber 
Böhmen üblichen, ven Umkreis der Geſtirne um bie 
Sonne verbilplichenden Rundtaͤnze (kolos), wovon das 
Sonnenfeft, und sin Drt in Böhmen ebenfalls ven 
Namen Koleda erhalten hatten, und von welchen im 
„Klofter" VII. S. 401 ff. ausführlich gehandelt wor» 
den, gaben durch dieſe Verwechslung bed Gottes und 
ded Heiligen dem „Veitstanz“ feine Berühmtheit. Der 
Umſtand, daß die Polen für „Tanz“ das deutſche Wort 
mit nur geringer Veränderung (Tanez) in ihre Sprache 
aufgenommen haben (Anton Gef. d. Sl. I. ©. 147), 
gibt der Etymologie ded Namen Danzig vom Tan 
zen einen ſchwachen Schein von Blaubhaftigkeit. 


Unweit ver Stelle, wo ieht Danzig gelegen , war vor 
Zeiten ein Dorf, die Wieke genannt. Die Einwohner 
waren Fiſcher. Insbefondere hatten fie den Gebrauch, an 
ihren Feiertagen in und außer dem Dorfe 
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Frendenfener anzuzünden, wobei fie tapfer zech⸗ 
ten, und mit Weib und Gefinde, Fremden und Bäften um 
das Feuer tanzten. Der Herr des Dorfes, ein vor: 
nehmer Wende, der nicht weit vom Dorfe in einem höl⸗ 
zernen Schloffe wohnte , behandelte feine Iinterthanen fo 
hart, daß fie ſich heimlich beriethen, wie ſie feiner los 
würden, denn mit Gewalt war nichts auszurichten, weil 
der Gutsherr ſich außerhalb feines Schloſſes gar nicht 
zeigte. Als nun wieder ein Fahresfeft eingetreten war 
und die Freudenfeuer angezündet wurden, gingen alle Dorfs 
bewohner, mit zufammengefaßten Händen tanzend, ven 
Schioßberg hinauf, wo fie zu Ehren des Herrn und feines 
Dofgefindes drei Tänze machten. Dagegen mußte ihnen 
der Gutsherr ein Faß Bier herausgeben, welches fie nach 
altem Brauche auf feine Geſundheit vertranten. Diele Ges 
legenheit hatten die Wieker zur Ausführung ihres Borhas 
bens auderfehen. Als die feften Thore geöffnet wurden, 
um das Bier herauszulaffen, da verließen die Wieker, 
welche bisher dem Anfchein nah forglos getanzt Hatten, 
ifren Tanz und fprangen neben der Tonne vorbet durch 
das Thor. Unter ihren Kleivern hatten fle kurze Schwerter 
und Beile verborgen, und wie fle in die Burg famen, 
wo man an folchen Meberfall nicht dachte, würgten fie ohne 
Biderſtand Zeven, der ihnen entgegen fam. Nur bie Toch⸗ 
ter des Burgherrn blieb verſchont. Gie erhieft der Urhe⸗ 
ber des Anfchlags zum Weide. As die Reife an den 
Burgperrn fam, daß er ſterben follte, da rief er aus: „o 
Zanz, wie haft du mic betrogen !” Als nachmals die 
Burg verbrannt und dort eine Stadt gebaut wurde, gab 
man diefer zum Andenken an jene Worte Hageld — fo 
hatte der Zwingherr geheißen, — den Ramen Tanz⸗Wieke, 
daraus wurde fpäterbin Danzig. (Tettau und Temme, 
Volksſ. Ofipreußend. Nr. 208.) 


Bezeichnend iſt in diefer Sage, DaR Hagel feinen 
Untergang einem Rundtanze an einem Jahresfeſte, wo⸗ 
bei Breudenfeuer angezündet und gezecht wurde, ver⸗ 
danfte. Dieß mahnt an das Johannidfeuer, wobei die 
Tanzenden über die Flamme hüpfen, und durch daB 
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Ausftreuen der Afche auf vie Felder dieſe vor Hagel ſchü⸗ 
ben. Dabei iſt zu beachten, daß die Hirten von Pogliza 
in Dalmatien das Feſt des h. Beit noch jegt durch An» 
zünden wohlriechender Hölzer feiern (Knauth Kirchgid. 
d. Oberlauſizer Sorbenwenden p- 52), daß das Io 
Bannidfeuer nur wenige Tage nach dem Beitötag am 
gezundet wird, daß Swato Wit: „heilige Licht“ 
bedeutet, daß die Johannisfeuer noch jegt in Böhmen 
angetroffen werben (Palaezky Geſch. Böhm. |. ©. 183). 
Danzig konnte aber urfprüngli vom Tanz (Dansk) 
genannt worden feyn, die Enpiylbe sk verrätb, wir in 
Leipzig (Lipsk), Oblzig (Dolsk) u. a. m. ſlaw. ſchen 
Ursprung. Der Name Wiek if alfo unechter Zufag 
der Sage. 

Wie Sanctus Vitus (St. Belt) den Tanz vom 
- Swanto Wit geerbt hatte, fo der Bekehrer der 
Pommern, der heil. Adelbert, dad weiße Roß des Gor 
tes, auf melchem fein Geift ald Helfer in der Schlacht 
erfchien (Kannegießer Geſch. v. Pommern S. 357), und 
der heil. Otto, der ebenfalld zur Bekehrung der Pom— 
mern auszog, feinen Dahn. 

Im Dom zu Bamberg befindet fich ein Hahn, von ver 
fen Beveutung man fih Folgendes erzählt: Die alten 
Pommern verehrten den Dahn. Dies benußte ber Bi 
fhof Dtto, als er zu ihrer Belehrung auszog. Denn in 
dem er in einen filbernen Arm die Gebeine des h. Beit 
einfaflen, und an demfelben zugleich das Bild eines Dahn se 
anbringen ließ, bewirkte er, daß die heidniichen Pommern, 
weil fie vor dem Hahne niederfielen, zugleich den Reli 
quien des Heiligen Berehrung erwieſen. Dieſes Letztere 
geſchah zwar unmiffend von ihnen, aber fie wurden 
dadurch doch der gnadenreihen Einwirkung der heiligen 
Gebeine theilhaftig, und um deſto leichter waren fie zum 
Chriſtenthum zu bekehren. (Barthold, Geſch. v. Rügen 
u. Ponimern. I. S. 230.) 
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Hieher gehört die Notiz, welche ich bri Anton (a. 
a. OD.) leſe, daß die Ifchari, ein finnifcher Stamm in 
Rußland, noch jegt in das Johannidfeuer einen weißen 
Hahn werfen, woraus wieder erfichtlich, daß die beiden 
Hriligen, von denen ter Eine (Vitus) dem 15. Juni, 
der Andere (Johannes Baptift) dem 24. defien Monats vore 
flebt, gemeinfchaftlich den alten Swantemit beerbt haben. 

Zwar ift das Hauptfeft des Swantewit ein Ernte 
feſt geweſen, dad gegen Michaeliß gefeiert wurde, aber 
wan feierte ihn audy in den beiden Sonnenmwenden. 
Uebrigend werden auch bei dem Erntefeſt noch jest in 
der Oberlaufiz Tänze gehalten (Anton I. ©. 78). 

Da Jutro (Morgen) der erſte März genannt wirb 
(Anton ©. 70), an welchem Tag in einigen flawi- 
ſchen Drtfchaften der Tod in Geſtalt einer Strobpuppe 
audgetragen wird, fo dürfte dad Mährchen vom Schmied 
zu Jüterdog, welcher über ben Tod Meifler wurde 
(ſ. S. 285), urfpränglich den flawifchen Morgen 
gott (Jutro bog) gemeint haben, denn Anton a. 
a. O. S. 41 fagt: „Der weiße Bott (Bjel bog), 
wie Gott in feiner wohlthätigen Wirkfungmeife — zum 
Unterfchiede von feiner vernichtennen Thaͤtigkeit, die 
ihm den Namen „[hwarzer Bott“ (Uzerny bog) 
verfchafft hatte — genannt wurde, der weiße Gott alfo, 
der Gott des Lichtes, war auch der Morgengott Jutry⸗ 
bog, von welchem die Stadt Jüterbok den Namen hat. 
Wenn Smantewit durch „beiliged Licht“ überfegt were 
den darf, fo würde es noch eine andere ‘Benennung 
des guten Gottes ſeyn.“ Da der Morgen die Nacht 
verfcheucht, fo kann des Schmiede Sieg über den Tod 
auch ebenfo gut auf den Morgen ald auf ven Früh⸗ 
ling paſſen, der den Winter verbrängt. Schmieden 
bedeutet in der myſtiſchen Sprache daſſelbe wie Weben, 
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Epimmen, mır wird Jenes von ber Thärigkelt des Man 
nes, Reßtered aber von der des Weibes gebraudyt. Schon 
die Alten verflanden unter den hämmernden Kabiren 
die zeugenden Naturfräfte. Die phönizifchen Seefahrer 
empfahlen fich ihrem Schutze. Vulcan ſchmiedete die 
Donnerkeile, welche die böfen Titanen bändigen ſollten; 
Thors Hammers erſchlägt die Winterrieſen, und der 
Schmied Wieland iſt zugleich auch Arzt. Ueber das 
Schurzfell des Schmiedes als Heilegeichen vgl. S. 157. 
Aus Kuhns Mirk. Sag. Nr. 87 erfahre ich, daß der 
Tempel des Jutrybog zmifchen der jebigen Schmiede 
und der Kirche geflanden bat; (mad alſo ein ben 
liches Zeugnig für die urfprünglich geiftliche Be 
deutung der Sage feyn dürfte, denn nur aus Diefem 
Geſichtspunkte erklären fih auch die vielen Hufeifen im 
Kirchen, ſ. S. 88 M. Noch gar nicht lange iſt et, 
daß er verſchwunden, denn der Diaconus Hannemann 
beſchreibt ihn in feiner i. I. 1607 herausgegebenen 
Jubelfchrift alfo: „Won einer folchen beidnifchen Ent 
flebung der Stadt hat auch Anzeige gegeben das uralte 
Lemplein, welches ungefähr vor etlichen und vierzig 
Jahren ift eingeriſſen worden, darin der heidnifche Go⸗ 
Genvienft der wendiſchen Morgengdttin *) fol fepn ges 
leiftet worben. Dieſes Templein, welches auf dem 
Neumarkt bei dem fleinernen Kreuz geſtanden, ift in 
der Länge, Breite und Höhe bis an das Dach reiht 
vieredig von Mauerfleinen aufgeführt geweſen, bat oben 
ein Kreusgewölbe, und darüber ein vierecfig zugefpigtes 
Dach gehabt. Die Thür oder Eingang von abenpmärts 
ift niedrig geweſen, fo daß man im Eingehen fich etwas 
bat büden möflen. Es hat auch Feine Fenſter gehabt, 


6) Der gute Dann dachte an das Gefchlecht ver Anrorc. 
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fondern nur ein rundes Loch, mit einem ſtarken Eiſen⸗ 
gitter vermahrt, gegeh Morgen, und zwar genau gegen 
Sonnenaufgang zur Nachtgleiche fo groß als der Boden 
von einer Tonne, daß das Licht hat hinein geben kön⸗ 
nen. Alſo hab' ich's von mehrern Perfonen, die noch 
am eben find, befchreiben Hören.” Weiter bemerft 
Kubn:  „Brübzeitig fehon hat man ein Kreuz aus 
Granit, das jet nur noch 1%, Buß aus der Erde 
bervorragt, ehemals aber mehrere Ellen Länge gehabt 
haben fol, neben diefem Tempel aufgerichtet, 
und es flebt jegt noch dicht vor dem Haufe bes Schmied. 
Als man es von da zur Zeit bed Großvaters de 
jegigen Schmieds, weil es abgebrochen, weggenommen, 
da hat fich des Nachts ein fürchterliche Poltern hören 
laflen, und ein weißer Hund hat unaußgefeßt an ber 
Stelle gelegen, mo das Kreuz geflanden, und iſt auch 
nicht eher gewichen, als bis man daſſelbe wieder an 
bie alte Stelle gebracht hat. Zur linken Seite der 
Schmiede liegt audy eine Fleine runde Anhöhe, auf ber 
man in neuern Seiten einen Kreis von Linden, und - 
mitten hinein einen eben folchen Baum gepflanzt hat. 
Diefe Pleine Höhe heißt ver Tanzberg und bat, wie 
man fagt, davon ihren Namen, daß die heidniſchen 
Wenden hier ihre Tänze gebalten haben. 

Wie Thor der perfonifizirte Fruhling iſt, meil fein 
Sammer die Winterriefen erfchlug, fo auch ver flamie 
ſche Donnerer Berun®) oder Perkun, ber vorzugee 
meife bei den Preußen und Petten in Anfeben fland, 
obſchon ee auch in Böhmen und Mähren, felbft bei den 
Aufien verehrt ward. Mit Unrecht bat ihn Legis in 


*) Bon peru, id ſchlage, daher peraun (XENLVYOG) Blig, 
Donnerſchlag. Davon die Start Beraun in Böhmen. 
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der „Alkuna“ unter die feindlichen Gottheiten einar- 
reiht, bloß weil fein Bild das 'eined zornenıbrannten 
Mannes ifl. Diefer Zorn gilt ja eben, wie beim bl» 
genden Jupiter, nur den böfen Mächten, weldye das 
Wachsthum der Thiere und Pflanzen durch Krankheit 
und Kälte hindern wollen. Das Geſicht ift fenerfarbig 
mit fraufem Bart, das Haupt mit Beuerflammen geftönt 
(Hartknoch, AU u. N. Pr. S. 131). In Rußland land 
fein Bild von Holz mit einem filbernen Kopf und ei⸗ 
nem goldenen Schnurrbart in Kiew. Im Tempel zu 
Rhetra lehnt er fich mit der rechten Sand auf den 
(drühlings-) Stier, in der linfen trägt er eine Fackel, 
woraus zwei Flaͤmmchen bervorgeben. (Mafch, Obotr. 
At. S. 70). Auf einem andern Bilde bat er zwei 
Häupter, vorn ein menfchliched behelmtes (als Streiter 
gegen die Naturfeinde), hinten ein grimmiges Löwen⸗ 
Haupt (ald Symbol feiner Kraft), vor der Brufl eine 
Pflugſchaar (zum Zeichen, daß er ben Uderbau begün- 
ftigt), zmölf Strahlen um dieſelbe, denn er it der An⸗ 
führer der Monate. — In Vreußen war Verkun fo 
boch verehrt, daß es Taum einen beiligen Ort gab, wo 
ihm nicht Opfer gebracht worden wären, feinen heili⸗ 
gen Wald, in welchem nicht fein Dienft gefeiert wurbe. 
Noch jeht find die Anzeichen der einfligen göttlichen 
Anbetung nicht gaͤnzlich aus der Erinnerung verfchmun« 
den. Noch oft findet man in einzelnen Namen die Orte 
der einftigen Beier bezeichnet. Befonderd oft weißt ber 
Dörfername Perkuiken, d. b. Perkunsdorf, auf ven alten 
Bott Hin. Ein Solches findet fi in Samfand am Fri⸗ 
tzenſchen Vorfte am See bei Mifchen; ein zweites unfern 
von der Deime auf der Landflraße zwiſchen Tapiau und 
Labiau, ein drittes unfern von Bartenftein am Allafluf, 
ein viertes nörblih von Preuß. Eilau. In Litthauen 
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unter gleicher Bedeutung Perkuniſchken, weſtlich von der 
Infer und von Moulramm, ein anderes an der Ruß 
bei Schafuhnen. Berfunlaufen erinnert deutlich an das 
Feld Verkunos. Es lag bei Gumbinen, in einer Ge⸗ 
gend, die überhaupt im religiöfer Hinſicht merkwürdig 
it; denn in ver Näbe ift der heilige Berg SKattenau. 
Bor allem aber brannte ibm zu Romome *) vor ver 
heiligen Eiche ein ewiges Beuer aus geheiligtem Eichen« 
holz, veilen DBerlöfchen vie Prieſter, Die es unter 
balten mußten, mit dem Leben büßten (Arntiel, Ambr. 
At. 109). War neued Feuer dem Steine wieder ente 
lockt, fo krochen die Priefter auf den Knien an den 
heiligen Eichbaum hinan, entzündeten die beilige Klanınıe 
mieder und verbrannten dann in ihr den ſäumigen Priefler 
zur Sühne des erzürnten Gottes. (Prätoriud nach Ro⸗ 
ſenzweigs Chronik S. 316). Diefe @iche fol 6 Ellen 
Die zwergüber gemefen ſeyn, oben fehr breit und fo 
Dicht, daß weder Schnee, noch Regen durchdringen fonnte. 
Sie blieb auch im Winter grün. Im fie ber waren 
feidene Vorhänge gezogen, 8 Ellen hoch. Diefe wurden 
von den Prieſtern nicht abgezogen, audgenommen an 
hohen Fefttagen. Wenn e8 donnerte, Tniete alles Volk 
vor dem Bilde des Perfun nieder und rief: „erbarme 
dich unfer!" Dem Perfun wurden Rofle, Rinder und 
Kleinvieh, aber auch Gefangene Dargebracht (mad wie⸗ 
der feine Ipenrität mit dem Kriegdgott Smantewit an⸗ 
deutet). Der vom Blig Erfchlagene ward ald ein vom 
Bott felbft gewähltes Opfer betrachtet, daher geheiliat, 
Daher des Oberprieſters böchfleer Wunfch, feinen Tod 
durch die himmlische Flamme zu finden. Aber nicht 
bloH ald Donnergott, fondern auch als Spender - des 


Gleichbedeutend mit 044) — robor Eiche. 
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Sonnenfcheind und Regens, und überhaupt als eine 
Macht, welche alle Lufterjcheinungen bemegt, wurbe er 
allgemein verehrt (Luc. David I. &.89). Mit Thor 
hat Perkun auffallend viel Nebnliches, nicht blog al 
Donnerer, fondern auch ald Heilgott (was auch Zeus 
Were war). Er warb nämlidh von den Kranfen am 
gerufen, die Aſche ſeines Heiligen Feuers galt als Heil⸗ 
mittel ; daher richtete man an ihn auch Gelübde und 
Dankopfer für die Wiedergenefung der Kranken (L. Da- 
vid I. S. 137). Auch dem Gemäfler ver ibm ge 
beiligten Seen, die deshalb feinen Namen Verkune trugen, 
ſchrieb man Heilkräfte zu. Es gab deren mehrere im 
Lande. (Ein lacus Pereun dietus bei den Dörfern 
Seefeld, Wappen und landen, öfllib von Melfad, 
wird in einer Urkunde v. I. 1374 erwähnt. Boigt, 
Geh. Br. I. S. 584). Bel Bemittern wird noch jegt, 
wie ebemald, dem Donnerer eine Spedfeite geopfert. 
Der Bauer nimmt eine Eeite Speed auf die Schulter, 


gebt mit entblößtem Haupte zum Hauſe hinaus, trägt _ 


fie nach feinem Uder bin, und ruft: Gott, fchlage nicht 
in das Meinige, ich will Dir diefe Seite Speck ſchenken. 
Wenn aber das Gewitter vorbei iſt, fo holt er die Seite 
Spe wieder nach Haufe und verzehrt fie mit feinen 
Saudgenofien (Hartfnoh, S. 160). Vermuthlich galt 
fie ibm dann als geweiht und beilträftig. — Die Sla⸗ 
wen in Südrußland und die Wallachen haben, ſeidem 
das Chriſtenthum die alten Bdtter ihrer Aemter ente 
fegte, einen Propheten des alten Teflamentö, den Res 
genmacher Elias, in die Würde eines Donnerers *) ein» 
geſetzt. Das weite Gewand, welches ein Bürtel zuſam⸗ 


ey 


*) Dat ver preußiſche Donnerer au dort gelannt war, ber 
geugt der Wald Pirun Dubrama in Deolmaticn. 
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menbält und die nadten Füße hat er auf Abbifnungen 
(fiebe Klofter VII. S. 486) mit Perkun gemeinfchafte 
ich, mit Thor den Gürtel und die Ziegenopfer und 
den Himmelswagen. In ferbifchen Liedern wird er 
Gromownik llija (Donnerer Elias) angerufen. Heiß⸗ 
blütig wie Thor ift auch Blind, Davon wien die Wal 
lachen zu erzählen: ’ 


Der 9. Elias war ein Hufar in Dienften des Kaifers. 
Da log ihm der Teufel vor, fein leiblicher Bater”) halte 
ed mit feiner Frau ”*). Sofort eilte der hitzköpfige Hei⸗ 
lige noch in der Nacht nach Haufe, und fand wirklich einen 
Mann und eine Frau im Bette beifammen. Bol Ruth 
erfihlug er fie auf der Stelle; als er aber Licht herbei 
brachte, erfannte ex feinen Irrthum, denn er hatte feine 
Eltern gemordet. Berzweifelnd floh er, und fand nirgends 
mehr Rufe. Auf dem Wege begegnete ihm der Herr in 
Begleitung bes h. Petrus, die er aber Beide nicht erfannte. 
Erderer fragte ihn: wohin er gebe? worauf ihm Elias 
Hagte, und erzählte, wie ihn der Zeufel betrogen habe. 
Er bekannte au, daß er nun Gott auffuchen mochte, der 
werde ibm um feiner mächtigen Neue willen verzeiben. 
Auf diefes fragte der Herr den niedergefchlagenen Elias, 
was er denn mit dem Zeufel anfangen würde, wenn er 
ihn in feine Gewalt befäme. „Sch würde ihn mit meinen 
Keil tief in die Erde Schlagen“, war des Heiligen Antwort. 
„So ziehe aus!“ fprach hierauf der Herr, „ich gebe dir 
Gewalt, ven Zeufel zu vernichten, die Sünde fey dir auch 
vergeben, denn ich bin der Herr, dein Bott.“ Hocher⸗ 
freut 309 nun Elias weiter, und too er von feßt an glaubte 
den Zeufel oder einen feiner Helfer gefunden zu haben, 
fegte er ihm fo fürchterlich zu, daß ringsum Alles mit 
Schreden erfüllt, ja daß die Samen aller Pflanzen taub 
wurden. Ebenfo ging auch jede Frucht im Mutterleibe 
von Menfchen und Tpieren zu Grunde; fo fehrediich war 


e) Dem Talmad zufolge hat er nie Eltern gehabt! 
=, Auch keine Gran hatte er, wie wäre er fonft Karmelitermönch? 
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des Heiligen Zorn. Dies nahm der Herr mit Schriden 
wahr, und lähmte fchnell dem furdtbaren Eıferer ven 
rechten Arm, damit er nicht die gauze Schöpfung ver 
nichte, wenn er fortmachte, wie er angefangen. So fämpit 
der erzürnte Heilige noch jept mit der Yinfen, auf va 
mit dem Teufel nicht auch tie Welt zu Grunre geh. 
(Schott Wallach. Märch. ©. 281). 

Wie Thors Bildfäule in den Tempeln Norwegens 
zwifchen dem Lebenfpender Breir und dem Todſendet 
Dpvin zu fteben fam (f. ©. 317), fo fab man an ve 
Eiche des Perkun eine jugendliche, freundlicy den Ber 
fun anblidende Geftalt, den Getreidefpender Potrimpos, 
er war bartlod und fein Geſicht mit Kornäbren gekrönt; 
zur Linken des Berfun aber ſtand der greife, finfte 
blidende Todesgott Pikolos, ein langbärtiger, bleich 
ausfehbender Mann. Diefe Beiden follten alfo vie De 
pelte Wirkfamkeit des Donner, ald Begünfliger ver 
Megetation und als zerſtörende Kraft, verbilplichen. Tem 
Potrimpos brannten ald Opfer Oetreivegarben”und Write 
rauch, in brennended Wachs geftreut. Es galt ald Ei» 
tendienft, in einer großen Urne ibm eine Schlange zum 
ernäbren, auf peren Erbaltung und Pflege die Vrieſter 
bie ftrengfte Sorgfalt wenden mußten. Milch war ibre 
Nahrung und unter Getreiveähren ward fie beftüntig 
verborgen gehalten. Der Cultus nabm bier Rüdficht 
auf den unter vielen Völkern verbreiteten Glauben, DaB 
die Schlange Symbol der Seele fey. Von Grimm (©. 
651) wird einer Sage erwähnt, daß in jedem “Haufe 
zwei Schlangen, eine männliche und eine weibliche, befind⸗ 
lich find, deren Reben mit dem des Hausvaters und ber 
Haudmutter zufammenbängt. Sie laflen- ſich nicht ches 
feben, als bis dieſe flerben, und erleiden dann gleich 
fal8 den Tod. Andere Erzäblungen berichten von Schlau 
gen, welche mit einem Kinde zufammen leben. Sie 
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bewachen es in ber Wiege, effen und trinken mit ihm. 
Ihr Zufammenfeben mit demjelben bringt ibm Glück; 
tödtet man dad Thier, fo nimmt dad Kind ab und 
ftirbt bald. Hier wählen wir aus vielen Beifpielen, 
welche dieſe Behauptung flügen Fönnten, nur Eined aus, 
elcheö einer Gegend entnommen ift, in welcher der 
ier erwähnte Gott, dem der Eultus keilige Echlangen 
jelt, verehrt ward, fo daß mian annehmen darf, ber 
r Zeit feined Dienſtes mit der Schlange verbundene 
griff eined Genius habe ſich bis heute noch im Volks⸗ 
ußtſeyn erhalten. Temme berichtet nämlich in feinen 
mmer'jhen Sagen Nr. 257: 


n der Barlowfchen Haide Liegt ein einſames Bauer: 
. In demfelben wurne noch vor wenigen Jahren eine 
Schlange gezeigt, von der man fi Folgendes er: 

In vem Haufe wohnten vor langen Zeiten einmal 
réleute, die nur ein einziges Kind hatten, ein Mädchen 
ier Jahren. Im Sommer ließen fie das Kind vor 
aufe fpielen, wohin fie ihm auch des Mittags feine 
mit eingebrodter Semmel brachten. Wenn nun das 
dies verzehrte, fo kam jeden Mittag plöglich eine 
Schlange herbei, die fih zu ihm feßte, und mit 
n der Milch tranf und von ver Semmel ad. Es 
e fi gar nicht vor ihr, wurde vielmehr fo ver« 
daß es fie ohne Scheu auf den Hals Ffopfte, und 
fagte, fte folle ihm nicht zu viel abtrinten. Seis 
ern fagte es nichts hievon. Ald es aber eines 
8 viermal nah einander Milch forderte, da fiel 
r Mutter auf, und wie fie das Ieptemal die Mil 
racht hatte, blieb fie Hinter der Thüre ſtehen, um 
Sen, was das Kind mit der vielen Milch anfange. 
einmal fah fie die Schlange herbeitommen, welche die 

aufzehren half. Darüber entfepte fie fih, und fie 
ihren Mann zu Hilfe, der mit einem Knüttel herbeis 
‚um das Thier todt zu ſchlagen. Das Mädchen weinte 
ſehr, und bat ten Bater, die Schlange zu fchonen, 
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des Heiligen Zorn. Dies nahm der Herr mit Säreden 
wahr, und lähmte fchnell dem furcdtbaren Eıferer den 
rechten Arm, damit er nicht Die ganze Schöpfung. ver⸗ 
nichte, wenn er fortmachte, wie er angefangen. So lämpit 
der erzürnte Heilige noch jet mit der Yınfen, auf daß 
mit dem Zeufel nicht auch die Welt zu Grunte gebe. 
(Schott Wallach. Märd. ©. 281). 

Wie Thors Bildfäule in ven Tempeln Norwegens 
zmifchen dem Lebenſpender Sreir und dem Todſender 
Dvin zu fleben kam (f. ©. 317), fo fab man an der 
Eiche des Verkun eine jugendliche, freundlich den Ber- 
fun anblidende Geftalt, den Getreidefpenter Potrimpos. 
er war bartlo8 und fein ®eficht mit Kornäbren gefrönt; 
zur Linfen des Perfun aber fland der greife, finfter 
blidende Todesgott Pikolos, ein langbärtiger, bleich 
ausſehender Mann. Diefe Beiden follten alfo tie dop⸗ 
pelte Wirkſamkeit des Donner, als Begünftiger ver 
Megetation und als zerflörende Kraft, verbilplichen. Tem 
Potrimpos brannten ald Opfer Getreidegarben und Weite 
rauch, in brennended Wachs geftreut. Es galt ald Eh» 
rendienft, in einer großen Urne ibm eine Schlange zu 
ernäbren, auf deren @rbaltung und Pflege die Priefter 
die ſtrengſte Sorgfalt wenden mußten. Milch war ibre 
Nahrung und unter Getrriveähren ward fie beflüntig 
verborgen achalten. Ber Cultus nahm bier Rückficht 
auf den unter vielen Volkern verbreiteten Glauben, daß 
die Schlange Symbol ver Seele fey. Bon Grimm (S. 
651) wird einer Sage erwähnt, daß in jedem Haufe 
zwei Schlangen, eine männliche und eine weibliche, befind⸗ 
lih find, deren Leben mit dem des Hausvaters und der 
Haudmutter zufammenbängt. Sie laflen- ſich nicht eber 
feben, als bis diefe flerben, und erleiden dann gleidy 
falls den Tod. Andere Erzählungen berichten von Schlan- 
gen, welche mit einem Kinde zufammen leben. Sie 
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beiwachen es in der Wiege, efien und trinken mit ihm. 
Ihr Zufammenfeben mit demfelben bringt ibm Glück; 
tödtet man dad Thier, fo nimmt das Kind ab und 
ſtirbt bald. Hier wählen wir aus vielen Beifpielen, 
welche dieſe Bebauptung flüßen fönnten, nur Eines aus, 
weldyed einer Gegend entnommen ift, in welcher ber 
bier erwähnte Gott, dem der Cultus heilige Schlangen 
bielt, verehrt ward, fo daß mian annehmen darf, ber 
zur Zeit feines Dienfle® mit der Schlange verbundene 
Begriff eines Genius habe fich bis heute noch im Volks— 
bewußtſeyn erhalten. Temme berichtet nämlich in feinen 
Bommeriichen Sagen Nr. 257: 


In ver Barkowſchen Haide liegt ein einfames Bauer: 
haus. In demfelben wurde noch vor wenigen Jahren eine 
todte Schlange gezeigt, von der man fi) Folgendes er: 
zahl. In vem Haufe wohnten vor langen Zeiten einmal 
Bauersleute, die nur ein einziges Kınd hatten, ein Mädchen 
von vier Jahren. Im Sommer lieben fie das Kind vor 
dent Haufe fpielen, wohin fle ihm auch des Mittags feine 
Milch mit eingebrodter Semmel brachten. Wenn nun das 
Kind dies verzehrte, fo kam jeden Mittag plöglich eine 
große Schlange herbei, die fih zu ihm feßte, und mit 
ibm von der Milch tranf und von ter Semmel ab. Es 
fürchtete fih gar nicht vor ihr, wurde vielmehr fo ver⸗ 
traut, daß es fie ohne Scheu auf den Hals klopfte, und 
zu ihr fagte, fie folle ihm nicht zu viel abtrinten. Ser 
nen Eltern fügte es nichts hievon. Als es aber eines 
Mittags viermal nah einander Milh forderte, da fiel 
dies der Mutter auf, und wie fie das letztemal die Mil 
Bingebracht Hatte, blieb fie hinter ver Thüre fliehen, um 
zuzufehen, was das Kind mit ver vielen Mil anfange. 
Auf einmal fah fie die Schlange herbeikommen, welche die 
Milch aufzehren half, Darüber entfeßte fie ſich, und fie 
rıef ihren Dann zu Hilfe, der mit einem Knüttel berbeis 
kam, um das Thier todt au fihlagen. Das Mädchen weinte 
zwar fehr, und bat ten Bater, vie Sglenge zu ſchonen, 
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er aber töbtete fie doch. Bon der Stunde an ſchwand 
das Kind an allen Gliedern, und nah wenigen Tagen 
war es todt. 

Den Preußen war die Schlange überhaupt ein hei⸗ 
liges Thier (Arnkiel, S. 43), ſte galt denen, die zum 
Kampf auszogen, als ein Zeichen der Gegenwart des 
freundlichen Gottes Potrimpos (Hartknoch, S. 163), 
vielleicht, wie die eherne Schlange des Moſe, denen, 
die fie anblickten, ein Talisman gegen den Top? 

Das dritte Bild, an der heiligen Eiche zu Romove 
aufgeftellt, war das des Gottes Pekollos (ſlawiſch 
peklo, die Hölle), oder Potollos (im Sanſtrit patal: 
die Hölle) des perfonifizirten Todes; denn was Por 
trimpos fchuf, ward durch ihn vertilgt. Wie jener das 
Prinzip des Schaffens, jo war biefer dad Prinzip des 
Vernichtens. Dem entſprach auch fein zu Romome aufs 
geftelltes Bild, die Greifengeflalt mit der bleihen Ge 
fichtöfarbe, und dem weißen Tuche, das fein Haupt um⸗ 
wand. Brei Todtenköpfe, der eined Menfchen, eines 
Pferdes und einer Kuh waren feine Sinnbilder (Hart⸗ 
knoch, S. 134, 160). Beim Opferfefle brannte ihm 
ein Topf voll Talg, aber auch Menfchen, Rinver, Pferde, 
Böcke und Schweine wurden ihm geopfert*), und ihr 
Blut zur Sühne des zürnenden Botted am Stamm ber 
heiligen Eiche audgegofien (Prätorius nach Roſenzweigs 
Ehron. S. 313). War irgendmo ein Sterbefall ein- 
getreten, fo mußte dem Pekollos geopfert werben; der 
Säumige ward durch Schrrefgeflalten verfolgt, und fiel 
dem Gott das verlangte Opfer nicht bis zum dritten 
Tag, fo Fonnte der Erzürnte nur durch Blut wieder 
verföhnt werden. (Hartknoch, S. 161). Im ganzen 


*) Die oberwähnte Speckheiligung galt alfo dem Pekollos, der 
zerſtörenden Aenßerung des Prrfun. 
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Rande waren ihm heilige Orte geweiht, überall brann⸗ 
ten ihm Opfer zur Verführung feined Zornes, zur 
Abwehr feiner Strafen. Noch jegt erinnern zahlreiche 
Orte feines bald Pekoll, bald Potoll lautenden Namens 
an feine einflige allgemeine Verehrung, ald Potollen, 
ein ebemaliged Gut im Kammeramt Brandenburg (Urk. 
von 1467 und 1515); Vachollen bei Ehriflburg, wo 
fonft der heilige Wald fland; Pofellen, einft ein Dorf 
bei Preuß. Mark; Vatollen, ein Hof bei Gremitten am 
PBregelftrom, ebenfalld da, wo fonfl ein heiliger Wald 
war (Urk. v. 1483); ein Ort Potollen, einft an ver 
Stelle, wo nachmals das Dreifaltigfeiröklofter noͤrdlich 
von Domnau erbaut ward (Urf. v. 1465); Bakollen, 
ein ein Dorf in Samland, nachmald Wirbegithen ge« 
nannt; Palullen, ein Dorf in Litthauen, nordweſtlich 
von Oſtwethen; Pakalnifchfen, nörbli von Gumbin⸗ 
nen, und ein anderer Drt dieſes Namend nörblicdy von 
Trakehnen. Bei Germau in Samland noch jebt eine 
Pachullen⸗Wieſe. Eonft lag ein Dorf Pokoll bei Bar⸗ 
tenftein im Kammeramt Kirſchitten (Urk. von 1357, 
1392 und 1404). 

Nacht dem Donnerer Perun oder Perkun ifl noch 
ein anderer in Holitein, in ben Elbgegenden ꝛc. verehrier 
Srühlingdgott zu erwähnen, nämlich jener Ham, von 
welchem die Städte Hamm, Hameln, Hamburg, 
Hammelburgz. den Namen haben. Leibniz; (Script, 
rer. Br. I. p. 191) fagt von ifpm: Hammon sec, 
Sventobuck, letzterer Name ifl aber nur ein Präd. 
des Swantomwit und bedeutet: Heiliger Gott. Jung« 
mann fagt im „Krok“ II. p. 343: „Bei den Holfaten 
wurde in Samburg zu Karld d. Gr. Zeit Perun (ber 
Donner) unter dem Namen Hambog oder Swento- 
bog mit Widder hoörnern verehrt,” alfo Hatte er einen 





580 


Hammelfopf wie Jupiter Hammon. Mit Diefem 
it Ham auch von Narußewicz verglichen morben, mels 
her belehrt: Sammonia fey der alte Name Ham⸗ 
burgs nach dem dort üblichen Hammonsdienſt und nach 
dem Hammondtempel dafelbfil: castrum Joris. Auch 
in der Mark fand man Epuren feiner Berebrung. Auf 
der Feldmark des Dorfes Boofe, öſtlich von DO fter burg, 
ift ein Ort: der Teufeldwinfel genannt. Hier fland ebe⸗ 
dem, berichten die Bewohner jener Gegend, ein Gotzen⸗ 
tempel, die „Hammons klauſe“ genannt, wie auch 
das vorbeifliegende Fleine Wafler die Hammehy heipt. 
Enzelt fagt: der Name rühre daher, daß die alten Deut- 
ſchen (?) dort einen Gott verehrten, ven fie Hama 
magnum genannt, melcher eigentlich Jupiter Sammon 
gemgfen, ihm hätten fie auch einen Tempel zu Same 
burg gebaut. 

Auch Radegaft, Ratbgeber, v. reda, Rath, went. 
radehaz, nach welchem ein Dorf in Medienburg und 
eined in Thüringen beißt, richtiger: Radhoſt ), au 
Nosmodiz**) genannt, mar ein Sonnengott, ver 
bei den Böhnen, Lauſizern, Obotriten (Medlenbur« 
gern) sc. in hohem Anſehen ſtand. Radost (radosc) 
bedeutet Freude, aber auch Erzeugung (raditbi, ſanskr. 
radh,, wovon dadıs, radix); es ift alfo nicht notb⸗ 
wendig, ihn vorzugsweiſe, als Matbgeber, d. 6. ala 
Orafelgott zu venfen, denn der Tenıpel bed Stmaniomit 
und die Eiche Perund waren ebenfalld Drafelflätten. 
Radegaſt, Radhoſt beveutet alfo einen freunplichen, Freude 
fpendenden Gott, was auch auß feinem Beinamen „Do- 
bropan“ (ver gute Herr) erhellt, unter welchem er 

) So heißt auf ein Berg in Mähren, wo cin” Tempel viefes 


Bottes war. 
”) Unfuhrer (wodiz), im Krieg roano. 
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zu Doberan in Medienburg verehrt worden ſeyn mochte. 
Das Mecklenburger Wappen, den Stierfopf, dad Sym⸗ 
bol der Stärke, trägt er vor der Bruſt, den Sit des 
Muths; der Schwan mit den audgebreiteten Schwingen 
auf dem lodigen Haupte dürfte den Weiffager (ſchwa⸗ 
nen = ahnen) andeuten. Daß der Gott nadt und 
jugenblich abgebildet wurte, gibt ihn ald ven Sommer 
zu erfennen. Aber auch diefer Bott bat feine Schatten- 
teite, denn auf manchen Bildwerken (bei Maſch Obotr. 
Alt. p- 54) hat er einen Tömenfopf mit weit geöffe 
netem Machen. Die den Kopf umgebende Maͤhne, ges 
wiß ein Sinnbild Der Sonnenftrablen *), verrätb wohl 
die Verderben bringende Sommerglut in jenem Monat, 
wo die Sonne im Zeichen des „Loͤwen“ flieht. Gein 
Poflament , die runde Scheibe, bezieht fich wohl auf 
die Sonnenfcheibe, ſowie der Spieß auf die Kraft ihres 
Stahl. Sein Haupttempel fland zu Rhetra im jetzi⸗ 
gen Stargard. Man mußte über eine große Brücke 
in benfelben, aber nur denen war ed vergönnt, welche 
opfern wollten. Otto d. Gr. zerflörte das Bildniß 
dieſes Gottes i. 3. 990. 

Ihm zunächſt feße ih Wodan (wodiz, Anführer), 
ben Gott des Krieges. Er ift muthmaßlich der von ven Wen⸗ 
den angenommene beutfche Wuotan oder Odin. Er ift mit 
einem Panzer befleidet, trägt in der Mechten ein in die 
Höhe gehobenes Schwert, am linken Arm ein Schild. 
Zuweilen wird er nadend abgebildet, zuweilen ift er 
jedoch in einen Mantel gehüllt. 

Prowe bieß der Bott der Nechtöpflege (prowo, 
Recht). Abgebildet wurde er ald Greis mit langem 
faltigen Gewande, bisweilen mit Ketten um den Hals 


en Brgl. goßn = yoißog, Jada — Jabar. 
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und einem Öpfermeffer in der Iinfen Sand. Selm 
gemöhnlichflen Symbole waren ein Prüfeifen (in Form 
einer Pflugfchar, was ſich dadurch erflären läßt, Daß 
die Fruchtbarkeit der Erde gleichfalls mit dem Pfluge 
erprobt mirb), oder ein glühender Schild, den man in 
zweifelhaften Nechtöfällen zur Feuerprobe angewendet 
haben mochte. Prowe murbe vornehmlich in Altenburg 
(Stargard in Wagrien) verehrt. In feinem nächft der 
Stadt gelegenen Eichenhain verfammelten fi am Mom 
tag (secanda feria Helm. I, 83) Volt, Vrieſter 
und Könige zur Opferung und zum Rechtfbrechen. Als 
Nathgeber wurde Prowe auch bier von den Vrieſtern 
befragt ; vorher aber tranfen dieſe vom Opferbfut, um 
zur Verkündigung des Orakels ſich Kraft zu erwerben 
(Post caesam hostiam sacerdos de craore li- 
bat, ut sit efficacior oraculis capessendis- 
Belm I, 12). Die Opfer waren gewöhnlich Kühe, 
Schafe und Vögel, zumeilen aber auch gefangene Chri⸗ 
fin. Nach beenpigten Rechtsentſcheidungen und Opfer 
rungen wurde die Opfermahlzeit gehalten, und Spid 
und Tanz währten die Nacht hindurch. 

Auch Satar — der flamifche Saturn — befannter 
unter feinem andern Namen Krodo (Kronos), nad 
welchem die Drtfchaften Krottendorf bei Bärenflein in 
Sachſen und Krotofchin in Preußiſch Bolen heißen, 
auch Diefer Bott iſt gut und böfe zugleich. Als Prim 
zip der Bruchtbarkeit haͤlt er in der Rechten ein Gefaͤß 
mit Blumen, und fleht auf einem Yifche, das Zeitrad 
Hält er in der Sand; aber er bat auch eine gehäffige 
Nebenbedeutung gehabt, mie ſich aus den Worten „Ero- 
dendũvel,“ womit man in Sachſen etwas Abſcheuliches 
bezeichnet, und das bald im Scherz, bald aber auf 
im Ernſt genommene „Teufelötxdte” vermutben laſſen. 
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In der Kirche Simon und Juda zu Goslar fand ſich 
ein dem Krodo geweihter Altar von @rz, oben mit 
marmorner Einfaffung, der jetzt im dortigen Mufeum ift. 

Auf dem Stuvenberge zwifchen SHeiligenftadt und 
GEſchwege wurde ein Gott Stuvo oder Stuffen als 
Drafelgott angebetet, der aber muthmaßlich deutſcher 
Herkunft iſt. Den Namen erhielt er, weil die Sachſen 
in ihn ihre Hoffnung (?) feßten. (Kreyßler, ſorben⸗wen⸗ 
vifge Alt. S. 73). Doch bebeutet Stauffen einen 
Kelch, mie aus dem Wappen der adeligen Kamilie von 
Staufen erhellt, welche drei Becher in ihrem Wappen 
führt. Demnach war er ein Weingott. Auf dem alten 
Bergſchioſſe Stauffen bei Gandersheim wurde er von 
den alten Sachſen angebetet. Sein Bild, wie das des 
Krodo, zu zerflören, hatte Karl d. Gr. fih zum Ver⸗ 
Dienft gemacht. 

In der Lauflz und in Preußen, Litthanen ıc. verehrte 
man auch einen Gott der Fruchtbarkeit, Pilwiz*), 
Der vielleicht den Ortſchaften Pillniz und Beilmiz ven 
Namen gab. | 

Podaga wurde von den Holfleinifchen Wenden als 
Gott der Jäger und Hirten verehrt, darauf zielt das 
Jagdhorn in der Rechten, ber (Hirten) Stab in ber 
linken Sand. Er trug eine fpite Mütze, aus melcher 
zwei Hörner Hervorgingen, auf dem Kopf. Auf andern 
Abbildungen Hat er ein unfdrmlidhes , von Strahlen 
umringted Doppelantlig, das bis auf den Bocksbart 
einem Löwenhaupte gli. Seine Opfer beflanden in 
Wildſchweinen. 

Die zu Rhetra und Karenz auf der Inſel Rügen 
verehrten Goͤtter Rugewit und Karewit, werben 


+ Bon pilli, füllen, pilaan, voll. 
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zwar für befondere Weſen gehalten, es iſt aber Seile 
565 Ann. gezeigt worden, daß fle nur Bradifare Swan 
tewitd waren, gleichwie Schwairtir, ein Name, welder 
ſehr unffawifch Hingt, und offenbar aus Swatewi 
verderbt iſt. Seine Lichtnatur gibt ſich in ver ven 
Flammen umgebenen Kleidung und in dem Strahlme 
haupt, ſowie in der von ihm getragenen angezündet 
Fackel zu erfennen. Man findet ihn auch Luicz gr 
ſchrieben, und darin liegt deutlich der Begriff des Glin⸗ 
zens und Leuchtend. 

Auch eine männliche Mondgottbeit follen vie alten 
Menden verehrt haben, einen Zislbog. Die Arme 
ohne Hände find erhoben und bilden einen Hoibmond, 
an der Seite hängt ein Köcher mit Pfeilen, anſpielend 
auf die Krankheiten, vie man dem Monde zufchrieb. 
War er vieleicht die Naturgöttin Ziza in männlicher 
Geftalt (eine Venus barbata) ? 

Die Preußen, Ruflen und Letten verehrten einen Meet 
gott Antrimpos und einen Wellengott Bangpuie 
tys (v. banga, Welle und putta, Schaum). Pub 
Taitis, ein Walde und Baumgott, wohnte im Hol⸗ 
Iunder, der darum das heilige Hol hieß und nicht 
umgebauen werden durfte Auſchweikis war ter 
ſlawiſche Aeſculap (v. sweiks, gefund, sweikas, Ger 
ſundheit), Zemberis (v. zeme, Erde und beriu, 
freuen), flreute Samen über die Erde und kleidete fie 
in Blumen und Kräuta. Honidlo(v. wend. honzu, 
ich halte ab) war in der Lauflz, Meißen, Thüringen x. 
ein göttlicher Nachtwächter. In der Gegend von Merie 
‚burg wurde er in Geftalt eined Stabes angehetet, an 
deſſen oberſtem Ende eine Hand befeftigt war, die einen 
. eifernen Ring hielt. Dielen Stab trug der Hirte von 
Haufe zu Haufe, und rief an jeder Thüre aus: Wache 
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Son! Switebor (von Swjaty, heilig, und bor, 
Zichte) wurde in einem Haine bei Merfeburg verehrt, 
der in foldyer Hochachtung fland, daß Niemand auch 
nur ein Eleines Reid von einem Baume abbrechen Durfte, 
obne dem Tode zu verfallen. Brotuff, ein Merfeburger 
Chronifi, meldet, daß die Merfeburger dieſen bis zur 
Zeit Karls d. Gr. an der hohen Brücke bei der Saale 
verehrten; an der Stelle, wo dieſer Gott geſtanden, hatte 
im i0ten Jahrhundert Biſchof Wigbert dem heil. Ro⸗ 
manud eine Kirche erbaut. 

Alle mohlthätigen Gottheiten hatte der Slawe unter 
dem Gollectionamen „der weiße Gott" (Biel bog) 
vereinigt, obſchon, mie vorhin gezeigt wurde, jeder der⸗ 
felben auch feine dunkle Seite kat. Damit wollte er 
fie von dem durchaus böfen, dem „fihmarzen Gott” 
(Czerny bog) unterfcheiden, welcher Letztere nur an 
Serflörung Gefallen hat, und deſſen Stelle im beutigen 
Bolföglauben „ver Schwarze” *) einnimmt. Furcht und 
Schreien haben ihm Bildniffe und Altäre errichtet. Auf 
thetraifhen Denfmälen kommt häufig das Bild eines 
Zöwen vor (der 1. Betr. 5, 3. umhergeht und Opfer 
fucht, die er verfchlinge). 

Auch der menvifche Flins, von deſſen Eultus Flins⸗ 
berg den Namen hat, obfchon feine Eriftenz oft beftritten 
worden if, Flins, der in Greifengeflalt, den flatternven 
Mantel um den Leib herumgefchlagen und mit nadten 
Füßen auf einem Flintſtein flehend, abgebildet wurde, 





*, Im Slawiſchen find faſt alle Beneunungen, die irgend eine 

erbindung mit dem böſen Prinzip andeuten, aus dem Bes 

grif Schwarz (ezerny, fpr. Tacherny) gebildet. So beventet 

3. B. das uffice Czarodjej, poln. Czarooksicezjnik, böhm. 

Czarodegajk einen Zauberer, Crärownica, dere, Czart (Czert) 

Teufel, Czary, Hererel, denn biefe ift au bei ven GSla⸗ 
wer eine ſchwarze Kunft, des Teufels Handwerk. 
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trug auf ber Iinfen Schulter einen aufgerichteten Loͤwen, 
in der rechten Hand eine brennende Fackel (vermuthlich 
einen Strohwiſch an einer Stange, mie ihn die Slam 
gemöhnlich bei Todtengebräuchen umhertrugen, fick 
Anton, Geſch. d. Slam. I. ©. 71), denn Flins if 
der Tod. Daher wurde er zumeilen auch ald Skelen 
abgebildet (Lauſizer Monatsſchr. 1796 S. 21), aber 
auch bier fehlte der Lowe nicht als fein Attribut. Em 
lich gab ed noch eine dritte Art von Abbilvungen de 
Flins*): eine Kleine vide Unholdsgeſtalt, an Händen 
und Füßen mit großen Klauen verfehen. 

Bevor ich dieſer die gebührende Aufmerkfamfeit zus 
wende, denn eben fie bat auf viele Sagenbildungen 
nicht nur der Slawen, fondern auch der Deutfchen ein 
gewirkt, find bie Gründe zu prüfen, welche feit Anton 
(Verf. üb. Geſch. d. Slamen) das Bezweifeln eined 
Bögen Flinz zur Modefache gemacht haben. Ein Haupr 
einmurf der Skeptiker ifl: Flins fep ein Deurfcher Name, 
vom Blintflein, auf dem er fland, entlehnt, die ſlawi⸗ 
ſche Sprache Tenne durchaus Fein F. Jene, bei Oehna, 
einem Dorfe unmelt Bauzen geflandene Statue foll cin 
neuer Einfall feun**), die andere in Goͤrliz (von einem 
Hrn. v. Weflpbalen in ven Monum. Cimbr. IV. 
praef. ad. p. 199: Flins Görlizensis genannt) 


——— — — — 
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”.) Ein neuer Einfall? Das Bild iR ja ſchon I. J. 1126 vom 
Magdeburger Erzbifhof Adelgott zerſtört worden, der es 18 
die glei unter dem Berge Dinfutende Epree Rürgen fiel. 
Bei Dehna in neraumigen Kellern wohnten die Priefter des 
Flins, welde aus der Schale, die das ans reinem Grid 
gearbeitete Idol in der Hand hielt, euer Hammen Tießes, 
worauf die Bewohner der Umgegend binkromten, und wei 
Dpfer dem prieker für ihren Gott bradten. (Graͤve Las 
Gag. ©. 139.) 


7 In seingig führt noch gegenwärtig eine Kaufmannsfamilie 
en. 
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ſey — ein Lowe. Der ihn im 17ten Jahrhundert zum 
Flins ſchuf, bildete ihn aus, um ihn ehrmürdig zu 
machen, aber das Driginal vom Jahr 1557 kennt 
dieſe Attribute nicht. Liefer Löwe ift nur ein Schilde 
kalter, und das Dorf Flinsberg in Schleflen hat nicht 
von dem vermeintlichen Gotzen ben Namen, fonbern 
von dem dabei liegenden Berge: der weiße Blind (der 
weiße Stein). 

Hingegen bat einer ver neueften Forfcher, Hanuſch 
(Wiſſenſch. d. ſſaw. Mythus), die Eriftenz des Flins 
wieder zu retten geſucht. Er ſagt S. 303: In den 
meiſten flawifchen Ländern findet man noch jetzt eigens 
aufgerichtete Felsblocke, theils zu Opfers, theils zu Begräb⸗ 
nißfeierlichfeiten vienend (Steinaltäre, Todtenſteine, Wen⸗ 
dengräber, vgl. „Aust.“ 1839 Nr. 279). Bemerkens⸗ 
werth find befonverd die Steinmaflen des Lauſizer Berges 
E@zernobog (zwei Meilen von Budetjin). Auf der 
einen Seite deſſelben wird noch der breite Belfenrüden 
gezeigt, auf melchem die Opferthiere gefehlachtet wurden. 
Die andere Seite des Berges heißt Prasica (Orakel⸗ 
berg, von prasit, fragen). ine Felſendffnung dieſes 
Berges galt nah der Sage für das Ohr der im Ins 
nern des Berges verborgenen Gottheit. Da Czernebog 
im fpätern flamifchen Mythus jeder Xodtengott 
war, fo fcheint die unweit des Berges befindliche Statue 
des ZTodtengottd Flins damit in Zufammenbang zu 
fliehen. (Vergl. Cesta do Luzie od L. Stura in 
Casop. cesk. Mus. Prag 1839 Heft IV. p. 476). 

©. 410 Gemerkt Hanuſch, daß alle unterirbifchen 
Gotter Ezernobogi genannt werden, im Lüchow⸗ 
ſchen noch jeßt: Czerny Shimeniki, d. t. ſchwarze 
Erdgeifter (von zem, Erbe) oder finflere Wintergeifter 
(von zima, der Winter). Hieher gehört auch Flins 
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(Flynis) mit feinem rotben Mantek und bleichen Ge 
ficht und der brennenden Fackel ıc. 

Damit vergleiche man einen ältern Zeugen, Mai 
(Gotteödienftl. Altertd. d. Obotriten p. 102): „Co 
viel ich weiß, bat noch Niemand die eigentliche Geſtalt 
und Bildung des Gzernobog mit Gewißheit befchrieben. 
Jetzt ift diefelbe entdeckt. Der böfe Bott hat die Geſtall 
eined ergrimmten Löwen, welcher etwas anders 
gebildet iR, ald der Löwe des Flins.“ 

©. 104: „Blins gehört zur Zahl ver fächfifchen 
Götter. Man bildet ihn entweder ald einen Menſchen, 
oder ald ein Knochengerippe. In beiden Fällen trug er 
einen Löwen mit aufgefperrtem Rachen auf den Schuß 
tern. Ich weiß nicht, wer unter beiden der äl- 
tefte? Czernebog oder Blind? Beide fcheinen in eine 
genauen Berbindung zu flehen. Flins war Tobtengott, 
ihn mußten die Wenden, melde wie andere nordiſche 
Bölfer vor dem natürlichen Tod ‚einen Abfcheu hatten, 
für den fürchterlichflen Feind halten, denn er. beraubte 
die durch Krankheit Beftorbenen ver Glückſeligkeit nad 
dem Tode. Der Löwe war fein paflendfles Bild, denn 
auch er gibt die einmal erfaßte Beute nicht wieder 
zurüd; was er berührt, muß fterben. Iſt Flins der 
ältere, fo bat man Urfache gehabt, den Gzernebog von 
ihm zu entlebnen; ift Czernebog ver Altere, fo bat es 
nicht an Oründen gefehlt, benfelben dem Tode auf die 
Schultern zu fegen.“ 

Alfo Flins bat exiflirt, er war der eigentliche Tod⸗ 
tengott der Wenden, als man aber Gzernebog nicht 
mebr für den Sammelnamen aller böfen Gottheiten, 
fondern für ein beſonderes Wefen hielt, ſtieß man ſich 
an das unſlawiſch Flingende Flins und bielt, wegen 
der Aehnlichkeit der Attribute, Lebtern für eine Gopie 
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des Gzernebog, aber im Cultus gar nicht eriflirend. 
Wie, menn ein deutfcher Schriftfteller den flamifchen 
Bilnitis in einen Flins verballhornt hätte? Eine 
falſche Orthographie bat ſchon manche Verwirrung in 
Die Altertbumdfunde gebracht. Den Gott Pilniz, wie 
er in der Laufiz hieß, denn die Leiten nannten ihn 
Pilmiz, baben wir ſchon oben als einen unter 
irdifchen Bott Fennen gelernt, zwar als dämonifchen 
Schatzſpender, aber Plutus iſt ja auch Pluto, warum 
ſollte nicht Blind auch Pilnid ſeyn? Urfprünglich hieß 
er Blimnif, d. i. der Fruchtbarkeitſpender, denn aus 
der Berwefung gebt das neue Leben hervor. Darum 
pflanzten auch ‘fo viele Volker des Phallus Bild auf 
&räber, oder geben ibn dem Todten mit. 

Die Identität des Blind mit dem Gzernobog gibt 
ſich nicht nur in dem ihnen gemeinfchaftlichen Symbol, 
dem Löwen, zu erfennen, fondern auch in der ihnen 
gemeinfchaftlichen Verehrungäftätte, denn Y, Meile von 
Bauzen fland die Bildfäule des Flins (flehe oben), und 
eine Meile von Bauzen bei den Dörfern Rachlau und 
Döhlen liegt ein Berg Czernobog, wo vermutblich der 
®ott verehrt wurde. Es iſt ein einzelner, mit einer 
Döhlung verfehener Felſen, die Koboldkammer (mend. 
kolski domy) benannt, meil bier Kobolve (kodolty) 
haufen follen, welche die Menſchen neden und irre 
führen. Wenn fte aber bei guter Laune find, fo be⸗ 
ſchenken fie die Sterblichen, daher die Wenden von eis 
nem Glücklichen zu fagen pilegen: Er hat den Ko⸗ 
bold! (®räve, Lauf. Sag. S. 57.) Maſch fagt aus⸗ 
druͤcklich: Czernobog ift ein Beiname des Berſtuk, und 
Beruf ift im Altpreußtichen dad , mas im eigentlich 
Slawiſchen Pitulit if. Diefer iſt aber urfpränglich 
der Höllengott Pekelnik, Pikolo (f. S. 578). Nun 
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bedeutet aber Berſtuk oder Perftuf einen Däumling 
(v. perst: Finger). Strzykowſky erwähnt der Per 
ftufi zugleich mit Peklos, dem Gott der Unterwelt und 
der böfen fliegenden Dimonen. Gie neden in be 
Dämmerung die Menfchen und halten fich gern unter 
Hollunderfträuhen auf. (Hanuſch, ©. 229) Ex 
find alfo zwergartige Kobolbe, wie im indiſchen Mytbus 
die im Berge hauſenden Daffcha’8, die Diener des dick⸗ 
bäudigen Daͤumlings Kuveras, der Schäge ſpendet, aber 
ein Bruder ded Todesgottes Mama if. An viefem 
Doppeldharacter erkennt man leicht den vorerwähnten 
Plimnif oder Bilniz — Blind. ÖOben erwähnte ich, 
einer Dritten Art, den Blind vorzuftellen, nämlich als 
Kleinen dicken Unhold. Diele dickbäuchigen Gnomen find 
ja eben die geſpenſtiſchen Erdgeiſter, die zu den Todten 
und zu den Schaͤtzen in gleicher Beziehung ſtehen. “Bei 
den eigentlichen Slawen hieß Pilwit: Dazba, Dajo- 
bog , d. h. der Geber (Hanuſch, ©. 376), alfo ein 
Schaͤtzeſpendender Giebich, wie der Berggeift dee 
Harzed genannt wird (f. ©. 160). Tiefen Lebtern 
ftelt Grimm mit dem nedifchen und doch freigebigen 
Bewohner des Rielengebirges, Ruͤbezahl, zuſammen, ohne 
fih jedoch in eine tiefere Unterfuchung feines Weſens 
einzulafien. Da der Name einer Gottheit über ibre 
Natur und Bigenfchaft den ficherfien Auffchlug gibt, 
fo ift vorerft die Etymologie des Worted zu ermitteln. 

Urfprünglid mochte der Beherrſcher des Rieſenge⸗ 
birges, wie Prätorius meint: NRiefenzabel (lat. 
Riphaeorum sc. montium Zabulus) geheißen 
haben, wobel man fi Zabel aus Diabolus verberbt 
denen muß; das Niefengebirge bieß nämlich: montes 
Riphaei. Nabe Ing ed, aus Ripbaeoram Za- 
bulus einen Rübezahl zu machen, da der daͤmoniſche 
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nedifche Charakter dieſes Berggeiſtes die des Lateins 
Unfundigen zunähfl an dic Rübe denken ließ, welche 
fhon den Alten ald Wurzel des Streites befannt, 
(je Nork's fymb. WWib. u. Rübe), auch im veutfchen 
Volksglauben ähnliche Vorftellungen beherbergte *). Den 
dämonifchen Charafter der Nübe, d. h. daß fie einem 
böfen Geiſt zur Wohnung diene, erraͤth man ſchon 
daraus, daß der Papſt in Rom an dem Tage, wo bie - 
alten Romer die Dämonen vorzugsweife losgelaſſen 
dachten, zur Erinnerung daß Jeſus, und folglich auch 
fein Stellvertreter auf Erden, Macht über die böfen 
Seifler habe, daß der Papſt gerade an jenem Tage, 
Petri Stuplfeier (vie Einſetzung des Papftthums) be⸗ 
gehend, zugleich auch — den Meerrettig weiht 
(ſ. Kloſter VII S. 171). Das deutſche Rübe iſt 
Das fanjfritifhe rupa (Schattenbild, gewrros, Puppe, 
Vopel, Popanz Nüpel). Darum fihnigte man aud 
Der weißen Zaunrübe die Bulgenmänncen (Barth, 
Alıt. Rel. II. ©. 137.) Verband man mit der Rübe 
den Begriff des Dämoniſchen und des Zuuberd , fo 
konnte das Volk leicht den Riphaeoram Zabulus 
der Gelehrten in einen Nübenzabel parodiren, und Da 
es ſich bei Zabel nichtd denken konnte, jo änderte es 
Zabel in Zagel (vgl. Sauzagel S. 376) um, wel⸗ 
ches Wort, wie Pfingfizagel, Pfingftzahl”) ein An⸗ 


*) In Grimm's Hindermahrden (Nr. 146) führt eine Rübe bei: 
nahe zum Brudermord, der nur durd Zufall verhindert wird. 

”), 3 Saalfeld wurden ehedem von muthwilligen Buben am 
Anaklpuntane diejenigen Leute, fo am fpäteften aufftanden, 
„„Pfingftzaht’‘ gefhimpft, weil man ihnen von Maien oder 
Dirkenſtrauchen ein zufammengeflohtenes Zeug, daran ein 
langer Schwanz herunterhing, unvermerkt hinterwärts an 

die Kleider heftete, von denen es nicht fo leicht losgemacht 
werden konute. Ebendaſelbſt hieß zu Pratorius Zeit eine 
Bomilie „Lammerzahl“ cn. h. Lammerzagel, Lammeriäwann. 
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hängfel bedeutet, alfo Rübezahl f.v. a. Ruͤbenſchwanz, 
verächtliche Benennung jenes Gebirgäfobolne. In der 
Folgezeit, alS auch Die Bedeutung des Wortes in Ber 
gefienheit geratben war, und bei Zahl Niemand mehr 
an Zagel vadıte, erfand zur Erklärung bed Namens 
Rübezahl folgende etymologiſche Sage: 

Der Berggeift der Sudeten fah, als er eines Tages 
von feinem Hochgebirge herunterkam, eine Tiebliche Yung: 
frau in einem anmuthigen Wäldchen inmitten ihrer Ge 
fpielinnen Tuftiwandeln. Sie war eine Fürflentochter , ihr 
Geliebter gleichfalls aus fürftlidem Gefchlecht. Der Berg 
geift befchloß, die Schöne unflchtbar zu entführen. Er zau: 
berte fie auf fein Gebirge in ein auf feinen Wink ent: 
ſtandenes Schloß, woran ein Ruftgarten ſtieß. Er felbk 
nahm die Geftalt des fchönften Prinzen an. Als er fie 
nun in den fehönen Zimmern umberführte un ihr im 
Garten die herrlichen Blumen und Früchte zeigte, war fie 
ganz erfreut; wie er aber binzufegte, daß dies Alles ihr 
gehöre, und fie müfle ihn nun zu ihrem Gemahl nehmen, 
da weinte fie, daß es einen Stein in der Erde hätte er: 
barmen mögen. Sie härmte fi fihtbar ab, und fagte: 
er möge fie nur wieder zu den Ihrigen bringen; benn fie 
habe bereits einen Bräutigam und könne feinem Anvern 
angehören. Der Berggeifi ging darauf nicht ein, er hoffte, 
mit der Zeit werde fie fih an die Einfamfeit ihres jeßigen 
Aufenthalts gemöhnen. Aber fie warb zuſehends ſchwer⸗ 
müthiger. „Ach“ feufzte file, „wenn ib nur meine Ge 
fpielinnen Hätte!“ Der Geift eilte flugs hinab in den Gar⸗ 
ten und zog eine Menge Rüben heraus, bradte 
fle ihr, gab ihr einen Zauberflab in tie Hand, und fagte 
ihr: fie folle vamit nur die Rüben berühren, fo würden 
diefe gleich vie Geflalten befommen, vie fie wünſche. Sie 
Hat es. und fogleih ſtanden tie Gefpielinnen vor ihr, 
und war große Freude des Wiederſehens. Aber fie währıe 
mir kurz; denn bald welkten die Geſtalten dahin, ver: 
Ioren ihre Heiterkeit, und fchrumpften endlich zu alten 
Mürterchen zufammen. Die Brinzeifin war darüber aufler 
fid vor Schmerz. Der Berggeift vertheidigte fi auf vie 





593 


ihm gemachten Borwärfe: die Mägpfein blieben nur fd 
lange jung und frifb, als Saft in ven Rüben fey, aber 
er wolle ihr frifche Rüben bringen. Sofort eilte er in 
ven Garten, beſäete da viele Beete mit Rübfemen, und be 
fahl zugleich feinen dienſtbaren Geiftern, ein unterirdifches 
Feuer zu erhalten,"vamit ver Same aufgefe. Weiber 
wiffen fih zu helfen. Alſo überlegte die Prinzeſſin, ob 
nicht der Zauberfiab ein Mittel zu ihrer Befreiung wer⸗ 
den könnte. Als nun die Rüben aufgingen, und endlich 
reiften,, 309 fie eine derſelben heraus, berüprte fie mit 
dem Stabe und verwandelte fie in eine Biene. Diefem 
Thierchen fagte fie: es folle Hinfliegen zu ihrem Bräutı: 
gam uud ihm fagen: wer fie gefangen halte; er folle 
nach drei Tagen an der Grenze des Gebirges auf fie war: 
ten und fie erretten. Das Bienchen flog fort, fam aber 
nicht wieder, denn eine Schwalbe ergriff es. unterwegs 
und fraß ed. Run machte die Prinzeifin eine Grille, und 
ſchickte fie mit demſelben Auftrag fort. Als aber auch dieſe 
nicht zurückkehrte, weil fie ein Storch unterwegs gefreflen, 
fo machte fie eine Eifer. Diele war glüdlicher mit ihrer 
Sendung. Sie fand den Bräutigam unter einer Eiche, 
und da Flagte fie ihm das Leid feiner Liebſten. Sogleich 
fehrte der Prinz heim, nnd zog mit einem großen Gefolge von 
Keifigen der beftimmten Grenze zu, wo er aud am pritten 
Tage ankam. Unterbeß hatte die Prinzeffin füch gegen den 
Berggeift freundlicher gezeigt, ihm eines Tages fogar er⸗ 
Härt: fie wolle die Seine werden, wenn er untenim Gars 
ten alle Rüben zähle, die fie hernach in Brautjung: 
fern verwandeln wolle. Aber, feßte fie hinzu, gib wohl 
At, daß du dich nicht verzählſt, auch nicht um eine, 
fonft nehme ich meine Zufage zurüd. Der Berggeift zählte 
nun ganz eifrig, und um gewiß zu feyn, daß er fich nicht 
verzäplt, zählte er no einmal, und er fand, daß er fi 
wirklich verzählt. Das geſchah aber noch ein paar Mal, 
bis er überzeugt war, num fey alles ganz ritig. Wãh⸗ 
rend dem hatte die Prinzeſſin ans ber größten Rübe ein 
Roß gemacht, firh darauf gefeßt, und war ſchnell nach 
ver angegebenen Grenze hingerütten, wo fie der entzüdte 
Prinz im Fluge nach dem Schloffe ihren, Eltern brachte. 
ix. 8 
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Als nun der Berggeiſt aus dem Garten nah ber Burg 
zurädtehrte und feine Geliebte nicht fand, fhwang er 
Rh in die Luft, um ihr nachzueilen. Er fam eben, um 
u feben, wie fie über die Grenze feines Gebietes hin» 
bersagte. Die Gefchichte wurde unter den IUmmwohners 
des Gebirges belannt, und ver Geil erhielt von ihnen 
den Spottnamen Rübezahl. Es if alfo nicht zu 
verwundern, wenn biefer feiner Ratur nach mehr wohl⸗ 
thätige als fehredhafte Berggeiſt fogleih zornig wird, 
wenn man ihn bei feinem ihm aufgeprungenen Ramen nennt. 
Man fleht deutlich, dieſes Märchen vervanft feine 
Entftehung dem VBeftreben, den Namen Rübezahl zu 
deuten, da ja aud die oben gegebenen etymologis 
ſchen Verſuche nicht ganz zu beftievigen vermögen, 
weil fie theils zu gelehrt und weit bergebolt, wie des 
Prätorius Ableitung aus dem Lateinifchen, theils auch 
die Nübe den Character eines Berggeifted eben nicht. 
fonderlich bezeichnet , zumal des Nübezahl, der zu den 
mehr gutartigen als ftreitluftigen Dämonen gehört. 
Die einzig richtige Annahme wäre alfo, daß in An⸗ 
betracht, daß das Nirfengebirge, ehedem als Schlefien 
noch tbeild zu Polen, tbeild zu Böhmen gehörend, von 
Bewohnern flawifcher Mundart bevölfert geweſen, Die 
fpätern deutjch redenden Einwanderer, weil fie Den 
flawifchen Namen des Berggeiftes: Rjp zelu (Berg« 
geift *) fich nicht ind Deutfche überjegen konnten, e8 mit 
rjpa a sed; (RübenkohL**) verwechſelnd, ein gleidy 
lautendes deutſches Wort „Rüben zähler” (!) „übe 
zahl" fchufen, unbefümmert darum, 0b ed auch den urs 
fprünglicyen Sinn ded Namens wiedergebe ober nidht. 
Beifpiele diefer Art kommen fo häufig vor, daR Diefe 
Erklärung den Lefer vollfommen befriedigen dürfte. 
*) Zelu war ein unterirbifher Gott in Kröttageſtalt, der im 


Bergen Schatze hütet f. w. a. 
®*) Auch umgekehrt: Zeli sepue, Kohlrübe. 
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Unter dem Namen Zirnitra (voll. Czerny tra- 
eica: der ſchwarze Drache) verehrten Die Wen⸗ 
den den geflügelten Drachen, welcher fich noch in ibe 
rem Wappen erbalten; und auf das Banner gefügt, ' 
nad altem Blauben den Zeinden fo oft den Untere 
gang brachte. Dieſes Belnzeichen, dad Saro Stanitia 
(altflaw. stanice: Standarte) nennt, wurde zu Ars 
fona aufbewahrt, und von den Rugiern höher als alle 
" Bötter geachtet, daher Maſch (Obotr. Alterth. p. 67, 
119) bier Einfluß der DOpinifchen Religion vermutet, 
denn biefer war Kriegägott, und die Schlunge (Syn 
bol des Lebensgeiſtes) das ihm heilige Thier. Ihr 
Anblid follte Die Krieger vor dem Tode ſchützen, aber 
dem Feinde ein Derberben weiflagendes Omen fenn. 
Die Heilfchlange, die bei den Wenven den Friedensſtab 
ummand (Maſch p. 121) kehrte ſich alfo zuweilen in 
die Gifte und Todesfchlange, in den Lindwurm um. 
Unter ben Alterthümern von Rhetra findet fih der 
geflügelte Drache — die Blügel beziehen ſich wohl, wie 
bei der Pſyche, auf die Schlange als Spmbol des Les 
bensgeiſtes? — wirklich vor, er iſt von Metall, und 
auf dem Rüden mit einer Röhre verfehen, vermuthlich um 
im Belde angefledt oder im Tempel aufgeſtellt zu wer⸗ 
den. Der aufgefpertte Rachen bat zwei Reihen Zähne, 
um den Kopf befindet ſich ein Neif, die kurzen Füße 
baben Schuppen und Klauen, unter denen ein Score 
pion und ein Menfchenkopf liegt. Der Schwanz tin« 
gelt ſich zwiſchen den Bugen herauf, und zeigt fidh 
oben in der Geflalt eined Ankers. Da der Slawe 
noch jeßt flatt des böfen Prinzips (Czernobog) den 
Ausdrud drak (Drache) und cerw (Wurm) gebraucht, 
fo muß wohl der Drache meift ald Maske des feinde - 
lichen Gottes gebraucht worden ſeyn. In einer Volks⸗ 
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fage reitet ein Jäger, der die Hölle fucht, auf tem 
Rücken eines Drachen in Die Unterwelt, und um nick 
von ibm verſchlungen zu werden, füttert er ibn mit 
Fleiſch, und ald auf dem Rückweg dies nicht mehr 
ausreicht, fchneidet er ſich einen Theil feines Yunes 
ab und mirft ihn in den Machen des Unthiers. (Ha⸗ 
nufh ©. 412.) Die Eeele des fündigen Reichen 
nimmt, bei feinem Gingang in die Unterwelt, ein 
Drache in Empfang (p. 415). Aber Der Dradye des 
Todes wandelt fich in jenen des Lebens, in ven Bel 
und Kornpracdhen um, denn der vorerwähnte Pilwiz 
oder Blimnif wird als ein durch die Lüfte fahren 
der Drache gedacht, der, wo er fich nieberläßt, Segen 
bringt (p- 289), vermutblich Erntefegen, denn pleva 
beveutet. Kuchen, pli: füllen. Man fagt auch pliwne 
zjto: vollförniged Getreide. 

An den Begriff: Beldfegen beftet ſich meifl auch der 
des Leibesfegens. Es ift auch flawifcher Volksglaube, daß 
jeded Haus eine männliche und eine weibliche Schlange 
befige, die fich erft am Todestage des Hausvaters oder 
der Hausmutter feben laflen, dann aber das gleiche Roos 
beilen; und einer Sage wurde ©. 577 gedacht, in wel⸗ 
ber der Tod der Haudfchlange den des Kindes zur Folge 
batte. Die Litthauer brachten ihren Hausſchlangen Mil) 
ald Opfergabe. Das Hinftellen der Milch gibt zu er⸗ 
fennen, dag man fle als hilfreiche Hausgeiſter verebrte. 

Man brachte die Schlangen — deren Bilder man, weil 
ihnen talißmanifche Kraft zugefchrieben wurde, als 
Standarte in die Schlacht mitnahm — als Zauber auch 
in Echwertern und auf Helmen an. Diefe erbielten da— 
Durch Feftigfeit, die Klingen Kraft. (Orimm, ©. 652.) 
Auf Diefe Art erklären fich die vielen Weberbleibfel: von 
Drachen in mandyen Städten, weil fie ihre Palladien fine. 
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Zwei Knechte, die fih ind dunkelſte Waldesdickicht ver: 
tieft hatten, um noch einen Steinbruch zu einem vorhar 
benven Bau zu entpeden, vernahmen plöglich Tas Geſchrei 
eines Raben. Der Stelle nahend, von wo ed zu ihren 
Ohren drang , gewahrten fie eine, ihnen durch Nadelholz 
entgegen gähnende ungeheure Höhle, und darin jenen 
trämzenden , befländig von der Erde zur Dede, von ber 
Dede zum Boren fliegenvden Bogel. Der Urfache der felte 
famen Erſcheinung nadipürend , fielen ihre Blicke auf den 
dunfeln Klumpen einer gräutichen Ungeſtalt, die mit ihrem 
giftigen Hauch die ganze Höhle verpeftete. Ein Trace 
war's, im Pintergrunte der mit Aefern und Gerippen ers 
füllten Schlucht, in graufem Behagen der Mittagsruhe 
pflegend. Entſetzen trieb tie beiden Knechte von Dannen. 
Den Ort und ven Pfad merkten fie ſich durch an den Bäu⸗ 
men eingefchnittenen Zeichen, und erzählten es ihrem Herrn 
Ritter Albrecht. Der bot ſogleich fein rüſtiges Volk auf, 
nabte der Stelle, und fand mit Grauen die Ausſage fei- 
ner Diener beftätigt. Es ward von flarten Bäumen ſchnell 
eine große Falle gebaut, und von der Höhe des Draden- 
feliens an Ketten und Striden vor die Höhle hinabgelaf: 
fen, fo daß fie jeden Ausgang verfperrte, und nur ein 
enges Loch für des Drachen Leib übrig ließ. Bor dem: 
feiden banten fie ein lebendiges Kalb. Das Ungeheuer 
ſchoß darauf bin, verihlang ed, ward aber auch ſogleich 
fo in die Falle eingeflemmt, daß nur der Kopf und Schweif 
etwas frei blieben. Bon feinem Gebrüll erdröhnte ver 
Wald. Giftigen Geifer fpie es um fih, knickte Bäume 
mit dem Schweife, und arbeitete fo wüthend in der Falle, 
daß Jedermann beforgte, e8 werde fie zertrümmern. Bon 
Angft getrieben, bauten fie eine noch flärkere Falle, und 
ließen fie den Berg herunter über den Wurm, die ibm auch 
nänzlih den Kopf gefangen nahm. Unverzüglich zündeten 
fie nun rings große Feuer an, daß der Drache erflidte. 
Sein Fleisch ließ Herr Albrecht in die Erde verfcarren, 
die Haut aber an ver Sonne trodnen, ſodann aber auss 
geftopft in dem durch den Helden Neslaw erbauten Thurm 
feiner alten Burg aufhängen. Als bald darauf der Böh: 
min Herzog Udalrich die Wladiken Mährens zum Hoftage 
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nad) Brünn berief, befchloß Herr Albrecht und die Tran 
tenauer Bürgerichaft, der er als Burggraf vorſtand, ven 
ausgeftopften Drachen mitzunehmen und dem Derzog zu 
verehren , der an demfelben Tag die Marfgrafihaft Mäb 
ren feinem von ber fchönen Bäuerin Bozena gebornen 
Sohn, dem Heldenjüngling Brzetislaw, abtrat. Sie flellten 
den Lindwurm auf dem Markte zu Brünn aus, dag Jung 
und Alt ihn anftaune. Dann ritten file ihrem FZurften ent 
gegen. Der nahm ihr Geſchenk an, und ließ das Unge⸗ 
thüm in der Halle unter dem Thorweg des Brünner Rate 
huufes an drei Keiten frei aufhängen, den Trautenauern 
aber gab er den Drachen in ihr Inflegel. (Hormayr hiſt. 
Taſchb. 1824. ©. 219 ff.) 


Eine andere mäbrifche Lindwurmſage ähnelt jener polni⸗ 
fchen vom Drachenbefteger bei Krafau (vgl.S. 601), him 
ficktlich der Mittel, mit weldyen man den Drachen töbtete. 


Ald*noch bei den Wefllawen an der March und Oder 
Heidenthum und Ehriftentfum miteinander im Kampfe [a 
gen, feßte ein ungeheurer Linpwurm ganz Mähren in 
Schrecken. Da ward dem Fürften gemeldet, ein gefan- 
gener Mörder, der übermorgen auf dem DBlutgerüfte en 
digen folle, möchte fein ohnehin verwirktes Leben an bie 
Befiegung des Drachen wagen. Richt nur Leben und 
Freiheit, auch noch reichen Kohn verhieß ihm der Fürſt. 
Der Berurtheilte zog nun dem gräulichen Wurm entgegen, 
ein mächtiges zweiſchneidiges Schladhtichwert an der Hüfte, 
ein mit ungelöfchtem Kalk gefülltes Kalbfell auf dem Rüden, 
und am Arm einen ihn ganz bededenven ſpiegelblanken 
Schild. Bald gewahrte er das Unthier, das, unfern feiner 
Höhle auf fumpfiger Bergwiefe fih fonnend, in einen 
Knäuel zufammengerollt Tag. Auf dem bienvenvden Schild 
des Kommenden zeigte die Sonne dem Unthier fein ei⸗ 
enes graufes Bild. Es nahte mit fürdterlihem Schnaw 
en, bes Sumpfes Waffer mit dem Schweif ſchlagend, 
daß es hoch über ihm zufammenfprüßte. Der Kämpfer 
wich immer weiter zurüd, warf dem Draden dag Fell in 
den Weg, und beftieg eine hohe Tanne, den Ausgang 
abzuwarten. Gierig verfchludte der Wurm das mit un 
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aetöfchten Kalk gefüllte Kalbsfell. Brennender Durſt ers 
füßlte ihn mit unerträglicher Glut. Ihn zu lindern rannte 
er zum nahen Bach, doch eben dies brachte ihm Berver: 
ben. Der Kalt begann zu braufen, in feinem Innern fich 
zu löfhen. Er verbrannte ihm die Eingeweide. Zudend 
und beulend endigte der Drade an dem Drt. Der Sie 
ger nahm feine Haut, umd zog damit hoch zu Rofle, vom 
fubelnnen Bolte begrüßt, in Olmüß ein, mo er wänige 
Tage vorher auch eingezogen war, aber unter Verwün⸗ 
fhungen , um dafelbfi nah empfangenem Urtheil den Tod 
des Berbrecherd zu leiden. Das im 15. und 16. Jahr⸗ 
Hundert in Mähren gewaltige Haus der Obefflite von Li⸗ 
puftowiz nennt diefen Drachenbefieger als feinen Abnherrn, 
umd führte zum Andenken feiner That auf dem Helm und 
im Wappenſchild einen grünen Lindwurm im blauen Felde. 
(Hormayr a. a. O. ©. 225.) 


Obſchon ich nicht bezweifeln mag, daß die beiden 
Ießtangeführten Drachenfagen mehr als reine Erzeugniie 
der Bhantafle (Mythen) find, daß fie wahre Begeben- 
beiten behandeln, die in's Reich der Phantaſie erhoben, 
der hiflorifchen Kennzeichen ſich entäußern, und daß 
Gewand der Sage annehmen, fo ift doch auffallend, 
daß in Beiden ein Kalb oder doch das Fell eines Kale 
bes des Drachen Untergang berbeiführt, womit man 
vergleiche , daß ein ruſſiſcher Drachentödter Czurilo 
(Zfeburilo v. tar: Stier) im Namen an das flami« 
fee Frübliugsfeſt Turice erinnert, wo der Winter 
drache beflegt wird. Weist dieß nicht auf orlentalifche 
Abkunft fämmtlicher flawifchen Drachenfämpfe zurück? 
Man vente bier an den perfifchen Feridun, der mit 
einer Stierkeule den böfen Zohak erlegte, aus defien 
Echultern zwei Schlangen (dad Symbol Gzernobog3) 
bervormuchfen, die täglih mit Menfchenbirn gefüttert 
werden mußten. Dan erinnere ſich ferner Der in den 
Myfterien des Dionyfus — die im Herbfi und Früh⸗ 
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ling gefeiert wurden — gebräuchlichen Kormel: der Stier 
(Dionyfus Hebon) zeugte die Schlange (Dionvſus Za⸗ 
greus) und die Schlange den Stier, d. h. ver Fruͤh⸗ 
lings⸗ und Uderftier (im Thierkreis) verdrängt die Hydra, 
Das berbftliche Schlangengeftirn, dad Symbol des feuch⸗ 
ten Winterd, und der Drache wieder den Etier. Im 
Minter bieß Dionyfus von feinem Aufenthalt im Schar 
tenreiche, wie Bluto: Zagreus, da war er alfo der Erd⸗ 
geift Kruf, Kurcho, der aber verborgen die Saaten feimen 
macht, daß fie im Frühlinge aufichiegen, darum if a 
Geber der Bruchtbarfeit und Befleger des böfen Drachen, 
Doch er felber beit Zemienik, alfo Zmie (BDradke), 
nur ift er nicht mehr der böfe, fondern der Genius 
des Haufed, dem man in Polen und Rußland in ver 
Drefchtenne die Opfergaben binftellt, weil er die 
Felder fruchtbar macht (Ausl. 1846 Nr. 314.), im 
erweiterten Sinne: der Schußgeift der Staatöfamilie. 
Somit wäre begreiflihb, warum in fo verfchicdenen 
flamifchen Ländern fo viele Ortfchaften nach dem Krak 
heißen *), eben weil fle ihn als ihren Deus tutelaris 


In Polen gibt es auffer Krakau no ein Dorf Krakopol ımo: 
mit man die polnifhen Drisnamen Adampol, Annapol, Aus 
topol, Auguflopol, Mariampol ꝛc. vergleiche); im preupifden 
Staat in verfdiedenen Lanpeötheilen, vorzüglid in Poms 
mern, zehn Dörfer uud Guter Krakow, Kralau <Heidemanı 
Zop. Wib. der preuß. Monardie). Ebenvort finren ſid Irt: 
(haften Kraken, Krakewiz, Krakenort u. a. Ir Gteier 
mark — deffen Hauptkadt Gray (Grod: Stadt) {bon jlamis 
fben Urfprung verrätb — ein Dorf Krakow, in der Lauf: 
Krakow, Krakezy u. f. w. Hieher gehören auch die oft vor 
kommenden lithbauifhen Derter Krakieniky, Krakiſchky, Kra⸗ 
koniſchky. Daraus iſt alſo zu ſchließen, daß vie oben aus⸗ 
geſprochene Bermuthung: Rraf ſey ein von den criftlichen 
Chroniſten zum Heros begradirter Gott geweien. nidt fo 
hypotbetiſch if, ale die Geſchichtsnarren bebaunten modten; 
denn fo viele gleihlantende Ortſchaften in verfhirdenen flas 
wiſchen Landeru bezeugen die weite Berbreitung deo Eniın6 
dieſes Gottes, Daß cr in Böhmen Krof genannt wur, 
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verehrten. Man betrachtete Die Drachengebilde gewiß als 
Pallavdien des Orts, daher die vielen Proceſſionen, mo 
ein Drackenbild — angeblih die Reliqquie eined von 
einen Helden ober Heiligen *) getödteten Drachen — 
auf einer Stange vorangetragen wird. 

Bejonderd reich an Drachenfagen find die flamifchen 
Völker. Schlefien allein befigt zwei ⸗Städte, die von 
dieſem Thiere den Namen haben: Herrnſtadt, urſprüng⸗ 
lich von den Polen Waziorz (Schlangenflabt) gebeis 
Gen, und Trachenberg (Dracomontium) am Ufer 
ver Bartſch. Gine böhmifche Fürſtin berief den fchles 
fiichen Bringen Ratibor vom Niefengebirge, damit er 
einen Draden erlege, der die von ihr bewohnte Ges 
gend unficher machte. (Schaffarit flam. Alterth. II. 
©. 359. Anm.) Gzurilo, ein ruſſiſcher Drachenbeſieger, 
erlegte ein ſolches Ungeheuer mit einem audgerifienen 
Gicybaum. (Hanuſch, S. 324.) Die polnifche Sage 
berichtet vom Erbauer Krakaus, daß feine Söhne einen 
in der Nähe der Stadt hauſenden Drachen erfchlugen, 
indem fie ihm ein mit Brennmaterialien ausgeſtopftes 
Tbier zu freffen gaben, worauf er zerplatzte. Daß 
man ſich aber bier auf mythiſchem Boden befindet, ver» 
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ſtört noch nicht feine Identität mit Krak; die Form Krok 
war aus der ältern Krak entſtanden; ſey es nun aualos 
giſch, wie rob ſtatt rab, rostu flatt rastu u. a. oder durch 
einen Irrthum des Kosmas und feiner Nachfolger, denen 
vielleicht die lateiniſche Form „Chrocun‘ aus Gregor von 
Tours (in Scultetis Chronographie 1546 .„„Cracus aliaa 
Croeuan’) vorfhwebte.e Shon Boguchwals Ableitung von 
kruk, ebgleid fie falſch iR, führt auf ven Erdgott Krudo, 
ven ih oben al® einen Daumling ſchüderte; und wirfid bes 
dentert nah deutſchen Gloſſaren Kraf einen äwerg. woraus 
aber no keine Entiehnung des Wortes von ven Germanen 
folgt, denn in den Spraden beider Nationen finder ich feit 
der Urzrit eine Maſſe gemeinfamen Marerials. 


2) Amaudas, Gcorg, Martha (zu Zarascon in Brantreidyn.a m. 
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ratben ſchon die Namen der beiden Brüber und iheer 
Schwehter. Jene hießen Lech und Kraft, dieſe Wanda. 
Bon Lech bemerft Hanufh (a. a. O. p. 359), daß 
er der Sommergott Let fey*); Krak oder Kurko war 
ein Erdgott, welcher der Fruchtbarkeit vorftand, alfo 
bie winterliche Iabrhälfte, wo das Saatkorn verbon 
gen unter der Erde feimt. Das littbauifche wandu bes 
„ deutet f. v. a. daß polnifche wodu: Wafler, alfo Wanttı, 
die Mondgöttin, dad feuchte Naturprinzip. Darum 
fagt auch Boguchmal (bei Hanufch p. 84): „Wanda 
mari, Wanda terrae, Wanda aeri imperat,“ 
benn fie bewirkt Ebbe und Blut, erzeugt den hau 
und den Wachsthum ver Pflanzen. Der von Wanda's 
Brüdern erlegte Drache wird alſo das zerflörente 
Prinzip gewefen ſeyn, das von den mohltbätigen Na⸗ 
turfräften überwunden ober gezwungen wird, fich zum 
Heil der Menfchen umzuwandeln, infofern das Böſe 
fo oft die Duelle des Guten ift, mie ja auch der 
Sommer ein Kind des Winters if. . 

Man dat freilich Den Namen von Kralau, wie 
der Bifchof dieſer Stadt Kadlubek (F 1223) bemerkt, 
von dem Krächzen der Kräben und Haben herleiten 
wollen, die fidy verfanmelten, um den Leichnam des 
ungebeuern Drachen zu verzehren. Aber baben die Ras 
ken etwa auch gefrächzt, als Krok, der Vater Libuſſa's, 
in Böhmen die ſchon im Alten Jabrbundert wieder 
verfallene und mit Wald überwachſene Burg Krafom 
erbaute? Palazky balt den Krof für den Sobn und 
Nachfolger Samo's in der Regierung (Geſch. Bohn. 
©. 85). Im Böhmifchen beveutet aber zem Erde, 


*) Nur durch den Dialect find die Polen Cechen) von ven 
Listhbauen Letten unterfchieden. 
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Samo iſt mohl nur bie Tatinifirte Form der Chroniken⸗ 
fchreiber, wird alfo ein Erdgott geweſen fenn, wie Krof 
oder Kurcho (vergl. ©. 600), den Narbutt (bei Has 
nuſch S. 301) ausdrücklich: Ziemienikns (Erdgott) 
nennt; der Nationalgott war nach der Sprache des 
Altertbumß Herrfcher des Volkes. Muthmaßlich iſt Kraks 
Bruder, Lech, von Czech nur durch den Dialect ver⸗ 
ſchieden, ſo wie Polen und Böhmen urſpruͤnglich Ein 
Volk. Man bedenke: während Jahrhunderte lang ſchon 
die Bolen Lechiten hießen, wußte man noch nidytö von 
Lech. Böhmische Schrififteller ermähnen Ihn zuerft als 
einen Bruder des Gzech, und Die polnifchen Chronifien 
befefligten den Glauben des Volks an ibn, weil damit 
der Drang jedes Volks befriedigt wird, feinen Stamme 
vater fennen zu lernen. Bleichviel, 06 er aus der Phan⸗ 
tafte eines Gelehrten des 13ten Jahrhunderts oder des 
Volkes entfprungen iR, der Bolföglaube entſchied fich 
für feine Eriſtenz. 

Der Chronik zufolge maren beide Brüder an der Spike 
von 600 Berfonen von den Karpatben nach Böhmen 
eingewandert; ald aber nach neun Jahren ſchon es für 
bie Bingemanderten an Raum gebrach () ſchied Lech von 
feinem ältern Bruder, z0g mit feinem Volfe gegen Oſten, 
und fprach zu denen, von welchen er ſchied: „Brüder und 
Genoſſen! fleigt am dritten Morgen vor Sonnenaufe 
gang auf den Berg Rzip, da mil ich ein mächtiges 
euer entzünden, wo Ihr dad fehet und den Rauch, 
dort babe ich mit den Meinen mich niebergelaflen.” 
Solches gefchab, und fo aründete (Polens Stammovater) 
Lech die erfte Stadt in Böhmen, die nannte er Kaur«- 
zim, vom Worte Rauch. Ezech überlebte feinen ‘Bruder 
17 Sabre, dann flarb er, beweint von allem Volke. 
Wahrſcheinlicher "hat Kaurzim vom Sonnenvienft den 
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Namen, denn kors, korsha beveutet Die Sonne (Ha⸗ 
nuſch, S. 90), und da krach, kurko nur Neben 
formen von kors find (Hanuſch, S. 291), fo wir 
febon daraus begreiflich, warum in Der polnifchen Sage 
Krof bald Vater, bald Bruder des Lech (Licht), und infos 
fern dieſer ein Bruder des Czech, auch Vater des Lehtern 
it; mad alfo zu der Annahme berechtigt, Krok fen 
als (winterlicher) Sonnengott von den Böhmen verehrt 
worden, daher Die ältefle Stadt des Landes feinen Ra 
men erbielt, weil dort die Sonnenfeuer brannten, nidt 
aber bieß fle nach dem Rauch, denn was für ein ſelt⸗ 
ſames Motiv wäre biefer, einem Orte den Namen zu geben? 
Schon oben murde erinnent (S. 601), daß der 
. Drachentod ein Heildzeichen feh , daher die Wichtigfeit 
Krakau's für dad ganze Rand. Sie war eine Fruͤblinge⸗ 
fladt ; mie Önefen, wo der Todtengott Nia verehrt murbe, 
eine Winterflabt. Nia war Serlenderr, ex bemabrte dir 
Seele nach den Tode des Leibes und führte fie in ein 
beflered Land. Darum wurden in, dem Önefen benach⸗ 
barten, Pofen vie Könige begraben; darım heißt Gine⸗ 
fen ein Neft (gniazdo), weil die Seelen der Abge 
florbenen als junge Vögel in die andere Welt fommen, 
meil fie die Schalen des irdifchen Lebens aufgefprengt 
und abgemworfen. (Mone, nord. Heidth. I. ©. 151). 
Alſo ſtand Gnefen, mo Niam verehrt ward, Krakau, 
die Stadt des Krak oder Kurfo, als Rebendfladt gegen 
über. Der von ihm erlegte Drache mar Nia’s Symbol 
gemefen. Kurko muß im Götterfoftem der alten Sla⸗ 
wen eine hohe Stelle eingenommen haben, denn bei 
Der Wiederherfteflung der früher zerflörten Ghtterbreibeit 
wurde er von den Preußen in vdiefelbe aufgenommen. 
(Hanuſch, ©. 227). . 
Wenn ich vorhin bie Iventität des Bruberpaard Lech 


. 
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und Czech Gebauptete, fo wird diefe Annahme nicht nur 
durch des volnifchen Krak oder Krok Auftreten in Vöb⸗ 
men gerechtfertigt, ſondern auch durch die Aehnlichkeit 
von des polnifhen Kraks Tochter Wanda mif des 
boͤbmiſchen Krots*) Tochter Libuſſa. Bedenkt man, 
welch bedeutendes böhmifches Element ſchon durch des 
rolniſchen Mieczyslaw's Vermählung mit der bohmi⸗ 
ſchen Fürſtentochter Dubrawka ind polniſche Leben über⸗ 
geben mußte; wie bie Stellung beider Volker dem deut⸗ 
fchen Reihe gegenüber dieſes flammverwandte Element 
näbren mußte, und weiß man aus Beifptelen anderer 
Nationen, mie leicht Stammfagen von einer auf eine 
andere, zumal flammverwandte Nation übertragen murs, 
den, fo mochte vielleicht fchon im 10ten Jahrbundert 
eine ähnlidye Uebertragung auch hier flattgefunven ba⸗ 
ben, die der polnifche Hiftoriker Dlugosz geſchickt da⸗ 
durch erklärt, dag er den Krak auch zum Ber 
herrſcher von Bbhmen, und die Libuffa zur 
Schweſter der Wanda macht, und daß babel 
die übertragene mit einer ältern Pofalfage fich ver 
ſchmolz, in einer Zeit, wo Krakau ſchon zu Polen 
gehörte. Wer war aber Libuſſa? Keine irdiſche Herr⸗ 
ſcherin, fondern: 


Eu. das gebärende und zerftörende Raturprincip. 


Diefen Sag werben bie folgenden Seiten zur Evi⸗ 
denz erheben. 

Die Sage berichtet: Czech flarb kinderlos, ihm folgte - 
durch Wahl des Volkes Krok, ein weiler Mann und 
Richter, deſſen Weiffagungsgabe und Zauberkunſt feine 


*, Auch die Wenten in Mellenburg, die Obotriten hatten einen 
mothifhen Herrſcher Kruch o. 
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drei Töchter Kaſcha, Tetka und Libuffa erbte 
Kaſcha befaß die vortrefflichfle Kräuterkenntniß, und 
fonnte durch ihren Epähergeift, Der in Böhmen zum 
Sprihwort geworben , alle verlornen Dinge entveden. 
Tetka richtele den Baum« und Duellgeiftern einen bes 
fondern Cultus ein, und Xibufla, die jüngfle, war bie 
größte Zauberin, fie hatte zehn Jungfrauen zu ihrem 
Dienfle, und beberrfchte nach ihres Vaters Tode bei 
Böhmenvolf. 

Eine andere Sage führt auch Krofs Battin mit No 
men an. Cie hieß Niewa, und war die böhmiſche 
Proferpine (Hanufh, ©. 411). Im litthauifchen My 
thus wird Niola des GHöllengottes Peklo Gattin auf 
ähnliche Weife, wie der Ceres Tochter die Gemahlin 
Pluto's. In Bolen hieß fie Nia, wie Niam der Tod- 
tengott in Gneſen (ſiehe ©. 604), in Mähren um 
Böhmen: Niewa. Da wir oben Krok als Erdgott, 
d. b. als winterlichen Sonnengett — gegenüber dem 
Gzech oder Lech, ver auf Kaurzim im Jobaunidfene 
am Mittfommertage, wo die Tage wieder abnebmen, 
Abſchied nahm — kennen lernten, jo iſt begreilic, 
warum Niewa, die mwinterliche Böttin, die Beberrfcherin 
des Dunfeld und der Unterwelt, feine Gattin mar; fies 
alfo eine Hefate, deren Zauberfünfte auf ihre Töchter 
dreibeit überging. Ale Todtengottheiten verwalten das 
Richteramt, man denke an Saturn, Rhadamanth, Ne 
weils, Dife, Broferpine u. a. m. In diefem Sinne 
mar auch Krok ein Weifer, und feine Weisheit und 
Sehergabe gebt auf feine Toͤchter über. 

Unter der Linde faßen die alten Slawen, wie bie 
alten Deutfchen (Grimm, Rechtsalterth. S. 796) zu 
Bericht über Leben und Tod. Cie war Lebens⸗ und 
Todesbaum, nicht bloß bei den Slawen, ſondern auch 
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Bei den Germanen. Unter einer Linde hatte Siegftid 
den Dradyen getddtet gebabt, infofern mar fie alfo ein 
Lebendbaum; aber er felber ware von Hagen unter 
dieſer Kinde getöbtet, folglich war fle auch Todesbaum. 
Unter einer Linde war auch Ötnit von einem Drachen 
verfchlungen worden. Schon S. 431 haben mir einen 
Lindengott, Lubbe oder Zuba kennen gelernt, deſſen 
Daum den Lübedern zmar ein Lebensſymbol (fiebe ©. 
434), der aber doch Menfchenopfer forderte. Libu⸗ 
ſcha oder Lubuſcha war eine ſolche LKindengdttin, 
von welcher ihr Schloh Libin den Namen führte. Und 
va die Linde ald Zauberbaum befannt war (Mailatb, 
Magyar. Sag. S. 29), fo wird Libufcha unter der 
Linde als Orakelgöttin verehrt worden feyn. Ihre bei» 
den ältern Schweſtern find vielleicht ein Produkt der 
fpätern Sagr, da in den Mythologien aller Völker ſich 
eine Neigung fund gibt, Gdttertriaden zu bilden; fo 
wurde aus der Barze der Alten, aud der Fee (farn) 
der romanifchen Völker, aus der Norne der Skandi⸗ 
navier x. eine dreifache. Da nun die Chroniken in ven 
Namen von Libufſa's Schweſtern nicht übereinflimmen, 
denn bei Einigen beißen fie Bela und Therba, fo barf 
man auch hier das Hiflorifche Element in Zweifel ziehen. 
In der That dienen fie der Sage nur ald Folie für 
die jüngfie Schwefter, die fpäter auch einen Mann er 
hält, während um daß fernere Schickſal der beiden Als 
term Schweftern fich Fein einziger Ehronift bekümmert. 
War Libufla vielleicht urſprünglich die dreiföpfige Monde 
göttin ®) der Wenden, Die von dieſer Dreihäuptigkeit den 
Namen Triglaw (v. tri drei und hlawa Haupt) 
erhalten hatte? alfo vie Diva triformis Hecate ver 
Slawen. Bon ihr fagt Ekhard (Monum. Jutreboc. 


%) Ruf Abbiid ungen hält Triglaw den Dalbmond in der Hand. 
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p. 47): Triceps idolum, Tirigla dietum, quod 
olim Venedi summa veneratione coluerunt, 
id Dianae fuit simulacrum, 34 deutſch: „Triala 
wurde biefed dreihäuptige Idol, das Diana vorftellen 
follte, genannt, und fland bei den Wenden in bober 
Berebrung.“ Bekanntlich war aber der Eultus der Böhm 
von dem der Wenten in nichts verfchleven, wie ja audy 
Swantewit nur bei den Böhmen und Wenden, nicht aber 
auch bei ven Oſtſlawen als höchfler Gott angebetet ware. 

Die Dreiköpfigkeit bezieht ſich unftreitig auf die drei⸗ 
fache Thätigkeitsäͤußerung der Natur durch Schaffen, 
Reifen unt Zerflören, ober auf den zunehmenden, vol⸗ 
len, und ‚abnebmenden Mond. 

Palaczky will zwar den Schweilern der Lubuſcha 
— wie er richtig für Libufla fehreibt — ihre hiſtoriſche 
Bedeutſamkeit retten, denn an den Ufern der Mies 
bat dad Volk lange den hohen Grabhügel ber zauber- 
fundigen Kaſcha gezeigt, und die Burg Tetin, unfern 
Beraun, an ben Ufern ver Mies, erinnert noch jegt an 
Teta, bie Dad Volk zuerfi mit feinen Gottheiten be⸗ 
kannt machte und die heiligen @ebräuche regelte. Aber 
man erinnere fi), daß auch die Ahnmutter ver Römer, 
die Quellnympbe Aegeria — und der Libuffa Bezie⸗ 
bung zum Wafler werben wir bald nachher kennen ler⸗ 
nen — dem Numa die gotteddienftlichen Dorfchriften 
gab, und wie Libufla, als Orakelfrau, ſchwierige Fragen 
entfchied, und überhaupt alle Die Aemter vereinigt ausübte, 
in welche die böhmifche Sage Kroks Töchter fich theilen ließ. 

Bevor ich Den oben aufgeflellten Satz: daß Libufſa 
bie flamifche Naturgbttin in ihrer zwiefachen oder drei⸗ 
fachen Wirkſamkeit ſey, Durch Gründe zu flüben trachte, 
ift es ndthig, mit Dem von ihr erwählten Gemahl, dem 
Bauer Premidlam, genauer bekannt zu werden. 
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Libuſſa war einft, als fie über zwei mächtige Brüder, 
die Söhne Klan's, die ſich um das vaterlie Erbe flrits 
ten, zu Gerichte faß, von dem Sadfälligen in ihrem 
Geſchlechte verhöhnt, und ihr der Gehorfam verfagt wor⸗ 
den. Gie hieß daher das Volk ſich einen männlichen Herr: 
fer wählen, und man gelobte denjenigen als Herzog an⸗ 
zuerkennen, den fie fih als Gemapl ’erwählen würpe. 
„Wohlan,“ ſprach fie, „fo machet euch auf, geht zum Waffer 
Bila (Weiß), va werdet ihr im Gefilde des Dorfes Stadicz 
einen befonvern Ader finden, und darauf einen Mann 
pflugen fehen mit zwei fchedigen Ochſen. Diefer wird euer 
Herrſcher feyn.“ Darauf erkor fie dreißig Edle, gebot 
ihnen, mit fi zu nehmen einen königlichen Rod und einen 
Mantel um ven neuen Herrn zu ſuchen. Die Geſandten 
begehrten nähere Zeichen, damit fie den rechten Mann 
fanden, und Libuffa ſprach: „Nehmt mein weißes Roß, dag 
ih zu reiten pflege, und laßt es frei vor euch herlaufen, 
das wird durch Wiehern und fonftige Zeichen verfünden, 
daß er ver Rechte if. Finden werdet ihr ihn auf eifer: 
nem Zifche fpeifend.” Darauf gingen die Geſandten von 
dannen und ließen das Roß vorangeben, das Tief nad 
dem Dorfe Stadicz zu, und am dritten Zage fanden fie 
einem Dann auf dem Felde, pflügend mit zwei fihedigen 
Ochſen. Und das Roß begann zu wiehern, und fiel vor 
dem Dauer nieder, per hieß Przemyel. Libuffa’s Boten 
zeigten ihm nun das fürfllide Gewand, und richteten ihre 
Sendung aus, er aber fließ die Hafelgerte, die er in ver 
Hand trug, in den Boden und fpannte die Ochfen aus 
bem Pfluge. Darauf erhoben ſich dieſe in die Luft, ſchweb⸗ 
ten In der Wolkennähe, doch fenkten fie fih wieder und 
fuhren gegen einen ſich aufthuenden Zelfen. Da hinein 
in die geöffnete Kluft fuhren die Ochfen, und der Fels 
ſchloß fih alsbald. Sogleich aber riefelte aus ihm ein 
Waſſer hervor, gleih aus einem Stalle und von ſolchem 
Bernd. Die Hafelruthe aber, die der Bauer in den Bo: 
den gefledt, trieb fogleich grüne Blätter und vrei Zweige, 
auch einige Nüſſe. Mit Staunen fahen dies Alles Die 
Boten Kibuffa’s, noch mehr aber wuchs ihre Berwunde: 
rung, als der Bauer den Pflug umflürzie, und auf vie 

ix. 39 
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FA aar einen Käfe und ſchimmliges Brod Iegie, um 
ein Mittagsmahl zu halten, wozu er die Fremdlinge ein 
Iud. Da fahen fie den von Libuffa erwähnten eiferurn 
Tiſch. Bon den Zweigen der Hafelruihe verdorrten zwei, 
und nur ber dritte grünte aufwärts. Als Przemysl fah, 
wie fih die Senpboten verwunderten, fagte er: „ 

nicht! Viele meines Geſchlechts werden anfeben zu regie 
ren, immer aber wird nur Einer König ſeyn. Ward 
Ihr fpäter gelommen, wo ich dieſen Ader ganz umgepflügt 
hätte, dann würde diefes Land immer vollauf Brodes ge 
habt haben und diefe Zweige wären nicht verdorrt. So 
aber wird bisweilen Hungersnoth einfallen.“ Als vie Bo 
ten ihn fragten, warum er auf dem Eifen fpeife, erwi⸗ 
derte er: „Mein Gefchlecht wird euch mit eifernen Ruthen 
züchtigen.“ Nach der Mahlzeit legten die Boten ihm Las 
lange Kleid an, hingen ihm ven Herrichermantel um, und 
boten ihm neue Schufe, er aber nahm feine alten Schuhe, 
die er fich felber aus Lindenrinde gemacht und mit Lin 
denbaſt genäht hatte, mit fih, zum Gedächtniß der Ab 
funft von Böheims erfien Fürflen. Dem Kommenden zog 
Lihuffa Herrlich geſchmückt mit ihren Schweſtern, Räthen, 
Nittern und allem Volke entgegen, und begrüßte ihn als 
ihren Ehegemahl. Bon dieſem erſten Könige Böhmens 
ſchreibt fich der Gebrauch, daß bei jeder nachherigen Kö 
nigskrönung vor dem zu Krönenden eine Metze Haſelnüſſe 
ausgeſchüttet wurde, welche die Bewohner des Dorfes 
Stadicz, die auſſerdem von allen Abgaben befreit waren, 
liefern mußten. Dann zeigte man auch jedesmal dem Für: 
fen die Bauernfhuhe von LRindenrinte, welche als ein 
Heiligthum von Geſchlecht zu Geſchlecht aufbewahrt wur: 
ven *), um ihm fpmbolifch anzudenten: er möge in dis 
Fußſtapfen feiner Urahnherren treten (sic!) Erf im Huf 
fitentriege famen diefe Schuhe abhanden. Die Hafelgerte 


*, In der gene liden Kammer zu Wifherad wurden fie no& 
im 12. Jahrhundert gezeigt. „Cothurni ex ommi parte su- 
bere consull, quos fecit servari In posterum, et servantar 
Wissegrad in camera ducis unque hodie“ — „ut nortri pee- 
teri seiant, unde sint orti.‘* Cosmaa I. f 18. Bud der Po⸗ 
lenkönig Piaſt, ein Bauer auf Krufwid, beſtieg in Schuhen 
von Lindenbaſt den Thron. 
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aber grünte fort, und ihr Stamm wird noch heute ale 
ein Wahrzeichen im Dorfe Starticz gewiefen. 

Adıtet man auf die Ginzelnheiten in der vorſtehen⸗ 
den Erzählung des Chroniſten, fo iſt ed gar nicht zu 
verkennen, daß der erfle Herrſcher Boͤhmens, defien vor 
nebmfter Landedgott, nämlich Swantewit war; daher auch 
Libuffe, das weibliche Prinzip, .ihn zu ihrem Gemahl 
wählte. Swantewit haben mir oben als Kriegsgott der 
Böhmen fennen gelernt, darum jagt er: „Mein Ges 
ſchlecht“ (dieß iſt hiſtoriſtrende Wendung des menſch⸗ 
lich gefaßten Gottes) „wird Euch mit Ruthen von Eiſen 
züchtigen.“ An Swantewits Feſte wurde aus der Fülle 
ſeines Horns auf die Fruchtbarkeit des künftigen Jah— 
res geſchloſſen. Er war Förderer des Ackerbau's, darum 
erbliden ihn Libuſſa's Geſandten pflügend, und ibre 
Unterbrechung feiner Ihätigfeit Deutet er auf fünftig 
zumeilen einbrechende Hungersnoth. 

Die Sitte, in einen Schub Getraidekoͤrner zu legen, 
um — muthmaßlich ein früheres Opfer an ben Erndie⸗ 
gott — Bruchtbarkeit zu erzielen, haben wir ſchon S. 
492 und ald eine weit verbreitete erkannt. Wollte 
man aber auch den Schub als Heilzeichen überhaupt 
deuten, ohne fpecielle Beziehung auf Erndtefegen,. jon« 
dern wie Vivard und Freia's Schuh (fiehe S. 449 — 
452) auf die Fortdauer der Gefchlechter, worauf auch der 
Chroniſt Coomas in ver S. 610 Anm. enthaltenen 
Etelle anfpielt: ut nostri posteri sciant, unde 
sint orti, zu deutſch: „damit Die Böhmen (durch 
Proempsls Schub) an Ihre Abkunft erinnert würden,” 
fo ift auch diefer Umftand ein ſtarker Beweis für Prze⸗ 
nıvdld Identität mit Swantewit, denn alle Völker 
nennen ihren Landesgott ibren Ahnherrn; in allen An⸗ 
thiopogonien iſt Gott als Menſchenſchoͤpfer auch Des 
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erfte Menſch. Libuſſa's Schimmel, welcher, den Geſand⸗ 
ten voranlaufend, den Weg zu Przemysl zeigte, wat 
Smantewitd weißed Orakelroß, dad außer dem Hohe⸗ 
priefter fein Sterblicher befteigen durfte. Sein Wiehern, 
als es das Ziel der Reiſe erreichte, gibt feine Beſtim⸗ 
mung ald Weifjageroß zu erfennen. Die Bafelflaubde, 
welche Blätter und Früchte trieb, haben wir ſchon ©. 
152 al8 ein dem Schub verwandte® Sombol fennen 
gelernt. Die Hafelnüffe haben gleiche Bedeutung 
mit der Rinde und dem Baſt der Linde, aud wel 
chen fi) Przemysl feine Schuhe verfertigt hatte, fie 
find Sinnbilvder der Fortdauer des Volles. „Zwei von 
den Zmeigen der Ruthe verborrten, der dritte grünte 
aufwärts. Mas heißt dieß anders, als: Gefchlechter 
vergeben, Befchlechter entſtehen? Im Quffitenfriege, der 
ganz Böhmen verbeerte, follen jene Schuhe, bad auf 
dem Wifcherad aufbewahrte Palladium der Nation, vere 
loren gegangen ſeyn. If Dies eine Anfpielung auf 
die feit dem 15ten Jabrhundert über Böhmen bert» 
ſchenden Regenten aus fremdem Stamme? oder auf 
den von jener Zeit datirenden allmählichen Untergang 
von Böhnend Selbſtſtaͤndigkeit? Die Chroniften willen 
nur, daß im 12ten Jahrhundert noch die Schuhe auf 
dem Mifcherad gezeigt worden wären. Ihre Erhaltung 
bis zum 15ten Jahrhundert iſt demnach nur eine Sage, 
um auf den mit dem Verluſt viefes Palladiums ein 
brechenden Untergang von Böhmens ehemaliger Macht 
anzufpielen. 

Palaczky fagt: „Was einft Arcona und Rhetra ben 
Nordſlawen aemefen, das war den Böhmen ver „bei 
lige Wifcherad“ (swefe Wysegrade), die Haupt⸗ 
flätte der Bötterverehrung im Lande, mit Zempeln, 
Sötterbildern und Briefterfchaft." (Geſch. Boͤhmens I. 
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©. 180). Run ifl es Gegreiflih, warum auf dem 
Wiſcherad Praempsls Schuhe aufbemahrt wurden. Eben⸗ 
daſelbſt ſtand ja auch ein Tempel Swantewits, den ber erfle 
chriſtl. Herrſcher Böhmend in eine Beteröficche verwandelte. 

Dad Dorf Stabiz, Przemysls Beburtdort hat, nach 
Schaffarzik (Siam. Alterthum Il, S. 139), von dem 
Gott (altſlaw. stado) die Namen. CEbendaſelbſt Iefe 
ih, daß mit demfelben Namen auch ein heidniſches Feſt 
un Pfingſten bezeichnet war. Nun läßt aber die Sage 
Lituffa 8 Geſandten an einem Maitag den Przemysl 
aufudyen, fie finden ihn adernd, und ed wird alfo er 
Iautt ſeyn, da alle Frühlingsfeſte unter einer Linde 
flattfanden, mit Beziehung auf den Namen Libuila, die 
eine Eindenfrau *),, Przemvsls Lindenſchuhe Hier noch in 
andere Hinficht bedeutfam zu finden, fowie die Hafel« 
flaude in Stabiz, die von ben Bewohnern forgfam ge⸗ 
pflegt vurde, weil fie — dem der Bruchtbarfeit vor» 
ſtehenden Gott gebeiligt war. 

Im Namen ift gewöhnlich die Charakteriſtik einer 
Gotibeit enthalten. Forſchen wir nady der Bedeutung 
bes Wortes Praemysl, jo werden wir um ein bedeu⸗ 
tendes unferm Ziele näber Tommen. Gewöhnlich über» 
figt man Przemysl: der Nachdenkende (Hanuſch, 
©. 325), fo wie Nezamysl (fein Nachfolger): ver 
Dumpffinnige Allein vie Gefchichte liefert von 
beiven Regenten feine Züge, die eine folche Etymologie 
rechtfertigen. Zudem dringt fi Die Brage auf: Was 
bedutet Krzezomysl, mie der fünfte Nachfolger des Prze⸗ 
und hieß? 

Ih vermuthe: Pre, Prze, fey, wie das lat. prae, 
pro die Bezeichnung des Erfien, Vornehmften. So 
beißt Brag nicht, wie die Chroniften fabeln, nach der 


% hm. lipa, dis Linde, 
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Schwelle des erflen Gebäudes, wie auch Palaczky (a. 
a. O. 1. ©. 88 Anm. 38) bemerkt: „Diefe weither 
gebolte, fchon von Cosmas gegebene Erklaͤrung des 
Namens „Prag“ gehört unter jene Mißgriffe, welche 
das Volt bei der etumologifchen Deutung der Orte: 
namen durch Ihatfachen in Menge zu begeben pflegt.‘ 
Man vergl. prastary, uralt, pradedek, Urgroßv⸗ 
ter, prawnuk,, Urenfel, pramesto, uralte Statt, 
fo wird man nicht anftehen, Prag als die Urflait, 
dr 6. ald die Altefe oder vorzüglichſte Stdt 
(des Landes) zu überfegen ; denn Wifcherad war, mie 
der Hradſchin ebenfalld, ſchon dem Namen nach, we⸗ 
niger eine eigentliche Stadt, als eine mit Mauern (hrad, 
gend) umgebene Burg. 

IR nun die erfie Sylbe im Namen Premysl, Przes 
mysl erklärt, fo geben wir zur Hauptſvlbe übe, und 
nehmen an: Mysl fey core. aus Miecislaw. Man 
wird dieß um fo leichter glauben, wenn ich daran ers 
innere, daß ſich auch öfter Premislam *) geihrieben 
findet. Mizldlaw hießen bekanntlich ein polniſher und 
ein wenbifcher Fuͤrſt bei den Obotriten. Lebrerer fol 
im @ifer für die angeflammte Religion felne Schmefter 
Hodifa aus dem Klofler entriflen, und fehr viel brie 
getragen haben, das erft Wurzel faflende Chriſtenthum 
wieder auszurotten. Als fein Sterbejahr wird 999 n- 
gegeben. Wer bürgt aber dafür, dag nicht die Heiden⸗ 
bekehrer auch bier einen Gott anthropiſirten, und dem 
Untergang des Heidenthums ald den Tod eines heidniſhen 
Fürften bezeichneten? Zu dieſer Bermuthung hat Miſch 
Obotr. Alterth. S. 144) felbft Veranlaſſung ege⸗ 
ben. Er beſchreibt feine metallne Bildſaͤule wie pigt: 

„Die Bildſaͤule If von vermiſchtem Metall, 3", 


*) Prenzlow in ber Ukermark hat von ihm den Nanre. 
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Zoll Hoch, und mit Roſt als Zeugniß ihres Alterihums 
überzogen. Ste fleht auf einem runden Poflament, an 
welchen unten etwas abgebrochen if. Nur die Vorder. 
ſelte ift modellirt, die Rückſeite platt, und bie Runen 
bechſtaben auf derfelben find erhaben aufgegoflen: Mi⸗ 
fizla. &8 fehlt der letzte Buchſtabe, welcher mit dem 
Peſtament verloren gegangen. Die Bildung der Figur 
ift folgende: Den Kopf bedeckt eine Muͤtze mit einer 
raujen Berbrämung. Dad Geficht ziert ein flarker 
Bar. Der Rod, welcher ven Leib bekleidet, reicht nur 
bis ın die Hälfte der Lenden. Die Beinkleider find 
über ven Knieen aufgefchürzt, die Füße bloß. Um den 
Leib geht ein Gürtel, an welchem ein Schwert gerade 
nieberfängt. Born ift am Gürtel eine doppelte Hirten« 
tafche Sefeftigt. An ver vechten Seite hängt eine Sade 
pfeife, auf welcher die Figur ſpielt. Das Blaferobr 
let in Munde. Der linke Arm liegt über den Sad. 
Die Schallhoͤrner geben über die rechte Schulter. Die 
inte Send fpielt auf einem abwärts hängenden Robr. 
Zwiſcher den Füßen if eine Kugel.” 

Hiezu merkt Mafch an: „Die Sadhpfeife iſt dad be= 
fannte National» Infirument aller ſlawiſchen Völker. 
Der Name Mifizlaw: Kriegslob (P) vermeidt auf die 
Geſchichte, die wahre Bedeutung diefer Bildfäule zu ente 
wid:In. In der mendifchen Gefchichte kommt dieſer 
Name oft vor, ſonderlich iſt Miflzlam lil. merkwuͤrdig, 
mwelder gerade um die Zeit gelebt, als der Tempel 
(Swantewits) zu Rhetra wieder erbaut wurde. Seine 
Thabn waren gewiß einer Gedaͤchtnißſäule () würdig. 
Er eflärte fich ja öffentlich für dad Heidenthum, und 
that ein Möglichftes, das Chriſtenthum wieder audzu= \ 
eotten. Den Wenden waren dieſe Thaten von hoher 
Wichtggkeit, und eine im Zempel aufgeftellte Bilvfänle 
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mit dem Namen Miſizlaw war ein Denfmal, bei wel⸗ 
chem man fich diefer Begebenheiten in ver Folge erin- 
nern follte. Das Schwerl an ber Seite iſt das Zeicher 
eines Regenten. Aber was ſoll die Sackyfeife? Ob 
Zweifel (?) bat Miſizlaw, nachdem er Altbrandenbutz 
eingenommen, ven Böttern zu Rhetra ein Opfer gr 
bracht, und bei dem Öffentlichen Gaſtmabl einen oͤffen⸗ 
lichen Tanz mit diefer Art Muſik unterbalten , dacer 
der Künfller Gelegenbeit nahm, ihn in viefer Bekalt 
im Tempel aufzuftellen, in welcher er ſich vor Dem 
Tempel bei den Weierlichkeiten gezeigt hatte.“ 

Ein folder Commentar bebarf in der That ‚elber 
eined Commentard, und zwar eined berichtigenden Zus 
vörberfi muß bemerkt werben, daß das Alterthum nicht 
nach unferer Weife Fürſten Gebächtnißfäulen fegr, fon- 
dern nur Götterbilonifle, und nur Diefe erhielter einen 
Play im Tempel. Dad Schwert des Miftzlam ft feine 
fönigliche Infignie, fondern das Richtfchwert des Swan⸗ 
tereit, der in bemfelben Tempel zu Rhetra, mo des 
Miftzlam Bildfäule fand, verehrt ward. Die bloßen 
Füße ſchicken ſich ohnehin für keinen weltlichen Fürſten, 
wohl aber dienen fie zur Bezeichnung des Lichtgonet, 
denn im Sommer bedarf er Keiner Schuße. Auch Apollo 
wird mit nadten Füßen abgebilbet. Das bärtige Be 
fiht des Miftzlam habe ich ſchon ©. 563 Anm. beider 
Beichreibung des zu Rhetra aufgeftellten Bildes Snan⸗ 
tewit8 auf die Sonnenftrahlen bezogen. Den Sieg über 
vie Ghriften fchrieb man dem Kriegsgott Swanrwit 
zu”); hiſtoriſtrende Ghriften ließen einem ſterblchen 


c) Man opferte dem Gott gefangene Ehriken. So mad ber 
Biihof Johann zu Meflenburg hingerichtet, und fein Senf 
zu Rdetra geopfert. Ein Priefter Namens Gottſchak. 
die Wenden mit dem —XEÆX begiuden —8 * 


—32 
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Herrſcher, ber das Chriſtenthum verfolgte, und den - 
Tempel zu Rhetra wieder aufbaute, von den dankbaren 
Heiden eine Gedaächtnißſäule im Tempel errichten. In 
Arkona war, nach Arnkiels Befchreibung, Swantewit 
mit einem bis zu den Knieen reichenden Gewande bekleidet, 
dad um die Hüften von einem Gürtel zuſammengebalten 
ward, von den Kniren bid zum Fußgeleuke brrab mar 
er nackt. Dieß flimmt ganz mit der Maſch'ſchen Be⸗ 
fchreibung des Bilded von Mifizlam. Nur die Sadfs 
pfeife bringt Mafch in Verlegenbeit; diefe will fi 
für einen Zürften nicht wohl ſchicken. Er Läßt fie alfo 
bei einem Bdtterfefle von dem Fürſten vor dem Tempel 
in Gebrauch nehmen. Sollte fie nicht vielmehr ver 
Bildfüule des Gottes in die Hand gegeben feyn, ala 
Anfpielung auf die feinen Cultus außzeichnenden Runde 
tänge, von denen ich ©. 566 ven Veitstanz berleitete? 
Denn Sanctus Vitus war kein Tänzer, aber fein Name 
erinnerte an Smantenit. 

Eind aber Mizislaw und Swantewit wirklih Ein 
Mefen? Darauf antworte ich unbedingt mit „Ja,“ 
weil mehrere gewichtige Zeugen zu Gunflen diefer Uns 
nahme ſich ausſprechen. Strzedowſty (Sacr. Mor. 
hist. I, 8. p. 43) belehrt: Posterioribus tem- 
poribus apud Slavos Piorune (dem Donner 
gott) nequabatur Wilislaus seu Svantovilus; 


fie nur durch die Flucht. Im Jahre 1066 wurde der Abt 
afmer mit 28 Brüdern Dei Raschurg gefteinigt (Anton Geſch. 
d. SL 11.6. 62. KEigentliche Menſchenopfer fanden wohl 
nie ſtatt. Muh redet der Miſſionar Helmold nicht davon, 
ats von einer allgemeinen Gewohnheit. Wenn bie Wenden 
utdht einem Kreuze die Reverenz machen wollten, fo mordeten 
dic Ehriften fie zu Ehren des Gekreuzigten. Unter dem Bor; 
wende, fie zu befebren, verwüſtete man ihre Länder. Konnten 
fie va niht auf den Gedanken kommen, daß es aud ihren 
Göttern ein Opfer zum füßen Geruch ſeyn würde, wenn Edris 
Ren auf ihren Ultaren bluteten? Anton a. a. D. 1.9. 64, 
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p. 45 bemalt a, Smwantemit ſey der Hängen 
Name (nomen recentius) des Gottes, Witislaw 
ver ältere (nomen vetas). Wit bedeutet fomotl 
Licht als Sieg, und Slawa: Olanz, enveiterte Bes 
Deutung: Ruhm, und wirklih war Witislaw — 
wovon Mizidlam nur bialectifch verfchieden it — 
als Sonnengott em Lichtgott, als Kämpfer gegen dis 
nächtlichen und winterlichen Dämonen ein Krieged« und 
Giegeögott ( Haog anıxızıös, Sol invietus). Sn 
Slavonien hieß er bloß Wit, d. i. der Sehende, 
Allwifſende. Dieſe Eigenſchaften mußten auch fein 
Drafel in Ruf bringen. Er ſprach ducch den Mund 
feines Hoheprieſters zu gewiſſen Zeiten des Jahres Ge⸗ 
fe und Recht. Da num Swatewit, der Böhmen vor 
nehmfter Bott, und fein älterer Nanıe Witislaw — 
Mizielaw von den chriftlichen Chronikenſchreibern nicht 
mebr gelannt mar, fo merften fie nicht, daß der erfie 
Mizislam (Pre — myslaw) fein Sterblicher, fondern 
der Nationalgott felber war *). Cosmas berichtete alfo 
nur, daß er ber Urheber der im Lande geltend gewe⸗ 
fenen Nechtöfagungen jey. (Omnia jurn, quibus 
haec terra utitur et regitur, solus cum sel 
Libussa dietavit.) Aber Libuffa batte ſchon vor 
DBrzemysl das Volk gerichtet und auch fie dieſes Amt 
von ihrem Vater Krof geerbt. Man wird alfo am 
beften tbun, bier nicht an irdiſche Mechtövermefer, fon 
dern an Orafelgortheiten zu denken. Weife Frauen ſpra⸗ 
chen auch bei den Deutfchen und Kelten das Metht, 
weil man das ſchwächere Geſchlecht öfter jenen ſom⸗ 
mambuliſtiſchen Zufländen unterworfen fleht, in welchen 
fie — wie die Pythia der Helienen, die durch Lorber» 
decoet und Erddaͤmpfe, über melche man ibren Dreifuß 


9 Ein Ortsname Trebomysl lautet überfept: „Opferſtätt 
Mizisiawe.“ 
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Rellte, kuͤnſtlich in dieſen Zufland der Begeiſterung 
verfebt wurde — das Werkzeug werben, Durch welches 
die Gottheit das Verborgene offenbart. Namentlidy 
galten reine Jungfrauen ald die geeignetflen Organ⸗ 
zu diefem Zwecke. Darum war auch Libuſſa Jungfrau 
und Seberin; wenn fie zu Gerichte ſaß, flanden vor 
ihrem Throne zmei Jungirauen, die eine mit den Ge⸗ 
feßtafeln, Die andere mit dem Schwert in ber Hand, 
zu ihren Süßen in heiligen Gefäßen Ylammen und 
Waſſer. Diefe Schilderung findet man im Gedicht 
von Libuffa8 Gericht. Nun, auch Themis, Dice, 
Nemefid find Jungfrauen, und haben eben fo wenig 
eriftirt als Libufla, deren Richteramt nach ihrer Ver⸗ 
mäblung mit Przemysl nicht mehr gedacht wird. Darum 


bätte Palaczky die Frage fich erfparen fünnen: ob audy 


Jungfrauen bei Gerichte fungirten, wenn ein Herzog 
auf dem Throne faß, ober nur während Libuſſa's Re⸗ 
gierung? (Befch. d. Böhm. 1. ©. 177. Anm.) Heller 
iſt fein Wi jedoch, mo er auf die Sage vom böh« 
miſchen Mägdefrieg zu fprechen kommt, den er 
mit folgenden Worten geradezu ald Fiction bezeichnet : 
„Dat die Sage einen biflorifchen Grund, fo dürfte 
man diefen nur in einer iſolirten Empörung der Wlafla 
und ibrer Anhänger gegen den Herzog Premyél, kei⸗ 
neswegs aber in einem durch wibernatürliche Triebe 
veranlaften Aufflande des einen Befchlechts gegen das 
andere ſuchen. Wabrfcheinlich hat fehon der bloße 
Name einer „zerlörten Mätchenburg* der erfinderifchen 
Bhantafle den erfien Stoff zu einer Gage geliefert, 
melche der Altefte Chronift Böhmend nur mit wenigen 
anbeflimmten Worten flüchtig berübrte, bie viel fpätern 
aber, nach Dichterart, mit einer Menge Details aus» 
zuſchmücken beflijien waren. Dem einzigen Umſtande, 
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weldyer den Maͤgdekrieg in der Scharka zu einer Tier 
fache flempeln möchte, der Angabe bei Cosmas ni 
lich, daß die Burg Wiſcherad aus Anlaß Diefes 
Krieges erbaut worden fey, Tann man ſchon aus 
dem Wrunde fein Gewicht beifegen, weil das Fragment 
von Libuſſa's Bericht ausdrücklich bezeugt , daß Libuſ⸗ 
fa’8 Vater ſchon auf dem Wifcherad feinen Sig ge 
babt habe." Auch Schaffarzik (Slaw. Alterth. Il. ©. 
422) äußert fi in biefem Sinne: „Die romantiſche 
Erzählung vom Aufftand der Wlafla und dem Kriege 
der Weiber gegen die Männer nach Libuſſa's Tode fl 
das Gebilde einer Dichterpbantafle, denn dad Maͤrchen 
gründet ſich auf die Erklärung des Namend vom Schloſſe 
Dewjn (Magdeburg), welches dem Wifcherad gegew 


über liegt." Auch bei Melahrad in Mähren, aus deſſen. 


Trümmern fpäter Hradiſch (Hradistje) entſtand, jene 
meitberühmte "Refidenz Raſtislaws und Smatoplufs, 
auch bei Welabrad gab es eine Stadt und Schloß 
Demwin, und auch Magdeburg an ter Elbe wurde von 
den dort wohnenden Slawen Dewin genannt. (Schaf 
fazzit II. ©. 584). Nun babe ih aber ©. 448 
gezeigt, Daß ber Cultus des weiblichen Naturprimzipt 
diefer deutfchen Stadt den Namen gab, Da nun Lu 
bufcha oder Libuffa den Böhmen vaflelbe Weſen 
war, wie den Germanen die Freia, nämlich eine Bär 


tin der Liebe (flam. Ijubit lieben, Zubilska: die 


Liebe, vergl. das lat. libido), und varum bie Linde 
als Lebensbaum auch lipa hieß, fo if Far, wenn 
man zugleich erwägt, daß Libufla im Schloffe Libin 
auf dem Wiſſehrad refibirte, d. h. verehrt wurde, daß 
ibre Burg nach ber jungfräulichen Böttin Magdeburg 
(Dewin) gebeißen baben wird; und weil nur Jung 
frauen ihren Dienft beforgten, — die Sage führe zeha 
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mit Namen an — fo überfeßte man in der chriſtlichen 
Zeit, mo Libuſſa nur noch als eine Rerbliche Für- 
fin galt: Mägdeburg; Wlaſta murde als die vor» 
nehmfle Dienerin der Libuſſa bezeichnet, die nach ibrer 
Hein Tode, eiferfüchtig auf Przemysls Macht, mit 
allen Weibern Parthei gegen ihn machte und ibm den 
Krieg erklärte, aber in diefem überwunden, entehrt und 
getödtet ward. Bielleicht lehnt ſich diefe Babel an eine 
frühere an, welche Schon der Libuffa Männerhaß Schuld 
gibt , die, nur gedrängt vom Wolfe, zu einer ehelichen 
Berbindung und Theilung der Herrfchaft mit Przemysl 
ſich entfchließen konnte? Die Sage berichtet nämlich : 
Auf ver alten Bergfefte Wiſſehrad, worauf früher das 
Schloß Libin fand, in welchem Böhmens erſtes Herrfcher: 
paar Hof hielt, zeigt man einen hohen und ſenkrechten 
Felſen, der fih aus dem Bette des in der Tiefe vorbei⸗ 
raufchenden Stromes aufgipfelt. Ueber diefem Felſen hat 
ein Thurm geflanden, in welchen die Zauberin Zünglinge 
Iodte, die, von ihrer Schönheit bethört, ihr blindlings 
folgten; aber nad gebüßter Luft fließ fie aus ihrer Um— 
armung die bethörten Opfer in die Umarmung des falten 
Wellentodes, auf daß ihrer Keiner fein Glück verrathe. 
Diefe Sage erhält ihr Licht durch die beiden folgenven : 
Der Helfen, welder aus dem Bette der Moldau empors 
ragt, auf welchem das Schloß Fibin fland, trägt die Reſte 
eines runden Gemäuers, von welchem Libuffa fih oft hins 
abgelaffen, um in der Moldau zu baden; Andere aber 
erzählen, daß nicht auf der Höhe des Wiſchehrad das Bad 
der Libuſſa zu fuchen fey, fondern ſüdlich von der alten 
Derrfcherburg bie reichhaltige Quelle Gezerfa, viefe, an 
welcher die alten Herzoge‘ Böhmens gewählt wurden *), 
fey das Bad Libuſſens geweſen. 
Unter dem Felſen der alten Königeburg Wiſchehrad, 
tief auf dem unterfien Grunde der dort vorüberraufchenden 


*, fo eine Orakelquelle! 


- 622 


Moldau, if Libuſſens Bett. Mancher ſchöne Füngling 
ift Hier in den Fluten verſchwunden, hinabgelodt vurd 
etn überbofofeliges Frauenantlitz, das fih ihm lächelnd im 
Bade zeigte, und das Bolt ſpricht, fo oft ver Strom 
ſolch Spfer fordert: Libuffa hat ihn beat 
ten; in Jahr und Zag erwählt fie fi einen 
andern. 

Alfo trog Den Hiftorifirenden Ehroniften bat ſich dad 
Bolt nicht irre machen lafien, und gleich der Immime 
und Donaunpmpbe gilt auch Libuſſa für bie perſoni⸗ 

sirte Moldau, die, wie andere Ströme, alljäbrlih ihr 
Dpfer fordert — weil fle aus ber Heidenzeit ber Daran 
gemöhnt worden, wo man ed ihr freiwillig gebracht. 
Eie if alfo eine Holle, die im Wafler waltet, au 
welchem alle Weſen hervorkommen, und in melde 
alle Dinge zurüdfehren. Tie Vereinigung de Stroms 
mit jeinem Opfer faßte man ald eine DVermäblung 
(Bluthochzeit) auf, und es iſt natürlih, bug wenn 
die Moldau weiblich gedacht ward, die von ihr zur 
Beute Erfornen Männer fron mußten, Iünglinge, die, 
von ihren Heizen verlodt, in bie Tiefe verfinten. Se 
enıftand die Sage von Libuſſens Männerbaf. Aber 
auch die von ben Ehroniften der Libuſſa aufgebrungene 
Schwefter aud Polen, die nah dem Wafler genannte 
Wanda, war männerfcheu und hatte fich in die Weichfel 
geflürzt , um ihre Jungfraufchaft nicht einzubüßen. 
Hier iſt dieſelbe Eage nur anderd gewendet. Die Bo« 
len werben freilich die Hiflorifche Bedeutung der Wanda 
und ihres Vaters Krak ſich eben fo wenig abſtreiten 
laſſen, als die Böhmen bie einflige Exiſtenz ver Li⸗ 
bufja und ihres Vaters Krok. Das Volk zeige noch 
jetzt Wanda's und ihres Vaters Grabbügel (mogyla), 
wie man in Dänemark und in Schleswig noch jetzt 
das Grab (des zum König degrabirien Lichtgotis) Bab⸗ 
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ber zeigt. Allein es gibt in der Gegend von Krakau 
und der benachbarten Städte noch mehrere, die nicht 
genug unterfucht worden find. (Grabowskys Beſchr. 
v. Krakau, 1822. ©. 305—311). 

Libuffa, die Stromfee der Moldau, Libuſſa, am deren 
heiligem Duell Gezerka die Herzoge Bohmens gemählt 
wurden, war alfo, wie die nach dem Waſſer genannte 
Wanda, eine Waflergöttin. Aber Waflergöttinnen find 
fit Mondgdttinnen, fo in den Mythologien aller 
PBölfer, und zwar, weil der Mond den Thau erzeugt, 
die Blut des Meeres nach der Ebbe bewirkt u. f. m. 
War nun Przemyslaw = Swatewit: Sonnengott, fo 
Tonnte Libufja als Mondgdttin feine Gemahlin werben. 
Weil aber der Neumond ganz andere (d. h. ſchaͤdliche) 
Wirkungen äußert als der Vollmond, folglich zeigt die 
Mondgöttin einen zwiefachen Character. Als Urweib 
beißt fie Baba (Weib) überhaupt, jedoch im Voll⸗ 
mond, der die Geburten erleichtert (vgl. ©. 445) ifl 
fie Zlata Baba (das goldene Weis), Allmutter und 
Weltamme. Sie heißt dann auh Krafo Pani, 
d. i. die fchöne Frau, Raziwia: bie Gebaͤrerin, 
Wesna: Frühlingsgöttin, Prija: die Fruchtſpende⸗ 
sin (Freia?), Ziza: die Vielbrüſtige (von ihr bat 
Me Stadt Zeiz den Namen). Siwa (Sif?) die Ern⸗ 
tegdttin *); in Polen auch Jawine genannt (v. ja- 
wai, dad Getreide). AS Liebesgöttin hieß ſie Lada 
(Die Liebliche), und war Mutter der flamifchen Diode 
euren Lel (Morgenftern) und Polel (Abenpftern). In 
Litthauen hieß fie Liet hua. Dort waren ihr bie 
Tage vom 25. Mai bis 25. Juni heilig, Alto if 
es nicht zufällig, daß Libuſſa, den Ehroniften zufolge. 


*) Srengel leitet ihren Namen vom yolnifgen zywie, ernähren, ab. 
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am 25. Mai Boten an ibren fünftigen Gemahl ab 
ſchickte. Aber auch Lada fteht, wie Libuſſa, den Quel⸗ 
len vor, dann der Ladogaſee in Rußland hat von ihr 
den Namen. (Mone, eur. Hoth. I. ©. 139, Anm. 
26). Auch hier wird man an den Jungbrunnen oder 
Kinderbrunnen der Frau Holle gemahnt (f. S. 500— 
502), denn vor dem in der Sonnenwende gehaltenen So⸗ 
botkafefte mar e8 Sitte, daß die flamifchen Jungfranen 
in Slüffe und Bäche der Lada Blumen und Kränze 
warfen, und aus dem Schwimmen ober Uintertauchen 
derfelben fchloflen fie, 06 fie im nächflen Jahre einen 
Bräutigam erhalten werden. Auch Hanuſch (a. a. D. 
©. 310) beflätigt Dies: „Die Deutungen, welche aus 
dem Schwimmen der Blumen und Kränze gezogen 
wurden, hatten meift auf dad Verhältniß ber beiden 
Befchlechter zu einander Bezug. So erfennt in einem 
altböhmifchen Liede „das Sträufchen” (kiliece) vie 
- Zungfrau im heranſchwimmenden Sträufchen die Hand 
ihres Geliebten.” (Hanuſch S. 310). Strauß, Kranz, 
beißt im Griechiſchen oreyarı. Wer fih nur ein 
Weniges in den Legenden der Heiligen umgejehen bat, 
weiß ed, daß die Namen vieler Heiligen etymologifche 
Sagen fhufen, und umgekehrt, viele Sagen etymologie 


firend nie gewefene Heiligen ind Leben riefen. Ju der 


erfien Gattung gehört folgende® Märchen , welches die 
alte heidniſche Vorſtellung von Quellen, Die ven Mad⸗ 
hen ihren künftigen Mann zeigen, chriftlich einkleidete: 

Nahe an den Trümmern der Kirche zu Pöſteny in Um 
arn quillt ein Heilborn. Seinem Rande entfchweben au 
üße Orakel für Liebende. Alljährlich in ver Nacht, welde 
dem Fefltag des h. Königs Stephan (Kranz) vorhergedt, 
wandern die mannbaren Jungfrauen um Mitternacht hinaus 
an dieien Brunnen, die Krüge zu füllen, veren Welle am 
morgenden Feſttag mit frifhem Glanz fie ſchmücken ſol 


.—. WA rr ia a ww . ,.. 


be Sn , nd 


625 


Sn effrigem Gebet Inieen fie dann auf der Kirchenfchwelle 
pin, denn es gebt die Sage, daß fih frommen Gemü⸗ 
thern, die den Heiligen ehren, am andern Morgen, ver 
für ihr Leben beflimmte Gefährte auf dem Kirchgang in 
der Geſtalt des erfien ihnen begegnenven unverehelichten Man⸗ 
mes zeige. Seit alter Zeit geben vie Jungfrauen dahin, um aus 
ver Heiligen Flut Gewißpeit für ihres Herzens heimlichſtes 
Hoffen zu holen, und alfo kündet jofgende Sage ven Nr: 
fprung des frommen Gebrauchs: 

Gleich einer Roſe erblühte Boriza (die Tannenfchlante), 
Bolko's Tochter. Der Züngling Imre hatte ihr Herz ges 
wonnen, aber der Alte ſchwur, nur demjenigen fein Kind 
zu geben, ver feine Reichthümer ihm verdoppeln könnte. 
Unter probenden Flüchen gebot er Imre, feine Burg zu 
meiden. Da nabte der Jüngling Boriza zum Abſchied 
noch einmal, und fich nieverbeugenn flüferte er ihr zu: 

„Um Mitternaht beim Kirchenbrunn.“ Heimlich gab 
ihm das Mädchen zum Zeichen der Gewährung die Hand, 
und begleitet von ihren Tränen, zog er zur Burg hin« 
aus. Als die Mitternacht des Borabends des h. Stephans⸗ 
fefles berangerüdt war, ergriff die Jungfrau einen Krug, 
wie um ein Bergeflen des Tages zu verbeflern, und eilte, 
da Alles um fie im tiefen Schlafe lag, unangefochten zur 
Burg hinaus, dem Brunnen zu. 

Schon harrte ihrer der Beliebte am Brunnen, wo fie 
auf ewig von ihrem Güde ſcheiden follte, Thränen er 
flidten ihr leztes Lebewohl. Die Stunde des Scheidens 
trennte die Liebenden. Auf dem Rüdweg hatte Boriza 
aus dem Brunnen geſchöpft, und lehnte fich trauernd über 
den Rand. Da ward ſie von einem milden Lichte um⸗ 
floſſen. Als fie aufblickte, ſah ſie im himmliſchen Glanze 
die Geſtalt des h. Königs —— vor fich. „Faffe Muth“ 
begann der Heilige, „der erſte Mann, den Deine Augen 
morgen erſehen, wenn du zur Kirche geheſt, der wird 
dein Lebensgefährte.“ 

As Boriza am anvern Morgen erwachte, erfah Re plöß- 
Kb am Wege ipren Geliebten. Er konnte die Gegenv, 
wo Boriza weilte, nicht verlaflen, bevor er fie nicht noch 
einmal gefehen. Im Borübergeben ſprach fie ihm Mut 

1X, 40 
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und Zuverfiht ein. In der Kirche goß ſie ihr freaven: 
volles Herz in Dank vor dem Lenker ihres Schickſals ans. 
Es begab fih auch, daß in Jahresfriſt Boriza’s Vater 
durch ſchwere Krankheit an den Rand des Grabes gebramt, 
der Zochter Wunſch erfüllen wollte, den er, feit er von 
ver Erfeinung gehört, für den Willen des Himmels er 
achtete. Und fo reichte fie vem Geliebten an cben dem 
Ort vie Haud, wo ihr zuerfi ver Hoffnungsſtern anfge 
sangen. Seit damals ward es Sitte unter den Jung: 
frauen des Orts, am Borabend des h. Stephan am Jir: 
chenbrunnen Waffer zu ſchöpfen und feinen Schuß zu er: 
fleben , auf daß des antern Tages die für das ganze Le 
ben entfcheivende Begegnung den Wunſchen ver Betenten 
aemäß ausfale. (Hormayr hiſt. Tſchb. 1824. ©. 243 ff.) 

&8 unterliegt kaum einem Zweifel, daß, gäbe es eime 
Heilige, des Namens Stephanie, ihr gewiß die Rolle 
des männlichen Heiligen zugetbeilt worden wäre, denn 
die Quellen flanden bei allen Völkern unter dem Schutze 
meiblicher Gottheiten, eben weil fie auf Geburt Bezie⸗ 
bung haben; meil die Kinder aus dem Brunnen 
fommen. Auch Pibuffa war eine Flufgdttin in dieſem 
Sinne, daher die Eage von ihrem goldenen Beite 
auf dem unterflen Grunde der unter dem Felſen von 
Wiſſehrad fehr tiefen Moldau — denn Gold iſt die 
Frucht, darum heißt die Liebesgottin Apbrodite die Viel⸗ 
goldene“ (770AUxgvVOog), und die von ihr außgetheilten 
Tiebedäpfel find golden — und dieſes Bette wird erfl dann 
aus feinen Ziefen in die Höbe fommen und im ber 
lichſten Glanz auf dem Waflerfpiegel ſtrahlen, wenn 
Böhmen wieder einen eingebornen Herrn, czechiſchen 
Bluted aus dem Stamme der Libuffa erbält. Dies gole 
dene Bette iſt dann das erfte Ehrengeſchenk der boden 
Ahnfrau an die neue Fürſtin ded Landes, Die darin 
ben erften Sohn gebären fol. (Hormayr, bil. Tſchb. 
1833, &, 215). 
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Libuſſa, ſchon im Namen vie Liebesgdttin (f. ©. 
623), ift alfo das goldene Weib (Zlata Baba), 
unter welchem Namen alle flawifchen Bölfer Die Vor⸗ 
Rleberin der Geburten verehrten. Borborn (bei Hanuſch 
S. 338) ſchildert fie, ein Kind im Schooße tragend, 
ein andered an der Sand haltend. In Obdorine 
regione est autiquissimum idlum ex lapide 
excisum, quod Moscovitis Slata Baba, i. e. 
aurea anus, dicitur. Est nutem forma mu- 
lieris vetulae infanlem in gremio lenenltis el 
allerum juzla se infanlem habentlis. Wer wird 
Dier nicht an die weiße Frau von Neuhaus gemahnt ? 
Denn von ihr, der Abnmutter ver Mofenberge, wird 
berichtet, daß fie den jungen Woik, Sohn des Dbrifle 
burggrafen Seinri von Neuhaus, wenn die Amme 
und das junge Kindsweib fchliefen, auf tie Arme ger 
nommen; wenn er weinte, gewiegt, aus den Windeln 
geboben, angelacht, und alles dasjenige gethan, was 
ein Kind zu ftillen nothwendig iſt. Nachvem ein neues 
Kindsweib aufgenommen worden, und dieſes geſehen, 
bat fie folches für unzuläßig erachtet, if keck zu ber 
meißen Frau getreten, und bat ibr das Kind aus den 
Armen gerifien mit ven Worten: „was haft du mit 
unferm Rinde zu thun?“ Darauf fol die weiße Frau 
verfegt haben: „Da du erft diefer Tage ins Haus ges 
fommen, fragit mich dieſes? Wille, daß dieſes Kind 
aus meinem Stamme herrührt.“ Veberhaupt zeigte ſich 
diefe Erfcheinung nicht bloß bei bevorſtehenden Sterbe- 
fällen, fondern au , wenn einer aus den Familien 
Roſenberg oder Slawata heirat hen oder geboren 
werten follte. (Hormayr, bifl. Tſchb. 1830, S. 444.) 
Der füße Brei, der alljährlich am grünen Donnerftag *) 


*, Srün if vie Farbe der Elfen (©. —33 ber Donnerſtag der 
Zag der Gefprufler vergl. ©. 169 Anm 
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zu ihrem Gedaͤchtniß verzehrt werden muß, wenn fie 
nicht erzürnt werden fol, beißt nach itr Babn*®). 
Der Name erinnert aber an die indiſche Geburtsgöttin 
Bhavany und an Aphrodite Paphia. Baba if 
das Weib, daB weibliche Naturprinzip. Baba ward, 
wie in Böhmen und Polen, fo auch im fernen Se 
berien, am Ufer des Fluſſes Obi, verehrt. (Hanufch, 
S. 338). Auf Bergen mochte man ihr geopfert haben, 
daher Babia gora im Tatragebirge, Iatinifirt: Bebii 
montes in Dalmatien. Ein Gebirge Babagura ift auf 
der Orenze Macedoniend und Albaniens (ES chaffarzif, 
flaw. Alt. I. ©. 227). In's Deutfche überfept würde 
ed: Babenberg lauten. So wird ſelbſt der Name 
der Stadt Bamberg ald Baba’ Berg gebeutet, wie 
es 3. B. in Vita St. Okttonis (,„Seript. rer. 
Bamberg,‘“ ed, Ludew. 1. p. 603) heißt: „Bam- 
berga — primum vocata fuit Bamberg h. e. 
mons Babae a Baba Ottonis ducis Saxonis 
filia atque uxore Alberti comitis Bambergen- 
sis.‘ Diefe Stelle erheiſcht aber eine Berichtigung. So 


*) Der füße Brei ward gegeben zu Teltſch, zu Renbaus und zn 
Kruman, und die Zahl der Leute, die daran Theil nahmen. 
beitef fi oft uber 5000. Einem Seven wurde auffer dieſen 
gonistunen nod eine Semmel, ein Laib Brod, Fiſch und 

rbſen gegeben. In Teltſch if er 1783 da6 legte Mai iz 
natura außgetbeilt worden; ſeildem wurde er gu Geld term 
eirt, und der Betrag wird jetzt für arme und verunglädte 
Drefonen verwendet. Daß die weiße Frau den ſüßen Brei 
gi ftet,, {ft zwar in feinem Archiv zu finden, nachdem aber 

taf Ferdinand von Slamata die alteften Leute zufammen 
kommen ließ, um fle bierüber zu ragen, fagten fie einfim: 
mio aus, von ihren Boreltern gehört zu baben, dag »ie 
weiße Frau ſtets gornig erfhienen if, wenn der Brei unter 
blieb, wie Anno 1645, als die Schweden Start und Séloß 
eingenommen, und der Major nicht erlaubt hatte, ven Brei 
auszutheilen. Da wurde der Major Zag und Nat geangſtigt. 
und feine Truppe durchgeprügelt, daß fie davon lief, bis er 
endli in der Octave den Brei dat austheilen laffen. 
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wie die weiße rau, die Abnmutter aller Familien, das 
Urweib, in der chrifllichen Zeit zur Abnfrau eined bes 
fimmten Geſchlechts degradirt und ihr Bild in einen 
biflorifchen Rahmen eingefaßt murde, mie Berchta, daß 
göttlich feenbafte Wefen mit dem Schmanenfuße zur 
Mutter Karld d. Großen geftempelt, und Frankreichs 
weiblicyer Schußgeift, die fchlangengefchwänzte Quell⸗ 
nymphe Melufine, vie Abnfrau der Lufignand wurde, 
fo mußte ſich die flamifche Naturgdttin Baba audy eine 
Verwecholung mit der Tochter eined Sachfenherzogd und 
Schweſter Heinrichs des Voglers gefallen laſſen. Die 
Stadt Bamberg hat unſtreitig von einem in der Näbe 
befindlichen Berg der Boba den Namen erhalten. Daß 
bier Slawen wohnten, verräth der Chroniſt (bei Hor⸗ 
mayr, Tſchb. 1842 S. 255) in den Worten: „Den 
neuen Sitz ſeiner Grenzhut wider die Serben und Wen⸗ 
den nannte Heinrich Graf und Herzog in Oſtrien und 
NMeuftrien (866— 886) zu Ehren feiner Gattin: den 
Berg, die Burg der Baba, Babenberg, Bamberg.” 
Die Kaiferin Kunegunde, Heinrich des Heiligen Ge⸗ 
mahlin, fliftete den Dom zu Bamberg, auf der Stelle, 
wo die alte Burg geflanden, welche der Normannenbeld 
Heinrich, der in der Belagerung von Paris geblieben, 
erbaut, und ven Berg der Baba (Bamberg) ger 
nannt hatte von feiner Gemahlin Baba, Schweſter 
Heinrichs des Voglers und Tochter Otto's d. Großen. 
Dieſelbe Kunegunde reinigte ſich von dem Verdachte 
des Chebruchs dadurch, daß fie auf glühenden Pflug- 
ſcharen wandelte, was wieder auf ſlawiſche Sitte zu⸗ 
rückweiſst, mo die Pflugſchar Symbol der Gerechtigkeit 
war (vergl. S. 582.) 

In demſelben Bamberger Dom ift die Gerechtigkeit ein⸗ 
gehanen mit einer Waagſchale in der Hand, aber die Zunge 
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der Waage ſteht nicht in der Mitte, fondern neigt etwas 
auf die Seite. Wenn die Zunge völlig in's Gleichge⸗ 
wicht kommt, lautet die Tradition, naht auch der jüngfle 
Tag. (Hormayr, Tſchb. 1838 ©. 144). 6Es drängt 
fih bier die Brage auf: Wie fam die Waage der Ger 
tecbtigfeit in eine Kirche? War fle ein Ueberbleibſel beide 
nifcher Heiligthümer, die fo oft in Kirchen aufbewahrt 
wurden? Gebörte fie der Baba, als der Gottheit, deren 
Gultus Hier urfprünglich vorberrfchte? Hatten die Sie 
men. neben ihrem Prowe, auch eine Bdttin ver Ge 
rechtigfeit? und hatten fie dieſes Amt der Baba zuge 
theiit, wie die Böhmen der Libufla ? 

Libuſſa fland aber nicht bloß der Feuchte vor, ſon⸗ 
dern fie maltete auch in der Tiefe der Erde. Ir 
fehreibt die Sage die Entdedung aller Bergwerke im 
Böhmen zu, und fomit fommt ſie der weißen Frau im 
Driagau gleich, welche Bergleuten mit Spänen lohnt, bie 
fi in Gold verwandeln. Und da Kröten Schäße bewachen 
(ſiehe S. 416), ein flamifcher Bott Zelu aber Schild- 
fröte bedeutete (Hanuſch, ©. 120), fo erhält folgende 
Sage ihr Licht, welche die Libuffa ein goldenes Böı- 
terbild Zelu gießen ließ (Mone, europ. Hdth. |. ©. 
161), dem fle Opfer von abgefchnittenen Nägeln und 
Haaren brachte, die fie auf Koblen verbrannt. Da 
Die heidnifchen Slawen ven Todtengöttern Ihre Haare (als 
flellvertretend für den ganzen Körper, der dadurch ver⸗ 
fhont werben follte) darbrachten, und die Nägel an 
das nordifche Todtenfchiff Naglfart erinnern, Das aus 
lauter abgefchnittenen Nägeln von Todten zufammen- 
gefegt iſt, fo erfcheint Kibuffa bier nicht nur ald Schatz⸗ 
gdttin, fondern auch als Todtengdttin, wie ja audy die 
Oiltine in Littbauen beide Aemter verwaltete. Sie if 
alfo die Todesgöttin Morgana, von welcher noch rin 
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Dorf in Böhmen den Namen bat; deren Bild in Or 
flalt einer Stroßpuppe alljäbrlid in der Faſten noch 
jest in flamifchen Ländern aus dem Dorfe getragen und 
ins Wafler geworfen oder zerfägt wird, was man „den 
Tod (Winter) austragen“ und „die Alte fügen“ (Babu 
rezati) beißt. Un einigen Orten wird auch das Bild» 
niß der Frühlingsgottin Wiesna oder Zima auf eine 
Stange geſteckt, und viefe dann im Triumphe in's Dorf 
bereingetragen *). Diefe Verdrängung der Wintergöttin 
durch die Sommergöttin wurde in chriftlicher Zeit in 
Leipzig dadurch veranschaulicht, daß die Freudenmäd⸗ 
hen das Bild der Morzana vor dem Halleſchen Tibor 
in's Waſſer werfen mußten. Well man den Sinn die⸗ 
ſes Altes nicht mehr verftand, fo ſchloß man hieraus 
auf eine Erniebrigung, die durch dieſes Amt den Kin- 
been der Freude zugedacht war **). 

Als Morzana beißt die Todesgottin auch Tag ar 
Baba oder JezirBaba, eine lange, bagere, abſchre⸗ 
dende Beflalt mit dien Beinen. Die Weißrufſen ſchil⸗ 
dern fie: in einem eifernen Keflel figend, mit einem 
feurigen Befen die Luft fegend (Peſtwind bringend), 
welche ihren Kefiel trägt. Sobald fte ſich aufmadkt, 
Röhnt die Erde, pfeifen die Winde, heulen die Thiere 
des Waldes, das Hausvieh ſtampft erfchredt in den 
Ställen. Man fagt forihwörtlih: „Sie gloßt wie die 
fnochenfüßige Saga-Baba." (Ausl. 1846 Nr. 314). 
Mie ſich die indische Geburtenförverin Bbavany in die 
Tod verbreitende ſchwarze Kali ummanbelt, fo Zlatas 
?) Ekhard (Monum, Jutreboe. p. 76 aus Schneiders Leipz. Ehron.): 

Item Sorahi Lipsiennes Martanae et Zievoniae simu- 

Iacra. eontis inſixa vulgn e vicis aoleuni pompa. lugubri et 

quaerulo carmine deportare et in proximam paludem vel 
e) en entom amnem ahjicere aolebant. 


usfübrtihes über die Sitte des Todaustragens f. Kloſter 
vn. Br. ©. 832- 850. 
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Baba in Iaga- Baba; und wie man von der weis 
Frau erzäßlt, daß ihr Gefolge ein Heer von Kinter 
feelen bildet, eben fo heißt e8 von ver Sag» Baba, nes 
ein unermehlicher Geifterzug fie auf ibrer Wanverunz 
begleite (Woycizkvy, Poln. Sag. ©. 69). In Littbanen 
heißt fie Welli, bei den Samogiten Wielena als Be 
berrfcherin der Seelen. Hatte Wilna von ibr wegen 
ded Todtencultus in Diefer Stadt den Namen erbalten? 
Wiely = Biely bebeutet: Weiß, alfo war fie eime 
meiße Stau, deren Erfcheinen Tod anzeigt. Und gleich 
den Rufſalki's, den flawifchen Waſſernixen, die durch 
ibre Schönheit Jünglinge betbören und fie in's feuchte 
Waſſergrab hinabziehen, aber im Moment, wo der Sterb⸗ 
liche ihre Schönheit bewundert, fi in häßliche Ge⸗ 
ftalten mit geläbmten Gliedern umwandeln, den ſtau— 
nenden Wanderer verfrüppeln ; von den Zweigen, auf 
welchen fie fchaufeln, fich über ihn werfen, und in 
beifer Liebeögier unter Küffen fein Blut austrinken 
(Müller, Rußland und feine Völker); ebenfo fagt man 
von ven Wilys, jenen weißen Iuftigen Geftalten, die 
Nachts gleich den Elfen Ringeltänzge halten, daß fie 
Seelen der ald Bräute geflorbenen Jungfrauen find, tie 
nur dann die Seligfeit erlangen, wenn fie einen Jüngling 
todt gefüßt*). Im der Lüneburger Heide läßt fich das 
Klageweib fehen. In flürmifchen Nächten wankt fie 
riefengroß mit bleichem Geficht über die Heide. Ihr 
Zeichengewand flattert im Winde. Sie firedt ihre rie 
fenlangen Arme über das einfame Bauerhaud, grauen: 
volles Wimmern in die Nacht heulend. Unter tem 
Dach , Über welches das Klagemeib fich geftredt, muß 
noch im Laufe des Monats einer der Hausgenoſſen 
flerben. (Harrys Niederſaͤchſ. Sag. I. ©. 79.) Dieſes 


) Mailatt Magyar. Sag. ©. 8. 
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Bild ift aus der flawifchen Mythologie; daß es aber 
moch jeßt in den urfprünglidh von Wenden bemohnten 
Gegenden gekannt ift, gibt einen Beweis von ber Zä⸗ 
Higkeit der Volkstraditionen, die Jahrhunderte bindurd) 
allen politiſchen und religiöfen Umgeftaltungen gegen- 
über ihre Unverwüſtlichkeit bemweifen. In ver Lauflz 
Schleiht Smertniza (Morzena) weißgeftaltet in den 
Dörfern um; auf welche Haus fie ihren Schritt kehrt, 
Da gibt es bald eine Leiche. Im Haufe felbft thut fie 
ibre Gegenwart fund durch Pochen und Bretmerfen. 
(Lauf. Monatöfchr. 1797, p. 756). Die Serben fa« 
gen: Kuga fei eine alte Frau, dieinmeißen Schleier 
gehüllt gebe. Die Polen denken fie fi auf einem 
zweirübrigen Wagen daher fahrend. Als die Cholera 
zum Grflenmal Europa befuchte, börte Woycizky von 
den reufifchen Bergbemobnern jenfeitd des Pruth, daß 
diefe Krankheit von einem Weibe in die Ortſchaften 
getragen werde. Mickiewicz erzählt von ihr: dad ges 
meine Voll in Litthauen denkt ſich die Peft unter der 
Seflalt einer Jungfrau. ine Ballade, die er in Lite 


thauen gehört, entwirft von ihr folgende Schilderung: - 


Sn einem Dorfe erfchien die Peftiungfrau und brachte 
Top in alle Häufer, indem fie ihre Hand zur Thüre oder 
zum Senfter bineinftedte”) und mit einem rothen Tuche 
wehte. Die Bewohner des Dorfes verichloffen Rich in ihre 
Hütten ; aber Hunger und andere Bepärfniffe zwangen fie 


% Ip Niederdeutſchland fpriht man vom Heidmann, welder 
Nachts ven Leuten in das Fenſter bineingudt, wen er anı 
ficht, der ſtirbt in demfelden Jahr. An cinigen Orten, wo 
bas Feſt des Todaustragens in der Hafen gefeiert wird, laſ⸗ 
fen die Knaben die von ihnen getragene GStrobfigur, welde 
den Top vorfiellen fol, in die Benfter derjenigen guden, welde 
ihnen die üblıhe Gabe verweigern. In einem folden Haufe 
glaubt man, flatte der Tod im nächſten Jahr einen Beſuch 
ab (Grimm &. 732.) Anh in Tyrol erzählt man von einem 
Geſpenſt, Das in Peſtzeiten umgeht, und mo es in ein Ben: 
her ſchaut, da fierben die Leute. (Grimm D. ©. Nr. 266.) 
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bald, diefe Vorfichtemaßregeln au unterlaffen. Alle erwan 
teten nun ihren fidern Tod. In dieſer Augft beſchloß ein 
Edelmann, der noch mit Lebensmitteln am meiften ver 
feben war, fih für feine leidenden Mitmenſchen aufm 
opfern. Er nahm veshalb feinen Säbel, auf welchen vu 
Namen Zefus und Maria eingegraben waren, und offen 
ein Fenfter feines Haute. Mit Einem Diebe ſchlug ver 
Evelmann dem Geſpenſt die Hand ab und eroberte das 
rotbe Zuh*). Zwar flarb er ſelbſt mit feiner gamzea 
Sippſchaft, doch hörte man feitvem im Dorfe nie mer 
von der Peftfungfrau. 


In Polen glaubt man ferner, wenn bie Bert wütbe, 
feyen alle Häbne beifer **), Kein Einziger könne fra 
ben. Auch die Hunde vermögen nicht zu beflen, ſir 
riechen nur das Gefpenft, und ſehen e8 von WBeitem. 
Dann knurren fie und ſuchen ed zu packen, die Bei 
jungfrau aber nedt und reizt fie mit wahrer Scha⸗ 
denfreude. 


Ein Burſche ſchlief auf einem hohen Heuſchober, und 
neben ihm ſtand eine Leiter. Die Nacht war monddel 
und ſtill, ploͤßlich entſteht, wie vom Winde getragen, m 
der Ferne ein mächtiges Brauſen, bei welchem man eu 
Lich das wüthige Geknurr und Geheul Ver Bunde erkennt. 
Der Buriche ſteht auf, und fieht zu feinem Schreden, mıe 
eine hohe weibliche Gehalt im weißen Gewante mıt fe 
gendem Paar auf ihn zuiagt. Ein langer bober Zaun 
war auf dem Wege. Das hobe Weibebilt foringt mi 
Einem Sag hinüber und flettert die Leiter hinauf. Sicher 
nun durch tiefen Zufluchtsort, hält nackend fie den Yun: 
den ibren Zub hin, und fo die mwutbentbrannte Rente 
reizend, ruft fle deſtändig: „Puß, dus, den Fuß!“ Der 
Knecht erkannte ſogleich die Furchtbare, darım näherte er 





*) In Rormegen erſcheint die „Peſta als alte bleiche Bram ım 
rothen Kleide. (Grimm ©. 1180.) 

”+) Wer denkt bier nidt an den Hahn des Aeſeulap, das Syn⸗ 
boi ver Wiedergenefung ? 
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Vich leiſe ter oberfien Sproſſe, und ſtieß mit aller Kraft 
an vie Leiter. Das Weibsbild fiel herunter, die Hunde 
padten fie; da drobt fie noch mit ihrer Rade und vers 
ſchwindet. Der junge Burſche flarb zwar nicht, aber fein 
Lebelang hielt er den einen Fuß hin, und konnte nidts 
anders fagen als vie Worte ver Peſtjungfrau: „Huß, huß, 
ven Fuß!“ (Woycizfy Poln. Sag. ©. 58.) 

Woyeizky nennt die Peſt Powietrze, was eigent⸗ 
lich Dunſt, dann aber auch Peſt bedeutet. Im weißen 
Gewand auf Stelzen ſchreitet ſie einher, nennt ſich ei⸗ 
nem Manne, dem fie begegnet, und will auf ſeinen 
Schultern durch ganz Reußen getragen ſeyn; er ſelbſt 
mitten unter den Todten ſolle geſund bleiben. Der 
Mann trägt fie nun durch Städte und Dörfer; wo 
fie mit dem rothen (blutigen) Tuche weht, ſtirbt Alles 
Dabin; vor ihnen flieben alle Menſchen. Am Brutb 
Dachte er fie zu ertränfen und fprang in den Strom, 
ſte aber bob ſich federleicht in vie Köbe und eilte in 
bie Gebirge, während Der Mann unterfant. 

Auch ven Wellflamen war diefe Vorſtellung von 
der Pet nicht unbefannt, denn Im ehemals von Wen⸗ 
den bemobnten Boigtlande venft man fich die Veit in 
Seftalt einer Wolke gezogen. Es ift der ſchwüle Ne 
bel, der Seuchen voranzieht. Einſt wuͤthete die Veit 
im Odenwald und zeigte ſich als blaues Flaͤmm⸗ 
hen *) an ber Sacriflei der Stadtkirche zu Erbach, 
wo fie eingemauert murde. (Grimm, S. 1135, wo 
tiefes Binfchließen der Seuche in eine Kirche auf ihren 
Ausgang »on der Gottheit bezogen wird.) Zu Coniz 
in Preußen wurde die Ver i. 3. 1709 in ein Loch 
der Linde auf dem Kirchhofe gebannt, und ein dazu 


* Die entzüntlihen Gaſe, die aus verwester Stoffen aufſteigen. 
das find die Jeuchtenden Flammchen auf Briedhöfen, die der 
Aberglaube für die Seelen ungetaufier Kinder halt. 
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bereit gebaltener Pflod, der genau fügte, eingeſchlagen 
feitvem bat fie fich nicht nicht wieder im ante ge 
zeigt. (Tettau u. Temme, Ofipreuß. Volfef. S. 222.) 
Died weist irieder auf die Linde als Todesbaum bis 
(vgl. ©. 607), melde auch wirklich häufig auf Fri 
böfen gepflanzt wird. 

Neugriechen denken fi die Peft als blinde Kran, 
melde die Stödte von Haus zu Haus durchwandext, 
alles tödtend, was fie berührt. Tappend und taimr 


gebt fie die Mauern entlang, und mer ſich vorfidumg | 


in der Mitte des Gemaches Hält, den kann fie nich 


erreichen. Nach einer andern Volksſage find es drei 


fürchterlihe Grauen, die in Geſellſchaft Dury die 
Staädte zieben und fie verbeeren: die erfle trägt cm 
großes Papier, auf weldem fie tie Namen Der den 
Tod Berfallenen in ihr Megifter einfchreibt, Die Zwrik 
trägt eine Scheere, momit fie den Lebensfaren ik 





Opfer abfchneibet; bie Dritte fegt die Todten mir einem 


Beſen weg. (Fauriel discours prélim. LXX X1ll.) 
Hier find alfo die drei @umeniden (Parzen) Tore 
göttinnen geworden. Den Befen geben, dem Afzelins 
zufolge, auch die Schweden der Pefljungfrau (pest- 
flicke) in die Hand. Wo fle mit vemfelben vor dem 
Thore kehrt, flerben bie Leute im ganzen Dorf. (Srimm. 
©. 1139.) 

Wie der Tod, die Pet, wurden auch die verfdhie 
denen Krankheiten ald Grauen perfonifizirt. Die Muffen 
flellen ſich das Wechfelfieber ald ein Weib vor, dad 
in der Nacht einherfchleicht und Opfer ſucht. Man 
nennt dies Gefpenft wie die Krankheit: Lichoretka. 
Der Archimandrit von Kafan berichtet hierüber aus 
eigener Erfahrung : 

Ich war zwanzig Jahre alt und Secretär ded Klofters 
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Simberst , defien Abt mich bewogen hatte, in ten geifl« 
eben Stand zu treten. Zu Anfang der großen Faften börte 
ad eines Abende in einem Nachbardauſe Mufit und Tan. 
Odgleich mir fireng verboten war, Nachts auffer vem Klo⸗ 
Wer zuzubringen, To fand ich dennoch Mittel, es unbemerft 
au verlaflen, und mid nah dem Fenſter ver Stube hin» 
aufchleihen , wo der Zanz gehalten wurde. Obgleich das 
Zimmer zu ebener Erre lag, fo waren die Kenfter Doc 
fo hoch, daß ich die fröhlichen Säfte nicht feben, alfo vie 
Neugier nicht befriedigen konnte. Nur mit Mühe gelang 
es mir endlich, fo boch binanzuflettern, um einen Blid in 
die muntere Sefellicaft zu werfen. Kaum aber hatte ich 
einen Augenblid des fröhlichen Getümmels gewonnen, als 
ein großes bageres Weib hervortrat, die Augen auf 
mich richtete und aufs Fenſter zufcritt. Cine geheime 
Ahnung fagte mir: dies fey Lichoretkä, die mir ſchon fo 
oft von Andern befchrieben worden. Angſtvoll fchlich id 
nad Hauſe, begab mich zu Bett, und erwachte nah Mit 
ternacht im Fieber. Fünf Wochen lag ich krank, wo ib 
vom Abt häufig befucht wurde. Nah Berlauf vieler Zeit 
fiel mir ein, mir durch meinen Aufmwärter ven alten Wolfe 
pelz, den ih während meiner Winterreifen zu tragen 
pflegte, von der Bodenkammer bringen zu laſſen, um ihn 
per beffern Wärme wegen über mein Bett auszubreiten. 
In der folgenden Nacht erſchien mir vie Lichoreifa im 
Traume , in verielben Kleidung, wie ih fie fünf Wochen 
vorher geſeben. Sie ging nahe auf mein Bert zu, machte 
eine drohende Handbeweaung, erhob das Haupt und fagte: 
„Dfui, was flinft der Pelz, ich mag nicht hier bleiben ®), 
und will zu Jeſſfipow geben.“ Diefer war der Schreiber 
des Kloſters, ein Fräftiger Jüngling, der während meiner 
Krantbeit mein Geſchäft verfehen hatte. Als ver Abt mich 
am nächſten Morgen befuchte, erzählte ich meinen Zraum, 
worauf er erwiderte, daß ich jetzt genefen fey. Da er 
mid ungläubig lächeln fah, verfiherte er ernft, daß das 
Fieber nicht wiederkehren werde, wobei er mir zur Be— 
Härtung feiner Ausfage viele ähnliche Geſchichten erzählte. 


*) Ueber den Wolf als HÄHeils zeichen f. ©. 381, 
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Endlich durch feine vielen Beifpiele überzeugt, dachte id 
mit Beforgniß an Jeſſipow, der vielleiht dur mich ix 
gleihe Gefahr gelommen war. Allein der Abt hieß mut 
gutes Muthes feyn, da er kein Beifpiel wiffe, daß ru 
Lichoretka fo boshaft fey. Um mich noch mehr zu 2* 
gen, ſchickte er meinen Wärter zu dem Schreiber, um une 
polen zu laſſen; allein als er zurückkam, meldete er ums: 
Jeſſipow Habe tie — Lichoretka. Der arme Meufb lag 
den ganzen Herbſt bindurd, und zu Anfang Winters be 
gruben wir ihn. (Ausland 1833 Nr. 86.) 


Die Neugriechen benfen ſich die Blattern als cim 
Kinder fchredende Frau, welche fle eupbemiflifch: „Di 
Schonende“ (GvyXwopeusrn) nennen. (Fauriel I. e. 

LXXXV. 


7 

Im ruſſiſchen Volfeglauben gibt neun Shwe 
fern, die das Menjchengefchlecht mit Biebern plagen, 
und in Erbhöhlen an Ketten gefeflelt liegen, losgelafſes 
fallen fie die Leute an. (Böke, ruſſiſches Volksleben 
©. 62). 

@8 verfteht fich, daß auch bei Thierkranfheiten Gei⸗ 
ſter walten. In einer altfächflfchen Formel wird ver 
Neffo (90005?) mit feinenneun Jungen beſchwo— 
ren, aus Haut und Fleiſch des lahmen Rofſes zu ıreis 
hen. (Grimm, ©. 1115). Metil beißt bei den Serben 
eine unheilbare Kranfbeit der Schafe. Sie erzäblen, daß 
die Deutfchen einmal den Teufel gefangen und nach 
einem Mittel gegen das Metil gefragt hätten. Der 
Teufel fagte: wenn alle Echafe bid auf eined umge- 
fommen feyen, folle man dad übrig bleibende um vie 
Hürde tragen, dann werde außer ibm feines mehr ſter⸗ 
ben. (Grimm a. a. D.) Den Slovenen iſt die Rich» 
feuche (Kuga) ein fchediges *) Kalb, das dur fein 
Geſchrei Rinder und Echafe tödtet. (Orimm, ©. 1140). 


— — 





* Anfpielend auf die Piſtblattern? 
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Noch einer Seuche muß bier gedacht werden, welche 
wabrfcheinlich epileptifcher Natur if, und meldye von 
den Böhmen polednice(i. e. morbus meridianus), 
von den Polen Dziewana, in der Oberlauf; Dzi- 
weitza genannt wird. Liebufch erzählt von ihr folgende 
Sage: 

Daiwiza war eine fchöne junge Evelfrau, die, mit einem 
Geſchoß bewaffnet, in ven Waͤldern umperftreifte. Die 
ſchönſten Jagdhunde begleiteten fe, und fchredten Wild 
und Menſchen auf, vie fib zur Mittagsſtunde im dichten 
Wald fanden. Noch jcht redet man einen, der über Mit⸗ 
tag allein im Tannenwalde bleibt, fcherzend an: „Hürde: 
teft du nicht, daß Dziwiza zu dir fommen wird ?“ 


Um dieſe Zeit erfcheinen aber auch die meißen 
Frauen (ſiehe ©. 547), die Seuche muß aljo elbi- 
jeher Einwirkung beigemeflen werden. Dieß führt mich 
auf Die Pichipolniza oder das Holzweibchen der Lau⸗ 
fizer, die fih in ver Begend um Zittau bei Cunners⸗ 
dorf, Oderwiz, Dietersbach u. a. O. fehen läßt. Eie 
ift eine zufammengefchrumpfte alte Frau mit runzlich⸗ 
tem Geſichte, eine Hode Holz in einem Korbe auf dem 
Rüden oder Reißholz in der Schürze tragend, auf eie 
nem Stock geflügt einherwantelnd oder an Kreuzwegen 
fpinnend. Wer fie verfpottet, den baudkt fie an, wovon 
er Beulen orer Geſchwüre im Geſichte bekömmt, oder 
fie bukt ihm auf, wenn er fich entiernt, wovon er lahm 
wird. Die Wenden erzählen von ibr, daß fle in Haide⸗ 
gegenden in der Mitiagöflunde ron 12 bis 1 lihr den 
Ürbeitern, befonders ven Weibern beim Ylachsjäten er» 
fhienen ſey, und fich eine ganze Stunde lang mit 
ibnen vom Flachsbau, von der Ausſaat an bis zu Deflen 
völliger Zubereitung befprochen habe, und zwar fo, daß 
fie ſolches Geſpenſt auf feinerlei Weiſe haben lo8 were 
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den, no fi von ihm entjernen Fünnen, fontern ant: 
worten mußten. 

In. der Altmark beißt fie die Noggenmußme*), im 
Osnabrück: Die Tremfemutter, die im Korn umgebt, 
viefleicht eine Verfonification des Kornbrandes, einer Ger 
traidekrankheit. Im Braunfchweigifchen heißt fie das 
Kornweibchen. Wenn Kinder Kornblumen fudyen, fo 
wagen fte fich nicht zu weit in's grüne Selb, und ers 
zählen ſich vom Kornweib, das die Kleinen raube. In 
der Mark Brandenburg ſchweigt man fdhreiende Kinder 
mit den Worten: Halt's Maul, fonft fommt Roggen- 
möhme mit ihren ſchwarzen langen Zigen und ſchlerpt 
dich hinweg. 


Im Jahr 1662 erzählte eine Frau aus Saalfeld cm 
Prätorius: ein vortiger Edelmann habe eine Sechsmod« 
nerin von feinen Unterthanen gezwungen, aur Erntit zert 
Garben zu binden. Die Frau nahm ihren Säugling mu 
auf ven Ader, und legte ihn, um die Arbeit zu förterm, 
zu Boden. Ueber eine Weile fah der Edelmann melder 
jugegen war, ein Erpweib mit einem Kinde fommen, und 
es um das der Bäuerin taufchen. Diefes falfche Kino bob 
an zu fehreien, die Bäuerin eilte herzu es zu flillen, aber 
ter Erelmann wehrte ihr, und hieß fie zurückbleiben, er 
wolle ihr ſchon fagen, wenn es Zeit wäre. Dir Frau 
meinte, er thäte fo der fleißinern Arbeit wegen, und fügte 
fib mit großem Kummer. Das Kind ſchrie untere un 
aufhorli fort, vafam die Roggenmutter von Neuem, 
nahın das weinende Kind zu fi und legte das geſtodlene 
Kind wierer hin. Nachrem der Erelmann dies Alles mit 
angefeben , bieß er vie Bäuerin nad Paufe gehen, und 
nabm filh vor, künftig nicht wieder eine Kiupbetterin zu 
Dienften zu zwingen. (Grimm D. ©. Nr. 89.) 


In Böhmen wird die Polednice au) Baba (das 
Weib) genannt. (Hanuſch, S. 312.) Dann if fie 


— — — — — 


5) Muhme bedeutet bier Mummel, Popel, Puppe, Geſpenſi. 
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tie böfe Jezie oder Jaga⸗Baba, alfo die Todesgottin; 
auch von ihr berichtet man, daß fie gern Kinder ver 
tauſche. In der Altmark kennt man auch eine Erb» 
fenmubme (Erftiennmöm), und droht mit. ihr den 
Kindern, daß fie nicht In den Erbfenfeldern naſchen. 
(Kuhn, M. ©. p. 372.) 


Nachdem mir daB weibliche Naturprinziv , welches 
als Urheberin der Geburt, es auch des Todes iſt, in 
allen feinen Metamorphoſen beobachtet, als Tod (Mo⸗ 
rana, Smertniza), Peſt, Krankheit, Viehſeuche, ja ſo⸗ 
gar als Vernichterin der Saaten im Getreidebrand, 
dringt fich die Frage auf, ob wirklich die Böhmen in 
der Libuſſa nicht nur ihre Ahnmutter (Slata Baba), 
fondern auch eine Tod verfündende weiße Frau (Vila) 
oder Jaga-Baba erfannt haben mögen ? Das Schwei⸗ 
gen der Ghroniften über ihre feindlichen Wirkungen 
berechtigt aber noch nicht, dieſe letztere Cigenſchaft, d. 
b. vie feindliche Aeußerung der Naturgbttin, der Lie 
buffa abzufprechen. Die Chroniflen haben in ihrer 
anthropifirenden Schilderung ver Libuſſa fie nicht ale 
Söttin, fondern als Abnmutter des Böhmenvolked auf 
faflend, jede Gelegenheit vermieden, fle auch von einer 
minder günfligen Seite fermen zn lernen. Viele Sa⸗ 
gen des Heidenthums find untergegangen, weil bie 
Ghroniften nichts mit ihnen anzufangen wußten, indem 
ſie mit ihrer Vorſtellung von einer beflimmten Per⸗ 
fönlichkeit fich nicht vereinigen lichen. So iſt begreife 
lich, Daß wenn Libufle nicht als Göttin, ſondern al 
flerbliches Weib gefaßt wurde, der Patriotismus be⸗ 
dacht feyn mußte, jede Handlungsweiſe, die einen Fle⸗ 
den auf ihren Charakter werfen konnte, zu ignoriten. 

IX. 41 
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:Dennoch ift dies nicht ganz gelungen ; ben es wire 
von Libuffa erzählt, daß fie fo viele edle Jünglinge, Wie 
fe ihrer Umarmnng gewürkigt, dem Wellengrab be 
flimmte. Da aber zugleich Libuſſa ald die Moldau 
nixe gefchildert wird, die, wie jede Stromfee, alljähe- 
ih Menfchenopfer forbert,, jo haben wir aus kiefem 
Ginen Zug das männerfeinpliche Weib fennen gelernt, 
das den Tod des Mannes herbeiführt, weil es ibn 
geboren bat; oder mit andern Torten: das Weib iä 
die Urfache aller Geburt, folglih auch des Gter- 
bend; durch das Weib ift der Tod in die Welt ge 
fommen. 

Kerner wird Libufla ald Erfinderin ber Bergwerfe 
gerühmt. Dergleichen Entdedungen geben dody font 
nicht von Weibern aus; anders aber verhält es ſich. 
wenn Libufla, wie in der Tiefe ded Stromes, fo auch 
in ver Tiefe der Erde waltend gedacht wird. Wü 
Schatgdtter find Todtengdtter. Auguftinus (de verb. 
apostol. 168) ſtellt die Peſt ald eine umfchle® 
chende rau dar, welde fi mit Geld abfinden 
läßt”). In den deutfchen Volksſagen bieten Die wei» 
Gen Frauen Schäße an, die fie im Innern ber 
Berge hüten — weil Pluto auh Plutus iR. 
Da aber nach chriftlicher Vorflellung dieſe Geſpenſter 
nicht die Todesgöttin Hela felbft find, fondern unfelige 
Geiſter, die folglih auf Erlöfung Barren, fo wire 
dieſes Schäteanbieten ald ein Lockmittel gedeutet, zum 
ſchweren Werk ihrer Erldſung aufzumuntern. ur 





*) Proverbinm est punlcum, quod quidem Iatine vobia dieam, 
quia punice non omnes nmostis. Punicum enim proverbiam 
est antiquum: numum vult Pestileutin? 
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Frau Berchta ober Holle im Orlagau zieht wech. All» 
jährlich in ven zwoͤlf Nächten an ber Spitze einer ge 
ſpenſtiſchen Heimchenſchaar umher, zugleich im 
Nufe, daß ſie den Fleiß der Bergleute brelohne, 
obne deshalb in dem zweideutigen Rufe zu fleben, duß 
fie eine auf Erlöfung harrende unfelig Verflorbene fey. 
Bei vielen flamifchen Völkerfchaften, und fel6ft im Her⸗ 
zen von Deutfchland, in Gegenden, die ehemals von 
Wenden bewohnt murben ®), iſt e8 noch, wie auch bei 
den Ruſſen, Neugriechen, und in Sarbinien (Ausl. 
1830 ©. 119) Sitte, dem Todten eine Münze in den 
Mund zu legen. Bon einem Seelnfchiffer Sharon, der 
fein Fährgeld einforvert, wiſſen viefe Völker nichts. An 
eine Beflehung des Todtengottes, daß er fein ausge⸗ 
fuchtes Opfer wieder frei laſſe, kann bier nicht gedacht 
werden, da der Tod fein Opfer bereitd gebolt bat. Und 
doch legt man ihm eine Münze in den Mund! Wollte 
man auf Einfluß Odiniſcher Religion fich berufen, in 
welcher man glaubte, Odin nehme nur foldde Todten 
bei ſich auf, denen ibre Neichtbümer in bie Gruft mit⸗ 
gegeben werben, fo vergißt man, dag nicht alle Todte 
zu Dbin eingingen, fondern die Armen von Thor an« 
genommen wurden. Auch findet fich jener Brauch von 
der Mitgabe einer Münze nicht bei den germanifchen 
Bölkern, fondern nur bei einigen flawifchen. Es kann 
alfo eine andere Deutung, als die obige: „Metall iſt 
gleichbedeutend mit Tod” gar nicht Hier auffommen. 
In allen flawifchen Sagen find die Schatzſpender in 
den Bergen gefpenftifche unfdrmliche Däumlinge, Spufe 
geifter. Wenn alfo Libuffa auch den Bergwerken vor⸗ 
ftand, fo wird fie — fchon als Tochter des Krok, den 
wir ©. 600 als Erdgeiſt kennen lernten — offenbar 


*) Huhn M. ©. p. 368. 
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auch eine unterirdiſche Wirkfamkeit gehabt Haben, die 
aber im Volksbewußtſeyn untergehen mußte, feitbem 
Libuſſa ale ein irdischen Weſen gefaßt wurbe. Befüpen 
wir noch Nachrichten über fle aus der Geibenzeit, fo 
würben Ach gewiß Materialien vorfinden, um, was in 
Ermanglung derſelben nur Vermuthung bleiben muß, 
in klare Gewißheit zu verwandeln. 


Sünfunddreißigfie Belle. 





Heidniſch⸗ getflliche 
Sogeubilduugen 


der 


feitifchen und romanifhen Völker - 


I. Ceridwens Waſchbecken. — Der heil. Graal. 





Wie im deutſchen und flamifchen Heidenthum die 
Idee Licht obenan fland, der Sonnendienft Mittelpunft 
aller religidfen Anfchauungen war, fo war im rein- 
keltiſchen Glauben, den man eher einen Monbeultus 
nennen dürfte, die Idee Waffer die vorberrfchente, 
voraus vielleicht die Brauenverebrung*) im Weften 
und Süden Europas, dieſe Tchönfte Blüthe des Rit⸗ 
terweſens hergeleitet merben bürfte. Hieraus wird auch 
begreiflich,, warum Die Druiden ihr priefterliche® Anſe⸗ 
ben fo bereitwillig mit den weißen Brauen und Jung⸗ 
frauen thrilten, ja fogar fie in einem unniittelbaren 
Verkehr mit den Göttern glaubten, deſſen fie ſich ſel⸗ 
ber nicht rühmen mochten. 

Der Hauptfitz des Druidentfums mar die „heilige 
Infel® (Insula sacra) Irlande*). Bon hier aus 
hatte ſich Aber Brittanien der religiöfe Dualismus des 





®) Die Dames souvernines des pensees ber franzöfifhen Rit⸗ 
terfchaft, die Liebeshöfe (cours d’amour), in melden Frauen 
das Urtheil fällten, vie cours plenidres oder pariemens, in 
melden ber prince d’amour den Vorſitz hatte u. f. w- find 
nar ein Rahllang nralter Inftitutionen, welche den Drui⸗ 
dianen großen politifhen und religiöfen Einſuß zugeſtanden. 
oder im Fortleben verſelben bei veränderter Grundlage der 
Religion. (Mem. de l'aead. Celt. IV, 332.) 


“Ro Ptolemãus weiß, daß vie von den früheflen Schiffern 
jfanae Lanpfpige ur Ad Güdoſt ſeite an das ie 
ı Borgebirge hieß. . 
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Hu und der Ceridwen verbreitet; denn wenn in 
den Lebendbefchreibungen des h. Patrid von einem kr 
ſchen Polytheismus die Rebe iſt, fo müflen bie chriſth⸗ 
hen Mifflonare die Steinpfeller (Cromlechs) Altäre 
(Carns) und girkel für Bötter gehalten haben. @s 
ifl Fein anderes Idol in Irland gefunden worten, ad 
das Hohfragment, auf welches Gough in feiner Ant 
gabe des Camden (IIl., 472 sq.) anſpielt. 

Arm, flehend und leidend war das Chriſtenthum m 
den Britten gefommen, und zwar ſchon unter den Rb 
mern. Es konnte, wie Mone fagt, Geiſt gegen Geil, 
die Lehre des Heidenthums frichlich neben dem neum 
Glauben beſtehen, aber die chriſtliche Priefterfchaft er⸗ 
weckte bald den Haß der heidniſchen, und da der Eing 
in biefem Kampfe fich nicht auf die Seite ber Dieb 
den neigte, fo mußte bie Öffentliche Ausübung ibrer 
Lehre bald unterbleiben. Aber ganz fonnie die we 
fprüngliche Volksreligion nicht verbrängt werben, baber 
begnügten ſich die Moͤnche mit einer allmäblicdyen Um 
wandlung des alten Glaubens. Sie änderten heibnifde 
heilige Stätten in chriſtliche um, und verſchmäbten zit 
die Mifchung der Blaubensfäge briter Religionen, d. 5. 
die Vereinigung druibifcher und dhrifllicyer Myflerien. 
An der Stelle der alten Druidentempel wurden Kirchen 
gebaut , aus den Druibenfigen — ein foldher mar be 
Apfelinfel Avallon in Eomerfett, auf welche ich fpäter 
zurückkommen werde — murden Klöfter, und ihre Ab 
gelegenbeit gab dazu auch eine natürliche Veranlaffung 
Ebenfalls ein Druidenfig war die Infel Farne in Nor 
tbumberland, wie auß der Cage vom b. Cutbbert abe 
zumerfen, daß vor ihm kein Anftedler wegen der viele 
Geiſter, die ſich dort aufhielten, die Au bewohnen 
konnte. Auch die heiligen Infeln an ver Mündung 
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bes Taff mit ihrem Munberfelfen, die heilige Quelle 
zu Baſingwork in Flint und die Nadel Wilfrids in 
der Kirche zu Nippon in Work find Spuren des Hei⸗ 
denthums. St. Davids Bifyofsfig in Wales mit dem 
redenden Stein (Liech - Liavar) if ein Gegenſtück 
gm iriſchen Laig- fail, ver Wunderſtein Maen 

ordhwyd auf ter Infel Mena *), die nachbarliche 
Heine Mis Llenach, die Ruheſtätte vieler Heiligen, vie 
fein weibliches Wefen betreten wurfte, alle dieſe Derter 
haben ihre chriſtliche Wichtigkeit vom Heidenthum er⸗ 
balten , obgleich ſie durch Namensveränderung oft un⸗ 
kennilich geworden. (Mone, eur. Spth. Il. ©. 457.) 

Denfelben Erfcheinungen begegnet man in Gallien. 
Die meiften heiligen Infeln, bemerkt Cckermann (Reli 
gionsgeſchichte Ill. 2. &. 82), liegen an der Norte 
weRfüfle und in den Strömen des Landes. Aber noch 
den Gbriften erichienen die Infeln an der Bretagnifchen 
Küfle als Hauptſthe des Druidentbums, wie dem Ere⸗ 
miten Baulus, dem Stifter des Bisthums St. Paul 
de Leon das Biland Oſſa (ile Ouessant). Die dumkeln 
Walder und verborgenen Druidenhöhlen der Loire⸗In⸗ 
feln Aindre (Antrum) um» Aindrette unterhalb Nantes 
waren ber einzige Grund, weshalb bier Hermelant Klo⸗ 
ferfige auffchlug. (Mabillen Act. Sanet. O. S. B. 
saec. Ill. p. 1, pag. 373. Martin rel. d. Gaul, 
Il. 67 sq.) So ermählte der britiſche Mönch Aaron, 
Die Infel bei St. Malo (lie Vilaine) zum Aufent- 
halt, wohin auch der h. Maclovius, der Grunder vom 
St. Malo, kam. Aber die Infulaner widerſetzten ſich 
der Belehrung durch die Mönche, und fle mußten ſich 
wieder auf das Beflland zurückzlehen. Jedoch lernten 


— tt 


o) Mona, vie Mitte von Wales, war das Orabmal des Hu. 





650 


die ſchlauen Mönche bald den Zauber, durch welchen 
die Druiden ihre Heiligkeit ſchützten, und brachten ihn 
mit demfelben Erfolg in Anwendung, wie Batricius is 
Irland (fiche Klofler VII. S. 221 ff.) Daß Mader 
vius einen Tobten ermwedt, und da er Wein zu trinken 
begehrte, Waſſer in die Hoͤhlung eined Steines goß, 
dann diefed in ein Glas, und das Waffer in 
Mein verwandelte, iftganz druidiſch (Ma- 
billon Act. Sanet. saec. Il, p. 1, pag. 179 bei 
Eckermann). Die Insula barbara in der Saone, jekt 
lle Barbe mit berühmten Klofter, war im Alterthum 
ein Druidenfiß der Aeduer. Die Abtei Belle Fon- 
taine bei Beaupreau (Maine. und Loire) ift über rin 
heiligen Duelle gebaut, welche, wie im Altertfum, no 
jet ihre Wirkfamfeit behauptet, Diele Klöfler Krank 
reichs find nach heiligen Druidenquellen benannt, Die 
Abtei Chambre- Fontaine Hei Dammartin (Seine 
und Marne) wird von einem Gott Camulus hergeleitet, 
Claire -Fontaine bei Dourdon (Seine und Dife) 
Ikegt mitten im Walde, und hat noch jeht ganz bad 
Anfeben eines Druipifchen Heiligthums, und die Abtei 
Bonaigue (bona aqua) an der Dorbogne bei Ufkl 
(Correze) beweist durch den Namen ihren druidiſchen 
Urfprung. So auch Font-douce bei Angers (Maime 
und Loire). Das Chriſtenthum übertrug dann natürlich 
die Heilkraft der Quellen auf feine Heiligen. (Gregor. 
Taron. de gloria confess, Ill, 25, 26). Daß 
Die Eiche vorzugsmeife unter den Bäumen den Druiben 
heilig war, iſt zu befannt, St. Columba gründete im 
Gten Jahrhundert zwei Klöfter, eines im Eichenwald 
der Stadt Der, das andere in Doire-magh, im 
Bichenfeld von Kings County. Die Kirchen in Kil- 
daire, Kilderry , haben ihren Namen von den Gi 
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Genwäldern, wo fie erbaut wurden. Kildare heißt 
Sichenholz. Dafelöft fand das berühmte Nonnenkloſter 
der. 5. Brigitta, aber ehedem wurbe bier die Nature 
gätiin Geridwen verehrt. Noch jetzt iſt dem Irländer 
die Eiche heilig. Seinen Mundvorrath bewahrt er in 
der Gichenlade, fein Sarg if von  Eichenholz und bie 
Zeichenbegleiter bewaffnen fi) mit Eichenftöden. (Cro- 
ker popular songs of Ireland p. 108). In 
Frankreich im Maine» Departement werben die Gichen 
auf ven Feldern noch jegt göttlich verehrt. Oft hängen 
Heiligenbilder daran, die Eichen felbft find von den 
Mauern der Kapellen eingefchloflen, wie bie Wallfahrts⸗ 
fire Notre dame du chöone. Irland Heißt von 
der Verehrung des Klee's fpotimeife Shamrogueshire; 
und diefe Hochachtung, welche der Klee den Druiden 
verdankte*) erleichterte dem heil. Patrik fehr fein Be⸗ 
kehrungsgeſchaͤft, denn als die Iren dad Geheimniß ber 
Dreifaltigkeit nicht begreifen wollten, ergriff der Hei⸗ 
lige .ein Kleeblatt und erläuterte ihnen dieſe Wahrheit 
mit den drei Blättern, die an Einem Stengel wachſen. 
Dafür ik Paddy auch dankbar geblieben, venn am 
Batrilstag fledt er ein Kleebüfchel an feinen Sut, 
und mehr wird Niemand verlangen. 

Wie. fehr auch, bemerkt Edermann (a. a, D. ©. 
127) , das Chriflenthum vie britifchen Infeln überflutete, 
fo fand doch der Druidismus ſelbſt in der drangſalvollſten 
Zeit feine Begünftiger. Die Geſetze Howels bed „Gu⸗ 
ten“ enthalten Feine Verbote heidnifcher Gebräuche, und 
die in den angelſaͤchſiſchen Sefegen vorkommenden der⸗ 
artigen Dekrete bezogen fich nicht auch auf die Walen (Da- 
vies Celt. res. p. 152). Die fogenannte Keßerei 


7) Er begeichnet die Einheit dos Frießer ſhafi in ihren 3 Graden 
— Barden und Ovat 
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des Velagius iſt eine Mifchung des Chriſtenthums mit 
dem Druidismus. Sie war die alte Lehre der britiſchen 
Kirche, welche verſchiedene bardiſche und druidiſche Grund⸗ 
fäge aufgenommen, und zu Anfang des bien Jahrhen⸗ 
dertd mit Eifolg von Morgant (Belagius) verbreitet 
wurde. AB Bortiger (Gwrtheyrn) ben britifchen Gtaat 
in’d Verderben flürzte, zerflörte Germanus (Bermon), 
Sohn des Nidieus (Rhedyw) den alten Glauben in 
Wales und Irland. Ialiefin und die beiden Dirrbbins 
(Merlins) fammelten feine Xrümmer, bewahrten fie 
durch Gtiftung des Barbenortens vom Waſchbecken 
(Kefiel) der Ceridwen, und retteten fo noch zur rechten 
Zeit die keltiſche Bildung vom Untergang. (Davies 
Myth. of the british Druids p. 387). ®e 
Trälifche Bardenorden trat an die Stelle des alten 
Druidenordend, während ſich diefer in eine chriflliche 
Geiftlichleit ummanbeln mußte, wodurch ber Name 
„Oruide“ in der Grinnerung ber chriftlichen Sachſen 
und fpdtern Kelten bloß Zauberer) bezeichnete, weil wie 
Magie der Druiden im Gottesdienſte vorzüglich hervor⸗ 
trat, während Die tiefern Lehren derſelben dem Volle 
verborgen blieben. Der Barde Merppin (Merlin) trat 
mit Weiflagungen bervor, welche ſich auf Britanniass 
Untergang und Wiedergeburt bezogen. Wahrſcheinlich, 
meint Mone, rükrten fie aus einem Lehrſatz vom Um 
tergang ber Welt ber, wie ja auch bei den Deutſchen 
daB Ende der Welt mikrokoamiſch anf die Zerflörung 
ihres eigenen Volkes angewandt wurde. Diefe Weiſſe⸗ 
gung alſo ſchreibt man dem Merlin, dem Gründer bed 


*) Angſ. Dry, Zauberer, Drykraft, Zanberei. Die gäliſche Bi 
del ı Eyinb. 1813) —8 PN 2,1. Ma Ar 
hean, und Apofig- 8. Eimon agne mit Drexivde. Unter 
ee im Leben des h. Patrick find jedesmal Druiden 
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druidiſchen Bardenordens im ten Jahrhundert zu. Er 
war Druide und Barde des Könige Emrys Wledig, 
der von 481—500 die Sachſen befämpite. 
Merlin, mit feinem wahren Namen Merddin bardd 
Emrps Wledig war, nach der von den ihm feindlichen 
EHriflen verbreiteten Sage, die in ihm nur einen Zau⸗ 
berer erkannten, der Sohn eines Nachtgeifteß (Incubus) 
von einer Königstochter in Sudwales, die ihn zu Caer⸗ 
merdhin”) im Klofter gebar. Südwales war dad Land, 
mo ber feltifche Glaube am reinften fich erhalten hatte, - 
Merddin war daher Mepräfentant der echten Druiden⸗ 
lehre, folglich feine Gründung des druidiſchen Barden⸗ 
ordens eine Wiederherſtellung des echten Druidenthums, 
ſofern es noch aus ſeinen Trümmern zu erheben war. 
Vollſtaͤndig konnte es nicht mehr zurückgeführt werden, 
denn es war mit römifcher Bildung und Chriſtenthum 
vermengt. Merddins Grundung murde aber durch zween 
feiner Nachfolger, den „wilden? Merddin (Sylvester, 
auch caledoniſcher Merlin genannt) und durch den Bar⸗ 
ven Taliefin befefligt, fo daß alle folgenden Sänger 
bis zum Sturze des mälifchen Staatd auf jene drei 
als die Hauptbarden des Landes, zurüdweifen, die in 
Betreff der Brittiſchen Sage durch das ganze Mittel⸗ 
alter das größte Anſehen hatten. Die nach einer Pa⸗ 
riſet Handſchrift von Fr. Schlegel bearbeitete Geſchichte 
Merlins ſchildert feinen Cintritt in's Leben wie folgt: 
Der Satan hatte die Jungfrau im Schlaf betrogen, 
aber ihre Seele konnte er nicht verführen. Da fie gleich 
nach ihrem Erwachen andädtig gebetet, gebeichtet und die 
Abſotution empfangen hatte, fo verlor der Böfe wieder, 
was er erobert zu haben glaubte. Das Kind der Jungs 
frau hatte die Achnlichkeit mit Teinem Erzeuger, dem Teu⸗ 
fe, daß «8 Alles wußte, was in der gegenwärtigen Zeit 


"I Caer merdhin: Stadt mit Monern_(Murdhyn heißt im Wäls 
füen Mauer), davon der Name: Merddin Z— Merlin. 
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geſchah und geſprochen wurde, aber durch die Frömmigkeit 
der Mutter und vermittelfi der Reinigung der Taufe er 
hielt es von Bott die Gabe, die Zukunft vorher zu wiſſes, 
fo daß das Kind fih Bott oder dem Satan überlichern 
Tonne, oder auch Gott wiedergeben, was es von ihm hatte, 
und dem Teufel, was es von dem Teufel hatte. Der Teuftl 
batte ihm bloß den Körper, Bott aber die Seele gegeben 
und den Verſtand, und zwar biefem Kinde mehr ale je 
dem andern, weil es ibm Noth that. Als er zur Welt 
fam, fürdieten fih die Frauen vor ifm, denn er wear 
groß und ganz behaart. Die Mutter befahl, daß man 
vas Kind zum Fenſter des XThurmes, in weldem fe 
gefangen gehalten ward, hinablaffe, damit es getauft 
wurte. Es erhielt den Namen feines Großvaters*). Als 
:e8 wieder der Dutter gebracht ward, wagte es feine 
der Frauen, es an die Bruf zu legen. Alle fürchteten 
fid vor ihm; und das Kind wuchs fehr, denn in zwölf 
Monden hatte es fchon die Größe eines zweijährigen. 
Merlin verrieth ſchon als Kind einen übermenfchlider 
Geiſt, daher feiner Mutter Beichtvater, Meiſter Blafine 
ber Einfiedler, die Urfache davon zu erforfchen trachtett 
„Gib dir feine Mühe“, fing Merlin an, „denn je mehr 
du mich wirft reden hören, deſto mehr wirft Du erflau- 
nen, thue alfo, was ich dich heißen werde.“ „Wie folk 
ih dir glauben“, erwiderte Blaſius, „ſagteſt du nit 
ſelbſt, du ſeyeſt ein Kind des Teufels? Muß ich alstone 
nicht fürchten, daß du mic täufcheft ?“ Merlin antwortete: 
„Nur böfe Gemüther glauben eher das Böfe ald das Gute.“ 
Hierauf erklärte er ipm das Geheimniß feiner Erzeugung, 
und wieder Teufel fich felber betrogen, indem er ihn im 
Leibe einer Sottgeweipten und reinen Jungfrau erzeugt 
babe. „Jetzt aber“, fuhr er fort, „böre mich, undihue, was 
ih dir fagen werde. Berfertige ein Buch, worin du alle 
Dinge auffchreiben foift, die ich dir vorfagen werde. Alle, 
weiche künftig pas Bud Iefen, wird ed vor Sünven be 
wahren.“ „Gern“ fagte Blafius „will ich das Buch nah 
teinem Worte verfertigen, nur fihwöre mir bei allen Hei 
ligen, daß bu mic nichts fehreiben läßt, was dem Willen 
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Zeſu Chriſti entgegen iR.“ Merlin beiolgte feinen Wunſch. 
Nachdem er Alles in völlige Bereitſchaft gefeht, fing Mer⸗ 
Iın an ihm vorzufagen; zuerſt die Freundſchaft von Chri⸗ 
Aus und Joſeph von Arimathia, wie auch von Adalam 
und de Perron und von den andern Gefährten, was fi 
mit ihnen zugetragen, auch das Ende des Joſeph und 
aller andern. Nach allem dieſem fagte er ihm die Urſache 
feiner wunderbaren Erzeugung. Blafius war immer mehr 
erſtaunt über die wunderbaren Dinge, vie er fchreiben 
mußte. Als fie nun recht mit dem Werke befchäftigt war 
ten, fagte Merlin zu ihm: „Meiſter, es flieht dir große 
Roth bei deinem Werke bevor, mir aber eine noch weit 
arößere. Dan wirt mich nad dem Abendlande zu holen 
Tommen, diejenigen aber, die von ihrem Herrin mich zu 
holen „efandt werden, Haben ihm mit einem Eide zuge: 
fagt, mich zu erfchlagen und ihm mein Blut zu über: 
bringen. Sie werben aber, fobald fie mich geſehen und 
mich reben gebört, Feine Luft haben, mir Uebles zu thun, 
und ich werde mit ibnen gehen.” Du aber begib ti von 
bier weg, und zu denen bin, die das Gefäß des heiligen 
Graal befigen; fey aber ſtets bemüht, die Bücher weiter 
zu ſchreiben, denn fie werden zu jeder Zeit gern gelefen 
werden, man wird ihnen aber nicht glauben, weil du fein 
Apoftel bift und blos das fchreibft, was ich dir fage. Und 
eben fo wie ich den Leuten jebt unbelannt bin, gegen welche 
ich mid nun rechtfertigen muß, eben fo werben ed auch 
dieſe Bücher bleiben, nur wenige Menſchen werten fie. er: 
fennen und dir Dank dafür wiflen. Auch das Bud von 
Joſeph von Arimathia nimm mit dir, wenn ich werne fort- 
geführt feyn. Wenn einft dein Werk vollendet feyn wird, 
fo muß dieſes Buch von Yofeph mit dazu gehören. Dies 
jenigen, welche es künftig Iefen, werben unfere Mühe fegnen.“ 

Merlin Tonnte aber vom Gefäß des heil. Braal und 
dem Joſeph von Arimathia, deflen angeblichen Lieber» 
bringer nach Brittannien nur darum zu erzählen wiflen, 
weil die chriſtliche Bardenfchaft den Braal an die Stelle 
von Ceridwens Wafchbeden febte, Dad im untergegan- 
genen heibnifchen Druidentfum den Mittelpunkt ber 
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Mpflerien bildete, und deſſen Wichtigfeit auch baramı 
erhellt, daß der Barbenorden nach ihn benannt wordes 
mar. Es fragt fih nun zuvorderſt: Was iſt es mit 
dieſem myſteridſen Keſſel der Göttin? 

Den Keſſel der Ceridwen müſſen wir aber noch ein 
mal bei Seite flellen, und uns zuvor nad) dem ober» 
wähnten Bott Hu umfehen,, denn nur die Kenntnif 
feiner Myflerien erdffnet das Verſtaͤndniß zu denen ver 
Geridwen. 

Hu (fpr. Hy) hatte mit feinen Buckelochſen (Yebain 
Banawag) den Avanc (Biber) aus der großen Flut (Liya 
Llion) hervorzogen, wodurch die Ueberfhwenmung ver 
Erde aufhörte. Eines der furchtbarſten Greigniffe war ver 
Ausbruch des Sees von Lion, der die Welt überfehfwenummute, 
und alle Menfchen ertränfte bie auf den Dwywan zur 
die Dwuvach, die tn einem fegellofen Schiff enttannen, 
und Brittanien wieder bevölkerten. Diefed Schiff wurde 
von Nevydd Nev Neivion d. h. vom himmliihen Herrn 
gebaut, und nahm in ſich auf ein Männchen und ein WBeib« 
chen aller Thiergattungen, als der See von Llion ausbrad. 

Davies (Myth. ofthe brit. Druids) badhte Hier 
an die biblifhe Flutſage. Was haben aber, fragt 
Mone, die Buckelochfen mit dem Noah zu tbun? Eine 
Schöpfungsfage haben wir hier vor und. Waſſer if 
der Anfang aller Dinge, der Biber ifl ein heimathli⸗ 
ches Bild für Die Urfache des Waſſers. So lange er 
in demfelben lebt, nimmt es nicht ab. Nur Hu lonnte 
thn mit feinen drei Ochſen beraudziehen, wodurch die 
Blut ſank und die Welt gefhaffen warb. Hu bat alfo 
die Natur der Schoͤpfungsſtoffe in Feſtes und Flüffiges 
getbeilt, wofür der Biber, der mit dem Leibe dem 
Land, mit dem Schwanze dem Waller angehört, ein 
treffliches Bild if. Die Welt erbob fich im Frühjahr, 
denn ber Stier ift Schöpfer des Lenzet, er ttieb ben 
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Biber betaus; ohne Bild zu reden: er brachte den fe⸗ 
fen Kern der Welt zur Sroftallifation, welche Bildungse 
kraft der Materie von Hu, d. h. von Gott, gegeben 
war. Nach der Theilung der Weltfrüfte ordnete fie 
Hu ; der Welt fchaffende Stier ward nun von frinem 
Seren zur Jabresordnung beftimmt, er bringt das Jahr, 
er zieht den Pflug wie der Biber, und bringt dadurch 
Seil und Cegen aud ver Erde wie einfl aus dem 
Waſſer bervor. Die Ordnung der Welt ift die Har⸗ 
monie der Sphären, dad himmlifche Saitenfpiel, Darum 
galt Hu au für den Erfinder des Geſangs, und die⸗ 
fer fol darum ein Sinnbild des Einklangs der Welt 


en. 

Nevydd Nav Neivion ift deutlich eine Slutfage, denn 
fie unterfcheivet fich weſentlich von der Schöpfungßfage 
durch die Vernichtung und Rettung der Thierwelt; da⸗ 
ber ift dad Schiff der vom Waſſer umgebene Embryo 
im Mutterleib, Dwyvan und Dwpvach (wörtlich: obere 

„ und untere Urfache), Vater und Mutter der, Menfch« 
heit. Diefe Flutſage will aber nicht mit der biblifchen 
verwechfelt, ſondern heimatfich aufgefaßt fenn. In Mes 
zioneth entfpringt ein Fluß Dee aus zwei Quellen, die 
fidy vereinigen und ben See Tegid durchlaufen, ohne 
von feinem Waſſer aufzunehmen. Die, beiden Quellen 
beißen Dwyvan und Divyvach, einerlehimit den Stamme 
eltern der Menfchheit. Der See mar alfo das mikro⸗ 
Lodmifche Bild der Flut, durch welche ver Strom des 
Lebens unverfehrt floß wie das Schiff jenes Ehepaare, 
Daher die Verebrung des Dee, daher befam er die Nas 
men „göttliched Wafler” und „Waſſer der Kraft.” Das 
fegellofe Schiff heißt Caer, was im Allgemeinen bes 
ſchützte Einſchließung, im engern Sinn Infel bebeutet. 
Die Druidenfige auf Infeln waren alſo Nachbilder je» 

ix. 42 
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nes Weltſchiffs. Darum genofien bie ſchwimmenden 
Sufeln im See Dywarchen auf dem Suowden in Wale 
befondere Verehrung, ebenfo die Au Diebych in Bra 
brofe, worauf die Stadt Teeby gebaut iſt. Denn ms 
frofosmifch in Bezug auf die Geburt ober Bildung ber 
Erde mar die Infel der Embryo des werdenden Felle 
Ianded, das mit dem Abflug (der DBerminderung) ber 
Gewäffer geboren ward. Berge und Belfen oder das 
Geftein überhaupt, als erfle Manifeflation der feflme 
chenden Kraft, der Cryſtalliſation, mußten alfo religidfe 
Bedeutung erhalten, fchon weil fie das ältefte Erzeng⸗ 
niß der Planetenkraft, die notbreendige Grundlage 6 
organifchen Lebens find. Hierauf berubte ver keltiſche 
Felſendienſt. 

Als Heidenthum und Chriſtenthum fi mengten, 
wurde Hu Chriſto gegenüber geſtellt. Man ſprach von 
Hu's Tod (als Symbol der flerbenden Zeit; er lebt, 
wie die Pflanzenwelt einen Theil des Jahres, und ſtirbt 
ven Blumentod) und Begräbniß auf der heiligen Imfel 
Mona. Im Tode Heißt er Neddon, iſt der ſtrenge 
Bergelter (Todtenrichter). Sein Tod If aber nur eim 
Verwandlung, Teine Zerflörung. Gr Heißt als unter 
weltliche Gott: der Drachenfürft und Kerr ber Ger, 
denn er ſteigt hinab in die Tiefen des Todes und des 
Reben. Gr heißt Dann des Pfluges, Inhaber des 
Schiffes mit. der eifernen Thüre (Hiearndor), welches 
auf der Spige des Hügel! pflügte, darum war er ein 
Stier, und warb in das Joch gefpannt, und doch ber 
Stammvater aller Menfchen. So beißt er auch „König 
der Barden,“ ver den Borfik führt im Steinkreife 
ver Melt, Hu mit ven ausgebreiteten Flügeln, Prydain, 
Himmelsherr, leitender König, Veſitzer der Soniginfel 
Grittanien), Schlachtenotdner (Cadvaladr), und heißt 
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ale Kriegsgott auch der Verzehrer. Er baute die Arche, 
weiche durch die dunfeln Wafler drang, mit Korn bee 
laden und von Schlangen in die Höhe gehalten. Des⸗ 
megen beißt Hu auch: das wundervolle Drachenhaupt 
(Uchyr Pen-dragon, als Vater des mythiſchen 
Königs Arthur ſ. w. u.) 

Diefe Aubzüge aus den Bardenliedern, fo vielfettig 
fe auch den Hu barftellen, find es bei weiten noch 
nicht alle. Daß ſie auf Wafler- und Zeugungslehre 
Bezug haben, fleht aber Jever ein, denn in der Bile 
derſprache iſt Das Schiff der Pflug des Meere, bie 
Kornladung der Samıen der Tünftigen Brucht, Die Schlan« 
gen der die Erde einfchliefenne Merreögürtel. Das 
Schiff mit der eifernen Thuͤre ift das verfchlofiene Zeus 

gungsgefäß, welches durch das Zauberſchwert (Phallus), 
das Hu dem Hen⸗Pen gab, gedffnet und befruchtet 
wird. So oͤffnet der Pflug die Erde und ſtreut den 
Samen in file, fo gräbt der Menfch ein Grab und 
legt feinen Leib ald Samen zur Ewigkeit hinein. Was 
alfo der Stier und Pflüger Hu beveute, was fein abs» 
wechſelndeß Sterben und Wiederleben fagen wolle, das 
kann fi Jever felbft erklären. 

Noch leben die Ochſen des Hu in vielfachen Ans» 
denken, obne daß man zu fagen wüßte, wer fie wa⸗ 
ren, was fih nur aud dem druidiſchen Gottesdienſte 
erfennen läßt. Mona iſt die Kuhinſel, an ver Küfte 
von Kerry liegen drei Infeln: Buil (Bulle), Cow 
(Kub) und Calf (Kalb). "Die Buckelochſen Hu’s 
waren drei an ber Zahl, der gelbe (Frühlingb⸗) Stier 
(Melven Gwanwyn). ver braune Stier (Gwinen 
ych gwiwlyad), welcher die Minne zuflopfte, endlich 
der feige Stier mit dem Haldband von 147 Knb⸗ 
vfen (die zu den 147 Bänmen Merlins, ſ. w. u. bas 
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Seitenftü bildeten). Dieſes Denkmal iſt das Hılk 
band des Stierd, welcher im Tempel erhalten wur. 
Jever eingemeihte Barde mußte dieſes Bild verftehen, 
daber Taliefin auf die Oberflächlichfeit der uneinge⸗ 
weihten Bolföfänger ſchimpft, die nicht wüßten, was 
der barbifche Ochſenſtall (Buarth beirdd) ſey. Dies 
war der Inbegriff der Hu’fchen Geheimlehre, Denn Ta⸗ 
lieſin fährt gleich Darauf in einem Style fort, der ver- 
räth, daß er ald Stellvertreter des Hu ſpricht, und 
die Hauptlehrfäge in bilderreichen Näthfeln binftellt, an 
deren Aufldfung man feben fönne, ob ein Barde im 
den Orden eingeweiht fey oder nicht. Taliefin ver 
gleicht die Volköfänger mit Leuten, die im See fab⸗ 
ren obne Schiffe. Dies gibt ihm den Vebergang zur 
Befihreibung ter müfleriöfen Srühlingsfeier der Drur 
‘den, welche vie Rettung des Weltſchiffs darſtellte, und 
zugleich zur Ginweihung in die Mofterien diente. Der 
Moſtagog, der die Stelle des Gottes vertritt, fagt: 
„Ich bin die Zelle und der offene Echlund, ich tm 
der Stier Beerlled, ich bin das Behaältniß des Myfie 
riums und die Stälte der Wiederbelebung.“ Das Welte 
ſchiff if das Zeitfchiff, Das durch ben Ihierfreis fährt, 
im Stierzeichen rettet Hu das Schiff aus der Winter 
fluth, damit dad Samenforn, momit es beladen if, 
audgefäet werde. Die Fahrt durch den Thierfreis if 
der Seelenweg, mithin die bildliche Darſtellung derſelben 
die Cinweihung in die Myſterien. Die drei Ochſen 
find die drei alten Jahrszeiten, denn ber eine ſtarb vor 
Ermattung, als dad Werk verrichtet mar, der andere 
wieder vor Sehnfucht nach dem hingeſchiedenen Ge⸗ 
führten, d. h. der Winter Hört auf in der Nachtgleiche, 
der Brüßling in der Sonnenwende. Die Anſtrengung 
hatte den Einen getöbtet, die Trauer den Andern, Beide 
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find Echlachtopfer, jener zur Freude, biefer zur Trauer; 
Jener ift Die Wintererde, die von den Brühlingäftrahlen 
Hu's getöbtet wird, damit fie Früchte bringe, dieſer iſt 
Su felber, der in der Sommermente flirbt. Das Brühe 
Iing8opfer der Druiden beftand mahrfcheinlich in einem 
Stiere. — Wahrfcheinlich wurde der Oberbruide unter 
Ten göttlichen Namen Aeddon aljäkrlih auf Mona 
— den Snfelgrab des Hu — bildlich begraben. Aedd 
bedeutet nach Davied (p. 573) die Rückkehr in den 


vorigen Zuſtand. Der dritte Zeitraum von Hu's fähre 


lichem Wirken umfaßte die Todtenfeier Hu's, indem der 
bardiſche Ochfenftall den Winter, dad Feſt zu Tenbp *) 
den Frühling, und die Todtenflage den Sommer bes 
kränzt; in einem andern Liede wurbe die Geheimlehre 
der Seelenwanderung durch den Herbſt befchrieben. (Aus⸗ 
zug bei Mone ©. 512). Es gab alfo Myfterien vom 
Tode ded Hu. Die Meerenge Menai war der Todes⸗ 
flug, welcher da8 Land der Lebendigen von der dunk⸗ 
Ien Unterwelt (Mona) trennte. Wenn Hu über biefen 
Fluß mit feinem Schiff (daS hier zum Sarge wird) 
fahrt, dann verſchwindet er der Obermelt, geht zu den 
Todten. Die Arche Aeddons, welche der Geſang er⸗ 
mäbnt, iſt einerlei mit dem Keffel der Ceridwen. Das 
Todtenfchiff if die Erde, die Dad Samenforn vor der 
Verweſung rettet; dad Grab, dad durch Seelenwande⸗ 
zung und Wiedergeburt den Menfchen aud den Ban 
Den des Todes befreit; der Diutterleib, ter durch Zeitie 
gung der Frucht den Untergang des Geſchlechts vere 
bindert, der Winter, der alle erflorbenen Erofräfte zum 
Wiederleben vorbereitet. 


” us Drt lag uufern des Haines Arberth, dem Hauptfls 
8 Hu. 


\ 


662 


In alten Zeiten war ein Dann edler Abkunft in Peek 
lyn mit Namen Tegid Boel, fein väterlihed Land war 
mitten im See von Tegid. Sein Weib hieß Ceridwen. 
Bon ihr hatte er einen Sohn Mororan ap Tegid unb 
eine Tochter Ereirmy *), das ſchönſte Mädchen ver Welt. 
Diefe Geſchwiſter hatten aber noch einen Bruder, das hi 
lichſte aller Weien. Ceridwen, die Wutter dieſes unge 
falten Sohnes, wußte wohl, daß er wenig Glück in ver 
Geſellſchaft Haben werde, wiewohl er mit manden rühm⸗ 
lichen Eigenſchaften ausgeftattet war. Sie befchloß afio 
für ihren Sohn einen Keffel zu bereiten, damit er, wegen 
feiner Gefchidlichteit in die Zukunft zu bliden, leichter in 
der Geſellſchaft Aufnahme finde. Das Keflelwafler fing 
an zu flden, und das Kochen mußte forigefeßt werden 
ohne Unterbredung, bis man drei gefegnete Tropfen von 
den Gaben des Geiftes erhalten konnte. Sie flelte ven 
Gwyon, den Sohn des Gwreang von Manveir dazu, um 
auf die Bereitung des Kefleld zu achten, und beſtimmte 
einen Blinden Namens Morva, das euer unter dem 
Keſſel anzuzünden, mit dem Befehl, daß er die Unter: 
bredung des Siedens vor Jahr und Tag nicht zugeben 
folle. Unterdeß befchäftigte fi Ceridwen mit den Gter: 
nen, achtete täglich auf den Lauf der Planeten, und fan 
melte Kräuter aller Arten, die feltene Kräfte befaßen. Gegen 
Ende des Jahres, als fie eben Kräuter fuchte, begab es 
fich, daß drei Tropfen Fräftigen Waſſers aus dem Keſſel 
flogen und auf Gwyons Finger niederfielen. Sie brann- 
ten ihn, und er fledte den Finger in den Mund. Als 
die köſtlichen Tropfen feine Lippen berüßrten, waren feis 
nem Blicke alle Ereignifie der Zukunft geöffnet, und er 
ſah ein, daß er fih vor Ceridwen hüten müfle. Er 
flop heimwärte. Der Keffel theilte fi in zwo Yälften, 
denn alles Waſſer darin, auffer die drei kräftigen Trop⸗ 
fen, war giftig, fo daß es die Rofle des Gwyddno Ga⸗ 
ranpir vergiftete, welche aus ter Rinne tranken, worein 
ih der Keſſel von felbft entleert hatte. (Darum wurde 


%) In ihr werden wir fpäter Lars Tochter erkennen, die Shalke⸗ 
ſprare Cordelia taufte. 
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Diefe Rinne fpäter Roßgift genannt). Jetzt kam Ceridwen 
berein, und fah, daß ihre ganze Fahresarbeit verloren fey, 
fie nahm einen Rührfiod und ſchlug dem Blinden fo aufs 
Haupt, daß eines feiner Augen auf feine Wange fiel. 
„Du haft mich ungerecht verunflaltet“ rief Morda, „bu 
fiepft ia, daß ich unſchuldig bin, dein Verluſt iſt nicht 
durch meinen Fehler verurfacht“ „Wahrlih“ ſprach Cerid⸗ 
wen, „Gwyon der Kleine war ed, der mich beraubte.“ 
Sogleich verfolgte fie ihn, aber Gwyon fah fie aus ver 
Ferne , verwandelte fich in einen Hafen, und verboppelte 
feine Schnelligkeit, allein fie wurde fogleich eine Jagd⸗ 
pünpdin, zwang ihn umzumwenden, und jagte ihn gegen 
einen Fluß. Er lief hinein und ward ein Sifch, aber feine 
Feindin verfolgte ihn flugs als Otterweibchen, fo daß er 
Bogelgeftalt annehmen mußte und fih in die Luft erhob. 
Aber dies Element gab ihm keinen Zufluchtsort, denn das 
Weib ward ein Zalte, kam ihm nad und wollte ihn ers 
faſſen. Zitternd vor Todesfurcht fah er eben einen Hau⸗ 
fen glatten Waizens auf einer Tenne, er flürzte mitten 
hinein und ward ein Waizenforn. Ceridwen aber nahm 
die Geſtalt einer ſchwarzen Henne an, flog zum Walzen 
herab, fharrte ihn audeinander, erlannte das Korn und 
verfihlang ed. Davon ward fie ſchwanger, und als fie 
nah neun Monaten enibunden wurde, fand fie ein fo 
liebliches Kind vor, daß fie an feinen Tod gar nicht mehr 
denken mochte. Sie fehte es daher in ein Boot, bedeckt 
mit einem Fell, und auf Anfliften ihres Mannes warf 
fie am 29. April das Schifflein ind Meer. Um viefe Zeit 
Hand das Fiſchwehr des Gwyddno zwiſchen Dypi und Abe: 
ryſtwyth bei feinem eigenen Schloſſe. Es war herlömms 
lich, in diefem Wehr jedes Jahr am 1. Mai Fiſche von 
100 Pf. Werth zu fangen. Gwpddno hatte einen einzigen 
Sohn, Eiphin. Der war fehr unglücklich in feinen Un⸗ 
ternehmungen , daher fein Bater glaubte, er ſey in einer 
böfen Stunde geboren. Die Rathgeber überreveten indeß 
den Bater, feinen Sohn diesmal die Reufe ziehen zu Taf» 
fen, zur Probe, ob irgend einmaf ein gutes Schidfal 
feiner warte, und er doch eiwas bekäme, um in ber Welt 
aufzutreten. Am nächſten Tag, am 1. Mai, unterfuchte 
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Elphin die Reuſe und fand nichts, doch als er wegging, 
fah er das Boot tFeredt mit dem Fell auf dem Piadl res 
Danımes ruhen. Einer der Fiſcher fagte zuifm: „So gar 
unglücklich bift du noch nicht gewefen, ale tu diefe Rach 
geworden, aber nun baft du die Kraft ter Reufe zerftört,“ 
worin man am 1. Mai jeresmal 100 Pf. Werth fing 
„Wie fo?“ fragte Eiphin „Das Boot mag leicht den Werth 
von 100 Pf. enthalten.“ Das, Fell ward aufgehoben, 
und der Oeffner erblidte den Borterfopf eines Kindes, 
und fagte zu Elphin: „fieh Die ftrahlende Stirne!“ „Stra 
Ienflirne” „Talieſin fey fein Name!“ ermwiverte der Furk, 
der das Kind in feine Arme nahm und es feines eigenen 
Unglüds wegen bemitleidete. Er febte es binter fih auf 
fein Roß. Gleich darauf Ddichtete dad Kind *) ein Pier 
zum Troſt und zum Lobe Elphins, und zu gleicher Zeit 
weiflagte es ihm feinen künftigen Ruhm ”°). Eipbin brachte 
das Kind in die Burg und zeigte es feinem Bater, ver 
es fragte: ob es ein menfchliches Weſen oder ein @eik 
{ey ? Hierauf antwortete es in folgendem Liede: „Ich bia 
Elphins erfter Hausbarde, meine Urheimat if Tas Land 
ver Eherubim, der himmlifche Johannes nannte mich Merd⸗ 
Din (Merlin) zuleßt jeder König: Zaliefin.. Ich war 
neun volle Monate im Leibe der Mutter Ceridwen, vor 
her war ich der Heine Gwyon, jeßt bin ich Talieſin. Pit 
meinem Herrn war ich in der höhern Welt, als Yucifer 
in die hölliſche Tiefe fill. Ich trug vor Aleranrer ein 
Banner , ich fenne die Namen der Sterne von Nord nah 
Süd; ih war im Kreife des Gmwpion (Gwydi on), im 
Tetragrammaton ; ich begleitete den Bean in das Thal 
Hebron ; id war in Canaan, ald Abfalon erfihlagen wart, 
ih war im Hofe don Dove, ehe Gwdion geboren wurte, 
ein Gefelle des Eli und Henoch, ih war beim Kreuzver⸗ 
dammungsurtheil des Gottesſohns; ih war Dberauffcher 


*’ Zaltefin bezeichnet nit ein Individuum, fontern wie genjt 

Prieſterſchaft, veren Orden ih vom Keffel der Ecripmwen nannte, 

°", Die Tröfung war Zaliefins erfics Lied, um Elphin zu er: 

beitern, ter über fein Mißgeſchick beim Rrufenzcug fib gramte. 

Pr mebr, weil er dachte, das Miflingen wurde ibm zuge 
oben. 


\ 
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bei Nimrods Thurmbau, ich war in der Arche mit Noah, 
ich fah die Zerhörung von Sodom. Ich war in Yirica, 
ebe Rom erbaut ward, ib kam bieher zu ten Ueberreſten 
von Troja (d. h. nach Brittanien, denn der mpibifche Stamm: 
vater der Britten rühmte fich trojanifcher Abkunit.) Ih war 
mit meinem Deren in der Eſelskrippe; ich ſtärkte den Mofe 
im Jordan, ib war am Fırmament mit Maria Magda: 
lena. Ich wurde mit Geiſt begabt vom Keſſel der Cerid⸗ 
wen; ich war ein Harfenbarde zu Leon in Lochlyn. Ich 
Iıtt Hunger für den Sobn der Jungfrau; ich war im 
weißen Berge im Hofe des Cynvelyn in Ketten und Ban« 
ven Zahr und Tag; ic wohnte im Königreich der Drei: 
eınigteit. Es ift unbelannt, ob mein Leib Kleiich over 
Fiſch. Ich war ein Lehrer der ganzen Weit, und bleibe 
dis zum jüngften Tage im Angefiht ter Erve. Ich faß 
auf vem erfwütterten Stubl zu Caer Sivin, der beflänvig 
fib umdrehte zwiſchen drei Elementen. Iſt es nicht ein 
Wunder, vaß er feinen Glanz zurückſtrahlt?“) Gwydd⸗ 
nam, erflaunt über ded Knaben Entmwidlung, begehrte 
einen antern Geſang, und befam zur Antwort: „Waſſer 
hat die Eigenichaft,' vaß es Segen bringt; es if nützlich, 
recht an Gott zu denken, es ift gut, inbrünftig zu Gott 
zu beten, weil die Gnaden, die von ihm ausgehen, nicht 
gebinvert werden können. Dreimal bın ich geboren, ich 
weiß, wie man nachzudenken hat; es ift traurig, daß vie 
Menſchen nıcht kommen, alle die Wiffenichaften ver Welt 
za ſuchen, die in meiner Bruft geiammelt find, denn ic 
tenne Alles, Tas geweſen, und Alles, das feyn wird.“ 
Mone eur. Hoi. II. ©. 519 ff. nab Ausz. aus Welich 
Archaeol. I. S. 74. Davies p. 186. 213. 229. 238. 
und einem Brucfüd tes Hanes Talieſin im Nennius von 
Gumn p. 41-44.) 


Die Verfonen , weldye die Sage bier anführt, find 
Ideen. Tegid Voel heißt dem Worte nach Klarheit, feine 
Tochter Creirvo: das Zeichen des Eies. Sie hieß auch 
Creirddylad: Zeichen der Ueberſchwemmung, und war 
*) Caer Sidin ift der unaufhörlich in ber Mitte des Univerſum⸗ 

ſich zurudwalgende Zirkel des Thierkreiſes. 
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als folche Tochter des Llyr (Seeſtrand), Morda: de 
Herrfcher des Meeres). Avaggdu iſt nachher (beim Stukl 
der Ceridwen) zu erwähnen. Gwyddno ſcheint der Titd 
bes höchſten Einweihers in die Geheimlehre der Gerit- 
men zu feyn, womit die Lieder deflelben übereinflinmen, 
die man bei Mone (ll. S. 527 ff.) nachleſen mag. 
Gwyddno's Roſſe find die Prieſter vefielben, welche 
das vergiftete Waſſer des Keſſels tranken. Außer den 
drei Tropfen, welche Jahr und Tag herauskochen muß 
ten, d. h. aufer der vollendeten Druidenwiffenichaft über 
Bott, den Menfchen und die Welt, if alles andere 
Wafſer, aller unvollendete Unterricht Gift, und wir 
zur aberwigigen Dummbeit. Talieſins Geſchichte iR 
der Stufengang eined Lebrlingd bis zur Köchilen 
Weihe, fodann die Geſchichte des Ordens vom Kehl 
der Ceridwen. Die Waflerfabrt war ein Abbild der 
Fahrt des Hu und des Taliefin, die dritte Beburt, die 
jeder Gingeweihte erfahren mußte, wie der Meifter dei 
Ordens Taliefin. Der zweiten Geburt gingen ſchwere 
Prüfungen voraus, und von der natürlichen Geburt bis 
zur geiftigen Wiedergeburt war der Menfch ald unge 
ftalt angefehen, nach feinem Vorbild Avagddu, bis ihm 
nach jahrelangem Unterricht Die drei Lebendtropfen zu 
Theil wurden (bis der Durft nad Wiflenfchaft bei 
ihm eintrat.) Nun aber wird Ceridwen eine Here, Furie, 
fie ift die Materie, die gewaltfam ihre Theil vom er 
machten Geift zurüdfordert, fie ift der Tod, und ihr 
Keffelvdie Erde, mworein der Menſch begre 
ben wird). Sie ift die Mutter Natur, die das bülfe 
loſe ungeiftige Kind (Avagddu) zur Schönpeit, dv. b. 


*, Jeder fommt in das Ghiff ver * (ins Grab), iR ein bar 
difher Ausdrad (Davıea p. 231. 
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zur Geiſtigkeit entwidelt. Diefer Entwickelung Bild if 
ver jahrelang kochende Keſſel, aber der erwachte Geiſt 
entfliebi der Materie, er Eennt ihre Nachſtellungen und 
fiebt in die Zukunft. Owyon iſt diefer erwachte Geift, 
er heißt der Kleine, weil er noch in die Schule ver 
Druiden gebt. Seine Verwandlungen find eben fo viele. 
Läuterungen, bis er als reines Weizenkorn von der 
ſchwarzen Henne, d. h. von ber Mutter Erde aufge 
nommen wird. Nun ift er leiblich tobt, bei feiner erfien 
Wiedergeburt sritt er -in einen böhern Brad geifliger 
Wirkfamkeit ein. Der Leib, worin er eingefchloflen, war 
bifpliy durch einen Cromlech bargeftellt. Die erſte Wie⸗ 
dergeburt geichah durch feierliche® Hervortreten au dem⸗ 
felben; die dritte Geburt des Kehrlingd war an Daß 
Wiederaufleben der Erde, an den erfien Mai geknüpft. 
Beim Feſte (an diefem Tage) wurden von den Bar 
den, die Stuhlrecht (Beirdd cadair) hatten, my⸗ 
fleridfe Lieder vorgetagen, in melden Ceridwen, der 
Genius der Arche, die Urfachen ihrer Rettung aus 
der Flut erflärte*), die zugleich die Urfachen ihrer 
Ordensgeheimniſſe enthalten. Im diefen Liedern kommt 
eine Anrufung an den Lichtgeiſt vor. Avagddu iſt der 
Zebrling, der durch die Keflelmpflerien aus der Finſter⸗ 
niß zum Licht übergeht, veflen Weisheit uber die feiner 
materiellen Mutter Gerivwen ſteigt. Zu den Ordens⸗ 
liedern gehört auch ver Stubl des Taliefin, in welchem 
viel von moftridfer Kräuterfunde die Rede iſt. Es 
2) Gwyddno Caranhir (der Iuftige Kranidh) hieß der Prieſter 

des Schiffes, ein Hierophant, deffen Amt es war, dur dra⸗ 

matifhe Darfiellung die Rovizen über die Gefahren ver Flut 

zu unterrichten. Deßhalb ſchloß er die Eingeweihten in Boote 

eiıt, weile mit Thierfellen bevpedt waren, ließ fie daun vom 

©tapel, und empfing fie, nachdem fie die Flut überſtanden, 


auf den heil Belfenriffen Sarn Badrig (St. Patrieka canseway) 
wo der Gott gelandet ſeyn fol. «Davies p. 161.) 
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hängt dieſes Lied zunädft mit dem Keflel der Ger» 
wen zufammen. Weberbaupt entbült e8 eine Nachrieier 
des Mondes, wahrſcheinlich zur jährlichen Wiederholung 
der Keflelmyflerien, welche im Mittelalter in vie De 
renfuche und in Herentanz außarteten. Da Ceridwes 
die Weiblichkeit der Welt ift, fo. erfcheint fie als Sturm, 
ald Kuh, ald Mond, veflen Hörner die Zinken fim. 
Wie fie die fchwarze Heune, fo if ihr Begenfag He: 
Hahn und Gtier. 

Das MWafdıterfen der Ceridwen, welches wir fo eben 
ala das Schiff ver Erde, d. h. als das Grab kennen 
lernten, Durch welches die Seele zu ihrer geiſtigen Wir 
dergeburt gelangt, eignete ſich vollkommen dazu, in cr 
ner Zeit, mo beidnifche Bilder chriſtliche Umdeutung 
erfuhren, in ein Taufbecken oder in eine Abendmable— 
fchüffel verwandelt zu werden, wei dem Chriften Nice 
Gegenflände viefelbe Symbolik enthielten. Gral beift 
ein Gefäß *), Schale, Becher, Napf. Mit dem Gral 


=“) Garalis, bei Aelfricus (11. Jahrh.) Glossar. Angl. Saxon. ed. 
Sommer p. 80. zugleih mit acetabulum für daß agif Wort 
Effiggefaß. Bei Eco Dfienfis (12. Iahrh.) in Chroa. 
Casin. I, 24. 0. 28 in der Aufzablung mehrerer Gefage pler. 
garales. Noguefort (Gloss. d, 1. iangue Rom. Parin 195: 
gibt s. v. graal, graille, greal, plar. graux, greaux, die Er: 
flarung: Vase A bolre, grand plat; grand bassin erenz, 
ropre & servir des viandes. Nah dem altern Gloſſar won 
orel (Trenar den Antig. france. 1655) nannte man zu feiner 
Zeit in Touloufe und Montauban eine TZerrine une ger= 
sale, Aus allen diefen Stellen gebt vie Bedeutung Schüßel. 
hohles Speiſe⸗ oder Trinkgeſchirr hervor. Im allererſten Ir 
ſprung mag es daher mit dem gricch. yoaw, efien, aufam: 
menbängen. Sacob de Boraginedadteansanguisregalis, harant 
ey Saint Graal geworden! Kanne (Chriſt im. T. p. 10: 
dachte an das hebr. garala ıehmyı Vordaut, denn das Diet 
bei der Beſchneidung fey das Vorbild von Chriſti Berfar 
nungsblut gerocien. Und Hagen «Br. in d Beim. mi. ©. 
169 UAnm.), welcher diefem etymologiſchemyſtiſchen Big feinen - 
Beifall gibt, fügt hinzu: Eine beveutfame Dibtung iR im 
Kriege auf Wartburg, daß der Gral ale Gefaß des Abernd 
mahbl® und des Blutes Chrifti von dem Strine ſey, ter ans 
Susifers Krone drang, als fie ihm Michaci vom Paupte drad. 
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Bängt vie Cage von der Einführung des Ehriftentbums 


in England zufammen. Merlin fprach eine. Tages zu - 


Artburs Vater, dem König Uthyr Bendragon: Joſeph 


eon XArimatbia faufte Chrifli Leichnam von Bilatus, 


begrub ihn und ging nah Chriſti Auferfiebung mit 
feiner Yamilie und vielen andern Menfchen in eine 
Müfte, mo fie viel Hunger ausflanden , fo daß viele 
flerben. Da befahl ihm Ehriflus, eine Tafel zu 
machen, ähnlich derjenigen, an welcher er 
mit den Apofteln das Abendmahl genof. 
Dieſe Tafel follte ex wohl außfchmüden und mit weis 
fen feinen Tüchern bedecken; darauf follte er einen 
goldenen Kelch fielen, den er ibm felber fandte; 
und daß er dieſes Gefäß mohl bedecke und in Acht 
nebme. „Wiffe ferner, mein König," ſetzte Merlin 
binzu, daß diefer Kelch won Bott gefandt, 
die Bemeinfchaft der Guten und Böfen bedeutet, Die 
Buten aber, welche an diefer Tafel zugelafen werben, 
erbielten die Erfüllung aller ihrer Wünfche. Ein Plag 
blieb immer leer an dieſer Tafel, das bedeutet Den 
Berräther Judas, der ſich mit den Apofteln zum Abende 
mahl ſetzte. Und ald der Heiland fagte: „Der mit 
der Hand, mit mir in die Schüffel taucht, der wird 
mich verratben ," fland Judas von der Tafel auf, 
fehämte fi und ging hinaus. Und die Stelle 
an der Tafel blieb leer, bis Chriſtus einen an» 
dern, Namens Mathias, binfeßen lief. So mußte auch 
ein Play an Joſephs von Arimathia Tafel leer blei⸗ 
ben. Die Tafel warb von allen, weldhe dazu ge⸗ 
lafien wurben, fehr in Ehren gehalten, und fle nann⸗ 
ten fie Gral. Nach ihre wurde noch eine ähnliche Ta⸗ 
fl errichtet; will du mir alfo folgen, mein König, 
fo errichte du die dritte im Namen ber 5. Dreifaltig« 
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keit. Jenes Gefäß aber und feine Site 
find gegen den Drient bingezogen, die 
Hüter wiffen aber jest felbfR nicht mehr, 
wo e8 eigentlich bingerathen, fie fim 
ihm nur in jene Gegend nachgezogen.“ 

Dieſer Schluß ftimmt ganz mit Wolfram von Eſchen⸗ 
bach ; abweichend von ihm und den Franzoſen if: def 
die Tafel ver Gral genammt wird, und die Bebem 
tung, die der Tafelrunde und dem Kelche gegeben if. 

Uthyr Pendragon that nach dem Gebote Merlins, 
und wählte an einem PBfingfifeft zwölf Ritter , welch 
fortan an biefer Tafel ſpeiſen, ihre Namen ſind: &- 
radoe Amoral von Wale, Hector ded Mares, beflen 
Bruder Laneelet, Dinadein, Baort, Driam, Bliomberis, 
Galeard, Pwain, Sabereit, Gauvain (Artburs -Reik) 
und Verceval. Diele. Tafelrunde wurde zum Echehe 
des h. Gral zu Carduel (Carlisle) geſtiftet, und von 
Arthur ſelbſt nachher erneuert. (Die Tabula rotunda 
zeigte man noch zur Zeit der Königin Maria zu KHunbb 
coſt und' eine andere von König Eduard Ill. an ven 
Mauern des alten Schlofies Winchefter. Graf Robert 
Mortimer flellte unter Eduard III. in Kenilwortb vie 
Tafelrunde in 100 Nittern ber, und Chuard ſelbſt zu 
Windſor in 24 Rittern. Die Anzabl der Bitter wird 
von Verſchiedenen verfchleven angegeben, nach Einigm 
waren ed 100, nach Andern fogar 150, ſ. Graͤße. 
2. ©. Ill, ı. ©. 149.) 

Die Ritterſchaft der Tafelrunde war eigentlich an 
die Stelle des Bardenondens ber Ceridwen getreire 
Ihr angeblicger Stifter Uthyr Pendragon iſt fen 
oben für den Drachenfürſten Hu in der Unterwelt er 
kannt worben. Davies (p. 120) fagt von ihm, bef 

er GSerlenführer (als Haupttodter, als der im Winet 
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geflorbene Bott Hu) „supreme lender* und Dras 
thenfürft „chief dragon“ fey, denn der Drache bee 
deutet die Unterwelt (vaber zeugt Zeus mit Profers 
ginen in Schlangengeftalt den unterirdifchen Dionyfus 


Zagreuß). Uthyr Bendragon nennt den Regenbogen ſei⸗ 


nen Bürtel (the rninbow bis girdie), weil der Res 
genbogen vie Seelenbrüde ift, auf welcher die Geläu- 
texten in die Richtbeimat zurückkehren. @r nennt fi 
auch ten Pflugmann, wad Hu ift, und den Berlger 
des Schiffes mit der eifernen Thüre (vgl. ©. 658), 
iR Stammvater der Menfchen (father of all the 
tribes of the earth), d. h. Seelenvater mie Liber 
pater. Gr felber nennt fich ven „Atherifchen Gott“ 
(aetherial god) und den Fürften,, der in der Fin 
ſterniß (bed Grabes) fchirmt (gegen die böfen Brifter.) 
Ean Marte (die Arthurfage S. 46) geftebt Died blos 
indirect ein mit den Worten: „Da ſoll (!) Arıbur 
ver Sohn des Gottes Hu feyn, der als Führer der 
Seelen Uthyr Pendragon hieß, und der Gbttin Eerid- 
wen; jener war die männlich befruchtende,, dieſe Die 
weiblich empfangende Gottbeit; ihre Kind oder ihre 
Einheit war Arthur, der das Leben der Seelen im 
Kreislauf ihrer verfchiedenen Yuflände vorftellte.” 
Arthur ift dem Mabinogion zufolge das Polargeflirn 
der große Bär (Arcturus), welcher nie untergebt, 
und fichtbar feinen Fleinen Kreiß durchläuft, und die 
Tafelrunde urfprünglich die PVriefterfchaft des Arthur, 
von welcher jeder Einzelne, einen Stern darflellend — 
die Tafelrunde der 12 Nitter alfo der Thierkreis, 
Utbyrs Gürtel — fi mit dem Ganzen in barmoni» 
fher Eintracht im Kreife um das Hauptgeſtirn bemegr. 
(Davies, p. 187.) Schon Arthurs Grzeugung ift 
mythiſch und munderbar. Sein Vater Uthyr hatte fich 


“ | 
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in die Igerna, Gemahlin de Herzogs von Gornwall 
Borlas, verliebt; wurde von Merlin in vie Geſtalt ib 
res Mannes verwandelt, umd erzeugte mit ihr den Ar⸗ 
thur. Diefer hatte ſich in einen Raben”) vervankelt, 
und wird einft wiederkehren, wie Friedrich Barbaroiſa 
im Kuffhäufer feiner Auferſtehung barrt, weſihalb Kie 
nig Homel von Armorica in einem Belege v. 3. 998 
diefen Vogel zu tödten verbot, damit nicht derjenige, 
in welchen die Serle Arthurs übergegangen mar, mödg« 
licherweife mit umfäme. Auch feine Bezauberung durch 
die Kee Morgane**) und fein Umberfchmweifen als wik 
ver Jäger (vgl. S. 61) müflen feine hiflorifche Cri⸗ 
ſtenz verdächtigen. Dazu kommt feine myſtiſche Aui⸗ 
faflung in der Waliſchen Archäologie, wo er ein Ge 
fprächy mit dem Apdler***) führt, und vor allem vie 
Gefchichte vom h. Gral, in weldyer er die Hauptrolle 
fpielt, aber nur weil Arthur die Seele, welche in der 
Nacht des Todes nach geifliger Wiedergeburt ringt, 
und der Gral, wie das Schiff Ceridwens (die Erde, 
das Grab), zu diefer verhilft (vgl. ©. 660. 6661. Der 
Mantel, weichen Morgane webte, um Arthur von ver 
Steulofigfeit feiner Gattin @inevra (Gwenhwyer) 
zu überzeugen, da er nur dem Manne und dem Mäb- 
hen paßt, welche dem Geliebten treu geblieben finv, 


v) Neber den Raben, als Maske ver abgeſchiedenen Seele, f. ©. 377. 
*e) Amndis de Ganla, V, 99. 
”-) Die Druiden nannten ſich Upler (vieleicht, weil dviefer Be 
ei ih in die höchſten Luftregionen aufgufhwingen, und ſeia 
ug allein den Glanz der Sonne Ju ertragen vermag, fe 
mit konnte der Mbler das Sombol derer feyn, weldde fon 
in dieſem Leben id dem Himmel durch ihre defhanlide te 
bensweife zu nähern fucten.» So oft von Berfolgungen der 
Prieſter und DerRärung en der auf Belfen angelegten Zus 
benfige die Rede iR, fpielt die myſtiſche Gprade der Bar: 
denlieder daranf an unter dem Bilde v1 Unsuchmens von 
Adlerneſtern. 


— 
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ven übrigen aber indgefammt entweder zu lang ober 
zu furz ift*), diefer Mantel wirb ald das Prieſterge⸗ 
wand gedeutet — denn Arthur ift ja der mythiſche 
BVorficher des Keſſelordens (Bral) der Ceridwen — 
es paßt nur dem treuen Anhänger der urfpränglichen 
Religion. Das Korn, welches nur ein Betreuer leeren 
Tonnte, ohne den Wein zu verfchütten, mas auch nur 
einem: Ginzigen an Arthurd Hof glüdte, dieſes Horn 
enthält den Weibetranf der Myften, welchen nur ber 
getreue Liebhaber der urfprünglichen Religion zu Toften 
weiß. Ferner das Thal der falfchen Liebhaber (im großen 
Artyurroman), welches Morganr gefchaffen hat, und welches 
man nur ſchuldlos ficher betritt, ungetreu aber nicht wieder 
verlafien kann, dieſes Thal ift ver Ort ver Qual, aus dem 
nur Hu, der Bott, welcher aus der Flut rettet, erlöfen fann, 
oder fein romantifcher Vertreter Rancelot vom See, der bis 
dakin Der Ginevra wirklich treu geblieben war. Und 
was bedeutet Arthurs Eberjagd? Zuvörderfi muß man 
wiflen, daß die große Mutter Ceridwen die weiße Sau 
(Hen-Wen) war, mie der Sonnengott ein Eber. In 
ver Sprache des Neodruidismus biegen darum die Vor⸗ 
Rürher und Bewahrer der feberifchen Lehre Schmeine, 
Die geringern Mitglieder Berkel**) Moch heißt brittifch: 
Schwein, gälifh: muc. Der Bifchof Aenguß verfichert, 
Daß Irland nicht weniger als 34 Heilige des Namens 
Mochume, und 58 des Namens Mochuan hate. 
Es fommt zufammengefegt in unzähligen Namen, bes 
fonders von Prieflern und Heiligen Perfonen vor, ber 





”) Der befannte Kurzmantel in ven Ritterromanen. Adch den 
Montel des Tegau Eurvron konnten nur ſolche Frauen ums 
nehmen, die reinen Wandels waren. San Marte Breton. 
Selvenf. ©. 6%) 

”-) Brittania after the Remalins ll. p. 106. 

ix. 43 
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britiſche Apoſtel in Irland St. Mochtens (Modhia) 
an ihrer Spike, und bie Legende läßt dfter Kapellen 
an Städten erbauen, die im Volkoglauben durch Schweine 
berühmt geworben find. (San Warte, u a. O. & 72.) 
Daraus erklärt fich, warum angelfächfifche Königsbelme 
mit des Eberd Bild geſchmückt waren, venn es war 
ein Talisman gegen allerlei Bboſes. Zur Blutführe 
ward ein Eher geopfert. Eberbilder wurden Den Todten 
mit auf den Scheiterhaufen gegeben, und find in Grab» 
hügeln gefunden worden (Brimm, S. 44, 194). Die 
muftifchen Barvengefänge ermähnen der Eau des Dad» 
weir. Sie erzählen, daß Coll einer der drei mädytigen 
Schweinhirten Brittanniend gewefen, und die Schweine 
des Dadweir gebütet habe. Eines von dieſen Edyiwris 
nen, Ben: Wen (alfo Gerivwen) hatte Ferkel (die Mite 
glieder de8 Ordens vom Keflel der Ceridwen, bern 
Piyfagog Col fe in Glyn Dadweir, d. h. im Thale 
der Myſten bütete). Es mar vorbergefagt, daß dieſer 
Umfland über das Land großes Unglück bringen werde 
(weil die Religion reformirt wird). Arthur verfammelte 
daber feinen Hof und fuchte die Schmeine zu vernichten. 
Aber fe gingen wüthend bis nach Peerhyn Auflin, wo fie 
fich ind Meer warfen, und dann bei Aberdaragi in Gwent 
Iscard landeten. Mo fle aber gingen, bielt Coll fie 
bei ihren Borften, zu Wafler wie zu Lande, und zu 
Mans Gwenith (Wheatfield) in Gmwent liegen fie drei 
Weizenförner und drei Bienen zurüd, feit welcher Zeit 
der beſte Weizen und Honig in Gment it. Bon dort 
gingen fie nad Dyved, und dort zu Llonwen fichen 
fie ein Gerſtenkorn und ein Kleines Ferkel zurück. Und 
Dyven bat ſeitdem die beflen Ferkel und die beſte Gerfle 
bervorgebracht. Bon Dyved famen ſie nach Arvon, und 
liegen zu Lleyn ein Roggenkorn zurüd, und feitbem 


675 


wird dafelbit Der beſte Noggen gefunten. Jedermann 
wird die von den Ferkeln ausgeſtreuten Weizen⸗, Oete 
fien- und Roggenförner, als geifllidye Ausſaat betrachten, 
fowie den Honig al& die den Lehrern nachzurühmende 
geiftliche Beredſamkeit (ein Wild, das Homer ſchon bei 
Neſtor gebraucht). Bienen waren fchon die Prieſterin⸗ 
sen der Gered genannt worden, welche die Geridwen 
der Hellenen war, denn auch fie hatte Myſterien, auch 
ihr waren Schweine heilig, auch fie färte nicht bloß 
im phyſiſchen Sinne Weizenkörner aus, denn fle bie 
ja Gefeßgeberin; endlich beſaß auch fie den moſtiſchen 
Keſſel, in welchem fie ihren Lieblingen zur geifligen 
Wiedergeburt verhalf, zwar durch Verbrennen des irdi⸗ 
fchen Theils; aber «8 wird meiter unten gezeigt wer⸗ 
den, daß auch unter den Druiden Beiſpiele ähnlicher 
Art vorfamen, und die es am eheften begreiflich machen, 
wie durch Einfluß des Chriſtentbums die Abendmahls⸗ 
fchüflel (das Opferbecken, der Oral) den heidnifchen Keſſel 
ver Ceridwen erſetzen konnte. — Weiter heißt ed: Im 
der Gegend von Rhwgyverthweh ließen die Ferkel einen 
jungen Wolf und einen jungen Adler zurüd, der Wolf 
ward an Brynach Wyddel, Sohn des Dinas Affaraon, 
gegeben, und ver Adler an Benwaedd, den Gebieter 
von Arlechwedd. Wolf und Adler find die befannteften 
Sonnenfumbole, fie beweifen, dag mit dem Dienft der 
Ceridwen auch Eonnencult verbunden mar. Aber Diefer 
erſcheint ald Ufurpator, weil er jo ängſtlich verfolgt 
wird. Diefe Symbole des folarifchen Dienſtes mochten 
von Cornwall auf einem Unmeg in die Gegend von 
Enomton eingeführt ſeyn, und von dort aus nad 
Nordbrittannien und Arlechwmedd. Auch vie Stätte, 
wo ter Wolf und der Adler geboren find, verdient 


Beachtung, denn Rhygyverthweh Heißt Die bebende Klippe, 
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der Wagſtein *), und Dinas Affaraon Heißt die Statt 
der hohen Mächte **). Die Stätte it auf der Straße 
vom DVorgebirge Lleyn bis zu, dem Theile der Kühe, 
welche der Infrl Mona gegenüber liegt. (Gibsons Cam- 
den coll. 804). Dakin alfo nahm die Sau (Cerid⸗ 
wen) ihren Weg. Auf der Spige von Ben Mane, jagt 
Camden über dieſe Stätte, erhebt fi ein unzuging- 
licher Hügel, wo noch die zerflörten Wälle einer Feſtung 
übrig find, die von dreifahem Wall umgeben ar, 
und innerhalb jedes Walled vie Grundmauern von 100 
Thürmen, alle rund gebaut, von gleichem Umfang und 
6 Dards Diameter. Die Wälle find 2Mards vid, an 
einigen Stellen fogar über drei. In ver Zeit, wo die 
Feſtung fland, muß fle uneinnehmbar gewefen ſeyn, 
denn es bietet fich Tein Weg zu einem Angriff darauf 
dar. Außerdem iſt der Gipfel ſehr hoch, fleil und far: 
md von Klippen, die Wälle fehr fe. Auf dem Gi 
pfel des Felſens, innerbalb des innerſten Walles , ifl 
eine Quelle, welche felbfi im hoben Sommer reichlich 
Waſſer gibt. Die Feſtung liegt auf der böchflen Kuppe 
ded Snombon nad) der See zu. Der Ceridwentempel 
iſt nur unmelt von diefer Stätte, aber der zurüdge 
Hliebene Pfeiler, das einzige Denkmal feiner ehemaligen 
Größe, Heißt bezeichnend the eity, und das muß Ddinas 
(Stadt) Pharaon gemwefen feyn. Hier hat die myſtiſche 





*, Diefe Wadelfelfen wurden der Cage zufolae von Druitea 
aufgerietet, und in Schwanken veriegt, wenn der des Ck: 
bruchs Angeklagte für unfbuldig pafftren wollte. (Edermenz 
Religionsgefg. IN. 1. G. 65.) 

**) Pharaon begeichnet die brittifhen Kabiren mit ihren Prickera 
des Pheryllt. Scota, Pharaos Todter, gab Irlann kıa 
Namen Gcota (Ledwich Ant. of Ireland p. 1.) Der trifke 
Pharroh, zuweilen Farroch oder Barragh,LiR ein Rieſe gr 
worden, und der Brgenftand eines Kriegsgrfangs_der_Ires 
(Transaet, of the Irish Acad, X. p. 6.) 
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Sau den Wolf und den Adler geboren. Sie iſt durch ihre 
Dradyen berühmt, welche erfchienen in der Zeit des Beli 
(Su, aber auch Belen, der Sonnengott, nach ibm hieß das 
am 1. Mai angezündete Feuer: Bel tein). Draig, 
der Drache, mar aber auch an Ceridwens Wagen ge 
fpannt (Welsh Arch. Il, 78.) wie an ven Wagen 
der Ceres (Eckermann Ill. 2. S. 105). Zwar ift 
merkwürdig, daß Arthur, dem göttliche Ehre vom Neo» 
druidismus gezollt wird, Verfolger der Schweine ift, 
man bedenke aber, daß, ſobald Arthur unter die Hei⸗ 
ligen erhoben wurde, er auf bie Keber Iagd machen 
mußte. Erſt nach vollfländigem Siege des Chriſtenthums 
ging der bruidifche Ehrentitel: Schmeine, auf die Moͤnche 
über, weil diefe nun tie Stelle der frühern heidniſchen 
Briefter einnabmen. Arthurs Eberjagd muß aber in 
einer Zeit gedacht merden, wo dad Druidenthum noch 
nicht übermunden und die chriflliche Lehre noch zu fehr 
mit druibifchen Elementen verfigt war. Dan muß 
nämlich wiſſen, daß die Träger der Wiflenfchaft, die 
Barden in Wales, welche in ihren Gebichten vie An⸗ 
fhauungen und Lehren des altkeltiſchen Heidenthums 
als überlieferted und darum heilig zu haltendes Na⸗ 
tionaleigenthum fefthielten, zugleich auch dem Druidis⸗ 
mus im Wege der Spekulation den chriftlidyen Gehalt 
unterzujchieben trachteten, und der neuen Erkenntniß 
adäquat zu machen fuchten. Davon zeugt Die ganze 
ältere Bardenpoefie. Es ift alfo Bar, dap und marum 
den römifchen Brieftern viefe Träger ver ketzeriſchen Mifche 
Ichre weit gefäbrlichere Seinde waren, ald die nadten 
Heiden, denen die Waffe der Spekulation abging. Da⸗ 
zum Haß und Verfolgung gegen fle, denen jedoch bie 
Barden in gleicher Weife begegneten; jene gewaffnet 
mit dem Schilde der Bibel und römifcher Satzung, 
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diefe mit der Wehr uranfänglicher Rationalüberlieferung 
und böchftlen Anſehens und Einfluſſes auf die Bora 
men, wie auf die Mafle des Volkes; jene meiflens 
fremde üiberfeeifche Eindringlinge, diefe Cingeborne ves 
Heimathlandes. Auf diefe Art erklärt San Marte (e. 
a. D. p. 783) vie Enrflehung des Neodruidismus bei 
dem allmähligen,, doch unwiberfieblih immer tiefere 
Gindringen der Chrifluslehre. Diefer Neodruidisans 
verfuchte nun in beidnifchen Bildern und in druidiſche 
Vriefterfprache chriſtlichen Glaubensgebalt zu predigen. 
Aber je mehr Terrain die neue Lehre gewann, defle 
mofleriöfer geftaltete fich der Neodruidismus. Je mer 
dad fortdauernd im böchflen Anfehen bleibende Barden⸗ 
wefen von der römifchen Hierarchie eingeengt ward, teile 
hartnädiger bannte er ſich fe in ver eigentbümfichen 
Denke und Darftellungsmweife. Gr verlor dadurch an 
Polfömäßigkeit. Die Perſönlichkeit Arthurs, Der als 
Repräfentant des ganzen Ceridwenſchen Keflelordene im 
Volke mie unter den Barden eine zu große Bopuls- 
rirät beſaß, um mie fo viele andere Namen der dDrei« 
difchen oder barbiichen Theologie ver Bergefienbeit am 
beimzufallen, ward indeß von den verfchirdenen Partheien, 
Prieſtern und Barven, welche dem Chriſtenthum fidh 
nicht mehr entziehen konnten, gebörig ausgebeuter, um 
ihren Zwecken zu dienen und ihnen Eingang im Volke 
zu verfchaffen. Sonfequent wie immer, ging die römi- 
ſche Kirche auch in Wales bei ver Verdraͤngung des 
Heidenthums zu Werke. Da mo die Hauptſthe des Drui« 
dismus waren, an welche die Sage ſich knüpft, läßt 
die Legende es von Heiligen und Wundern wimmeln, 
3 B. in Mona und Anglefey. Die Infel Avalon, das 
Paradies der Druiden und Arthurs Grabflätte, ift im 
ber Abtei Blaftonkury, die Arthur ſelbſt zum Seelenheül 
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Iders, Sohnes des Nudd, reich mit Sändereien botiren 
Laßt, fortgeſetzt. Das uralte Klofleer Bangor (d. b. 
großer Kreis) trägt felbft den Namen des frühern drui⸗ 
diſchen Heiligthums. Könige, Helden und Barden, die 
in der Sage eine Rolle fpielen, fucht die Legende in 
ihr Gebiet zu zieben, fubflituirt Ihren Friegerifchen Thaten 
ein fromm chriftliches Leben, verfeßt fle unter vie Hei⸗ 
Ligen und weiht ihnen Kirchen. Zumeift beflätigen ſich 
Tiefe Thatſachen in der Perfon des Arthur, der ebedem 
Der Sohn des Gottes Hu und der Bbttin Ceridwen 
— die fonft auch Eiger genannt, daher der franzöfliche 
Arthur- Roman fie Bee Ygraine umtauft — nun ein 
arifllicd) lebender König geworden ift, welcher, wie wir 
weiter unten ſehen werben, die brei hohen Belle ver 
Ehriftenbeit durch befondere eier audzeichnet, und im 
Bein der Abendmahlsſchüſſel zur Grinnerung an bie 
Apeftel die Tafelrunde von zmdlf Rittern fliftet u. ſ. w. 
IR es noch jet unklar, wie er die neodruidiſchen Ke⸗ 
ger, welche mebr ald die Heiden dem Chriftenthum fiha- 
deten, für Schweine anfieht, in welche ſchon Jeſus bie 
böfen Geiſter Hannte*) und in feinem chriftlichen Eifer 
auf fie Jagd macht? 

Der Keffel, welchen Arthur dem Odgar, Sohn des 
‚ Königs Ardd, Königs von Irland, abforderte, und in 

Selen Peflg er nur gewaltfam kommen fonnte, mar 





Als Arthur auf der Eberjagd von feinen Kriegern um die 
Herkunft des Schweine befragt wurde, das auffer ihm Keis 
ner, und er ſelbſt nur nod einer Anfrengung von 9 Tagen 
und 9 Rächten — die Neun iR befanntlih die heilige Zapf 
der Druiten — gu beficgen vermochte, ergahlte er ibnen, daß 
ed einmal ein König geweſen ſey, nnd daß Bott dieſen 
wegen feiner Eunten in cia Schwein verwandelt habe. (Das 
if möndifher Spott gegen die Druiden gerichtet, die fi 
ZFerkel nannten, weil Ceridwen, die weiße San, ihre geik« 
side Mutter war.) 
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gewiß Ceridwens Kefiel geweſen, denn Aeddon if is 
das Praͤdicat des gefterbenen Hu, des in den Kal 
(in das Schiff. der Erde) gefonnienen Serlenvarıt 
(vgl. ©. 666 Anm.): „Mit viefem Kefiel mar Arthur zu 
Porth Kerddin in Dyved gelandet. Dort iſt noch das 
Maß von dem Keſſel.“ Porth Kerddin (Hafen oder Br 
den der Gerivmen?) heißt jet Pwil Crochan, if m 
Vembrokeſhire, 5 Meilen weſtlich von der Stadt Aid 
guard, meldher Name: „Teich des Keſſels“ bedente 
Die ganze dortige Gegend hat Ueberfluß an druivdiſche 
Alterthümern (San Marte p. 68). 

Außerdem verräth auch nachflehende Epifode in ven 
Bericht von Arthurs Eberjagd, daß fein Erſcheinc 
ftet8 die Myſterien der Ceridwen ins Gedächtniß uf: 


Creirddylad, die Tochter tes Clud Llaw Ereint, ap 
Llear genannt, und Gmwpihyr, der Sobn des Greitaml, 
waren mit einander verlobt. Bor dem Hochzeitfee jedoch 
kam Gwyn, Sohn des Nurd, und entführte fie mit 
Gewalt. Owpthyr fammelte feine Leute und zog ang, 
um mit Gwyn ap Nudd zu kämpfen. Aber Lebterer blieb 
Sieger, und machte mehrere von den Kampfgenofirn fek 
nes Gegners zu Sefangenen. Einen berfelben, Rvyther, 
erfchlug er, riß ihm das Herz aus dem Leibe, und zwang 
deſſen Sohn Kyledyr, 18 zu eſſen. Davon wurde vieler 
wahnfinnig. Als Arthur hiervon hörte, zog er nah Net: 
den (der Nachtfeite), forderte Gwyn ap Nudd vor - 
fih, feßte die von ihm gefangen gehaftenen Edlen ia 
Sreipeit‘, und fliftete Srieven zwifchen Gwpn ap Naudd 
und Gwythyr. Und dies waren die Frievensteflimmun: 
gen, die er machte: bie Jungfrau follte, obne zu Gunſten 
für Einen von Beiden im Haufe ihred Baterd bleiben, 
und Gwyn ap Nudd und Gwypthpr follten an jerem 
erffen Mai um fie fehten, und fortan bis 
zum jungfien Tage, und wer von idnen Sie 
ger ſeyn würde, follte pie Jungfrau erhalten. 


Gin Kampf, der jährlich flattfindet, läßt vermutben, 
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dag Creirdyladd am erflen November ſchon wieder in 
Den Bell des Nebenbublers übergegangen ſey, wie 
wir ein Beifpiel dieſer Art in der Proferpine haben, 
Die im Sommer dem Zeus, im Winter dem Pluto 
vermählt war. Lebterer iſt Gwyn ap Nudd (altn. 
Natt, engl. night Nacht), der da wohnt gegen Mitter⸗ 
nacht. Auch Pluto hieß Nycteus: der Nächtliche, auch 
er friegte mit Epopeus: dem Sehenden, um einer Scho⸗ 
men wegen, die aber Hygin zufolge (Fab. 204) Ny« 
timene (Noctua) hieß, alfo eine PBroferpine , die 
Dem Beherrfcher der Schatten vermäblt ift, alfo Cerid⸗ 
wen, bie ſchwarze Henne, wenn Hu geflorben, in ber 
Unterwelt meilt, d. 5. zur Winterözeit. In der jüns 
gern romantiſchen Dichtung ift Gwyn Elfenfönig , er 
gebietet über bie Iuftigen Geſtalten, welche im Monde 
fit auf weichen Raſen tanzen. Und diefe haben wir 
fon ©. 162 als Geifter der unſelig Derflorbenen 
erfannt. Ein Dichter des 14. Jahrh. (Davydd ap 
Gwylim) nennt „den Bifchteich de8 Gwyn ap Nudd 
einen Pallaft der Kobolve und ihrer Sippſchaft.“ Nach 
demſelben Dichter wird die Eule als Vogel des Gwyn 
ap Nudd bezeichnet. ine merfwürbige Legende, im 
welcher er eine Hauptrolle fpielt, ift im Leben des St. 
Collen mibalten (abgevrudt in den Greal, p. 337. 
Lond. 1805, einer Sammlung altwälfcher Werke). 
Der heil. Eollen bewohnte auf einer Kelfenfpige eine 
Zelle. Eines Tages hörte er in feiner Einfamfeit zwei 
Männer über Gwyn ap Nudd ſich unterhalten und fagen, 
daß er König von Annıon (Tiefe, Hölle) und ber Feen 
(Eifen) fey. Collen fledte den Kopf aus feiner Zelle und 
fprach zu ihnen: „Haltet fogleih euern Mund, das find 
Teufel!“ — „Halte du deinen Mund!“ ermwiderten Jene, 
„du ſollſt eine Probe von ibm erfahren.“ Und Collen ſchloß 
feine Zelle wie vorher. Bald nachher vernahm er an der 
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Thüre feiner Zelle Hopfen, und es fragte Jemand, ob 
er darin fey. Darauf antwortete der Heilige: „Ja, ih 
bin hier, wer fragt da?“ — „Sch bins, ein Bote res 
Gwyn ap Nudd, des Könige der Hölle, dir zu befeblen, 
daß du kommſt, und mit ihm fprihft auf dem Gipfel des 
Berges zur Zeit der None.” Aber Collen achtete nit 
rarauf. Am nähften Tage kehrte derſelbe Bote wieder 
mit dem Befehl, und feßte die Dropung hinzu: „Wenn 
du es nicht thufl, fo wird es dir fehr übel ergeben.“ Collen. 
nun ängflich, erhob ſich, bereitete einiges Weihwaäſſer. 
ſeckte es in einer Flaſche zu fi, und ging auf den Gipid 
des Berges. Als er hinauf kam, fah cr das ſchönſte Schloß, 
das er je erbtidt, rund umper die befigeorpneten Schau: 
ren, eine Zahl von Sängern, hörte alle Arten von Muſit 
und Gefang, und fab Yungfrauen vom Tieblihfien Am 
blid. Und jedertei Pracht zeigte den Hof eines mächtigen 
Herrſchers an. Und er fah einen ritterlien Mann auf 
der Zinne des Scloffes, der ihm fagte, daß ver König 
mit dem Effen auf ihn warte. Collien ging ins Schloß, 
als er tahin kam, faß ver König auf einem goldenen 
Stuhl. Er bewilltommte feinen Gaft, und forterte ibm 
auf, mit ihm zu fpeifen, indem er verfiherte, aufler dem, 
was er fühe, folle er die ausgefuchteften Ledereien haben, 
die er nur wünſchen möchte, und follte mit jederlei Ge 
tränk bedient feyn, wie er nur befeble, und jeder Lurzs 
der Courtoiſie folle ihm bereit leben, Bankett, ehrenvolle 
Unterhaltung , feinem Rang angemeffene Gefchente, nu 
jede Ehre, wie fie einem Manne feines Anfehens zukomme. 
„Ich will nicht effen die Blätter der Baume“ ſprach Cob 
len. „Haft du jemald Männer von beflerer Ausräftung 
gefehen , als viefe in Roth und Blau?“ fragte der Li 
nig, indem er auf eine Reiterfchaar von blühenden Züng: 
lingen hinwies. „Ihre Ausrüflung iſt gut genug“ fagte 
Eollen „für folhe Ausrüſtung wie die if.“ „Welche Urt 
von Ausrüftung meint du?“ fragte der König. Collen 
entgegnete: „das Roth auf einer Seite beventet Brand, 
das Blau anf der antern bedeutet Kälte.“ Damit zog 
der Heilige feine Flaſche mit Weihwaſſer aus rer Nedrafıe 
hervor, und befprizte ihre Häupter damit, worauf fie vor 
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Seinem Angeficht verfchwanden, fo daß weder Schloß, noch 
KReiterfchaaren, noch Jungfrauen, noch Muſik, Gefang und 
Banket, noch irgend etwas, auffer dem grünen Hügel vers 
blieb. (San Warte p. 49.) 

Das war von dem Heiligen fehr Flug gehandelt, 
Daß er von den ihm angebotenen Lederbifien nichts 
anrübrte, fonft wäre edihm wie Broferpinen ergangen, 
die von Pluto's Granatapfel gefoflet hatte, und da⸗ 
durch in feine Gewalt gekommen war. Aus dieſer Hei⸗ 
Iigenlegenve erficht man aber deutlich genug, daß noch 
in hriftlicher Zeit Gwyn ap Nudd als Geift der Tiefe 
befannt war. In den Myſterien ift er nicht ver Be⸗ 
berricher der Todten, fondern der Todte felhft, der als 
MWeizenforn von der ſchwarzen Henne Ceridwen (vie 
Mutter⸗Erde), nach der Sommerwende, wenn die Vege⸗ 
tation flirbt, verfchlungen, und nah neun Monaten 
am erfien Mai als Kind wieder geboren wird. Gwy—⸗ 
thyr alfd fein eigener Nebenbubler. In der minterlichen 
Regenzeit it Ceridwen dem unterirdifchen Hu (Aeddon) 
vermählt, fie ift dann Creirddylad (Zeichen ver Liehet- 
ſchwemmung), die ver Mytbus der Ceridwen zur Schwe⸗ 
fler gibt. Fludd Lam Craint (der dad Schiff regiert), 
auch Liyr (Seeflrand) geheißen, Creirdyladdse Vater, 
ift folgli auch der Ceridwen Vater, ver Lenfer des 
Todtenſchiffs, der Seelenvater, der unterirbifche Hu. 
Weil aber im Frühjahre Hu's Buckelochſen vie Erde 
wieder aus dem Wafler herausziehen, und eine Wieder⸗ 
ſchoͤpfung bewirken, fo wandelt fih auch Ceridwen 
oder Creirdyladd (Creirwy) in ein freundlicheres Weſen 
um, und auf Arthurs Entfcheivung muß fie ber Geiſt 
der Tiefe im Anfang Mais alljäbrli an mp 
tH9r abtreten, ber vielleicht Uthyr, Arthurs Vater 
ift, nämlich der Geiſt, welcher vie Seelen wieder zum 
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Fichte führt, worauf ſich auch die am erflen Mai ge 
feierten Möfterien der Ceridwen beziehen. Darauf fpidt 
noch die Sage von den 60 Adlern an, die an jedem 
erſten Mai auf den 60 Infeln des Sees Lunnoy (Loch 
Lomond) zufammen fommen; und infofern Druiten- 
fige Adlerneſter beißen, iſt bier deutlich genug auf eine 
Berfammlung von Vrieſtern angefpielt. Aus Creirdy⸗ 
ladd ift fyäter Shakespeare Eordelia geworden, und 
ihe Vater Llyr (Rear), der mythiſche Repräfentant 
der unterirbifchen Bemäfler — ein König von Brittan- 
nien; um Cordelia hatte ein Herzog von Cornwall ge 
freit. Aber eben diefe Provinz war der Sit der Myſte⸗ 
rien; der Ceridwen. Hieher hatte fle als weiße Sau 
mit ihren Ferkeln den Weg eingefchlagen. Bier wurde 
fie gehütet im Glyn BDadmeir, d. h. im Thal de 
Myſten (Davies, p. 426). 

Im franzöfifhen Arthur-Roman wird Creirdyladd 
“ unter den Hofdamen von Arthurs Gemahlin Ginerra 
aufgeführt, welthe in allen Arthurfagen, beſonders aber 
im franzöftfchen Roman, als eine ebebrecherifche Fran 
gefchilvert if. Dben haben wir diefe Ginevra dem Ars 
thur als Repräfentanten der reinen Lehre gegenüber, 
als den Fezerifchen Druidismus erfannt gebabt. Diefes 
Bild fonnte den chriftlichen Mönchen, die ja auch ven 
Arthur unter die Heiligen aufgenommen batten, ſehr 
paſſend erfcheinen , weil auch in ter Bibel der Abfall 
vom mahren Glauben fo oft als (geiftliche) Hurerei 
bezeichnet wird. Wollte man Ginevra durchaus hiſto⸗ 
riſch faſſen, fo erinnere ich daran, daß tem Artkur 
dreiFrauen, die fammtlih Ginevra (Omen 
wyvar) hießen, zugefchrieben werden (San Warte, 
©. 102), und tried wird doch auch der Reichtgläubigfie 
nicht buchfläblich nehmen wollen! Tie Cine fol vie 
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Tochter des Gwytbyr ap Greidiol, die Andere die 
Tochter des Gwryd Gweet, die Lebte die Tochter des 
Gogprvan Gawr (der Miefe) gerorfen ſeyn. San Marte 
vermutbet: „ed habe den frommen Ecribenten unabläffig 
gefhienen, fo viel lodered Leben auf ein einziges Frauen⸗ 
baupt zu häufen ('). In Bortfrieds Chronik wird @i« 
nevra von Mopred , in Kiotd Barcifal vom Zauberer 
Klinſchor (Klingsohr), in Morvilled Gedicht durch Va⸗ 
Ierin, und im Profaroman von Zancelot, und in Chre⸗ 
tiend Roman de la charette von Meleaganz, Sohn 
des Babegamuz, bald mit, bald wider ihren Willen 
entführt.“ 

War Ginevra ein Bild des von der chrifllichen Prie⸗ 
flerfchaft verabjcheuten Druivismus, fo dürfte man ihre 
Triplieität als eine Anfpielung auf die vreifachen My⸗ 
fterien im @ultus der Gerivwen gelten lafien. Die 
erften Mpflerien waren die des Menw oder des Uthyr 
Pendragon. Dann die Myſterien des Col, ver fo 
oft von den Triaden mit Hu in Verbindung geſetzt 
wird, ald eine ver drei Perfonen, welche ver Kymri⸗ 
fen Religion vorzüglich Gutes gethan. Gr bat den 
erfien Weizen und die Gerfle (mad man geifllich ver⸗ 
ſtehen muß), nach Brittanien gebracht, er, weldyer in 
Cornwall die Eau (Ceridwen) hütete. Endlich die 
dritten Mpflerien waren die des Math, Sohnes des 
Mathonwy, Drych und Gwydion, dieſe find aber nur 
eine Miſchung der urſprünglichen Kymriſchen mit der 
Variation des Coll, alſo cine Meligion, welche in den 
Bardengefängen entbalten ift. 

Die Barden dürfen mit den frübern heidniſchen 
Druiden nicht verwechfelt werden. Sie befangen war 
auch noch die myihifchen Helden der Vorzeit, aber fie 
waren bereitd Chriſten, denn vie neue Lehre wark im 
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4. Jahrh. in der Bretagne eingeführt, im 6. Jabrb. 
kam ſie nach Kent, im 7. nach Nortbumberland. Diele 
Barden gedenken ſchon der Mönche, aber mit einer 
Feindfeligfeit, welche Die Mönche ermiderten. So ta 
delt Gildas vie engliſchen Könige, daß fie ben Geſang 
der Barden der geifllicen Muſik vorziehen. Diefe ge 
genfeitige Abneigung ift auch erflärlidh bei ber wirert 
entgegengefegten Dentweife des Barden, der den alt 
nationalen Volkscharakter in fi trug, und zu jener 
Zeit oft noch in das Heidenthum hineinreichende Tha⸗ 
ten fang, mit jener des vömifch gebildeten Mönche, 
deſſen Beruf es war, der hartnädigen keltiſchen Natur 
ein neues Lebendelement einzuimpfen. Später aber 
verlor diefer Gegenſatz fich dergeftalt, daß (bei Ren 
nius) Arthur, deffen Popularität die Mönche beſtimmt 
hatte, ihn in einen rechtgläubigen chrifllichen Fürſten 
zu verwandeln *), um das Volt von den angefeinde⸗ 
ten Barden abzuziehen — fein child mit dem Bilde 
der h. Maria fchmücte! Dies ſoll im Kriege gegen 
die Eachfen gefcheben feyn, und die Wirfung mar, 
daß er in der Schlacht allein 470 Feinde nicherfüs 
belte. Er eroberte in Folge dieſes unüberwindlich ma« 
chenden Schildes ganz Bibernien, Island, Norwegen, 
Dacien, Gallien, ja fogar die Gaſscogne wird von 
ibm unterjocht. An einem Pfingſtfeſt, bei welchem 
faſt alle Fürſten der Erde erſcheinen (an 40 Ramen 
werden angeführt), krönt ihn der Erzbiſchof Dubricius 
als Herrn aller eroberten Reiche. Die größten Geſchenke 
werden vertheilt, Gaſtmable, Spiele, Turniere x. fol⸗ 
gen. Da kommt ein Brief von Lucius Tiberius aus 


— 


*) &o wurde Coll, der Hütir ver Sau Ceridwen, in den beıl. 
Collen (vrgt. ©. 681) verwandelt! 
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Kom, der dem Arthur Krieg anfündigt. Als der Nie 
mer naht, übergibt Arthur das Meich feinem Neffen 
Motred und feiner Gemahlin Gwenhvyvar (Binevra, 
®inover), und befleigt vie Flotte. In der Schlacht 
mit dem Hömerbeere befindet fich faſt die ganze after 
sifche und africanifche Welt. Wie voraus zu ermarten, 
zieht Tiber den Kürzern. Arthur läßt die Todten mit 
aroßen Ehren begraben und übermintert in ®allien. 
Da kommt ihm die Botfchaft, daß Modred in verbre⸗ 
cherifcher- Liebe fich mit feiner Gemahlin Ginevra (Gan⸗ 
bumara) vermählt und des brittifchen Thrones be» 
mächtigt babe. Arthur ſchlägt den Modred in die 
Flucht, die treulofe Gattin flieht nach Rom und wird 
Nonne. Beim Fluſſe Sambula kömmt es zu einer 
Hauptſchlacht, in welcher Modred Fällt, aber auch Ars 
thur todtlich verwundet wird. Zu feiner Heilung bringt 
man ihn nach der Infel Avalon, wo er (542 v. Chr.) 
ftirbt. Der befanntern Sage zufolge war es feine Ber 
fihügerin, die Tee Morgane, tie ibn aus dem Schladjte 
gewühl auf ihre Infel trug, und dort mits einer Zau⸗ 
berfalbe feiner Wunden pflegte, die aber alle Jahre 
wieder aufbrechen. Morgane ift befanntlich eine Meer» 
fee, daber vie Kuftgebilde auf der See ald von ihr 
ausgehende Täufchungen, farn Morgana von den 
Italienern genannt werden. Dffenbar iſt fie — denn 
Arallon beißt ja ihre Infel — die daſelbſt in My⸗ 
ferien gefelerte Ceridwen, deren Waſchbecken auch der 
Deean fem konnte. Geritwen ift aber Arthurs Mutter, 
weil fein Vater Utbyr Pendragon oben mit Hu iden⸗ 
tifch genommen wurde. Daber alfo die Zärtlichkeit 
der ee für Arthur. Die Infel Avalon in Sommer⸗ 
fett war ein Haupifig des nördlichen Druidismus. 
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Den Nanıen hatte fie von 147*) Apfelbäumen, deren 
son den Barbenliedern gerühniten weißen Blüthen des 
Druidengemand bezeichnen, die weiten Aeſte das bobe 
Anfehen des Ordens, die Früchte ihre Lehren, und 
das abgefonderte Holz, das diefe Brüchte erzeugt, iR 
der Heilige Hain. Epäter vertaufchte die Infel ven Ra- 
men Apfelinfel (Afallenau) gegen den einer Blatinfel 
Cagf. Glastney , engl. Glastonbury), und zwar 
wegen der religiofen Bedeutung des Blafed. Denn um 
ter den druidiſchen Geräthſchaften find auch linſenför 
mige Glaskugeln, vie nach ihrer Farbe für Abzeichen 
der verſchiedenen Lehrftufen im Druidenorden gelicn. 
Die blauen gehörten den vorfigenden Barden, die wei⸗ 
fen den Druiden, die grünen den Ovaten, die drei⸗ 
farbigen den Schülern (Davies, p. 455). In vom 
Moflerienlievern ift die Rede von „Arthur im Gla 
becher,” d. b. von Hu im Schiffe. Darauf bezogen ih 
der Ginweihungätranf aus dem Ölafe und die Olasamulete 
ver Druiden. Das Glasſchiff hält Mone für den Epiegel 
der Welt (vgl. Dagegen meine Erklärung w. u.) Die 
Heiligfeit, weldhe die Druiden dieſer Infel gegeben, veran« 
laßte die Möncke, bier eine Abtei zu erbauen, und Die Eage 
laßt Arthur ſelbſt Hier 24 Mönche einjegen, und zu ihrem 
Unterbalt Beſitz an Ländereien anmweifen, auch die Kirche 
daſelbſt mit Schägen reichlich ausſtatten. Gine antere 
Sage läßt das Klofter ſchon von Joſeph von Arimx 
tbia, dem Mpoftel der Britien, ſtiften. Es iſt alfo 
die ältefte Chriftenpflanzung in England, mas au 
feine Beinamen: ‚.prima terra Dei“ „S.S. terra 
in Anglia“ „tumulas S. S.“ „mater $. S.“ 


*, Diefe Zahl war den Beritten Yrilig. Gie iR das Quedeat 
von 7, mit der myſtiſchen 3 maultiplieirt. 
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anzeigen. Wie Joſeph von Arimathta nach England 
gekommen, Davon mußte rin alter brittifcher Kirchene 
biſtoriker 6id zum 12. Jahrhundert, weder Gildas, noch 
Bera, noch Nennius, bie doch nicht die Aufnahme von 
Sagen und Legenden in ibre Geſchichtsbücher verfchmä« 
ben, und die Verbreitung des Chriſtenthums zum eis 
gentlichen Gegenftand ihrer Brzäblung maden. Tiefe 
Miffton eined Apoſtels batte vielmehr Philippus, 
aber Wilhelm von Malmesbury (de antiq. Glaston. 
eceles. bei Thomas Gale I. p. 290) nennt ibn 
ſchon earissimom amicum Philippi , ven er mit 
12 Schülern nah Brittanien fandte, um dort das 
Evangelium zu verbreiten, und welche die Kirche von 
Glaſtonbury auf der Infel Arallon gründeten *), auf 
welcher Arthurs Grab war. Hierdurch war den Ro⸗ 
mancierd die Verbindung Joſephs, deſſen Begräbniß⸗ 
kapelle unter den Ruinen ter Abtei Glaſtonbury man 
noch jest ſieht (Dugdale, Monast. anglie. I. p. 1) 
mit Artus nabe gelegt. Heinrich II. erfuhr namlich 
aus — Bardenliedern, daß Arthur dort zwiſchen zwei 
Pfeilern begraben liege. Man fand einen großen Siein 
nit einem bleiernen Kreuze, worauf die Infchrift : 
hie jacet sepultus inclytus rex Arturius in 
insula Avaljonia, Der Leichnam lag in einem hoh⸗ 
Ien Eichſtamm, denn tie Eiche war den — Truiten 
beilig. Es verflebt fih von ſelbſt, daß tiefes Grab 
Arthurs mit Balders Grab in Dänemark und Schles⸗ 
wig, fo wie mit den Grab des Zend auf Kreta wohl 


*, Ein König Agreſtes weist ihnen cine fumpfige bufhige Infel, 
von ven Sinwohnern Aniswitrin ılnsula vitrea: Glasinſel) 
genannt, an, wo fle turd eine Vifion des Erzengel$ Gabriel 
angemiefen werden, nad feiner Anlcitung ver Jungfrau Maria 
eine Kapelle gu bauen. 
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verglichen werden darf. Arthurs Aufenthalt auf der 
Blasinfel*) Hemeißt dem Unbefangenen nur, Daß We 
Mofterien ver Ceridwen und die jührliche Todtenflage 
des Hu auch bier gefeiert wurden; aber die chriſtlichen 
Mönche, die den Arthur in einen Heiligen umgewan- 


delt hatten, mußten ihn folgerecht auch bier begraben 
ſeyn laſſen. Da aber an diefe Apfelinfel die Grimme 


zung an Merlin, nämli an den Borfland wer 
Barden, Merddin, baftete, deſſen Lied lautete: „Ker 
nem iſt in der Stunde der Dämmerung gegeben, mas 
vem Merddin gegeben if, ehe er alt ward, nämlich 
70 mal 2 und 7 köſtliche Apfelbaume von gleichem 
Alter, Höhe, Länge und Umfang etc.,”" fo war dd 
unvermeidlich die Oraljage, in welcher au Merlin 
eine fo große Rolle fpielt, mit Arthur zu verbinden, 
obfchon von ihr bi zum Jahr 1150 nirgends in zer 
franzöftfchen und englifchen Werfen eine Epur vorfommt. 

Am vollftändigften erzählt über ven fyon von Mer 
lin als Abendmahlkelch gedeuteten Gral und Jofeph von 
Arimathia der gedrudte Profaroman du St. Grasl: 

Als Jeſus gefreuzigt war, ging Joſeph yon Arimathia 
in das Haus Simons und fragte, wo Chrifius mit ven 
Apoſteln gefpeidt? Diefer zeigte ihm den Ort auf der Höhe 
des Hauſes. Dort fand Joſeph noch tie Schüfiel (ung 
plat), woraus der Herr mit den Jüngern gefpeist hatte. 
Docherfreut nahm er He mit nach Hauſe. Er erbat ib 
von Pilatus den Leihnam Chriſti, nahm ihn vom Kreuz 
legte ihn in ein Selfengrab, und fingdasfeinen Bun: 
den bei der Beerdigung (?) entſtrömende 
Blutinjener Shüffel auf. Aber vie darob er 
zürnten Juden führten ihn in ein Gefängniß, fünf Stunden 
von Zerufalem entfernt, wo der Heiland ihm erfchien, ihen 
den Rapf mit dem Blute brachte, und ihn ermuthigte, daß 
sr nicht umkommen, fondern einſt wieder hervortreten umd 


) Bgl. die Aumert. ©, 689. 
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die Welt fehr verändert finden werde. Zwei und vierzig 
Jahre lang blieb Joſeph in dieſem Kerker, ohne andere 
Hülfe ald der heiligen Schüffel, deren Kraft ihn erhielt 
und ihm wunderbar das Leben friftete. Da kam Titus 
Veſpaſianus nach Zerufalem mit einem Heer, um Chriſti 
Tod zu rächen. Es erfihienen vor ihm die Frau und der 
Sopn Joſephs von Arimathia, und beflagten das Schick⸗ 
fal ihres Gatten und Baters, angebend, daß fie feit 42 
Jahren nichts von ihm gehört hätten. Titus drohte ven 
Juden, und da führte ihn Kaiphas in Joſephs Gefängniß. 
Titus ließ ſich an einem Strid in den unterirdifchen Kerter 
Hinab, und fand ihn mit unendlicher Klarheit erfüllt. Er 
Tündigte fih dem Gefangenen als feinen Befreier an. Ya 
ver Racht vor des Titus Abreife nach Rom trat Jeſus 
an Joſephs Bett, und befahl ihm, Titus zu taufen und 
die Schüſſel mit fih zu nehmen, die für alle feine Be: 
vürfniffe forgen werte. Darauf taufte Joſeph ven Titus 
und feine Offiziere im Eupprat heimlich, denn Veſpafian 
ſoſſte nichts davon erfahren. Unfern von Bethanien bes 
fahl ibm eine himmliſche Erfcheinung, für den heiligen Gral 
— wie die Schüffel hieß — eine Meine Kiſte machen zu 
laffen, und ihn varin zu bewahren, welche er jeden Tag 
öffnen durfte, aber nur ihm und feinem Sohne war die 
Berührung erlaubt. SZofepp und feine Begleiter wurden 
auf ihrer Reife wunderbar durch die Kraft des Grals ers 
aährt, ohne daß Fe mit Mundvorrath fi zu verichen 
brauchten. Rad langen Wanderungen durch die Länder 
vieler beidniſcher Könige, die durch Wunder zu Epriflo 
befebrt wurden, durchzogen die Sentboten des göttlichen 
Wortes Brittanien, und immer gröder ward die Schuar 
ver Bekehrten und ter Diener des h. Grals. 

Die Wanderung Joſephs wird aber noch lange fort« 
geführt, biß tie Erzählung fich in eine unklare Genea⸗ 
logie der Nachfommenſchaft Joſephs verläuft und dieſen 
felbft aus den Augen verliert. Wenn San Marte (Wolfr. 
v. Eſchenb. 11. S. 414) bemerkt: „Die Deutung des 
Gral als Abendmahlſchüfſel, und daß in ihr Chriſti 
Blut aufgefangen, fiheine mit Hiftorifchen That⸗ 


⸗ 
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fachen in Verbindung gefrßt zu ſeyn,“ fo mag dieß 
in einer ganz andern Hinfidht, al$ mein Gewährsmann 
meinte, zur Wahrheit geworden ſeyn. Daumer fprict 
naͤmlich im zweiten Band feiner „Geheimniſſe d. chrikl. 
Alterth.“ S. 129 von „Wannen, Mulden, Keſſeln 
und Schüffeln, deren fi die chriſtliche Kirche (mie 
früßer das Heidenthum, bei den Kelten nicht nur, for 
dern auch Hei den germanifchen Völkerſchaften) kei if 
ten — Menichenopfern bediente." Gr beruft fidy kei 
diefer Selegenheit auf S. 101 des erfien Bandsd, wo 
er ein alte8 Gemälde, Eigentbum des Herrn von Bibrs 
zu Nürnberg, wie folgt befchreibt: „In einem mannen- 
artigen Bebältniß liegt eine befleidete junge weibliche iger, 
in ihren Hals iſt ein Ginfchnitt gemacht, von welchen 
Blut rinnt. Eine Schaar von Engeln und einige Mens 
ſchen umgeben: das Behältnig. Acht Engel fleben hinten 
herum und beim Kopfe der liegenden Figur; vorn läuft 
aus zwei in dem Behältnig angebrachten Deffnunger 
Blut, und wird von zwei knieenden männlidyen Ge⸗ 
flalten, die Gefäße unterbalten, aufgefangen, daneben 
befinden fich zwei weibliche Biguren, von denen eime 
vor dem Behältnig fniet und die darin Liegende an- 
bächtig zu verehren ſcheint.“ Taumer meint nun, daß 
die Engel für Mönche genonmen werden müflen (re 
gen-DOffenb. Ich. 1, 20*). Eime Ermordung im Bate 
läßt fich bier nicht vermuthen, weil die Geopferte an- 
geffeivet im Behältniß lirgt, und darin fein Waſſer zu 
ſehen. Theil 1. S. 130 beruft er fih auf eine Mi 
theilung Kuhns in den Maͤrk. Eagen S. 109, wo 


*, Ich füge hier no aus Webers „Deutſchland'“ IV. &. ti. 
ine Sage aus dem Kiefer Corvey hinzu. Daſelbſt erzabite 
man: Wenn einer der Mönde Krankheits balber im Cher 
aicht erſcheinen konnte, fo fang sin Engelam feiner EnBr. 
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zweier an ber Außenfeite einer Kirche eingemauerter 
meffingnerBeden gedacht wird, und in der Echloße 
kirche zu Querfurt find, nach Bechſtein (Thür. Sa⸗ 
genſch. IV. ©. 93), oben auf dem Chor im fleinernen 
Schwibbogen mittelſt einer eifernen Kette kupferne 
Keffel angeſchmiedet. Ein metallenes Gefäß, 
morin man bei den Ehriftenverfolgungen das Blut der 
Märtyrer aufgefangen haben fol, fland nach Keyßler 
(Reif. I. S. 770) einft an einer Stelle der Peterd⸗ 
fircye zu Nom, ward aber von da entfernt und einge 
fchloflen. Zweit filberne und eine Trpftallene 
Schale, in welchen dad Blut des 6. Simon aufgefan- 
gen worden, zeigt man zu Trient (Blainville, Reif. ]. 
©. 448). Tiſche, auf welchen Chriſtus fein 
Abendmahl gehalten, werden an mehren Orten 
bewahrt; eine früherhin mit Silberblech befchlagene Tafel, 
Der man jene Bedeutung gab, fah Kepler in Rom; 
Sragmente von einem folchen Abenpmahlstifche bat man, 
mie ein 1520 gebrudted Verzeichniß von Tirchlichen 
Seiligtbümern lehrt, zu Halle gezeigt (Keyßler I. ©. 
684 m. d. Note). Eine ſmaragdene Schüffel, 
mwortn bei Chriffi Abendmahl dad Öflen 
lamm gelegen, if in Genua zu feben (&benpaf. 
©. 441). „Sie dat,” fchließt Daumer feine Aufzählung, 
„wohl ebenfalls zu den genannten Zwecken gedient.“ 
Diefer sacro Latino ver Genuefer, über veflen Ur« 
fprung und Geſchichte ein überaus fabelhaftee Buch 
von dem Mönch Gaetano zu Genua 1727 erfchienen 
ift, dieſes Gefäß , welches aber nicht aus einem einzie 
gen Stück Smaragd gemacht ift, fondern wie die Un⸗ 
terfuchungsfommiffion des franzöftfchen Inſtituts ver⸗ 
ſichert, nur aus einem orientaliſchen Glasfluß und in 
Konftantinopel gearbeitet worden iſt (Millin Voy. en 
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Savoie Il. p. 165. Bossi sur le vase que !’en 
conservait A Genes sur le nom du Sacro 

tino, Turin 1807), dieſes Heiligthum ift ja chen 
die vielbefprochene Abendmahlsſchuͤſſel, in welcher das 
Paſchalamm gelegen, welches Jeſus mit den Apoſteln 
als Abſchiedsmahl verzehrt haben fol”), in meldet 
Sofepb von Artmathia in ver Folge daB Blut Jeſa, 
das aus den Wunden feine Leichnams rann, «aufge 
fangen haben fol (vergl. S. 690). Und gewifſer als 
Dieß Alles dürfte feyn, daß das Blut vieler andern 
©eopferten in den finftern Jahrhunderten des Mittel⸗ 
alterd in diefe Schüflel gefammelt worden feyn wirt. 
Und die Genueſer werden dieſes Gefäß zweifelsobne, 
wie die Querfurter den an ihrer Kirche eingemanerten 
Kefiel, für das Palladium ihrer Stadt gehalten haben, 
in dem Wahne, daß das darin gefammelte Opferbiut 
als ftellvertretende Sühne fie vor Peft und andern Drang« 
falen jeder Zeit beküten werde. Diefed zu Konflanti⸗ 
nopel’ gearbeitete Pretiofum laͤßt die Tradition vom Heer 
der Kreusfabrer in Caſarea auffinden; bei der Theilung 
der Beute ward die Schale den Genuefern zu bobem 
Preife angerechnet; der gebriligte Bundort — denn 
bier fol der Apoftel Philippus ein Haus gebabt ‚haben, 
das bei der Einnahme ver Stadt im Jahr 1101 ven 
Gläubigen noch gezeigt ward — legte diefem Schat 
noch einen befondern Werth bei, und die Genuefer, froß 
foldyen Beſitzes, weiheten die Schale der Kapelle des 
Taufers in der Kathedrale St. Korenz zu Genua. Da 


*) Enfın Joseph avoit did dans la malson om J. C. aveit far 
la cene avec nes Apotres, et ytrouva l’escunelle, on Dien 
avoit mange, si s’en sesist (anisit), Il la porta chex ini et 
ik s’en servit pour ramasser je aang, qui coula ds coıs et 
des autres plales, et celle ercuelle est appelce le 
St, Graal. (Rom. de St. Graal par Retert de Beuson.) 
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mals aber erregte nur die Pracht und das Geheimniß 
des Materiald, woraus die Schale gefertigt war, die 
aligemeine Aufmerffamfeit, wie aus einer Aeußerung 
des Wilhelm von Tyrus (1174) erhellt. Auch Albe⸗ 
rich de trois Fontaines, der um die Mitte des 
13tem Jahrhunderts lebte, und welcher auf Turpin und 
Merlin als fichere Autoritäten fich beruft, auch fonft 
eine große Leichtgläubigkeit an Tag legt, gedenft 
in feiner Ghronit ad ann. 1101 dieſes vasis viri- 
dissimi coloris, ohne jedoch auch etwas von deſſen 
Debeutung ald Abendmahlsfcgüffel und vom heiligen 
Blute zu wiflen. Helinand, Ciſtercienſermoͤnch von Fre⸗ 
mont,, in der Didcefe Beauvais (T 1227), berichtet 
hingegen (Chron. pag. 92 bei Tiſſier Bibl. patr. 
Cist. T. Vil.) ad ann, 720: Hoc tempore in 
Brittanin cuidam eremitae monstrata est mi- 
rabilis quaedam visio per angelum de sancto 
Joseph decurione, qui corpus Domini depo- 
suit de eruce et de catino illo suo paropside, 
in quo dominns coenavit cum discipulis suis; 
de quo ab endem eremita descripta est Ai- 
sioria, quae dicilur de Gradalı. Hi 

riam latine scriptam invenire non potui, sed 
antum gallico scripta habetur. Hanc autem 


nondum potui ad,legendum sedulo ab aliquo 


impetrare. Zu veutfch: „Um dieſe Zeit ſah ein Eremit 
in Brittannien in einer Viſion jene Schüffel ve bh. 
Soferb (von Arimatbia), aus welcher der Herr mit 
ffinen Iüngern gegellen. Derfelbe ‚Eremit fchrieb dann 
die Geſchichte vom heiligen Oral. Kateinifch 
konnte ich mir fie nicht verfchaffen, man fagte mir, fle 
ſey nur infranzöfifcher Sprache abgefaßt, aber auch 
in dieſer Abfaſſung vermochte ich die Schrift nirgends aufs 


anc histo- 
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zutreiben! „Dieß Zeugnis, ſagt Can Marte, beftätigt rie 
Neuheit und geringe Verbreitung der Sage um 1227, die 
hiernach augenfcheinlich ale Orgenftand jranzöfifcher Ro⸗ 
mane bezeichnet wird. Jakob de Voragine (1244 — 
1298) bezeichnet jedoch ſchon jene Schüffel von Gäfaree 
beſtimmt ald illud vas quod Angli in libris suis 
Sangreal appellant (Muratori Thesaur. rer. 
Lta!. IX), d. 5. als ein Gefäß, welches Die Brit 
ten in ibren Schriften den 5. Oral nemne. 
Ean Marte hält e8 für wahrſcheinlich daß die Ger 
nueſer, um ibrem prächtigen Befäße noch größern Rab 
zu verleihen, es dadurch zur Reliquie zu machen ſuch⸗ 
ten, daß fie es als Abendmahlöfchlüffel bezeichneten, 
welche nach andern Traditionen ®) vie Königin rom 
Saba einft rem König Salomo gefchenkt Haben foll; 
von diefem Fam fie an Herodes, und von dem an Ni 
coremuß, bei dem ſich ihrer der Heiland bediente. Schper⸗ 
lich bärten die Provencalen dieſe Deutung, welche fo 
ganz im Geiſt der Romandichtung des 13ten Jahr 
bundert8 war, ſich entgehen laflen, wenn die Genuefer 
poor 1150 diefe Idee ſchon gehabt hätten. In der⸗ 
felben Zeit, ald tie Romane bereitd erzäblten , melde 
Bewandtniß es damit babe, füandte 1247 der Patriarch 
von Serufalem ein Gefäß mit dem heiligen Blute, als 
von Joſeph von Arimathia und Nicodemus herrübrend, 


5 Rach der gewöhnlichen Sage ſoll, als Chriſtus bei Simes 
dem Yusfagigen ergriffen worden, eine Jude dieſe De 
mantfbalce mitgenommen und dem Pilatus übergeben 
baben. Dieſer ſchenkte fie dem Joſeph, der Ab ihrer zur 8 
Bchrung ver Heiden bedienend, fir nad Brittanien bradte. 
Diefes Kleinod fell foater im Char eines Königa vieſer 
Infel (le 101 pecheur, mit Anfpielung auf Chriktum als 
&celenfifer fo genannt) aufbewahrt, aber von, der Rorı 
kurs der Erde entzogen worden ſeyn, als alle mit ven 

eſide deſſelden verküupften Wunder auf Erden erfüllt ware. 
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dem König Heinrich II. von England zum Geſchenk 
(Matıh. Paris Hist. maj. rer, Anglie) . 

Ich aber wiederhole es noch einmal: die Helligkeit 
jenes Gefäße hatte bei den Benuefern erft. dann rechte 
Geltung befommen, als, um mich ber eigenen Worte 
des Bater Cochem (gründl, Meßerklär. Cöln 1808) 
zu bedienen: „in der Meſſe pie Blutvergiefung 
Ehriki erneuert wurde.” Somit wird auch fol- 
gende, im obencitirten Brofaroman du St, Graal vor 
fommende Stelle ihren eigentlichen Einn erhalten: „der 
Deiland erfchien darauf in Perſon unter getwaftigem 
Donner, wie er an’d Kreuz gebeftet war, und erhob 
ZJoſephs Sohn zum Oberpriefter (grant prebetre) 
über alle Welt, und Ichrte ihn das Myſterium der 
DM effe.- Wunderbare Geſtalten erjchienen. Die Geſtalt 
Chriſti zeigte fi) am Kreuze, und ein Zug von Engeln 
ſchwebte bei dem Kaften vorbei, worin der heilige Graal 
befindlih war. Joſephus fegnete, wie GChriflus 
ibm gebeißen, dad Brod und den Wein. Als er 
e8 aber getban, fah er Erſteres in ein Kind 
vetwandelt und Leptere8 in no warmeß 
fprudelndes Blut... Er teilte das Kind in 
drei Stüde, ald cr aber nicdergefallen war und 
gebetet hatte, erblicte er auf der Patene nichts als ein 
Stück Brod, fobald er es jedoch in den Mund. 
geſteckt, verwandelte es fich wieder in ein 
Kind)" 

Kann irgend ein Zeugniß deutlicher, als dieſes fprechen ? 

Schon ©. 145. 248, Anm. und ©. 536 Anm. wure 
ben Beifpiele angeführt, daß bei den heidniſchen Germanen 


+) Autzug eines altfranz. Werkes über ven h. Oral in Büfdinge 
Erz. dv. Mittelalters L ©. 391. Breslau 1814. 
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and Slawen bei allgemeiner Landesnoth der König ober 
Oberprieſter fich für dad Volk den Opfertode weibten. 
Derfelbe Ball wird von Beliffier binfichtlicy der Kelten 
berichtet. Er beruft fi auf Auguflin (C. D. Vil. 19). 
welcher fagt: ein Menfchenopfer galt ihnen unter allen 
Neligionshandlungen als die vorzüglichſte. Wenn Die 
Gallier ſich in der Schlacht oder fonft in großer Ge 
fahr befanden, gelobten fie, einen Menfchen ven Göttern 
zu opfern. Sie glaubten, der Top des Beopferten fomme 
dem ganzen Volke zu gute. Der h. Guntram, Kbnig 
von Burgund, bot Gott, ald Veit und Hungerönarb 
in feinem Lande mwütbeten, fich felbft zum Opfer par. 
damit fein Volk verfchont würde. (Poflelmeier, Leben 
d. Heiligen ©. 44). Alfo batte das Chriftentbum ben 
heidniſchen Aberglauben nicht abgrfchafft, fondern im 
ſich aufgenommen. Die Kirchenväter gingen hierin mir 
Lehre und Beifpiel voran. So Drigenet (contra Cels, 
I. 31): „der freimillige Tod eines Menſchen iR das 
Mittel, gewifle Unglüdsfälle und Lanpplagen abzumem 
ven.” Berner (Exhortat. ad martyr.): „Wie wir 
durch das koſtbare Blut Jeſu erfauft find, fo merden 
ed viele durch das Blut der Martyrer.“ Ignatius nennt 
fih in feinem Briefe an die Nömer: „den 

Gottes, der unter den Zähnen der wilden Thiere (denen 
er vorgeworfen werben follte) als reines Brod Chrifi 
erfunden werde.“ Vielleicht war Ceridwen, als fie in 
Geftalt einer ſchwarzen Senne den Gwydion, der bie 
Geſtalt eines Weizenfornd angenommen, verfchlungen 
batte (fiehe S. 663), auch eine foldye opferfüchtige 
Gottheit, in deren Keflel die Druiden den zu Opfernden 
legten, der durch feinen freimilligen Tod unmittelbar 
in den Zuftand der Seligkeit überzugeben hoffte? Und 
da Arthur ©. 671 als bie Seele eined jeden Todten 
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gebeutet wurde, fo möchte ſich aus feinem Brahmahl 
auf der Apfele oder Glasinſel, der Infel der Seligen, 
d. h. wo man die Menſchen dur Opferrung — in 
ver chriſtlichen, wie in der heipnifchen Zeit — ſelig 
machte, vermutben lafien, daß daſelbſt der &bitin 
Geridwen, wie in Indien der ſchwarzen Kali, viele 
Menſchenopfer gebracht worden ſeyen. Ihr Opferbeden 
war dann Hu's Todtenfhiff”), Arthur Bla 8- 
ſchifff, und dieſelbe Bedeutung Hatte gewiß auch dad 
.;vas vitretani“ der Senuefer, nämlid; der h. Gral, 
ven lange vorher ſchon Jofepb von Arimathia nach der 
GSlasinſel gebracht haben ſollte. Das Blut aus ten 
Wunden Chriſti follte darin aufgefangen worden feyn, 
aber dad Blut vieler andern Perfonen war ed. 
Außer Genua rühmt ſich übrigens auch Lyvon (C. de, 
Laboureur les masures de ’abbaye royale de 
Yisle Barbe de Lyon, Lyon 1665 4°. ch. 2. 
& S. sq. pag. 10 sq.) im Beflge des h. Graals 
zu feon. Da aber ſchon S. 650 die Isle Barbe als 
ein Druidenfig bezeichnet wurde, fo ift daraus zu ſchlie⸗ 
Gen, daß der brittifche Menfchenopfercultus auch von 
den Druiden Balliend audgeübt worden fey, fomie daß 
in beiden Ländern das Chriſtenthum Dielen beidnifchen 
Brauch beibehalten, und hier mie dort das Opferbecken, 
in welchem das Blut des Beopferten aufgefangen wor» 
Den, als eine Abendmahlsſchüfſel bezeichnete. Daß diefe 
Vermuthung nit aus der Luft gegriffen, Tönnte ich 
indfreet aus Billemaraue’8 Contes pop. des anc, 
Bretons beweiſen. Tbl. l. p. 17 fagt er naͤmlich: 
Die Elemente zur romanhaften Gefchichte Arthurs fuchte 


— 


*, Le St. Ornal est je meme que lest, vaisseau en forme 
de enlice,. dans lequel fust mis le sang du St. Seigneur 
(Rom. de Lancelot du Lac T. 11. f. Bl. e. 2.) 
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&h in den auf und gefommenen Ueberbleibfeln wer kel⸗ 
tischen Piteratur auf, die bedeutend Alter iſt, als Ge⸗ 
offroiß Berichte. Die cambrifchen Barden des Gten Eis 
10ten Jahrhunderts find als vie Bafis verfelben zu 
betrachten. Talieſin, einer der frübeflen, iſt Verfaſſet 
eines Poems, in, welchem Arthur als Sobn Utbprs, 
des Drachenhäuptigen, dargeſtellt wird.“ Und Thl. 1. 
©. 309: Talieſins Geſaͤnge handeln lediglich von my 
thologiſchen Gegenftaͤnden, die vor dem 6ten Jahrbun⸗ 
dert bekannt waren. Die Lehren, welche fie offenbaren, 
wurden von den Barden jener Epoche gefungen. Haupt⸗ 
gegenftand derſelben ift dad Dogma von der Serlm 
wanderung, in einem ſolchen Liede ſchildert er feine 
myftifchen Entdeckungsreiſen im Bereich der druidiſchen 
Theo:ogie. Die Elegie Uthyr Pentragon iſt rein heid⸗ 
nifch, und handelt von dem Tode des zum Opfer 
Geweibten (c'est le chant de mort de la 
vietime, qui va etre sacrifie). Mutbmafiic 
fielten die Druiden, wie die Brahmanen, demjenigen, 
ter freiwillig den Opfertod flarb, die unmittelbare Se 
ligfeit nach dem Tode in Außficht, mährend die Serim 
derer, Die eine natürlichen Todes flurben, ver Wan 
derung dur IThierr und Menfchenförper unterworfen 
find. Nun beachte man, daß fomobl die Lyonefer ibren 
Gral in der dent h. Johannes Baptifl geweihten Kar 
thedralkirche, als auch die Genuefer den ihrigen in ber 
Kapelle des Täufer in der Kathedrale St. Porenz auf 
bewahrten. Es war alfo ter Gral nicht blo8 Abend 
mablefhüffel, in welcher das geopierte Zamm 
lag, mit welchem ſich Chriftus zuerft, ſeitdem fo vide 
antere Märtyrer beiverlei Gefchlechts verglichen Batten, 
fondern e8 war au ein Taufbeden, in weldem, 
wie der Apoſtel fagt, „mir mit Jeſu durch den Tod 
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Begraben werden, um geiflig wieder aufzuerflehen.* So 
war Sobanned Baptift auch der Täufer mit Biut ges 
worden, wie es anderwärtd von Chrifto heißt: bei ſei⸗ 
ner Wiederkunft werde er nicht mit Wafler, fondern 
mit Blut taufen. 

Obgleich Merlin zum Gral in noch näheres Bezie⸗ 
kung ſteht als Arthur, fo wollen wir und doch wies 
der nad dem Lehtern umſehen, und die geiflliche Ten⸗ 
benz der Eage vom Gral aus den Erlebniſſen und 
Thaten Arthurs und feiner Umgebung herauszubeuten 
verfuchen. 

Arthurs Vater, Uthyr Penbragon, nennt fidh felber 
den Fürſten der Binfternig und den Edylachtenordner, 
er iſt alſo Todesgott, fein Guürtel der Regenbogen, 
nämlidy die Brüde der Seelen, welche er aus dem 
Schatten des Todes zum emigen Lichte hinüberleitet. 
S. 672 murbe erwähnt, daß er die Beflalt eines Hera 
3098 von Cornwall, Namend Gorlas angenommen, 
um mit deflen Bemablin den Arthur zu zeugen. Corn⸗ 
wall war der Hauptfig der Ceridwen'ſchen Todesm h⸗ 
flerien (vgl. S. 685), und Gorlas bedeutet im Wäle 
fchen eine Wolfe. In viefer Geftalt hatte Urbur alfe 
ten Arthur gezeugt. 

Der Arthur der Barden iſt der Schlacdhtengott Brit⸗ 
taniens, wie er überhaupt den neunten Theil der mäch⸗ 
tigen igenfchaften feines Erzeuger& geerbt haben foll 
(Myvyrian Arch, of Wales I. p. 72). Unter 
feinen Beinamen findet man „Stier der Schlacht“ und 
„Wunder des Degens“ (Ibid., p. 177). Arthur 
batte von feinem Vater ein Zauberſchwert erhalten, 
welches Talicfin „das große Schwert des großen Wun⸗ 
derthäters“ nennt (p. 72). Die im Roman, fo 
wird auch in Ten Barbenfirken Arthur's Kriegsgluͤck 
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geruͤhmt, nie die ganze Welt feinem flegreichen Arm 
nicht zu widerſtehen vermag, wie er eine Anzahl von 
Städten einnimmt (p. 45), und als „König der Welt⸗ 
audgerufen wird (p. 65). Seinen Majordom nennen 
die Barden Kai⸗de⸗Lery, die Romane änderten ihn m 
Keu (Guy?) um, fo wie der von den Barben er 
mähnte Herold mit der goldenen Zunge, Gwalhmai im 
Gauvain, und Arthur Battin Omenvivar in Gineves, 
Medtod fein Neffe over Baflardfobn in Mordred um 
getauft wurbe. Letzterer hatte fie verführt, aber fe 
büßte die Sünde im Klofler ab. In der Schlacht zu 
Camlan büßte der Verführer feinen Frevel mit Dem 
Leben (p. 153). Talieftn fpriht von Arthurs Ber 
ſchwinden im Sandgemenge der Kämpfenden ale einem 
druibifchen Myfterium; aber ein anderer Barde laßt 
ihn zum Himmel auffleigen und einem Sternbild fe 
en Namen geben (p. 178) — das Nordgeſtirn, „der 
große Bär” heißt im Brittifchen „die Harfe Arthurs 
— aber Merlind Prophezeiung zufolge wird er einft 
mieber auf Erden erfdheinen, um neue Schlachten zu 
liefern (p. 153), weßhalb auch auf feinen Grabe der 
kateinifche Vers: . 
Hic jacet Arturus, rex quondam, rexque /uturus 


geſtanden Gaben fol *). 


*) San Marte (Arthurſage ©. 26.) halt es „für eine rein ang 
lonormannifhe Erfindung politiſcher Kingheit, wene die Au 
nales de Margan cbei Sale Hi. p. 10. welche bis 1231 gehen, 
und ua und nad von verſchiedenen Mönchen ber 1147 ge 
fifteten Abtei Margan sufammengetragen wurden) berichten: 
es ſeyen die ſterblichen Ueberreſle Arthur auf der Iufel 

Avallon, wo die Abtei des h. Dunftan Glaſton ſich befindet. 
‚entdedt worden, was man den Bemühungen einet dortige 
Abtes vertanke, der den ganzen Kirchhof unermüdlich durd- 
ſuchen ließ, dis er endli ein Reinernes Grabmal mit fel- 
gender Auffchrift gefunden: 
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Um das Jahr 1140 beſchreibt Wilhelm von Mal⸗ 
mesbury Artbur in der Stadt Kerleon (Caer Liyon?) 
am Meihnachtäfefte Hof haltend, und ven Ritterorden 
Riitend (Legitur in gesiis [!] illustrissimf 
Arthuri quod cum in quadam festivitate Na- 
talis Domini apud Karlium strenuissimum 
adolescentem insignis militnribus decorasset.) 
Ueber Artburs Verſchwinden in der Schlacht und fein 
einfliges Wiebererfcheinen läßt er fich wie die Roma 
nicerd vernehmen: „Da Artburs Grab nirgend 
zu finden ift, jo ſchließt das Volk daraus, 
daß er noch am eben, und einfl wieder 
febren werde. (Arthuri sepulchrum nos- 
yuam visitur , unde anliguilas naeniarum 
ndhuc eum venturum fabulatur.) Ber Wäle 
Birafd von Cambray ermähnt der Bee Morgane, die 
ven in der Schlacht töntlich vermundelen Arthur auf 
die Infel Avallon entrüdte, und wenn feine Wun⸗ 
den geheilt ſeyn werden, fol er die Herrſchaft über 
Brittanien wieder antreten. (Dear quaedam phan- 
tastica Morganis dieta, corpus Arthuri in 
insulara detulit Avaloniam ad ejus vulnera 
sananda, quae cuın sanata fuerint, redibis 
rex fortis et potens ad Britonnes regendum.) 

Der ficherfie Beweis, daß der Arthus des Romans 


Hic jacet Arturus flos Regum, gloria Regni, 
Quem probltas morum eommendat laude perenn!. 
Dies follte ein argumentum ad hbminem gegen Wales ſeyn, 
es von feiner Hoffnung auf Arthurs Nüdfebr zu heilen. Sanz 
unzweifelhaft fcheint eine folche politiſche Abſicht in der Rorig 
ver Bawerley’fhen Annalen cbei Sale II. p. 239 zu liegen, 
vaß t. 3. 1283 Arthurs Krone wiedergefunden ſey, in dem; 
felben Jahre, wo Epuard I. feine Berfolgungefudt füss 
tiate. Höhniſch bezeichnen fie diefe Krone ala eine „ſpaß⸗ 
aite Raritat.” Go ging, rufen Y triumphirend aus, der 
uhm von Wales witeerwillig anf England über. 
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den alten keltiſchen Nationalgefangen feine Griſtenz 
verdanfe, kann daraus gefchloffen werten, daß tie 
Feinde, welche er dort zu bekämpfen hat, pure phan- 
taftifche Ungeheuer find, daher er der Schüßling der 
Heiligen , bie in der Gefahr zu feinem Beiſtand Eer- 
beieilen, und die er aus Dankbarkeit in feinem Bale 
laſte bewirthet. Der unerfchütterlide Glaube in Ars 
morica in Brittanien an Arthurs Unſterblichkeit, ver 
zur Zeit des Alanus die Zweifler fleinigte, hat noch 
nichts von, feiner Kraft in der Bretagne verloren ®). 

Die Geſchichte Merlins fchlieft fih eng an jene 
des Arthur an. Erſterer, als Prophet, -follte ten 
Plaß bereiten für den erwarteten Helden des Gral. 
Merlin war ein Schüler und Genoſſe Taliefins, d. E. 
er war, wie dieſer, ein myibifcher Mepräfentant des 
Bardenorbdend vom Etuhl ter Geridwen, deſſen popu= 
lärer Name die chriftlihen Möndye veranlafte, zwar 
ibn hinſichtlich feiner befreundeten Stellung zum Hei⸗ 
dentbum ald Zeufeldfind und Zauberer abzufchiltern, 
aber ibm eine chriftlich gläubige Jungfrau zur Mutter 
zu geben, und ihn felber Durch Prophez iungen das 
Volk auf die Anfunft des b. Gral vorbereiten zu Taf 
fen, weil fein aus früßern Jahren ungefchmächt for: 
dauernder Ruf eines Propbeten der chriſtlichen Sache 
und der Ausbreitung des neuen Glaubens unter den 
Heiden förderlich zu ſeyn verſprach. 

Merlind wunderbare Geburt und Kindheitegefchichte 








v Vade iu Armorlcum regnum, |. e. io minorem Brittasiaum. et 
prardien per plateos et vicos Arthurum Brittonem more car- 
terorun mortuum esse, ef tunc certe re ipsa pıobabis veram 
esse Merlisi piopbetinm qua alt. Artlıurl exitum debium 
fore: al tamen iamunis evadere inde polnerin quin aut mu- 
ledietis audientium opprimarla, aut certe lapidibur obraatis, 
(Alanus de Insulis, Explanat. In prophet. Merliui.) 
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wurbe ſchon oben erzählt, baber bier nur auf dori⸗ 
Kin verwiefen zu werden braucht. Der Ruf von feiner 
ſchon im zarteflen Alter ſich magifeflirenden Allwiſſen⸗ 
heit follte fih auch in folgender Begebenheit Fund ges 
ben: Der fächfliche Eroberer Hengift hatte den britti⸗ 
ſchen König Bortiger vom Throne gefloßen. Diefer 
berief feine Magier, die ibm riethen, einen Thurm zu 
erbaum. Was nun am Tage gebaut ward, verſank 
Nachts in bodenlofe Tiefe. Da rietben fie ibm, er 
folle einen Knaben , der keinen Vater babe, in dern 
Grund werfen, und mit deſſen Blut die Steine Fitten. 
Nach langem Suchen warb Merlin gefunden, deſſen 
Pater unbefannt iſt, daher man, um feine ungewöbn⸗ 
lichen Geiflesgaben zu erklären, ven Teufel feinen Er⸗ 
zeuger nannte ; denn Merlins Mutter, eine Nonne, 
geftand, als fie vor den König geführt wurde: Merlin 
fen von feinem Manne gezeugt, unfichtbar fey in ver 
@infamkeit ihr oft Iemand in Beflalt eines fchönen 
Jünglings genabt, babe fie geberzt und gefüßt, und 
fey dann fchnell verſchwunden. 

Merlin befchimte die Weisheit der Magier , indem 
er ihnen zu verfieben gab, daß er wohl wille, mas fie 
mit ibm thun wollten. „Mein Blut,” fegte er binzu, 
„it aber nicht nöthig, um das Fundament eures Thur⸗ 
med zu fichern, denn unter diefem ift ein See, ven 
ſoll der König ablafien, dann wird er auf dem Grunde 
zwei fchlafende Drachen finden, einen rotben, das Sym⸗ 
bof der von den Sachſen unterbrüdten Britten, und 
einen weißen, dad Symbol der fächfifchen Einwanderer, 
dieſe untergraben den Grund des Töniglidhen Baus.” 
Hierauf öffnete fih fein Mund zu Berfündigungen 
einer dem König ungünfligen Zukunft, während er 
für Das brittifche Volk die berrlichften Ausfichten er⸗ 

ix. 45 
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difnete, bie ſich bald bewährten. In der That wurbe 
Bald nachher Vortiger in feiner Feſtung lebendig ver 
Brannt, und den Britten fland in der Perſon Arıkurd 
ein Befreier auf. Daß an feiner Beburt Merlin we 
fentlichen Antheil hatte, wurde ſchon S. 672 erinmet. 

Merlin kam an des Artus Hof, wo er aber mit 
lange verweilte,, weil die Bee Biviane durch magiſche 
Künfle ihn in ihr Bebtet lockte, ibm in dem von ir 
bewohnten Walbflrich unter einem Weißdornbuſch einen 
Thurm binzauberte, in welchem fie ihn gefangen biel:. 
Umfonft bot Artus alle Ritter feines Hofes auf, um ibm 
aus feiner Verborgenbeit wieder aurüdzubringen, nur &s- 
vain war fo glüdlih , den Ort feiner Befangenfchait 
aufzufinden. Gr erfannte feine Stimme, aber er ver 
mochte den Zauber nicht zu Iöfen, der ibn an fen 
Befängnig bannte. 

Die einzelnen Umftände diefer Befchichte finden fi 
ſchon in der Tradition, die auf Waled und in Arm 
tifa angetroffen wird, und die in eine Zeit zurückfübrt, 
zwifchen welcher und der Cpoche, in welcher der Ro 
man Merlin redigirt wurde, Jahrbunderte mitten inne 
liegen. Die Sagen von Merlin finden fich zerſtrem 
in Bardenliedern des Gten Jahrhunderts und in ben 
Triaden des Mönche Lancarvan , fo wie in den in 
franzöftfcher Sprache abgefaßten Chroniken und deren 
fateinifchen Weberfegungen auß ber erften Hälfte det 
12ten Jahrh., endlich auch in beetägnifchen Bolfslärdern,- 
die meit über jene Epoche binaufreichen, fo wie in 
Dentmälen „aus jenem Zeitalter und früßerer Beri 
den, bie in fremder Mundart abgefaft find. 

Es if ©. 653 eines doppelten Merlin gebacht wer- 
den, daher man. einer Bermechölung vorzubengen, ben 
andern den „Wilden“ (Sylvester) nannte. Die Bar 
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benlieber berichten über den Erſtern nur Weniges, ver 
muthlich, weil fie alles ibn Betreffende, ſowohl feine 
gebeimnißvolle Geburt ald feinen Sieg über die Mar 
gier, ald befannt vorausfegen, Sie gedenken nur feiner 
Anbänglichleit an ven König Emrys, deflen Heer er 
nach Irland begleitete; fie nennen ihn nur kurzweg 
den „Sobn der Beftalin“, den „erbabenen Führer des 
Heers von Emrys“ und den „berühmteften aller Mas 
gier.* (Myvyrian Archaeology of Wales, 1. 
p- 78.) Sie übergeben aber die Verwandlungen, 
melde feine eigene Perſon betreffen, ald diejenigen, 
weiche er Ändere einzugehen zwingt, mit Stillſchwei⸗ 
gen, weil fidy dergleichen bei einem Zauberer von feis 
nem Rufe vorausfeßen läßt. Talieftn, welcher ſich das 
% Haupt der Dlagier des Abendlandes“ nennt (Ibid,, 
p. 26, 84), rũhmt ſich feine Geſtalt oft gewechſelt 
zu haben, und was zumeifl Veachtung verdient, er 
erſchien als Greis, Zwerg, Zauberer und Hirſch (p. 33, 
72, 37). 

Der wilde Merlin, dem die noch vorhandenen Bardenlie⸗ 
der zugelchrieben werben, galt ebenfalld für einen Prophe⸗ 
ten. Er weiffagte die Ankunft Arthurs und die ruhm⸗ 
volle Beſtimmung der Britten unter feiner Derrichaft. 
Mir erfahren von ibm, daß, nachdem er mit feinem 
Ruhm die Welt erfüllte, er fich in die Wildniß zurück⸗ 
gezogen. Er gedenkt oft einer Schönen, die fein Herz 
befigt, der er den Schweflernamen gibt, und mit ber 
er häufige Zufammenkünfte hatte; aber auch einer Walt» 
nompbe, die feine Cinſamkeit durch ihre Beſuche wuͤrzt, 
die magiſche Künfte übt, ſich nach Belieben unſichtbar 
macht, und deren Zauberei ihn zum, Befangenen machte. 
Er nennt fie Biwlian, ein wältfcher Name, den bie Ro— 
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manciers in Viviane veränderten, und weile fie als 
Merlins Geliebte bezeichnen. (I. p. 150 ff.) 

Die Triaden gaben beiden Merlind den Titel eineb 
Barbenfürften von Brittannien (ll. p. 75), rübmes 
ihre Weiffagungsgabe, berichten aber von dem &inen, 
daß er die Gunſt des cambrifchen Fürften Emrns befak, 
daß auf feinen Antrag den brittifchen Kriegern, Die für 
das Waterland gefallen, ein Trauermonument errichtet 
wurde (p. 70), und heben befonders hervor, Daß a 
eined Tages plöglich vom Hofe verſchwunden und fi, 
in ein gläfernes Haus einfchliekend, allen Nachfe» 
ſchungen zu entziehen wußte (p. 59). Run muß man 
wien, daß in der myſtiſchen Sprache der alten Barden 
ein gläfernes Haus den Sarg bedeutete (vielleicht 
weil der Todte hellſehend, aber die noch im Fleiſche Wa 
delnden auch die nächſte Zukunft nicht zu ergrüntee 
vermögen, das Glas aber die Gigenfchaft bat, daß man 
von Innen alle auäwärtigen Gegenſtände zu erfennee 
vermag, feiber aber von den Außenflebenven nidht leicht 
bemerkt werden Tann). Avallon hieß darum au ES» 
flonbury: die Slasinfel, als Infel ver Seligen. 

Die Triaden *) und die Bardenlieder laſſen nicht, wie 
die Romanciers, den Zauberer Merlin zum König Ver⸗ 
tiger (Guortheirn) in ein directes Verhaͤltniß treten, 
aber die vorermähnte Epiſode von den Beiden Dradırm 
läßt es mindeſtens vermutben. Diefe Drachen waren 
von einem berühmten Fürften ald Palladium Brittam- 
niens (vergl. S. 596) gegen Invaflonen fremper Gr 
oberer heimlich in die tiefften Ziefen der Erbe einge 
kerkert worden. Un dem Tage, mo ihr Aufenthalt ent 
beeft werden würde, hieß es, follte das Palladium feime 


s So heißen diefe Lieder, meil das Seht der Dreibeir sa 
ihnen bericht. Mehr über fle w 
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Kraft verlieren. Diefe Propbezeibung traf auch ein; 
denn ald auf dad Geheiß Vortigers die Erde aufge⸗ 
graben wurbe und die beiden Drachen fih aus ibrer 
Saft befreit faben, überſchwemmten die Sachſen die 
Inſel, und fo nurde der König für feine Nichtachtung 
Der Weiffagung beſtraft (Myvyrian II. p. 66). 

In den waäͤliſchen Ehronifen und im frangöflfchen 
Roman ift es Merlin, meldyer den Vortiger auf den 
Aufenthalt der Drachen aufmerffam machte (p. 260). 
Er if hier, wie in den Barbenlievern (p. 260), der 
Eobn einer Jungfrau, aber nicht die Magier des Kd- 
nigs befchließen feinen Tod, fondern die zwölf Bars 
Benfürften von Brittannien (p. 257), worauf ich fpäter 
zurüdfommen werde. Gr weiflagt dem Vortiger eine 
bedrohliche Zukunft, er verwandelt den Uthyr in ben 
Herzog von Sumberland, um mit defien Bemahlin den 
Arıbur zu zeugen (p. 292) und er auch ifl es, wel 
der dem Emrvs in feinen Unternehmungen an Die 
Hand gebt. Er errichtet Brirtanniend gefallenen Kries 
gern aus myſtiſch geformten Eteinen ein Todtendenl⸗ 
mal (p. 276). Er läßt fi häufig an Quellen fehen. 
Dis hieher Rimmen die wäliſchen Chroniken und ver 
franzöftiche Roman überein, denn die Erftern laflen fich 
Beine Verwechslung ber beiden Merline zu Schulden 
Tommen, fie kennen nur den Erflern, zubenamft Emrys 
(Ambrofius). 

San Marte vermutbet, Daß in ven frangöftfchen Ro⸗ 
manen des 12ten Jahrhunderts Ambroflus, das Kind 
obne Vater, und Merddin, der kaͤmpfende Barde, in 
Folge der Verpflanzung beider wäliſchen Perfonen nad 
Bretagne ibentificitt wurden. Kann man ald wahr an« 
nehmen, daß Gottfried v. Monmouth feine brittifche 
Ehronif aus bretagnefchen Traditionen fchöpfte, wie er 
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Gebauptet, fo Gatten biefe Zehtern auch dem Embries 
des Nennius den franzöftfchen Namen Merlin gegeben, 
wie Gottfried ihn nennt, denn diefer Ichtere Name if 
in ven wälifchen Gedichten völlig unbelaunt, werd Wirt 
Barde heißt immer nur Merddhin. — Was Nemmins 
von Ambroflus (Eimris) erzählt, füllt in mannigiadıt 
Grweiterung und Ausſchmückung fa das ganze erik 
Buch des profaifchen Romans „Merlin,“ der nur eine 
Ueberarbeitung ſchon älterer Gedichte ifl. Bei Nemmms 
if die Geburt des Ambroftus fein Geheimnig. „Am- 
brosius vocor — fagt er — unus est pater meus 
de consulibus Romanicae gentis‘*), Das Br 
viarium des Gildas gebt ſchon weiter, indem er ans 
dem Umgang eines römiſchen Conſuls mit einer Pe 
flalin in einem Klofter zu Maridunum (einer fches 
von Piolomäus Geogr. Il. ermähntn Stadt) en" 
fproffen feyn fol, wovon fein Name Merddin. Um 
weil bei den Britten ein Mädchen, das im Hauſe deß 
Vaters ſchwanger ward, von Gipfel eines Berges hinab⸗ 

‚geflürzt, und ihr Verführer mit dem Tode befltaft wars, 

fo wurde die Schandthat durch ein Wunder verbüflt, 

um dad aufgeregte Volk zu beſchwichtigen. Gotiirieb 

v. Monmouth Übergebt diefe natürliche Eiklärung des 

Wunders **), und flellt die Abkunft Merlin von einem 

Man pflegt Ambrofus für den älteſten lateiniſchen Reim 
dichter zu halten. Er fol i. J. 333 gu Trier oder zu Nurs 

eboren fcon. Erin Bater war Praefectus praetorio in Gab 
ien (zu Zrier’, allein der Sohn ging erſt nad Nom, nad⸗ 
dem er fib in der Heimath ausgebildet hatte. (Ban Marte 
Arthurſ. S. 77.) 

**, San Marte denkt über pie myſtiſche Geburt Merlins im Brite 
des jegigen phüoſophiſchen Zeitalters. Anders vadtın vie 
alten Ehronifteh. Sie konnten fi tie übernatürli&cn Jatic 
keiten Merlin nur dadurch erflaren, wenn ein Bott ster 
ein Damon frin Vater war. Rab meiner Anfiht if Mertis 
eine mytbiſche Perſönlickeit. Da durfteman unberingr ihm 


eine Jungfrau zur Mutter geben, und hat gar nicht nöt 
ibre Tugend su verdachtigen. 8 var an, 


111 


Damon als unzweifelhafte Thatfache bin, vermuthlich, 
weil die Bretagne, den wälfchen Kriminalgefegen ent» 
fremdet, deren Einwirkung auf die Tradition nicht kannte, 
"und wundergläubig, wie fie war, das Wunder als uns 
bebenklid) annahm. Der Roman gibt jedoch demſelben 
eine tiefere Bedeutung, denn fogleich beginnt er: „ber 
hdfe Beind war fehr ergrimmt, als unfer Heiland zue 
Hölle hinabgefliegen war, und daraus Adam und Eva 
erlößte, fammt Allen, die mit ihnen in der Hölle was 
sen.” Die Teufel finnen auf ein Mittel, gleichfalls 
einen Leib in einem Weibe zu bilden, ver nach ihren 
Ebenbilde geiormt fey, der nach ihrem Willen thäte, 
und alles Zufünftige und Vergangene gleich ihnen wüßte; 
mit deflen Hülfe fie wieder gewinnen Fönnten, was 
ihnen der Erlöfer entrifien bat. Da unternimmt ein 
Teufel das Werk mit einer Jungfrau, über deren Mutter 
er Gewalt hatte. (Camden Anglica p. 871 An- 
notat.) Die Frucht des Unternehmens ift Merlin, 
Nachdem das Kind geboren, wiederholen fich feine von 
Nenniud erzählten Abentheuer beim Ihurmbau bed Vor⸗ 
tiger; er verhilft dem Uthyr Pendragon zum heimlichen 
Umgang mit der Igerna, woraus Arthur entfprang, 
wie Bortfriedd Chronik erzäblt; aber im 20flen Ka⸗ 
pitel verfchwindet der traditionelle Boden, und der Ro⸗ 
man verwidelt ſich mit den ältern Geſchichten vom b. 
Gral und Iofeph von Arimatbia, und mit andern Ro⸗ 
manen ver Tafeltunde, fo daß es unmöglich ift, die 
urfprüngliche einfache Babel wieder zu erfennen. Daß 
nichts mebr an den wälſchen Sänger des Affallenau 
(Avalon) erinnert, berechtigt zu der Dermutbung, daß 
das barbifche Gedicht nicht nach der Bretagne mit über« 
gegangen fey, oder daß es bier bald als nicht mebr national 
intereffant in Vergeſſenheit gerieth. Gegen das Ende des 
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Romans bemeiſtert Die Liebe zu Viviane ſich des Zanbenrä. 
Sie lernt ibm feine Kunſt ab, und ſchließt ihn im 
Malde von Breceliande oder Briogne in einem unfide 
baren Kerker ein. Dadurch wurden zugleich Perfen 
und Local gänzlid nad ver Bretagne bingezogen, 
was in Wales nicht wohl gedichtet werden konnte. 
So wandelte ſich die Verzweiflung des Kämpiers *) 
in chevallereöfe KXiebe, und wie er im Walde Gelyson 
fih im heißen Schmerz den Augen der Welt emtzog, 
Birgt die neufranzöfifche Nitterpoefte ibn vor der Welt 
im Zaubergefängniß der Minne. Damit entſchwand 
Diefer Figur völlig der urfprünglich heimatliche Cha⸗ 
racter in der franzöfifchen Rpomandichtung, mährend 
feine nationale Erinnerung und Bereutung ſich durch 
Die myſteridſen Dichtungen erbielt, die als „Merlins 
Prophezeiungen“ umgingen, und die fort und fort als 
eine zweite Apokalypſe benugt wurden, um in ibnen 
die Vorberverfündigung des Geſchickes von Englaud 
zu finden, dergeftalt, daß fie felbft noch im 17. Jabrb. 
in verfchiedenen Ländern ihre gelehrien Commentato- 
ten fanden **), 

Wie San Marte beflagt auch Billemarque die durch 
feine Landsleute vorgenommene Entflelung des britti⸗ 
fhen Merlin. Aber, meint er, auch in biefer Verklei⸗ 


dung erkennt man noch die urfprünglichen Züge; denn 
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*, Die Sélacht, in welcher Merdohin geſtritten haben ſol, war 

‚ beim Walde Celidon (Nenaius: Hist. Brit. ed. Stevenson $ 36. 

Septimum fuit bellum [Arthuri] in silva Celidonis), wohtz 
nad der verlornen Schlacht er im Wahnſinn floh. 

8.8 BWeiffagungen Merlins mit einem Commentar 
des Alanus ab insulia Irkf. 1608.— A Lytel Treatise of the 
Byrth and Prophecye of Merlle. Land. 1510. — The life ef 
Merlin, surasmed Ambrosiun. his prophecies and predic- 
tinun interpreted 4641, — La vita di Merliuo cou le aue pre 
fezie, Veuetia 1539, 
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Merlind beabfichtigte Opferung, um die Grundmauer 
von Bortigerd Thurm zu fefligen, erinnert an Cäſars 
Anklage der Druiden, die fein wichtiges Unternehmen 
ohne ein Menichenopier zu beginnen wagten. Die ges 
heimnißvolle Empfängniß Merlind mahnt an Auguftind 
(Civ. Dei e. 23) Incubi over Nachtgeifter,, die 
mit Töchtern der Menfchen fleiſchlicher Umgang ha⸗ 
ben*) Merlins Borliebe für Quellen — an einer 
folhen lernte Merlin die Bee Viviane oder Niniane, 
feine Geliebte kennen — erklärt fi leicht aus dem 
Quellencultus der alten Britten (vgl. ©. 650), der noch 
in chrifllicher Zeit nicht verſchmwunden mar, weil das 
Goncil von Tours (567) dagegen eiferte**), ſowie 
gegen den Felfenvienft (Ibid.), ver ebenfalls ein drui⸗ 
diſches Weberbleibfel mar (vgl. S. 649). Dieſer er» 
Mürt das Wunder mit den Steinen, die Merlin Bes 
hufs eined Begraͤbnißplatzes von Irland nach Salis⸗ 
bury einſchiffen ließ, obſchon die Leute perſicherten, 
die ganze Welt ſey nicht im Stande, auch nur Einen 
ſolchen Stein vom Ort zu rücken. (Schlegels rom. 
Dicht. d. Mittelalt. S. 99.) 

Utbyr Vendragon hatten wir S. 659 vgl. 671 ale 
Drachenfürften fennen gelernt, die alten Barden dachten 
Dabei an den Bott Hu in der Tinterwelt; die Roman⸗ 


— — 


”, Der Chroniſt Nennins, welchet im 10. Jahrhundert lebte, 
trug ſchon Bedenken, eine folde fabelhafte Abſtammung Mer» 
lins nadyuerzahlen, er gist daber, wie S. 710 Anm. gezeigt 
worden, der Angabe ded Gildas folgend, ihm einen roͤmi⸗ 
(hen Conſul gum Bater. Ihm zufolge fragt Bortiger, als 
Die 12 Magier Merlins Leben zur eRipung des Zhurms 
bau’s fordern, den Knaben nah feinem Kamen, und erfahrt 
von ihm, daß Ambrofius, brittifh: Embres Guiled, fein 
Rame, und ein römiſcher Konful fein Bater fey. 


Rxeolentes nacra fontium admonemus. (Cunc. Galliee, Ba- 
luzo p. 110.) 
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ciers, weldde den Einn diefes Epitbetons nicht mehe 
verflanden, bildeten folgended Märchen : 

Merlin fagte zu Pendragon: Am pritten Tage wir 
da einen Draden in der Luft erbliden, bei dieſen 
Wahrzeichen, das auf deinen Ramen fi be 
steht, darfft tu ficher kämpfen, der Sieg wird auf Teint 
Seite feyn. Zur Zeit erſchien wirklich der propbetifdke 
Drache in der Luft, und Uther focht fo tapfer, daß rıe 
Heiden unterlagen. Pendragon aber blieb in vr 
Schlacht. Sechszehn Tage nachher fam Merlin an Uthers 
Hof, und fagte ihm, daß der Drade am Tage ter Schlagt 
Pendragons Tod und Uthers Erhaltung beveutet habe, er 
bat deßbalb den König, vaß er zum Andenken viefes Err 
eignifles fich Fünftighin Uthderpenpragon nennen möchte. 
und der König willigte ein; Merlin ließ ihm ein Panier 
mit einem feuerfpeienden Dracden maden, ven follte er 
in jeder Schlacht vor ſich hertragen Lafien. (Schlegel a. 
a. D. ©. 97-99.) 

Gottfried von Monmoutb (im 12. Jahrhundert) 
bat alle, auf Merlin Ambrofius bezüglichen brittifchen 
Traditionen gefammelt, und aus ihnen eine in latei⸗ 
niſchen Verſen audgeftattete fogenannte Gefchichte des 
„wilden Merlin” zufammengeflict, welche die vorzüg» 
lichſten Materialien zur zweiten Hälfte des franzöſiſchen 
Romans enthält. Zwar die Namen find nicht in bei 
den Werfen immer gleichlautend. Eo 3. B. nennt Botts 
fried die dem Merlin befreundete Bee Ganieda, der 
Romancier bingegen Viviane, aber die Abenteuer find 
diefelben, namentlich berrfcht auffallende Uebereinftim- 
mung Über Merlind Aufentbalt in der Wildniß und 
fein unſichtbares Gefängnig und Verzauberung dafelbii. 

Woher Merlin den wunderlichen Beinamen „dr 
Wilde” bekam? Diefe Frage beantwortet Balrntin 
Schmidt in den Anmerkungen zu feiner Ueberfegung 
des Straparola wie folgt: „In ded Waldes Einſamkeit 
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gibt ſich der Menfch am ebeften der Befchaunug Gin.” 
Eomit fol Merlind Prophetengabe aus feinem Aufent» 
halisort erflärt feyn. 

Im franzöflfchen Roman, den Fr. Schlegel über» 
fegte, wird (©. 71) des „wilden Merlin” in eimer 
Weife gedacht, welche dieſe Auslegung feines Beine“ 
mens rechtfertigt: 


König Pendragon befragte ben geheimen Rath und die 
Edeln des Landes, wie man fih von den Heiden, welde 
noch fo viele fefte Plätze des Landes beſetzt hielten, b:: 
freien könne? Man erinnerte ſich, wie Merlin dem Bor: 
tiger feinen Tod vorpergefagt, und der Wunder, die er 
fonft verrichtet; daher meinten die Räthe, nur Merlin 
könnte dem König feine Fragen beantworten. Diefer 
ſchickte fogleich Boten durchs ganze Land, mit dem Befehl, 
nicht eher zurüdzulommen, bis fie den Merlin gefunden. 
Der Zauberer, welcher fogleih wußte, daß er geſucht 
würde, begab fih aus feiner Einfamfeit im Walde von 
Rorthumberland in die nächſte Stadt, wo er die Boten 
treffen mußte. Unterwegs nahm er vie Geftalt eines 
alten Hirten an, an feinem Hals hing eine 
große Keule, die Süße waren bloß, ein altes 
zerriffenes Kleid ding an feinem Leibe herab, 
audbtrugereinenlangen iruppigen Bart. 
In dieſem Aufzug erfien er in dem Wirthshauſe der 
Statt, wo die Boten zu Mittag aßen. Als die Boten 
ihn gemwahrten, riefen fie aus: „pas if ein wilder 
Mann!“ Merlin aber fagte: „Ihr Herren Abgeordneten, 
ſeyd eben nicht ſehr befümmert, Eure Botichaft auszurich⸗ 
ten. Ihr bringt die Zeit mit Effen und Trinken zu, ans 
Ratt den Merlin zu ſuchen.“ Da fragten fie ihn, ob er 
vielleicht ihn geſehen? — „Wodhl kenne ich ihn“ Tautete 
die Antwort, „id weiß auch, mo er fih verbirgt. Er 
felber fagte mir, daß Ihr ihn zu holen gefommen feyd, daß 
er aber nit mit euch geben würde, wenn ihr ihn auch 
wirklich fändet, daß ihr aber dem Könige fagen follt, er 
wöürvde die Schlöffer nie erobern, fo lange der Heidenkönig 
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Hangius noch lebe. Wiſſet auch, daß von denen, bie dem 
König rieihen, Merlin Holen zu laſſen, nur noch Eimer 
im Lager des Könige if. Es find überhaupt nur uch 
drei vom großen Rath des Könige am Leben, diefen umd 
dem König ſelbſt vürft ihr fangen, daß, wenn fie (cör 
berfommen wollen, ven‘ Merlin zu fuchen, fie ihn im 
Felde das Vieh hütend finden. Kommt der König aber 
nicht felber,, fo wird er gar nicht gefunden.“ Die Boten 
faben erflaunt einander an, als fie aber ferner mit rem 
Mann reven wollten, war er nicht mehr da. Sie mußten 
nicht, wohin er gegangen fey. 

Als die Boten zum König zurüdfamen, fanten fie wirk 
lich diejenigen Räthe todt, von welchen der alte Hirt ed 
ihnen vorausgefagt hatte. Nun riefen alle Anwefenven: 
es müfle der alte Dirt Merlin felber geweien fepn. König 
Pendragon Tieß fein Reich unter ter Obhut feines Bru- 
ders ter *), und reiste mit feinem Öefolge in den Wald 
von Northumberland, wo er, der Ausfage der Boten zw 
folge , Merlin finven würde. Diefer erſchien ihm wieter 
in der Geftalt des Viehhirten. Der fagte ihm: „„Dangius 
ift todt, euer Bruder Uther bat ihn erfchlagen.“ Pendra⸗ 
gon ſchickte fogleih zwei Leute zu feinem Bruder Ueber, 
fie waren aber noch nicht weit geritten, ale fie zwei Boten 
don Uther begegneten, bie dem König Pendragon die 
Nachricht von des Hangius Tode Überbringen wollten. 


In ber zweiten Hälfte de. franzöfiichen Romans 
befindet fich folgende, in der Fr. Echlegelfchen Lieber 
fegung audgelaffene höchſt intereſſante Gpifope vom 
wilden Merlin: 


Julius Eäfar hatte eine Gemahlin, ver zwölf Jüng⸗ 
linge in der Kleidung von Hoffräulein dienten. Um ven 
Bart derfelben zu verbergen bediente fie fih eines wun⸗ 
derlichen Mittel. Sie ließ ihnen an jchem vierten Tag 
das Gefiht mit Kalt und Auripigment befchmieren. Ar 
diefen Hof kam in Ritterlieivung die Tochter des deutſchen 


9) Der Uthyr Penbrasen ber Darbenlicder e 659 if Hier alfe 
in zwei Weſen getheiit. (Brei. ©. 7 
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Herzogs Mathan, na ihrem TZaufnamen Advenable, unter 
bem angenommenen Namen Grifenpales. Sie ward Ser 
neſchal. Dem Cäfar träumte: er fähe eine Sau mit fo 
langen Borften, daß fie an die Erde flreiften, und zwi 
ſchen beiden Ohren hatte fie am Obertheil des Kopfes einen 
goldenen Reifen, ähnlich einem Diadem. Neben ihr zeigte 
der Traum dem Cäfar zwölf funge Löwen, die diefer mit 
der Sau verbrennen ließ. Als er am folgenden Zage 
über dieſen Traum nachdachte, fam Merlin in Ge 
Ralt eines Hirſches (f. &. 707) mit fünf Geweihen 
tn den Speiſeſaal, warf Speifen und Getränke um und 
tagte ihm: nur ein wilder Mann (homme sanvagr) 
werde den Traum deuten können. Cäfar febte die Tochter 
als Belohnung aus für den, der ihm den Hirfch oder den 
Waldmann herbeiſchaffe. Griſandoles fuchte im Walde. 
Ein Eder ſagte ihr: Advenable! bring geſalzenes und 
gepfeffertes Schweinfleiſch her, Honig, Milch und wars 
mes Brod, vier ſtarke Männer und einen Burſchen, um 
den Bratſpieß zu drehen. Auf den Geruch des Bratens 
wird der Baltmann kommen und du fannft ihn fangen.“ 
Es geſchabd; Merlin in Gehalt eines Wilden, 
miteiner großen Keule, womit er gegen die 
Bäume fihlug, febte fih and Feuer, verzehrte Alles 
und ſchlief ein. Grifandoles band ihn, führte ihn fort und 
ritt neben ihm. Der Bilde lachte laut auf. Um die Urfache 
befragt, antwortete er, er wolle fih nur in Gegenwart 
Cäſars erflären. Sie kamen vor einer Abtei vorbei, wo 
ein Haufe Leute Atmofen erwartete. Der Waldmann 
lachte, erklärte fi aber nicht darüber. Bor einer Kapelle, 
wo Meſſe gelefen ward, hielten fie an. Hier gab ein 
Stallmeifter einem Ritter drei Ohrfeigen. Jedesmal lachte 
Merlin. Der Ritter folgte ihnen nah Rom. Bier vers 
barg Derlin feine Ablunft dem Cäfar, er fagte: er ſey 
von einem Raltmann erzeugt”). Der ganze Hof ward 
verfammelt. Merlin lachte, als er die Kaiferin mit ibren 
zwölf Damen fah, und erklärte nun dem Eäfar feinen 


*) Die Waldgeiſter (Satyrn) find der h. Schrift zufolge Tas 
mone. Liegt alfo hier cine Anfpielung auf Merlins über 
natürlie Zeugung werborgen ? 
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Traum: die Sau if die Kaiſerin, die zwölf Löwen iu 
die verfleideten Mänuer. Sie wurten alle dreizehn um 
Schloßpof verbrannt. Nun fagte Merlin, 'warum er ge 
lacht habe; zuerſt: Griſandoles, ein Weib Habe it ge 
fangen , was fein Mann mit all feiner Kraft vermode 
haben würde. Zweitens, unter der Stelle vor der Abtei, 
wo die Armen bettelten, liegt ein fehr großer Schag um 
der Erde. "Die Armen traten alfo mit ihren Füßen auf 
einen größern Schaß als die ganze Abtei werth if, hatten 
fie nur fein Dafeyn gekannt, und vie Art gewußt, ihn fi 
anzueignen ! Die drei Ohrfeigen, die der Stallmeifter fei⸗ 
nem Herzen gab, bedeuten die drei gewöhnlichen Folgen 
Des Reichthums. Der Drt, auf dem jener knieend ri 
Meſſe anpörte, enthielt gleichfalls einen großen Schag unter 
ker Erde. Dadurch wird der Menſch hochmüthig, Jab- 
füchtig und neivifh. Der Stallmeifter wußte zwar von 
tem allem nichts, aber Bott ließ es gefcheben, um fein 
Bolt auf die Gefahren des Reichthums anfmerliam gm 
machen, damit fie ihn, den Herrn, nidt darüber ver: 
geffen follten, „denn wie der in der Erde liegende Sep 
zu nichts dient, fo der Reihtfum, worauf der Menſo 
einſchlummert, Gott vergißt, und todt if vor ihm, wie 
der Schatz in der Erde für die Weit.“ 

Julius Eäfar fand dur die That alle Reven Berlins 
beflätigt, und heiratbete Advenable auf Anrathen dieies 
Weifen , der ihm noch befiehlt, nichts gegen den Rath 
feiner Frau zu thun, wodurd er überall Bortheil haben 
werde. Hierauf ging Merlin fort, und ſchrieb in griech 
ſcher Sprache an die Saalthüre: „Jeder, der diefe Worte 
liest, wife, daß der wilde Mann, der zum Kailer ger 
fproden bat und feinen Traum ausgelegt, Merlin vos 
Northumberland war; und der Hirſch mit den funf Ge 
weihen, der zu ihm bei der Zafel ſprach, und der, we 
ber zu Advenable im Walde ſprach, ald er ihm anzeige, 
wie er den wilden Mann fangen könnte, auch der war 
Merlin, der ſehr weile und oberfte Rath des Uther Pen: 
dragon , Könige von Groß:Bretagne und des Könige Ir 
sus feines Sohnes.“ Die Eltern der Advenable wurten 
eingeladen, und die Hochzeit ward zur Freude Aller präch 
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Fig gefeiert, denn Advenable wurde allgemein gelicht. Es 
Eamen Geſandte aus Griechenland an den Hof, welde 
Die bis dahin nicht verfiandenen Worte an der Thür, die 
Merlin zurüdgelaffen hatte, erklärten. Kaum war dies 
geichehen, fo verſchwanden die Worte fpurlos. (Schmidts 
Anmerk. zu Straparola’s Mähren S. 339.) 

Die Verfeßung Merlins in Julius Cäſars Zeit ver- 
räth deutlih, daß man an ein Haupt der Druiden 
Dachte, die Gäfar perfönlich Fennen lernte (B. G. VI, 
33). Die Klöfter der Druiden waren die heiligen une 
Durchdringlichen Wälder der Götter, und die Zellen, 
weiche fie bei ibren heiligen Betrachtungen einſchloſ⸗ 
fen, Höhlen und Klüfte, oder Mooshütten unter Eichen 
rrbaut. ( Eckermann, Religionsgefchichte IIl., I. &. 11). 
Dadurch wäre Merlind Waldleben erflärt, daher fein 
Beiname Sylvestris. Seine Verwandlung in einen 
Hirſch erzählen fehon die Barbenlieder (fiehe ©. 707), 
aber dieſe Metamorphoſe fpirlt auf die Seelenwande⸗ 
rungslebre an. Die Eingeweihten in die Myſterien des 
Dionyſus trugen Hirfchkalbfelle, als Anſpielung auf 
ibre geiftige Wiedergeburt, und Hirſchbilder an Tauf⸗ 
been in Kirchen beftätigen, daß das Chriſtenthum auch 
diefe Idee in ſich aufgenommen. Daſſelbe Spmbol für 
denfelben Begriff findet fi im Druidismus vor. In 
ver Prophezeihung des Gwanchlan (bei Villemarque 
Barzas Breiz I. p. 5) fagt Taliefin: „Alle Dinge 
find von Ewigkeit vorberbeflimmt. Ale Menfchen müf- 
fen dreimal flerben, bis ſie zur Ruhe gelangen.” In 
den naͤchſtfolgenden Strophen erklärt Taliefin, daß er 
nach feinem Tode zweimal geboren fey: „Ich Bin todt 
geweſen, ich bin lebendig geworden, und jebt bin ich 
wieder Taliefin. Ich bin ein gelber Dammhirſch ges 
weſen, jetzt bin ich wieder Talieſin.“ (Eckermann a. a. 
D. ©. 25). 
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Botifrird von Monmoutb bezeugt, dag Merlins Ge⸗ 
ſchichte in ven Sagen und Volfsliedern der Britten ibre 
Duelle babe, daß er felber aus diefem Born geſchopft. 
Daſſelbe gilt noch weit mehr vom franzöfifchen Homan, 
defien erfte Hälfte fo auffallend mit ven Eeltifchen Tra⸗ 
ditionen zufammenflimmt. Der Schluß, Merlins Au‘ 
fuchung durch den Ritter Cawein, mahnt auf eine übt 
rafchende Weife an die brittifchen Sagenerzäbler, melde 
diefelbe Berfon folchen Flüchtigen nachſpüren laffen. Tirie 
Pebauptung wird durch eine neue Entdeckung weſent⸗ 
lich unterflügt. Es bat fih nämlich eine Ballade vor 
gefunden, deren DBerfafler vor dem 12ten Nabrbuntert 
gelebt baten muß, und die noch jegt von den Lan 
leuten in Armorica gefungen wird. Sie bandelt vos 
Merlind Flucht vom brittifchen Königshof, von feiner 
Auffuchung, Wiederkehr und abermaligen Entweichung *). 

Valentin Schmidt (Wiener Jahrb. Bd. 29 ©. 86) 
meint: „Dad tragifche Ausfcheiden Merlin! aus tm 
Kreife feiner Freunde beweiſst die Obnmacht aller Kluge 
heit und Weiffagung einem höhern Walten gegenüber. 
Al Gawain die Stimme des unflchtbar geworbrurm 
und verzauberten Merlin Hört, fagt er: „Wie Eonnte 
dieß dem weiſeſten Mann der Erde begegnen?” Merlin 
antwortete: „Sage: dem Thörichtſten, denn ich bin 
ein Thor gewefen, dag ich ein Weib mehr liebte, ald 
mich felbfl. Denn ich lehrte meiner Freundin das, wo⸗ 
durch fle mich einferferte, und nichts Tann mich erlöe 
fen!" Er batte nämlich auf Vivianens Verlangen ie 
in feine Zauberfünfte eingeweibt, und ihr ging es wie 
dem Zauberlehrling in Luciand Philopſeudes. Den 
Zauber, welchen fie ſelbſt beraufbeſchworen, fonnte fe 





“) Barzas Breiz, Chanten popul. 1. p. 64. 
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wicht Tdfen, und ber Meifter, der andern helfen Fonnte, 
vermag nun nicht für fich etwas zu thun, denn eben 
jene Kräfte, durch die er wirkte, find jebt vom Zauber 
fefgebunden. Der franzöflfche Noman erzählt den Her⸗ 
gang der Sache wie folgt: 

Nahdem Derfin fih ver Jungfrau ganz Pingegeben, 
lehrte er fie allerhand Künfte zu ihrer Ergöplichkeit, vie 
fe nachmals au ſehr ausübte. Eines Zages merkte er 
große Traurigkeit an ihr. Sie nach der Urfache fragend, 
veranlaßte er fie, ihm den Wunſch mitzutheilen, den fie 
no auf dem Herzen hatte. „O mein füßer Freund!“ 
fagte fie, „noch Eine Wiſſenſchaft fehlt mir, o lehre fie 
mid.“ — „Und welche?“ — „Lehre mich, wie ib einen 
Mann feßle, ohne Ketten, ohne Thurm, ohne Mauern, 
bloß durch die Kraft des Zaubers, fo daß er niemals ent 
weidhen kann, wenn ich ihn nicht entlafle.* — Da Merlin 
dies hörte, feufzte er tief und ließ fein Haupt finfen. 
— „Barum erforedfi du ?” fragte Riniane. „Ich weiß“ 
antwortete er, „daß du mid fo zu halten Willens bifl, 
und doch kann ich nicht widerfleben, es dich zu lehren, fo 
ganz bin ich von dir eingenommen. Nun fage, was vers 
langt Du ?“ „Ich wünſche“, fprach fie, „daß wir ung einen 
bezauberten Wohnort errichten, der nie zerfiört werten 
fann , worin wir Beide ungeflört vor ver Welt zuſam⸗ 
menleben tönnten und unfrer frob werden.“ — „Dies 
fol geſchehen“ ſprach Merlin. „Rein, nein Fremd“ ers 
widerte Niniane, „du ſollſt ihn nicht machen, fondern 
ſollſt mid ihn machen lehren, damit er alsdann ganz in 
meiner Gewalt fey.” So lehrte fie Merlin Alles ohne 
Rüdhalt, was zu einer folden Berzauberung gehörte. 
Als fie es nun begriffen hatte, auch ſich jedet Wort ſorg⸗ 
fam aufgeichrieben,, war fie voller Freude, und bezeugie 
dem Merlin fo viel Liebe, daß er fein anderes Vergnügen 
mehr kannte, ald mit ihr zu ſeyn. Eines Tages gingen 
fie Hand in Band im Walte von Broreliande luſtwan⸗ 
deind. Als fie fich ermüdet fühlten, ſetzten fie fi unter 
einer großen Weißdornpede, die eben füB duftend blühte, 
ine hohe Gras nieder, und ergößten fib mit füßen Lie 

ix. 46 
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beswerten. Merlin legte dann feinen Kopf in Miniemens 
Schoos, und fie fireichelte feine Wangen, bis er einſchieß 
Als fie gewiß war, daß er ſchlafe, fand fie leiſe aui, 
nahm ihren langen Schleier, umgab damit die Dede, unter 
welcher Merlin fchlief, und vollenteie die Bezauberang 
genau fo, wie er ſolche fie gelehrt. Neunmal ging fe 
um den gefchloffenen Kreis, neunmal wiederholte fie vie 
Zauberworte, bie er unauflöglih war; dann ging fie wie 
ber hinein, febte fich Teife wieder auf den vorigen Plaß. 
und legte Merlin Kopf fih wieder in den Schoos. A 
er aufwachte und umberfchaute , dünkte ihm, er wäre is 
einem entſetzlich bhohen feſten Thurm eingefchloffen, um» 
läge auf einem herrlichen koſtbaren Bett; da rief er: „eo 
mein Fräulein! Ihr habt mich hintergangen, wenu Ihr 
jest mich verläßt, denn kein Anperer kann mich aus bie 
ſem Thurm ziehen.“ „Mein füßer Freund!“ fagte fie „be 
ruhige dich, ich werbe oft in deinen Armen ſeyn!?“ Dies 
Berfprechen hielt fie treulich, denn wenige Nächte ven 
gingen, wo fie nicht bei ihm war. Merlin fonnte mie 
wieder von dem Ort, an welden er von Riniane gezan- 
bert war, fie aber ging und kam nad Wohlgefallen. Gie 
hatte nachmals ihm gern die Freiheit wietergegeben, demm 
es dauerte fie, ihn in folcher Sefangenfchaft zu fehen, aber 
der Zauber war zu flark, und es fland nicht mehr im ihrer 
Macht, worüber fie fih in Traurigkeit verzehrte. (ir. 
Schlegel röm. Dicht. d. Mittelatt. S. 176 ff.) 

Diefelbe Bee Viviane (Niniane), welche den Merlin 
unter dem Weißdornſtrauch berüdt und mit unldöbe- 
sem Zauber gefeflelt hatte, war es auch, welche ben 
Helden Lancelot in ihr Reich entführte, um ihn das 
ſelbſt zu erziehen, daher fein Beiname „vom See.“ 
Dillemarque vindichtt ihn ter Bretagne, weil daſelbſt 
häufige Sagen umgeben, da Kinder von Feen geraubt 
werden. Aber darum alte wälfche Quellen in Zmeifel 
zu ziehen, ift fein Grund vorbanden, weil auch bie 
Itländer von einem unter dem Waſſer befinplichen Land 
der Jugend erzählen ‚ und befien Gerrlichkeiten, ſowie 
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vie Schönheit der Elfen, die es bewohnen, nicht genug 
beſchreiben können (f. Grimm, Jriſche Elfenm. Ginlele 
tung). Die Entführung von Arthurs Gemahlin durch 
Lancelot erwähnt ſchon eines der unbeftritten älteflen. 
Barvenliever, Merlin „Afallenan” mit den Worten: 
„Arthur wird mieder erfiheinen und Gwenhoywar bes 
firaft werden." Die Triaden ermangeln nicht, jener 
Entführung häuflg zu gebenfen. Berner iſt in ber Vita 

ti. Gildae, die dem Garadoc von Llancarvan, einem 
Zeitgenoſſen des Bottiried von Monmouth zugefchriehen 
wird, Arthur ald ein vielſeitig bedrängter Fürft („do- 
lens et lacrimans“) vargeftellt, deſſen Weib ein 
kleiner Fürſt von Somerfetfhlre zu rauben, und ben» 
noch mit dem Beraubten einen dieſen beſchaͤmenden Frie⸗ 
den einzugehen vermochte, woraus abzunehmen, daß 
der fo geftaltete Inhalt viefer Legende einer Zeit ane 
gehört, In welcher Arthur noch nicht den Glorienſchim⸗ 
mer eines unbefleglichen Herrſchers, vote er in ber ſpaͤ⸗ 
tern Sage erfcheint, angenommen hatte. Hätte fie aber 
auch wirklich Garadoc erft verfaßt, fo würde fie den⸗ 
noch immer noch älter ſeyn, als der ältefte Rancelot- 
roman, und jedenfalls ift fie auf wälifcher Tradition 
gegründet. (San Marte, Arthur. S. 99). Der Eins 
wendung: Lancelot Fönne nicht mältfcher Abkunft feyn, 
denn es ſey ein feanzöflfcher Name — man fuppenirt 
nämlich einen Apoſtroph (L’Ancelot, und das Wort 
ift Diminutivum von ancel, mie baisselot von bois- 
sel, Michelot von Michel ete.) — läßt fich ent 
gegnen, daß er nur Lieberfeßung von Mael ſey, was 
(nah Owen Welsh diction. und Walter dic- 
tion. gallois) f. v. a. Diener bedeutet, wie ancel 
Cnach Roquefort Gloss.) in der romanifchen Sprache 


(vergl. dad lateinifihe ancilla und angllari). Iar _ 
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Hefin, anerkannt einer der älteſten Barden uud (my 
thifcher) Zeitgenofle des (mythiſchen) Arthur, preist m 
einem Gedichte (Myvyr. Arch. I., 27) vie Schöw 
heit‘ des Fürflen Mael, tabelt ihn aber wegen feimer 
verberdten Sitten (ao eine Anfpielung auf den Gu® 
führer der Ginevra). Herner machen auch die Triaden 
den Mael zu einem Fürſten und Zeitgenofien Artburs 
(Myv. Arch. Il., 358). Das Landvolk in der Nie 
derbretagne und in Wales, obfchon viefe Volkstämme 
feit mebr ald zwölf Jahrhunderten getrennt find, ge 
denfen doch Beide in ihren Nationallievern dieſes Hele 
den, der Bearbeiter des franzöflfihben Nomand, deſſen 
Entflebung man in die Mitte des 13ten Jabrhundertt 
ſetzt, bat vielleicht die Namen Lancrlot und Biviame 
nur den unbekannten Namen jener Berfonen fubflituizt, 
welche von der Tradition gefeiert werben. 

Meines Grachtens Tann, menn Ginevra der Rro 
druidismus, die perfonifizitte geiflliche Hurerei ſeyn 
fol (vergleiche ©. 684) gegenüber dem Arthur, ala 
dem Mepräfentanten der Rechtgläubigkeit, au Yan- 
celot nur eine allegorifche Yigur feyn. Daß er fein 
ſündhaftes Leben als reuiger Mönch beichließt *), 
möchte Ich auf die endliche Verſchmelzung des Neo⸗ 
druldismus mit der ortboboren Kirche bezieben, was 
man unter dem Bilde einer Ausföhnung mit Artbur 
dargeſtellt haben mochte. Lancelots Sugenverziebung 
im unterfeeifchen Feenreich dürfte wobl eine moͤnchiſche 
Anfpielung auf die urfprüngliche Glaubenslehte des 
Landes ſeyn, Die erſt fpät und unter vielen Kämpfen 


— 


*, Nonne — fagt Gildas — In primis adolescentlae taae amnis 
avunculum tunm regem .. . oppresaliti . . . nonne cup 
„uiate Invectus ad vitam revertendi ıectam, monachum ie 
vovist 


— — so — —E 


> 
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ich in vie chriftliche ummanbelte. Aber feiner Bekeh⸗ 
rung wegen war Lancelot, der nunmebrige Dies 
ner der wahren Kirche, auch gemürbigt worden, daß 
fein Sohn Galaad den leer gebliebenen Sitz an der 
Tafel des Gral (ſ. S. 669) einnehmen burfte, mel» 
cher Ieere Sitz die Auffchrift Hatte: Bei est: le siege 
de Galaad*). Die Bee, welche den Lancelot erzog, 
mar feine andere, ald die "Dame vom Se”, d. b. 
Ceridwen mit ihrem Waſchbecken, deren obenermähnte 
Kenntniß der Kräuter und Steine und anderer Zau⸗ 
berfräfte auch Lancelots Pflegemutter nachgerühmt wird. 
Die eigentliche Mutter Lancelots mar die Bemahlin 
des Königd Ban. Diefer — berichtet der proſai⸗ 
ſche NRitterroman , der bedeutend jünger if als der 
metrifiye „La Charette,‘ den Chretien de Troyes 
um 1191 fchrieb — war durch Berrath feined Sene⸗ 
ſchalls in ver eigenen Burg verbrannt worden. Die 
betrũbte Gattin batte ihr meugeborned Kind am Ufer 
eine® See's zurücgelafien, während fle hingegangen 
war, bie legten Augenblide ihres flerbenden Gemahls 
zu lindern. Bei ihrer Zurüdkunft fand fle ihr Kind 
in den Armen einer fhönen Frau. Sie befchwor dieſe 
flehentlich, ihr das Kind zurüdzugeben, aber die Dame, 
ohne auf Ihr Bitten zu achten, oder ein Wort zu äu⸗ 
Bern, begab fi) an den Auferflen Hand des See's, 
tauchte unter und verſchwand mit dem Knaben. Det 
Name der Dame vom See war Viviane, und fie 
hatte „en la marche de la petite Bretnigne“ 


+, Im Roman Giglan (Wigalois) Heißt 88: Co Laneelot-pasın 
en prouesse tons len Hutres, excepte som fila Galaad qui 
remplit le siege perlileux et acheva len aventures dasang 
Grnal. aiusi qu’il est coutenu au livre qui est fait de la 
quete du dit sang Greal, 
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gewohnt. Da aber auch Avallon Ihre heilige Juſel 
war, fo erblidt man bier eine wälifde Sage, Die bei 
der Stammverwandiſchaft ver Wälfcyen und Bretaguer 
ſehr Teicht auch dahin auögewandert fein Tünnte. Nach⸗ 
dem der junge Schüßling der Dame vom Ger eine 
ritterliche Erziehung genoſſen, brachte fle ifn an ben 
Hof Arthurs. Auffallen müflen die im Leben Arthurs 
und Lancelots flch darbietenden Parallelen. Viviaue 
hatte das Kind Lancelot in ihr Feenreich getragem, 
ebenfo den flerbenden Arthur auf die Infel Avallon *), 
die ja auch für ihren Wohnflg galt, und wo Artbar 
unfihtbar fortlebt, wie Lancelot im Feenſee. Auf 
Avalon, der Blasinfe! (Glastonbury) in Sommer 
fetefhire berrfchte Melvas, d. i. Mael (San Warte 
Arthurſ. ©. 99), alfo Lancelot. Nah Tem franzd» 
fchen Arthurroman war Arthur der Berufene , welcher 
die von Uthyr Pendragon geftiftete Tafelrunde voll⸗ 
fländig machen, d. b. den leer gebliebenen Play aut 
füllen follte. Dafjelbe wird. von Lancelots Sohn Ga⸗ 
laad gefagt, welcher den Namen von einem Sobne 
Joſephs von Arimathia führte. Lancelot felber war 
der Beſitz des Gral nicht beſchieden megen feiner frü- 
bern Unkeuſchheit (Härefle!), er erblidte ihn zwar 
(Lance. du Lac, Par. 1533. Il, fol. 85), gerieth 
aber in die größte Sinnenbethörung, und hatte feinen 
Gewinn dabei. Daran war fein Berbältniß. zu Gi⸗ 
nevra Schuld, denn nach dem Triftan mußte ber Hüter 
des Gral in unbefleckter Keufchheit fich erhalten. Der 


”, Avallon war die Iufel der Geligen. Im — — heißt 
es: auf der Inſel Zelland Zeelaud = Seelenland) Ichte 
eine Bee Morgane, dieſe war es, welche den Arthur aus 
der Schlacht entrüdte. Über sufolge Ufbere Fairy Legends 
of the south of Ireinnd II, p. 16. war fie Arthurs Shweker 
und — Lancelots Freundin, alfo Biniane. 
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ADunig Pecheur“), ein Nachkomme Joſephs von Arie 
mathdia, hatte eine Pilgerin, die fich vor dem Gral 
wieberwarf , mit einem Blick des Wohlgefallens ange 
feben (Bibl. des Rom, Avril 1776. I, p. 222), 
Die Bolge war, daß die heilige Lanze — welche zum 
Sal gehörte, well mittelfi ihr Longin die Seite des 
Oeilands durchſtochen, und das Eoflbare Blut hervor 


©) Sein eigentliäer Rame war Alain. Pecheur hieß er als 
©eclenfipher tpeche), aber auch mit mufpieiane auf fein 
bier erzahlten Sündenfall (peche), alfo Fiſcher und Sum: 
der. Im Roman da St. Greal findet die Bezeichnung „Bilder 
tönig (roy pecheor), welde Ehretien von Troyes zuerſt ger 
braudt — der bloß troden erwahnt: der roy pecheor habe 
Ra bei einem Ger ein Schloß erbant, weil ex bier fo bon 
glden toune — ihre Grlauterung: Sofepb von Arimathia von 
bron Abſchied nehmend, durchzjog mit feinem Gefolge Groß⸗ 
brittanten, und kein Tag verging, obne daß 20 bis 30 Pers 
fonen Habe und But verließen, um ihm zu folgen. Er fprad 
mit folder Kraft und Erbabenheit dur vie Gnade tes h. 
Geiſtes, daß Niemand feiner Lehre ıEhrikir zu widerfichen 
vermodte. Er kam in eine Wüſte, mo fle nichts zu leden 
fanden, nar diejenigen, welche Mh in Joſevhs Nähe hielten 
und nad feiner Lehre thaten, wurden vom Gral gefpeist; 
Die andern dagegen, die zwar mit ihm zogen, aber daneben 
Unfug trieben, blieben hungrig und durflig. (Miles dies iR, 
wie beim biblifhen Manna, wie Pia von en: errath, geiſ⸗ 
lich zu verfichen. Laut klagten fle über dieſe Zurüdirgung, 
und forderten, daß Joſeph ihrem Elend ein Ende made. Er 
aber hielt ihnen ihre Schuld vor, daß fie von Gott abge⸗ 
Laffen; fie ſeyen nicht feine wahren finder, er nit ihr wad⸗ 
zer Bater. Doch fein Erbarmen zu zeigen, befichit ex Alain, 
dem Sohne Eprbns. Netze in den Bad anszumerfen. Es 
wird zwar nur Ein Fiſch gefangen, aber ein fehr großer. 
Sie nergagen darob, daß er ausreiche für fo viele. sofen? 
jedoch laäßt ihn kochen, zerlegt ihn in drei Theile, dann laft 
er Alain zum Gral beten, er möge die Zürnenden mit-bem 
80 fättigen. Da geſchah ein Bunder denn fie wurden 
alle Y fatt, ale ob fie alles Fleiſch ver Weit ge effen hatten, 
uud fie gaben Alain den Namen des reihen Fiſchers. (Ban 
Marte Wolfe. v. Eſchenb. II. ©. 418.) Wenn mir eine Bers 
muthung auszufprehen geflattet wäre, fo mürbe ih Maine 
Silhteih für den Gral, v. h. für das Beden erklären, in 
weidem ein Fiſch, d. h. ein reiner Chriſt, der für Andere den 
Dpfertod flirt, getödtet wird, und infofern fein Zod für 
Andere ſeligmacheude Kraft bat, fättigt ex fie Alle, . 
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gelockt Hatte, welched der Sral aufbewahrte — deß 
diefe Lanze aus feinem Arm fiel und ibm eine Bunde 
beibrachte, aus der das Blut 50 Jabre unaufbörkeb 
flog. Merlin weiffagte, die Bunde werde erſt beilen, 
wenn ein Ritter, noch keuſcher als Pechrur, gewürkigt 
würde, das Heiligthum zu berühren und zu erhalten. 
Diefe Verbindung, in melche Lancelot auch mit Dem 
Gral gebracht wurde, iſt ein flarfer Beweig mehr, daß 
feine Gefchichte, wie jene Arthurs und Merlins, geilich 
gefaßt werden müfle. Er wird aber fihon in ven Bar 
denliedern diefe Stellung eingenommen haben, obſchon 
unter einem und undefannten Namen, nur wurben 
die Thatſachen von den chriftliden Mönchen in Wales 
quf Marl übertragen, bis in der Perfon des Lance 
lot der beinnifchschriftliche Character durch die chriſtlich⸗ 
Tünche vollftändig unfenntlich gemacht wurde, und ver 
von den Barden des Altertbums befungene Held zum 
gemeinen Lüſtling und Ehebrecher herabſank, der zuleie 
als reuiger Sünder in ver Ginfleblerzelle ſich wieder 
den Himmel erobern will. Kancelot, in der auf un® 
getommenen ®eftalt, ift das unverläugbare Product ei⸗ 
ner Mönchöpbantafle. 

Eine der hervorragendſten Erfpeinungen im Arthure 
Eyclus war Triftan, defien Liebe zu Iſolde noch dfter be⸗ 
fungen wurde, al8 jene des Lancelot zu ®inevra, daher ein 
Troubadour einen Jongleur der Unwiſſenheit anllagte, 
weil er nicht einmal die Begebenheiten des Triflan 
fenne (Ni no sabetz las novas de Tristan ®). 
Seit der Mitte de8 12. Iabrbundertd feierten ihn die 
Befänge der Provencalen, leider find jene Gedichte 
verloren gegangen, nur wenige Bruchflüde Gaben ſich 





”) Ni ae sarvez les norelles de Tristan. 
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bis auf unfere Zeit erhalten, doch verraihen dieſe kein 
hobes Alterthum. Gines ver drei Alteflen wurde un⸗ 
tee der Regierung Heinrichs II. von England von ei» 
nem gewillen Beror umgearbeitet, das zweite hat einen 
Dichter Thomas zum Verfaſſer, der etwa 25 Jahre 
fpäter ald Berox lebte; das dritte wird allgemein dem 
Chretien van Troyes zugefchrieben , welcher : ſchon zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts geftorben war"). Fau⸗ 
ziel bat nachgewiefen, daß der Profaroman des Lucas 
du Buafl nur eine Erweiterung der urfprünglichen Ge⸗ 
fänge fey, alſo für die Forſcher alterthümficher Litera- 
tur feinen felbfifländigen Werth beſttzt. Vehalten wir 
Daher nur die drei verfifictrten Bearbeitungen von Tri⸗ 
Rand Abenteuer im Auge. Sie find zwar nur Frag 
mente, aber fie erklären ſich gegenfeitig, und koͤnnen 
Daher leicht zu einem Banzen verfchmolgen werden. Ihr 
Inhalt iR bekannt. Triſtans erfle Waffentkaten finden 
in Gornmall, am Hofe feines Ohms, des Könige 
Mary, Statt. Die Beranlaffung für Triſtan, feine 
Kraft zum Erſtenmal zu verfuchen, Hatte ein irländie 
fher Ritter, Morboult, der einen ungebührlichen Tri⸗ 
but forderte, herbeigeführt. Xeiflan beflegte ben hoch⸗ 
mütbigen Krieger und tödtete ihn, aber er felbfi war 
von feiner vergifteten Lanze in den Schenfel verwundet 
worden. Da in ganz Cornwall fein Arzt fich vor« 
fand, der ihn zu heilen vermochte, fo wandert er unter 
der Maske eines Harfenſpielers nach Irland. Dort 
leent er die ſchöͤne Sfolde kennen, von welcher er in 
der Heimath feinem Oheim ein fo reizendes Bild ent 
wirft, Daß der König fie zu feinee Gemahlin zu er» 
wählen beſchließt. Triſtan fol der Freiwerber ſeyn. 


*, Tristan, Reeuell de ce qui reste des poemes relatifs a ses 
aventures, publid par Michel. 
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Er verfleidet ſich als Handelsmann und fehrt mit ir 
nach Cornwall zurũck. Unter Weged reicht er ibt ei⸗ 
nen Liebestrant, der Brangine, Ifoldens Zofe anver⸗ 
traut war, und SIfolden Liebe zu March einzuflößen 
die Beftimmung hatte. Beide fühlen bald die Wirkung 
dieſes Trankes in ihren Blievern. Wenige Tage nah 
der Hochzeit merken ſchon der Senefhall und Der Zwerg 
des Königs das verbrecherifche Verbälmig, und machen 
vem König davon Anzeige. Auch verichafften fie ihm 
die günftige Gelegenheit, vie beiden Liebenden zu über 
rajchen, Zriftan aber entgeht einige Zeit den ihm ge 
Kelten Ballen. Zuletzt werden Trifan und Ifolbe 
Dennoch ergriffen, und fle follen zum Hochgerichte geführt 
werden, ald der Ritter ein Mittel zu ihrer Eintmweichung 
erfinnt , und die Königin zu befreien fo glücklich if. 
ach drei Jahren hatte ein frommer Klauöner die bei 
den Gatten auszufdhnen gewußt, und Xriflan wird 
vom Hofe verwiefen. Dennoch erfcheint er wieder der 
ſelbſt. Er Hatte nämlich im Coſtüm eined Narren fi 
Allen unfenntlih gemacht und fein Berbältnig mit 
Sfolden mwisder angefnüpft. Die Hofleute ſchöpfen Ber 
dacht, und theilen dem König ihre Vermuthungen 
mit. Um die Ankläger in DBerlegenbeit zu fegen, be 
gibt fi die Königin unter den Schu Artburs um 
der Ritter von der Tafelrunde. Sie erbietet ſich durch 
einen feierlichen Eid, fich von dem ‚Verdacht der lm 
treue zu reinigen. Als am anberaumten Tage Mar 
und Arthur mit ihrem Gefolge ſich an den bezeichnes 
ten Ort verfügen, erfiheint Iriftan im Bettlergemande, 
und erbietet fich, Die Königin über einen ſchwer zu paſ⸗ 
firenden Bach überzufegen. Sie nimmt dies Anerbie 
ten an. Auf ein von ihr gegebened Zeichen läßt ver 
©eliebte fie in ven Bach fallen, und fie kann num, 
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ohne einen Meineid zu begeben, ſchwoͤren, daß ſie in 
ihrem Leben mit feinem andern Mann in Berührung 
gekommen ald mit ihrem Gemahl und ben Bettler, 
der ihr jet feinen Beiftand angeboten. Nachdem ſich 
nun die Königin auf dieſe liſtige Weiſe von dem auf 
ihr laftenden Verdacht gereinigt hatte, überlaſſen fich 
alle Anwefenden der Lufligkeit, Mitterfpiele werben er⸗ 
dffnet. Triſtan nimmt unter einer neuen Maske an 
ihnen Theil, und firedt einen Kämpfer nach dem an⸗ 
dern in den Sand, bis zuleht von ven Rittern ber 
Tafelrunde feiner mehr übrig if. Arthur, welchem folche 
Tapferkeit fehr imponirt, wunſcht des Siegers nähere 
Bekanntſchaft zu machen, und bietet demjenigen reichen 
Lohn, welcher den Tapfern zu ihm führen würde. Tri⸗ 
Rau ift aber fo Hug, jede neue Begegnung zu ver 
meiden, und entfernt ſich vom Schauplage feiner Siege. 
Obſchon Ifoldend Ruf wieder hergeftellt if, fo wird 
Triſtan dennoch nicht wieder an den Hof feines Ohms 
berufen. Er ziebt fih in die Fleine Bretagne zurüd, 
wo der König det Landes, Hovel, ibm feine Tochter 
zur Ehe geben will, die zufällig ebenfalls Ifolve heißt. 
Aber die erfle Liebe bat in feinem Kerzen zu tiefe 
Wurzel gefchlagen, und alle Berfuche, die Erinnerung 
an fle zu verwifchen, fchlagen fehl. Vergnügungen und 
gefahrvolle Abenteuer jeder Art werben vergeblich aufe 
gefucht, um das Bild Iſoldens aus feiner Phantaſie 
zu verbrängen. Gr befchließt alfo, Die Königin von 
Gornwall wieder aufzufuchen. Aber die Tochter des 
Könige von Kleinbretagne, welche hinter das Her⸗ 
zensgeheimniß ihres Gatten gefommen iſt, macht Tri⸗ 
fan glauben, daß die Königin von Cornwall feine 
MWünfche nicht mehr theile, worüber fich diefer zu 
Tode grämt. 
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Dben iſt erinnert worden, daß vie Aftefle Ausgabe 
dieſes Romans nicht weiter ald in das 12. Jahrbum 
dert hinaufreicht. Erſt um diefe Zeit beginnt frime 
PVopularität in ver Bretagne. 

Valentin Schmidt (Wien. Jabrb. Bd. 29 S. 100) 
gibt jenem Liebestrank die Schuld, daß der Einfng 
des Gral auf Triſtan fo gering if. Man muß näm- 
lich willen, daß Triſtans Vater Meliades ein Abfümm- 
ling des Galaad, des Neffen Joſephs von Arimarbia, 
war. Dadurch ifl auch er in die Gralſage verflochten. 
Da aber ver Gral urfprünglich Ceridwens Waſchbecken 
war, fo drängt ficy die Frage auf, ob nicht auch Tri⸗ 
ſtaus Geſchichte in den druibifchen Myſterien ibren 
Schluͤſſel findet ? 

Mone *) erfennt den Triftan als die letzte 
große Veränderung der Druidenlchre Le 
ber Ausbildung, Ummwälgungen und linterdrüdung ver 
brittifchen Druidenlebre gibt es mancherlei Lleberfiefee 
rungen, die bedeutendern find die mptbologifchen Tria» 
den von den drei mächtigen Schweindirten, wornnkr 
drei verſchiedene Zeiträume der brittifchen Druidenherr» 
ſchaft verftanden find. Das Symbol des Schweins 
ſtebt im nächften Zufammenbang mit der Druideulchre 
vom Waſſet **). Der erfle Schweinhirt in Brittanien, 


*) Ueber die Sage von Zriftan, vorzüglich ihre Bedeutung in ver 
Geheimlehre der brittifhen Druiden. 


) Anh iu andern Religionen, wie die Sprache beweist, denn 
VS (Sau) Rammt von Ya efenchten). X-GTIOOG und a per 
E:ber (engl. boar), v. fanftr. vera, lat. verres, Edmwein, 
das Stammwort IR aber das fanfke. var, fliehen NMit ven 
Sprachen vereinigen fih die Mythen dieſes zu erweifen, Dean 
Phorkie (P0pxoS , poreus, Ferkeh if ein Meergott, und 
—2* hatte als Eber die Erde aus dem Waſſer hervor⸗ 
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fagt die Triade, war Proben, Sohn des Pwyll, ber 
zweite Coll (vgl. ©. 674.685), der dritte Triſtan, Sohn 
des Tallwch, diefer bewahrte die Schweine des March 
(Nop*), waͤhrend der Schweinhirt zu Gfiylt (Iſolde) 
eine Borfchaft machte, um mit ihr eine Mebereinkunft 
za ſchließen. Zu gleicher Zeit verbanden fidy Arthur, 
March, deſſen Senefhall Kai und Bedwyr zu einem 
Zuge gegen Triftan, allein fie befamen auch nicht Ein 
Ferkel von ihm, weder durch Schenfung, noch Durch 
Raub, noch durch Liſt, noch durch Bewalt oder Dieb- 
Rab. Darum heißt man die Drei die mächtigen 
Schweinhirten, weil ihnen fein Schwein auf irgend eine 
Art entrifien werben fonnte, und fie die anvertraute 
Heerde unverleßt den Gigentbümern zuführten. (Welsh 
Arch. Il. p. 6. 23. 72. 77). Hier ift alfo eine 
Bernifchung mit fremden Myſterien (foreign myste- 
ries), die in Cornwall eingeführt und von da weiter 
verbreitet, aber als verunflaltet angefehen wurden, ans 
gedeutet (vgl. S. 677). Daher wird Triſtans Ver⸗ 
Hältnig zu Iſolde als ein ebebrecherifches und blutſchän⸗ 
deriſches gefchildert. Der Character Triftand, ala Her 
zold **) der Mufterien, bezeichnet alfo den Inbegriff ei⸗ 
ner myſterioſen Olaubendlebre, die in einer gewiſſen Zeit 
im brittifchen Druidenniefen dad Uebergewicht hatte. 
Sfolde (Eiffelt) überfeht Davies durch Schaufpiel oder 
Gegenftand anhaltender Befchauung, ohne Zweifel von 
mpfteriöfem Sinne Als Weib des Mar (Roß) mar 
fie eine Stute, in mwelder Geftalt Taliefin die Cerid⸗ 
wen gefeben haben will *). Aus den heiligen Ges 


“) Auch dieſes iR Waflerfymbol f. ©. 84 Anm. 
=) So überfegt Davies diefen Ramen. 


“ee, Mone befhreibt im „Anzeiger f. Kunde des Mittelalt. 1835 
©. 118 einige keltifhe Muͤnzen, von denen eine aufder Bor: 
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remonien dieſer Sbttin erklaͤrt fich aber die Fiche ves 
Herolds und Myſtagogen Triflan, deffen Heerde ans 
Prieſtern und Andaͤchtigen beſteht. Triſtan gehört je⸗ 
doch einer jüngern Periode an als Coll, welcher wie 
Sau zu hüten hatte, ehe ſie Junge warf. Hier aber 
find die Ferkel bereits hervorgebracht und vervielfältigt, 
obgleich noch immer Gegenſtand der Verfolgung von 
Seiten des myſtiſchen Arthur und feines Heeres (f. 
©. 673). Coll wird einflimmig ald ein Fremder ber 
fhrteben, der nach Brittanien gefommen, während Tri⸗ 
ſtan ein Inlänver und von mufteribfer Wichtigfeit wear, 
ebe er die Schweine hütete und mit der Mähre vor 
Cornwall buhlte. Die franzöflfcyen und englifchen Ro 
mane von Sir Triftram find aus dieſer mythiſchen 
Bafls von Sagen, die unter den älteflen Britten im 
Schwange gingen, ausgebilvet. Und doch finb Die Sa— 
gen, die ſich zunächfi auf Triſtans Abentheuet beziehen, 
aus der Sprache von Wales verfehwunden, jedoch — 
behauptet Done — fidherlich da gemefen, und baben 
bie vomantifchen Lieder vom Helden Triftan erzeugt. 
Darunter ift der Triftram des Poeten Thomas vom 
Ercildoune befonderer Aufmerkſamkeit wert, weil er 
bie echt brittifche Meltgiondlehre, obfchon mit dichter 
ſchen Barben aufgepußt, enthält. Diefer Schriftſteller 





derfeite eine State Ceridwen ? hat, mit fichen Punkten 
Planeten Y_um den Kopf. ıMan_vgl. S. 662, mo Cerid⸗ 
wens Sternkunde — wird). De Hals it dur eine 
Halbmond, der Oberkopf und das Maul durd zwei Ringe 
angezeigt. Eine andere Münze ſtellt eine fprin ende Gtate 
dar, der Ring unter derfelben $ Ceridwens Keſſel, Pi drei 
Punkte daran die drei magifden Tropfen (vgl. 662), vie 
ãA ride der Ablauf des Keffeimaflers c7) De 
&: tern mit Strahlen über der Stute hat aſtronomiſche 
Besiehung. (Bieleit erklärt er die Seckigen Tempel der Drai- 
A * Form anf viele Kirchen in Fraunkreich vererbt 
urde 





735 


Andert den Namen Triftans in Triftram und Tram 
Zrifl, wa In der Sprache von Wales eine traurige 
®eftalt (woeful contenance) bedeutet *). Triſt⸗ 


*, Davies merkt an, e8 war dies ein zu brolliger Gedanke, um 
dem Launigen Cervantes zu entgehen, der diefe Romanze im 
ſpaniſcher Reberſezung gelefen haben mochte. Mone findet 
dieſe Behauptung nicht ganz richtig, weil ſchon Pellicier zeigte 
daß Amadis von Ballen derienige Roman war, der bur 
ben Don Duirote ins Laͤcherliche gezogen if. Allein infoſern 
Gervantes ſelbſt erflärt, der Haupizweck feines Werkes ſey 

. gewefen, das ausgebreitete Anſehen der Ritterbüder zu vers 
michten, fommt auf Zriftan allerdings in die Bergleihnng 
mit Don Quixote, wiewohl er darin nur einmal erwahnt 
iſt. Uns den vielen Anfpielungen im Don Quixote ſchloß 
Pelicies, daß man unter den Ritterbüchern unterfheiben, 
und eine franzöfifhe und englifche Sippfhaft verfelben 
annehmen müfle. Zu jener zahlte er die Romane von Karl 
uud feinen Parse, zu diefer den Arthur mit feiner 
Zafelrunde und den Grat. Auffer biefen Romanen, die 
auf ehrwürdiger Ueberlieferung beruhen, gab es aber zu Cer⸗ 
vantes Zeit noch eine Menge anderer, die nur Ausgeburten 
einer nachahmenden verborbenen Einbildungstraft, eigent⸗ 
lie Nitterromane waren. In Italien, Brantreih und Spa⸗ 
nien bildete Ah früh aus dem Heldenliede und ver Romanze 
ver Roman, aus diefem die Novelle; die Heldenfage wurde 
zum Gtoffe einer ungezügelten Dichtung mißbraudt, wir man 
aus Bojardo und Arioſto erſieht. Diefes Unweſen griff Cer⸗ 
vantes im Allgemeinen an, weil er aber ſelbſt nichte von 
der Heldenfage verfland, fo warf er fe mit den erbarmliden 
Romanen ulammen, und ließ feinen Wig an ihr aus, ba 
fie in ihrer Geſunkenheit eben fo ſehr das Gemüth verbarb, 
als jede andere Geburt der Langeweile. Und bier zeigt id 
nun, daß er am meiſten den Sagentrel6 von Karl dv. Gr. 
durchgezogen, weil dieſer auch die Heldenfage der Spanier 
war, wie ih aus ihren alten Romanzen unwiderſprechlich 
ergibt. Am häuſigſten wird Amavdis aufgeführt; nad ihm 

_ Fein Don Roldan (Roland) der Gagenheld deo ganzen 
üdligen und weRlihen Europa bie meihe Erwähnung, fos 
dann der eigentlich fpantfhe Held Bayferos, weniger Karl, 
Morfil, Reynald Ainaldoy, die zwölf Pars, Turpin, Ron⸗ 
cevalled und Balalon. Ans dem englifhen Sagentreife find 
die Anführungen fon feltener, denn er war nicht fo ein⸗ 
heimiſch in Spanien, wie der rolanvifhe, and haben die 
Spanier darüber weniger Romanen. Rur Merlin und 
Lanzarote «Laneeloh, deſſen Romanzen droflig genug auf 
ven Don Duirote angewandt werden «1, 13.', fpielen eine bes 
dVentende Rohe In der Einbildung des ſinnreichen Rittere. 
Urtus, Ginevra, die Tafelrunde, der Gral, Triſtan, Iſes 
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rams Baier Rouland iſt nur framzöflfche Lieberfegung 


und der Miefe Diorsganie innen felten Erwähnung, wei fe 

dem Cervantes ferner Tagen als die übrigen. Benz er 

vantes die alten Romanzen für Lügen erklärt, eine 

defien, daß die Helvdenfagen in Spanien für unbemei 

Thatfachen angefehen, und mit der Haren Geſchichee gieik 

geheut wurden. fo iR dies Beweis genug, daß er bie Hel⸗ 
enfagen nicht verſtanden hat. 

Ziemlich gleiger Anſicht uber Entſtehung und Uusbiltumg 
der Heldenfage, und der ans ihr bervergegangenen Riten 
romane it Gan Marte (Mittheil. a. d. Gebiet biſt. antie. 
Forſch. 1. 2. ©. 19.) „Sowohl die lateiniſchen Monhscım- 
pilationen ala die Heldengedichte in den Bulgarfpraden gras 
den fib auf Boltöfogen und Bollslieder. Beide hatten am 
fanglih ſich unabhangin nebeneinander entwidelt, eri fpäter 
bat ein wrechfelfeitiger Einfluß, und bei dem größern Ir 
fehen der lateiniſchen Compilationen Radabmung, ja fogat 
Uebertragung derfriben fattgefunden. So hat Gottfried von 
Monmouth auf Betrieb des Erzbiſchöfs Walter von Drsfert 
die zu feiner Zeit (1189 umgebenden uralten Nationalfagrn 
und Lieder aus dem Brittifhen in die Form einer Chrouil 
in lateiniſche gut gebradt. Derfelbe Fall iR es mit ver 
Chronik von Cornwall des Thomas von Brittanien. Beide 
find nebft andern wieder Quelle und Grundlage der gefamm: 
ten Romanliteratur des 12. und 13. Jahrhunderts von Ar 
tus und der Zafelrunde für England und Rorbirank: 
rei geworden So find die Romanzen vom Eid ange ım 
Volke gefungen worden, ebe fie die Gesta Roderlei Campe 
doecti in Eins ald zuſammendangende Geſchichte zufammes: 
faßten, und ehe aus biefer in Berbinpung mit den daris 
nit aufgenommenen Thaten des Helden fh das Poema del 
Cid dervorzang. So gründet die Chronik Turpins (mar 
maßlich aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts: id ami alte 
feäntifhe Nationalfagen, wie beren bei den glten Branken 
bis ins 9. Jahrhundert zurück vorkommen (GGrimm Min. 
Wälder 1. 7. ©. 35.), bie He sgufammenfaßte und für wahre 
Geſchichte ausgab, und dadurch Fundament des fpatrr 
fo ausgrdebaten Babeikreifes von Karl». Gr. and 
fetnen Paladinen wurde. Nicht minder geboren bie 
ber die alten Chroniken von Et. Denys, deren Zufammcen: 
tragung anf Befehl des Abtes Guger, Miniſters !upwigt 
des Jüngern (1137—11801, begonnen wurde, worin man fat 
Alles wiederfindet, nur abgekürzt, was Turpin von Re: 
land und feinem Kampfe mit Berraius (Berragw, vonten 
1? Pars von Brantreid,vonder Shladtnes 
Ronceval, und den Kriegen Karls mit den Hei 
den erzahlt, und die in volllommen redlicher Abſicht med 
ats eine beglaubigte Geſchichte der Zeit abgefalt 

urden.“ 
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bes Teltifchen Tallwech, wie Triflans Vater in der bar- 
vifchen Ueberlieferung heißt, und deſſen Namen vie 
überwältigende Flut bedeutet. Seine Mutter, die Schwe⸗ 
fler des Königs Mark, alfo des March ver Triaden, 
feine Mutter alfo, deren Name Blanche Flour *) 
die weiße Blume bedeutet, fie iſt das Zeichen des Bünd- 
niſſes unter den Bekennern bed Druidismus, welches 
die Briten Ihren Brüdern in Gallien beizuftehen be⸗ 
wog, und infofern auch Caͤſars Zug nach Brittanien **) 
veranlaßte. Und dieſe fombolifche Flour if das drei⸗ 
blaͤttrige Kleeblatt, die Heilige Pflanze der Druiden, 
von welcher jedes Blatt die blafie Zeichnung eines 
Halbmondes trägt, dad Symbol der myſtiſchen Drei« 
einigkeit, die Erflärung des größten Geheimniſſes der 
Triaden (Davies p. 448). Sobald die große Bät« 
tin Olwen, die große Mutter Ceridwen, den Boden be= 


») Daher alfo die Sage von Flos und Blancflos im Ka 
rolingifden Sagenkreiſe. Der religiöfe und politifhe Zus 
fammenbang Galliens und Brittaniene, und die Nothwen⸗ 
digkeit der Eroberung Brittaniens, melde Lafar ans dem 

eheimen Bunde beider Völker erwuchs, find befannt. Die 
riaden aber fegen vie Urſache jener Rothwenpigkeit in bie 
Blour. Diefe Tochter des Amwerges Mygnach und Geliebte 
des Königs Caswallon wurde von dem aquitantiden König 
Mwrdan Lleidyr entführt, um fie Eafar gu fihenlen, und 
dadurch die römifhe Freundſchaft gu erlangen (ef. Tacit. 
Bist. IV, 55.) Easvallon (Cassivelaunus) fuhr nun mit einem 
Heere von 60,008 Britten und Galliern nad Aquitanien und 
ewann die Flour wieder, aber Eafar fiel nun aus Haß in 
Beittanien ein tOwen Cambr. biogr. s. v. Flur. Davies 
Myth. p. 427.) Aber and diefe Sage gehört wohl 
der Mythologie an, denn Casvallon, der Sohn des 
Belen, war auf feinem Zuge von Gwenwynwyn (dem dreis 
fach ſchönen), und Gwamar ıdem Herrfber) begleitet, d. h. 
den Söhnen des Mian (Wogentreiber), Sohn des Awyore 
(Sirmament), und der Ariaurhod ider Böttin des ſilbernen 
Hades — Iris) der Tochter des GSonnengotts) Belen. 
(Welsh Arch, Il. p. 60). 
*) B. G. IV, e. 20: in Brittanlam profieisci contendit, quod om- 


nibus fore Gallieis bellis hostibus aostris inde subministrata 
auzxllia intelligebant. 


ix. 47 
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ruͤhrie, fproßten unmittelbar vier weiße Kleeblätter auf 
(Owen Cambr. biogr. s. v. Olwen meill). 
Flour ift die Tochter des Mygnach, eines myſtiſchen*) 
Weſens (mystical character), des Sohnes des Dir 
naw (Schiffsbeweger). In einem Dialog defielben mi 
Taliefin flürmt er vor, wie Annowe, der König der 
Tiefe, mit feinem weißen Hunde (bem dienenden 
Druiden). Seine Reſidenz ift Die heilige Infel Gaet 
Seon, und der Fürft ber Barden verehrte feinen Thron 
( Gorſedd). Durch Triſttams Abkunft von der rollenden 
Woge und dem Symbol der Vereinigung (Blauche⸗ 
flour) fcheint alfo der ÖOriginalerzähler andeuten po 
wollen, daß er ein Iegitimer Sohn der Flutmpfieriea 
(Arkite Religion) war. 

Nach dem frühzeitigen Tode feiner Eltern Tam Tri 
ſtan in die Pflege des Fürſten Rohan, eined Todfein⸗ 
des des Herzogs Morgan. Beide Weſen finden ſich 
in den Triaden, aber verſchieden gezeichnet. Morgan 
mit dem Beinamen Mwynvawr, iſt der Sobn dei 
Adras und einer der Helden am Hofe des mytbiſchen 
(mythological) Arthur. Rohan beißt Rhyhawd 
(Mann des Uebermaßed), genannt eil Morgant (Mor 
gand Nachfolger). Wie fein Name andeutet, bielt er 
die myſtiſche Lehre nicht in den gefeßmäßigen Grenzen. 
In den Triaden wird er mit Dalldaw dem Meile 
gogen zufammengeftellt, aber auch mit dem Roſſe March 
und zwar als Compeer an Arthurs Hofe. Er wird 
auch Overwardd genannt, weil er bie Bardenlebre 
durch Beimifchung fremder Sagen verborben, alfo cin 
Priefter, der durch Neuerungsſucht im Druidenmein 
Aenderungen ſich erlaubte. Rohans Liſt, der durch 

Davies gebraucht das Wort mystical (myftiſch) zwar nah: 


ſtimmt, aber es if bier jedesmal eingeſchlöſſen beigefügt, me 
es bedentſam erſcheint. ra er 


739 


eine vorgefpiegelte Nieverkunft feiner Frau den Triftram 
mit verfehrtem Namen (Tram Trist) als feinen Sohn 
adoptirte, zeigt Die Beſorgniß und Mühe, feine Stellung 
zu behaupten. Er ließ den Triſtan forgfältig erziehen, 
und die Geheimniſſe der Jagd (d. h. die gemifchten 
Myflerien des Rhyhawd) waren die unterfcheidenven 
Merkmale diefer Bildung; Triſtans Kunfl, das Wild 
zu zerlegen, iſt ganz in der bilblichen Art altbrittifcher 
Sagen. Sp warb auch Taliefin von der Ceridwen 
wiebergeboren und in ihrer myfleriöfen (mystical) 
Galle unterrichtet; und fo iſt die Beier der Myſterien 
in der Sage von Pwyll unter dem Bilde einer Jagd 
dargeſtellt. Die Weihen aber, weldye dem Triſtram 
zu Theile wurden, unterfchieden fi von denjenigen 
feiner natürlichen Eltern, darum ward auch fein Name 
umgefehrt. 

Mun erfchelnt ein, ver Angabe des Thomas zufolge, 
Norwegiſches Schiff an der Küfle von Cornwall; da 
aber die Begebenheit mythologiſch ift, jo muß «8 einem 
Bolfe angehören, das in den älteften Zeiten deö Hei- 
ventbumd die Küfle von Cornwall befuchte; denn es 
war mit Falken befrachtet, die Triſtan im Schach ge⸗ 
wann und an feine Freunde vertbeilte. Man verfleht 
aber erft diefe Ladung, wann man weiß, dag Ceridwen 
ic feld in einen Falten verwandelte. 

Triſtan wird an den Hof ded Königs von Corn⸗ 
wall gezogen, und durch einen ing (dad Druidenzeis 
den glain), welchen er von feiner Mutter erhalten 
hatte, wieder erfannt und als Neffe des March aner- 
Tannt, d. h. zu den Ehren des Barbenordend zugelais 
fen. Gr gelangt zum Commando eines Armee, d. b. 
er wird Oberpriefler und bat 15 ihm beigeorbnete Feld⸗ 
berren mit Eberkopfen; er ift alfo bier, wie in den 
Triaden, ein Scmeinbirt. Mir folder Macht ausge⸗ 
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chflet, zieht Iriftram aus, um ben Herzog Morgan ame 
zugreifen, welcher einem ältern braibifchen Syſtem yräft- 
dirte, tddtet ibn und überträgt die eroberten Beigam- 
gen auf Roban oder Rhyhawd, den Berberber des bar⸗ 
difchen Myfteriums, und darum heißt Rhyhawd in ben 
Xriaden eil Morgant: fein Nachfolger. 

S. 729 wurde eines irlänvifchen Ritters erwähnt, 
deſſen Erlegung im Zweikampf Triſtans erfle Ballen 
that war, aber gleichzeitig war er felber mit einem wer» 
gifteten Speer am Schenfel verwundet worden. “Die 
Munde zeigte fich unhbeilbar und machte feine Geſell⸗ 
fchaft unerträglich, daher fich der Held, wie Philoctet, 
in die Ginfamfeit zurüdziehen muß. In der Verzweif⸗ 
lung begibt er fi endlich an Borb eines Schiffes, 
das er Wind: und Wellen überläßt. Hier ließe ſich 
an jenes Schiff denken, in welches bie Kelten, wie ve 
Scanvinavier, den Todten legten, und dad ohne Ber 
feite den Winden übergeben wuroe, weil man glambte, 
ed laufe von ſelbſt in das menfchlicer Führung um 
nabbare Land des Tobed ein (Biermann, Religtont- 
geich. I. 1. ©. 33). Aber fo groß iR Triſtans 
Süd, daß er nach einiger Zeit alüdlich im Hafen von 
Dublin anfommt. Und vie Königin dieſes Landes 
war eine Kennerin mebicinifcher Kräuter (wie Gerit> 
wen, die durch Kochen des irbifchen Theil im Keffel 
dem Geiſte zur Wiedergeburt verhilft). Ste heilte alfo 
feine Wunde, und Triftram wird an ven Hof berufen. 
Des Könige ſchoͤne Tochter Ifonde (Efiylt in den Trias 
den, Dfolde) wird ibm ald Müntel anvertraut, md 
er unterrichtet fie in Muſik und Dichtkunſt (melde die 
Barden üben mußten) und in jedem Zweige der my 
Rifchen Lehre. Wie Triſtrams begeifterte Schilderung von 
Iſonden's Reizen und ihren geiftigen Eigenſchaften den 
König Mar veranlaften, ihn nach Irland zu feaben, 
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mb fie in feinem Namen zur Gattin zu fordern, ift 
ſchon oben erwähnt worden, Durch eine Reihe ro- 
miantifcher Abenteuer Tommt der Held von Cornwall 
zum Ziel feined Auftrags, und die feiner Obhut an- 
Hertraute Brinzeflin gebt mit ihm unter Segel. Bei 
ihrer Abreife bereitet die Königin Mutter, um daß 
Stud des verheiratbeten Paares zu fichern, einen Lies 
bestranf, und übergibt ihn Ifoldend Zofe Brengwain 
wit der Weifung, daß er zwiſchen Bräutigam und 
Braut am Hochzeitdabend getheilt werden folle. Aber 
das Schickſal wollte es anderd. WE Triſtram, bei ente 
negengefebtem Winde fegelnd, von Hike und Durfl beim 
Mudern gequält wurde, fordert Ifonde einen Trank für. 
ibn zur Erfriſchung, und ihre Zofe bringt aus Ver⸗ 
feben ben Liebeötrant, welcher für March beflimmt war. 
So f&lürfen Trifiram und Iſonde eine unwiderſtehliche 
Leidenſchaft ein, welche der Tod allein überwinden kann. 
Auch ein Hund Hodain, welder am Gefäße leckte, 
nachdem es geleert war, fühlte vie unmiberftebliche 
Macht und wurde ihr unzertrenuliches Begleiter. Die 
ter Hund if feiner Bedeutung nach ein Merkmal der 
Weizen fpendenvden Ceridwen, deren Vrieſter Taliefin 
Hodigion nennt, d.h. Leute mit Ohren von Korn- 
ähren ; denn nach Davied heißt Hodain: Korn, das 
im Ohr aufichießt*). Vielleicht war Hodain ein Prie⸗ 
ſter, denn bie Heidenpriefter werben anderwärtd Hunde 
genannt Geribwen ſelbſt verwandelte fi (im Hanes 


*, Cerivwen ift die Geberin des Korn, der Tempel der Göttin 
war zum Theil ein Kornmagasin. (Tranaaetiona of the Iriah 
acsdemy Vol. Ill. Antig p. 75 sq.) Daher fommt e8, daß 
die h. Brigitte, deren Koher in Kilvare an der Stätte, wo 
Ereridwens Zempel | Rand, erbaut murde, jept noch um gute 
Ernten angerufen wird. Im Eultus der —8 hatte vas 
Samenkorn freilich auch eine geiſtliche Bedeutung. 
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rüftet, zieht Iriftram aus, um ben Herzog organ ame 
zugreifen, welcher einem ältern druidiſchen Syſtem vräſt⸗ 
dirte, tödter ibn und überträgt die eroberten Beſtgun⸗ 
gen auf Rohan oder Rhybawd, den Berderber des bar 
difchen Myfteriumd, und darum heipt Rhyhawd in Yen 
Triaden eil Morgant: fein Rachfolger. 

S. 729 murde eines irländifchen Ritter erwähnt, 
deffen Erlegung im Zweikampf Triftans erfte Waffen⸗ 
that war, aber gleichzeitig war er felber mit einem ver- 
gifteten Speer am Schenfel verwundet worden. “Die 
Bunde zeigte fich unheilbar und machte feine Geſell⸗ 
ſchaft unerträglich, daher fich der Held, mie Philoetet, 
im die Ginfamfeit zurüdziehen muß. In der Berzweif 
Iung begibt er fi entli an Bord eines Schiffes, 
dad er Wind: und Wellen überläßt. Hier Tiefe ſich 
an jenes Schiff denken, in welches die Kelten, wie vie 
Scandinavier, den Todten legten, und das obme Ber 
leite den Winden übergeben wurde, weil man glaubte, 
es laufe von felbft in das menfchlicyer Führung un» 
nabbare Land des Todes ein (Eckermaun, Religiomde 
geſch. MU. 1. S. 33). Aber fo groß IR Triſtans 
Gluͤck, daß er nach einiger Zeit alüdlicy im Hafen von 
Dublin anfommt. Und die Königin dieſes Landes 
war eine Kennerin mebicinifcher Kräuter (wie Gerit> 
wen, die durch Kochen des irdiſchen Theil im Keſſel 
dem Geifte zur Wiedergeburt verhilft). Ste heilte alfo 
feine Wunde, und Triftram wird an ven Hof berufen. 
Des Königs fhöne Tochter Ifonde (Efjult in den Tria⸗ 
den, Dfolde) wird ihm ald Mündel anvertraut, umd 
er unterrichtet fie in Muſik und Dichtkunſt (melche Die 
Barden üben mußten) und in jevem Zweige der my 
fliſchen Lehre. Wie Triſtrams begeifterte Schilderung von 
Iſonden's Reizen und ihren geiftigen @igenichaften den 
König Mary veranlaften, ihn nach Irland zu fenden, 
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md fie in feinem Namen zur Gattin zu fordern, iſt 
fhon oben erwähnt worden. Durch eine Reibe ro- 
mantifcher Abenteuer Tommt ver Held von Eornwall 
zum Ziel feines Auftrags, und bie feiner Obhut an- 
vernaute PBrinzeflin gebt mit ihm unter Segel. Bei 
ihrer Abreife bereitet die Königin Mutter, um das 
Glüuͤck des verbeiratheten Paares zu fichern, einen Lie⸗ 
bestrank, und übergibt ihm Iſoldens Zofe Brengwain 
mit ver Weifung, daß er zwifchen Bräutigam und 
Braut am Hochzeitsabend getheilt werden folle. Aber 
Dad Schickſal wollte e8 anders. Ws Triſtram, bei ente 
gegengefebtem Winde fegelnd, von Site und Durfl beim 
Mudern gequält wurbe, fordert Ifonde einen Tranf für. 
ibn zur Erfrifchung, und ihre Zofe bringt aus Der 
feben ben Liebeötrant, welcher für March beflimmt war. 
So fhlürfen Triftram und Iſonde eine unmiderftehliche 
Leidenſchaft ein, welche ber Tod allein üͤberwinden fann. 
Auch ein Hund Hodain, welcher am Gefäße leckte, 
machden es geleert war, fühlte die unwiderſtehliche 
Macht und wurde ihre unzertrennlicher Begleiter. Die 
fer Hund if feiner Bebeutung nach ein Merkmal ber 
Weizen fpendenden Ceridwen, deren Priefler Taliefin 
Hodigion nennt, d.h. Lente mit Ohren von Korn- 
äbren; denn nad) Davies heißt Hobain: Korn, das 
im Obr auffchießt*). Vielleicht war Hodain ein Prie⸗ 
fter, denn die Heidenpriefter merben andermärtd Hunde 
genannt 5 Ceridwen felbft verwandelte fih (im Kanes 





r, Geripwen ift die Beberin bes Korns, der Tempel der Göttin 
war zum Theil ein Kornmagazin. (Transaections of the Irich 
academy Vol. il. Antig p. 75 aq.) Daher fommt es, daß 
die h. Brigitte, deren Klofter in Klldare an der Statte, wo 
Ceridwense Zempel hand, erbaut wurde, jest nod um gute 
Ernten angerufen wird. Im Eultus der Ceridwen hatte das 
Samenkorn freilich auch eine geiflihe Bedeutung. 
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Taltefin) in eine Hündin; und in ber Sage vom Ball 
iR die Priefterfchaft durch weiße Hunde vorgeftellt *). 
Der Liebestrant, der Triſtram und Ifonde beranfchtr, 
fheint der moflifche Trank (xuxewy) geweſen zu feon, 
der in den Myſterien der Demeter zu Eleuſis eine Rolle 
fpielte, und hängt alfo audy zufammen mit ver Ver⸗ 
fertigung des heiligen Keſſels ver Ceridwen und mit 
dem Wein und Metb ter wälifchen Barden, ven bie 
Lehrlinge bei ihrer Einweihung in den Myſterien bes 
kamen. Brangirein halt Mone für die brittifdyen Brom 
wen, die König Bran nach Irland entführte, nebſt 
dent myfleriöfen (mystical) Kefiel, und fle einem Für⸗ 
ſten vermäblte, den fehon fein Name (Math-olweh: 
Sit der Würde) auszeichnet. Ifonde wird trog ihres 
Liebesverhältnifies zu Zriftram Königin von Cornwall, 
aber ihr früberer Anbeter, ein irifcher Edelmann (Triſtram), 
fommt unter dem Namen eined Abgeorpneten an ven 
Hof ded Könige March, befommt fie in feine Gewalt 
und entführt fie in fein Schiff. Diefe Entführung 
Iſondens durch einen iriſchen Spielmann (minstral) 
bedeutet, daß die Inmwohner des alten Irlands in bie 
Cornwalliſchen Myſterien eingeweiht maren. (Bgl. da- 
gegen weiter unten Villemarqué's Auslegung diefer Fi⸗ 
gur). Irifram finder jedoch Ifonde wieder und fleflt 


») Dadurch erhält eine von San Marte biftorifh gefaßte Stelle 
in Kirchwoods Highland’s rites and customs p. 60. idre er: 
forderlihe Riarheit. „Eine ver Frauen Arthurs, des Er: 
bruchs angeklagt, und verurtheilt, von Hunden zerriffen Ri 
werden, floh nad Schottland, wo fie ihr Leben befätoh. Au 
dem Orte, wo fie begraben ward, erhebt ſich eine Pyramide 
mit einem Basrelief, dad auf einer Seite Männer zeigt, 
welde eine Frau verfolgen, auf der andern eine Königte. 
die von Hunden gerfleifät wird. Die Männer waren Prie 
fer, alſo — Bunde, das eine Bild alfo ver Commenrar dce 
andern, denn Arthurs Frau Ginevra haben wir ſchon ©. 
724 al6 Perfonification der darche erfanut. 
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fie feinem König zu, finnt aber nun auf Mittel, eine 
Zeichenfprache mit ihr unterhalten zu können. Bon 
feiner Herrin getrennt, dachte er auf eine Correſpon⸗ 
denz, und bediente fich zu biefem Zwecke fchmaler Stück⸗ 
chen Holz, auf melden Charactere eingravirt waren, 
und warf dieſe in einen Bach, welcher durch den Obſt⸗ 
garten von Iſondens Landſitz floß. Diefer Obfigarten 
— aud Avalon war einer, denn Merlin rühmt feine 
147 Apfelbäume, freilich im myſtiſchen Sinne — ift 
ein Druivenhain, in welchem Bruchtbäume gepflanzt 
werben mußten, denn bie Foofe, durch welche die Druis 
ven die Gottheit um Kath fragten, wurden folchen 
entnommen. Triftrams SKSolzfläbe mit den geheimen 
eingegrabenen Zeichen waren aljo Weifjagefläbe (Coel- 
breni), die fo oft von den Barden erwähnt werden, 
oder fie waren auch die Looſe, die vom Schöfling eis 
ned Sruchtbaumd in Kerbhoölzer audgefchnitten und mit 
geheimen (mysterious) Zeichen unterſchieden wurden, 
wie Tacitus befchreibt. So ift auch dad Orchard 
ver druibifche Wald diefer Bruchtbäume oder die Loofe 


felbfl, die aus diefem Walde genommen wurden. Auch 


befchreibt ja Merddin den ganzen Kreid der bruibifchen 
VGeheimlehre (mysticism) als ein Orchard von 147 
Sruchtbäumen, die alle wie vollfommene Kerbhälzer zu⸗ 
fammen paflen. 

Triſtram wird hierauf zum Hochconſtabel befördert, 
oder, wie die Triaden ſich ausdruͤcken, zum Priv Hud 
(Borfiger der Myſterien), welches Amt ihm das Vri⸗ 
vilegium gibt, in der Königin Bemach zu fchlafen. Aber 
er erlaubt fich hier gewiſſe Freiheiten, Die feine Ver⸗ 
bannung vom Hofe von Cornwall zur Folge haben. 
Er zieht alfo nach Wales zurüd und übernimmt hier 
die Vertheidigung des Königs Iriamour gegen vie 


. 
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Ufurpationen des Rieſen Urgan, welchen er im Zrei⸗ 
Tampf erlegt. Zum Lohne erhält er Die Souveränität 
von Wales, zugleich mit einem roth, blau und grün 
geftreiften Hünvchen. Der befcheidene Held gibt ſoiort 
Die Krone an des Königs Tochter Blanche Flour, und 
ſchickt das Hündchen an Iſonde. Diefer Triamom 
ſcheint der iriſche Triatbmor (mo das th ſtumm if) 
zu ſeyn und bedeutet: König, Eber, Meereswoge und 
Hügel; fo daß er einen hinlaͤnglichen myſteridſen (my- 
stical) Vielſinn enthält, um entmeder den Borfleber 
ber wälifchen Druiden, die Hauptſymbole ihres Slam 
bend, oder den Vorrang ihrer Würde zu bezeichnen; 
oder auch die erböhte Stätte, wo ber Gottesdienſt ab 
gehalten wurde (Davies p. 454). Urgan iſt ber 
Gorgi der Triaden,, ein fagenbafter Unhold (mystäi- 
cal cannibal), nämlich ein Priefler oder Bott, ber 
fi an Menfchenopfern labt. Die mythologifchen Rie⸗ 
fen find befanntlid immer Repräfentanten der Keßerei. 
Des Triſtrams Uebernabme und fofortige Eintfagung 
der Hersichaft von Waled deutet an, wie feine in dire 
fer Gegend - eingeführte Lehre fich nicht halten konnte. 
Blanche Flours Name ift verfelbe mit dem ver 
Mutter Triſtans; er enthält das myſteribſe Sinnbilv 
der Blaubenseinheit, denn das weiße Kleeblatt iR 
das Bundeszeihen. Der Hund bedeutet den Priefler, 
und feine votbblaugrünen Yleden find die fogenannten 
Abzeichen (glein) oder Schlangenfleine (gemmne an- 
guinae), nämlich Eleine Glasamulete von ber Weite 
unferer Bingerringe, aber wiel dicker, meift von grüner, 
zuweilen aud; von blauer Barbe; noch andere find mit 
rotben, blauen und weißen Wellenlinien gejiert. Nach 
Owens Verfiherung mwurben biefe Ringe zum linter 
ſcheidungszeichen verfchiebener Barbenorden getragen, wie 
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Hlauen gehdrten den Vorſtehern der Barden, die wei⸗ 
Gen den Druiden, die grünen ven Ovaten und bie drei⸗ 
farbigen den Schülern. Sonach iſt jenes vielfarbige 
KHünvchen entweder ein Schüler ober höherer Lehrling 
im den verfchledenen Orden geweſen. Triſtram kehrte 
nach dem Hofe von Cornwall zurück, erneuerte feine 
Liebſchaft mit Ifonde, und vie Folge iſt die Verban⸗ 
nung Beider vom Hofe. Die Liebenden ziehen fich in 
einen Wald zurüd und entbeden dort eine Höhle, welche 
Miefen einfl erbauten. Hier leben fle von dem Wild“ 
pret, welches die myftifchen Hunde ihnen fangen. Da 
überrafchte fie der König in der Höhle, ald fie ſchlie⸗ 
fen, trat mit gezüdtem Schwerte zwifchen fie, über 
zeugte ſich von ihrer Unſchuld und nahm fie Beide 
wieder zu Gnaden auf. Auch Hier iſt die Deutung 
sunfchwer, denn daß die Höhle von Biefen gebaut if, 
gibt fie als eine von Anversgläubigen errichtete Drui⸗ 
venzelle zu erkennen, der Wald ift ein Druidenhain, 
Die Hunde bie Priefter, das erjagte Wild die Novizen, 
auf melde die Bekehrer Jagd machen. Das Schwert 
zwifchen beiden Liebenden iſt bie gegen ketzeriſche Schü⸗ 
ler gezogene Waffe, die vorfichtig bei der Barbenver- 
fanmlung auf dem die Zelle bedeckenden Stein wicher 
eingefiedt wurde (Owen Dict. =. v. Cromlech). 

Aber der unglüdliche Triftram fällt wieder in Uns 
gnade durch feine alte Beleidigung und muß wieder 
fließen. Er durchwandert viele Gegenden unb tritt 
endlich in den Dienft des Florentin, des Herzogs ber 
Bretagne, deſſen Tochter gleichfalls Iſonde heißt. Aber 
fie war feufch und nicht minder fchön als ibre von 
Triftram geliebte Namensſchweſter. Diefe Prinzeſſin 
beitathet er, aber fein heiliger Ming, d. h. fein geweih⸗ 
tes Amulet, erinnert ihn an vie frühere Liebe, und bie 
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Gattin wird von ihm vernadhläßigt. Diele Lehtere if 
das Bild einfacher und älterer Myſterien in Gallien, 
an denen der ausfchweifende Sinn des Prieflerö von 
Cornwall: (Triftan) fein Benügen fand. Als Hochzeita⸗ 
geſchenk hatte Triftram eine Landſchaft erhalten, welche 
unmittelbar an die Befißungen bed wilden Riefen Ber 
liagog grenzte. Uber an diefes Geſchenk hatte Floren⸗ 
tin die Verpflichtung geknüpft, daß fih Triſtram ber 
Jagd auf dem Gebiete dieſes Ungeheuers, welcher ein 
Bruder von Morgan, Urgan und Morant war, enthalten, 
d.h. feine Myſterien feiern follte (vgl. S.739.). Der 
Held von Cornwall jagt aber dennoch in fremden Gehege 
überwindet den Rieſen und macht ihn zum Vaſallen. 
Da nun Beli die Sonne heißt, fo mag Bellagog mit 
dem wälifchen Bell a gmg daſſelbe ſeyn. So heißt 
der firenge grollende Beli in Wales, der Belenuß ber 
jüngern Druiden in Armorica (Bretagne), den Auſo⸗ 
nius mit Phöbus identifichtt. Der Rieſe, meldher fo 
gewaltig von den Hieropbanten in Cornwall verabfcheut 
wird, ift alfo die urfprünglich mit dem dortigen Glau⸗ 
ben verbundene Sonnengottheit. Man bemerkt jedoch 
in allen Triaden und mpytbologifchen Sagen, daß wenn 
ein Verderbniß der Druidenlehre befchrieben wird, ſtets 
Anfpielungen auf die Sonnenverehrung vorkommen ober 
auf die damit zufammenhängenden Symbole. Diefer 
Dienft erfcheint aber in den Werfen ver älteflen noch 
eriſtirenden Barden mit demjenigen der Ceridwen ver 
bunden; die eifrigern Anhänger des Sonnencultus, d. 
b. die fich dieſem vorzugämelje ergeben hatten, hatten 
den Schimpfnamen: Barden Bell’ (Beirdd Beli). 

Scmwägt man, daß zu Eäfard Zeit die Oruidenlebte 
der Ballier von Brittanien ausgegangen, fo find noch 
folgende Umflände von Bedeutung. Triſtan befaN 
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nämlich dem Beliagog, einen Tempel zu Ehren ver 
Sfonde und ber Brangwain, d. i. der Ceres und Pros 
ferpine von Cornwall zu bauen. Der Rieſe unterzog 
ñich dieſem Gefchäft wie der Teufel Kapellen baut, er 
errichtete die Tempel in feinem eigenen Schloß, zu wel» 
chem er Triſtram einen fichern und geheimen Weg 
zeigte. Er ſchmückte die Hallen mit Sculpturen aus, 
und dieſe ftellten genau Triſtrams ganzes Leben mit 
treuen Abzeichnungen ber Ifonde, Brangmwain, des March, 
feined Rathes Meriadoe und die myſteribſen (mysti- 
cal) Hunde Hodain und Pelicrewl dar. Diefes my⸗ 
thologifche Gemälde Hefchreibt, nach Moned Vermu⸗ 
tbung, die @inführung eines Goltesdienſtes und einer 
Geheimlehre von Brittanien nach Sallien. Darauf fpielt 
auch folgende Sage an: Triflram machte feinem Schwa⸗ 
ger Ganhardin, Fürſten von Bretagne, eine fo ſchöne 
Befchreibung der Ifonde von Cornwall, daß feine Neu» 
gier ernftlich aufgeregt wurde, und als ihn Triſtram 
in das Schloß des Beliagog geführt, und er dort bie 
Bilder der Iſonde und Brangwain gefehen, da fiel er 
vor Erflaunen über ihre Schönheit In Ohnmacht. Nach 
feinem Wiederermachen fühlt er die beftigfle Leidenſchaft 
zu Brangwain, die er fogleich zu feben verlangt. So 
fchifft ih der Fürſt in Begleitung des brittifchen Hie⸗ 
ropbanten ein, gelangt nach Cornwall, begegnet Iſon⸗ 
den und DBrangmain, und in dem Hain wird ber lie 
bende Fremde mit Brangwain vermäßlt. 

Hier bricht die unvollfländige Handfchrift von Aus 
chinlek, welcher Done folgte, ab. Obſchon die franzö⸗ 
fiichen Ergänzungsfragmente weniger authentifch als 
das Werk des Poeten Thomas Ereelvoune find, fo ift 
es doch nicht überflüflig, audy einen Blid auf vie fran- 
zöflfche Ueberſetung des provencaliſchen Gedichtes zu 
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werfen, welches auch dem deutſchen Sänger Gottirieb 
von Straßburg zum Leitfaden diente, und auf bie Ab⸗ 
weichungen von ber mwälifiyen Duelle aufmerkſam zu 
machen. 

Zuerſt wird Triſtans Name von triste abgeleitet, 
weil er in „Trauer“ (tristesse) geboren ward. Um 
Diefe Etymologie zu vechifertigen, wird folgende Ge⸗ 
fchichte erzaͤhlt: 

Iſabelle, die Tochter des Felix, Könige von Cornwall, 
war dem Mellanus, Sohn des Bran und Braversfobn 
Joſephs von Arimathia, vermäpit worden. Meliadnus war 
König von Leon (jene weſtliche Gegend Frankreichs, vie 
fpäter Armorica hieß und unter dem Namen Niederbre⸗ 
tagne, wo St. Paul von Leon liegt, am befanntefien if). 
Als Iſabelle ſchwanger war, entbrannte eine Zee in Liebe 
zu Meliatus, fie lockte ihn dur Zauberfünfte auf vie 
Jagd und entführte ipn. Verzweiſelnd über ven Verluſt 
ihres Gatten, befchloß Iſabelle mit einem Hoffräulem 
und ihrem Stallmeiſter Gouvernail ihn aufzuſuchen. Im 
einer Nacht, welche fie im Walde zubrachte, überfielen Re 
Geburtsſchmerzen, und nad vielen Schmerzen gab fie ei- 
nem fchönen Knaben das Leben. Da fie ihren Zod nabe 
fühlte, ſchloß fie unter Thränen das Kind in die Arme 
und ſpricht: „Mir frommt deine Schönheit nicht, denn id 
fterbe an den Schmerzen, die deine Geburt mir machte. 
Traurig gebar ich dich und traurig flerbe ich wegen bir, 
Da du nun in Trauer geboren bift, fo foll vein Name 
au „Zrauriger” (Tristan) ſeyn ). Racvem fit diß ge- 
fagt, füßte fie ihn und verfdied, 

Gouvernail und das Fräulein, vol Betrübnis über ven 
Tod ihrer Fürſtin, nahmen ſich des Kindes Triſtan am, 
waren aber fehr in Berlegenpeit, es zu nähren, als zur 
rechten Zeit ber Zauberer Merlin erfchien. Diefer brach 
ben Zauber, ver Meliadus feflelte, und befahl dem treuen 





*) Die eigentlie Bedentung des Namens Trikan, been alle: 
— Abaralter der —*8*8* nicht mehr abute ſ. ©. 733 
umer 
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Bouvernalf, für den fungen Triſtan, als einen der vrei*) 
Cünftig hin berühmten Ritter ver Zafelrunde, zu forgen. 
Meliadus erzog Triſtan mit Sorgfalt und Bouvernail 
übte ihn in den Waffen. Triſtan war fieben Jahre alt, 
als fein Bater,. des Wittwerflandes müde, die Tochter Dos 
veld von Bretagne heiratete. Sie war ſchön, aber auch 
fig und boshaft. Bald faßte Meliadns große Liebe zu 
ipr, und fie gab ihm einen Sohn, der fie bald für Tri⸗ 
ftan zur bofen Stiefmutter machte. Sie wollte ihn ver« 
giften, allein dur ein Berfehen leert ihr eigener Sohn 
den Todestrank. Zum zweiten Mat trachtete fie ihr Bers 
brechen auszuführen, allein Meliadus, der gegenwärtig 
war, ergriff den Becher, und weil er Gift darin merkte, 
verfammelte er feine Barone, um auf ihren Rath die Kö« 
nigin zum fjeuertod zu veruripellen. Da warf fih ibm 
Triftan zu Füßen und erbat eine Gnade — als fie ihm 
gewährt worden, forderte er die Begnadigung feiner Fein⸗ 
din. Meliadus, durch den abgelegten Eid gebunden, ſchenkte 
ver Königin das Leben, mied aber fortan ihre Gemeinfchaft. 
Damals prophezeite ein wahrfagender Zwerg dem Ko: 
nig Marke (Mar) von Eornwall, Triſtans Obeim, daß 
er durch feinen Reffen verhöhnt werben und bitteres Un⸗ 
glũck erfahren folle. Da ſchwur Marke Triſtans Bervers 
den. Einige Ritter feines Hofes legten fi im Walde, 
in welchen Meliavus und Triftan fagten, in Pinterhalt. 
Sie überfielen die Beiden, tödteten den Erftern, der un 
bewaffnet war, aber Zriffan wurde durch Gouvernail ih⸗ 
zen Streihen entzogen. Da vie böfe Königin nun Leon 
allein beberrfchte und Triſtan Alles von ihr zu fürchten 
hatte, fo bradte ihn Gouvernail an den Hof Pharas 
munds. Dier erlernte er mancherlei Wiffenfchaft, felbft das 
Brett⸗ und Schachſpiel. Belinde, Pharamnnde Tochter, 
geſteht ibm, daß er Einprud auf ihr Herz gemacht, allein 
Gouvernail Rellte ibm vor, daß die Ehre ihm verbiete, 
das Daus eines mächtigen Königs, ver ihn an feinem 
Hofe aufnahm, zu beleidigen. Belinde aber erfpähte den 
Triſtan im einfamen Gebüſch und warf fich in feine Arme. 





*, Triſtan, Lautelot, Pereeval. 
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Bon einigen dazu kommenden Höflingen überrafcht, ſchob 
fie die Schuld des Ueberfalls dem Trißan zu. "Man führte 
ihn vor Pharamund, der, feiner Tochter Strafbarteit im 
ihren Augen leſend, um fie zu prüfen, ihr ein Schwert 
gab, mit dem Befehl, ihren Beleiviger zu tödten. Belinde 
wollte fih damit ſelbſt durchbohren, indem fte Trifand 
Unſchuld nun laut bekannte. Da aber fein Stand unbe 
lannt if, konnte Yharamund, obgleich er feine edlen Ei 
genfchaften bewunderte, ihn doch nicht zum Eidam mählen, 
und verbannte ihn deshalb von feinem Hofe. Belinde 
onnte diefen Berluß nicht ertragen ; mit demfelben Schwert, 
Das ihr Bater ihr gegeben, um Triſtan zu durchbohren, 
endete fie ihr Leben, fchrieb ihm aber zuvor noch cinen 
Brief, in welchem fie die unbefriedigte Liebe als Urſache 
idres Todes angab, und Überfandte ihm mit diefem Bricfe 
ein Hündchen, das er ihr zu Liebe bewahren möge. Das 
Thier wurde nun dem Ritter fehr werth, ver auch ven 
Todesbrief fortan auf feinem Herzen trug. 


Hierauf wird Triſtans Zweikampf mit dem irländi⸗ 
ſchen Morbolt, deffen Beflegung durch Triflan und Die 
Schenkelwunde durch Morholts vergiftete Lanze ermäkut, 
mas, als ſchon oben berührt, bier übergangen werden 
darf. 


Um einen Arzt für feine Wunde zu fuchen, ſchiffte ſich 
Zriftan nad Logers (England) ein, aber ein Sturm trieb 
ibn an Irlands Küfle. Sobald er die Znfel beirat, nahm 
er feine Harfe und fpielte fo füß, daß Iſotte (Iſolde, 
Eyfſſelt), des Könige Tochter, mit ihrem Bater and Ge⸗ 
Rade gingen und den verwundeten Ritter ins Schloß tra: 
gen ließen, wo Iſotte, die fchönfte Prinzeffin der damali⸗ 
gen Welt, und die am beften mit Wundenverband umzu⸗ 
gehen wußte, ihn in die Pflege nam. Bon biefem Mo⸗ 
mente an entleimte in Beiden die Liebe. Während vem 
hielten mehrere Ritter der ZTafelrunde ein Turnier, unter 
ihnen auch ein Sarazenenprinz Palamedes, der fi in 
Iſotte verliebte. Triſtan Iernte an ver Eiferfucht, vie ibn 
jept ergriff, die Gewalt feiner eigenen Liebe zu foren 
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erfi kennen. Er verließ, fo fchmerzhaft feine Wunden auch 
waren, in der Nacht vor dem Turnier heimlich fein Las 
ger, verbarg ſich in den dem Turnierplatz angränzenden 
Wald und erfihien unter den Kämpfenvden. Er warf Al« 
les nieder, was fih ihm zur Gegenwehr darbot, kämpfte 
gegen Palamedes, auf den er es vorzüglich abgeſehen 
batte, fa ihn vom Pferde, griff ihn mit dem Schwert 
ın der Faufl an und trug den Kampfpreis davon. Aber 
feine Runden bluten wieder, er ſank in tödtlihe Schwäche, 
man bradte ihn ins Schloß zurüd und Iſotte bemühte 
ſich, ihn zu heilen. Run nahm fie wahr, daß feine Wunde 
vergiftet ift, fie ging aus, um Heilkräuter zu ſuchen, die 
Triſtans Genefung herbeiführten. Er weibte ihr fortan 
fen Leben, ohne jedoch feinen Namen und frühere Waffen: 
tdaten ihr zu offenbaren. 

Eines Tages ſchlich ſich ein Hoffräulein der Königin 
in Zrifians Zimmer, unterfuchte feine Waffen und entdeckte 
an feinem Schwert eine fo gewaltige Scharte, daß fie fi 
ũberzeugte, fie könne nur entflanden feyn, indem es Mor: 
bolts Schädel geſpalten. Sie teilte ihre Entvedung der 
Königin mit, welche den SGäbelfplitter, fo in ihres Bru⸗ 
vers Schädel fleden geblieben, in einer Schachtel aufbe- 
wahrte. Der Berfuh, den Spiitter mit der Scharte zu 
vergleichen, rerhtfertigte ihren Verdacht. Sie fordert Zri« 
fans Leben; der König aber gebot ihm, bloß das Land 
zu verlaffen. Seufzend blidie er auf Zfotte, dankte dem 
König für Roß und Waffen, vie er ihm geſchenkt, und 
fehrte von feinen Wunden geheilt nah Cornwall zurüd. 


Jetzt begeht Triflan die obenerwähnte Unbefonnen- 
beit, Durch eine Schilderung von Iſottens Reizen, in 
König Marke ſich einen mächtigen Nebenbuhler zu erweden, 
rer ihn fogar felber mit der Werbung um Iſottens 
Hand beauftragte. Er entledigt fich feines Auftrags 
an demſelben Hof, den er auf immer batte meiden ſol⸗ 
In, und Ifottend Mutter Rellt ibrer Zofe, ver treuen 
Brangine, den vorbingebachten Liebestrank für ibren 
fünftigen Cidam zu. Sie follte ihn am Hochzeitabend 
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in Sfottend und Marke's Becher mifchen. Er iR aber 
nicht ihr eigene® Gebräude, fondern das Geſchenk einer 
Bee. Wie unter Weges Triſtan und Ifotte vor gro» 
Bent Durfte- den Trank ergreifen, den Brangine zu ver 
bergen verfäumt Hatte, fo wie die Folgen dieſes Trume 
kes ıc. ift vorhin gedacht worben. In Cornwallis am 
gefommen, feiert Ifotte ihr Beilager mit Marke. Hatte 
aber die Liebe Triftan und Ifotte zu einem Behltritt 
verleitet, fo 309 dieſer nun bie Nothwendigkeit eimeß 
Betrugs nach ſich. Brangine opfert ihre unbefledite 
Unſchuld, um Iſottens Verrath zu verbergen. Der 
König, welcher den Betrug nicht ahnt, äußert feine 
Dankbarkeit gegen Triftan, der ihm die reizendſte Gar 
tin zugeführt, dadurch, daß er ihn zu feinem erfim 
Kämmerer erwählt, wodurch er bei der Königin Zu 
tritt erhält. 


Iſotte, von ihrer Schuld gefoltert, wollte ſich, um einer 
Entvedung vorzubeugen, Branginens entledigen. Sie hieß 
vas treue Kammerfräulein vom Hofe entführen, und uut 
dem Auftrag, fle zu tönten, in einen Wald ſchleppen. Braun 
ginens Schönpeit rührte ihre Denker. Sie fragten, was 
fie der Königin zu Leide gethan. „Richie, was ih wüßte“ 
antwortete fie mit Thränen, „wie die Königin Irland vers 
ließ, batte fie eine Lilie, vie fie ihrem künftigen Gemabi 
bringen follte, ich hatte eine gleiche. “Die Königin ver: 
lor die ihre auf dem Meer; um in ihrem großen Sam 
mer ihr zu dienen, gab ich ihr bie meine, die id wohl 
zu bewahren gewußt. Und für vielen Dienft, fonft weiß 
ich Feine Urſache, will fie nun meinen Tod.“ Die Mänuer 
verfianden dieſes Räthſel nicht, aber unfähig vie Schöne 
zu ermorden, banden fie fie an einen Baum, beftrichen ihre 
Schwerter mit Blut, und brachten der Königin vie falfche 
Nachricht ihres Todes, wobei fie ihr zugleich ihre Worte 
wiederholten, als hätte fie ſolche im Sterben gefprochen. 
Iſotte ergriffen alle Qualen der Reue, und gern hätte fie 
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Branginens Leben mit dem ihrigen erfauft, aber es war 
nun zu fpät. 

Branginens Scickſal war jedoch nicht fo fchredfich. Par 
lamedes, ven fein Weg durch den Wald führte, löste ihre 
Feſſein und brachte fie in ein nahes Frauenkloſter. Wie 
er wierer in den Wald fam, gelangte er an einen Brun: 
nen, wo er zu feinem Erflaunen Sfotte fand, vie den 
Berluft ihres Kammerfräuleins beffagte; Palamedes eilte, 
ipr die Berlorne wieder zu bringen, die Königin ſchloß 
fie mit Thränen der Reue in ihre Arme, und verſprach 
iprem Retier eine Gabe, die er bitten würde, zuzugeſtehen. 
König Marke kam dazu. Dan machte ipn glauben, Bran⸗ 
gine fey von NRäubern entführt und von Palamedes be: 
freit worden, und der gute Marke theilte Iſottens Freude 
fo redlich, daß er es über fi nahm, die Gabe, die Bram 
ginend Retter zu fordern hatte, zu gewähren. Diefer 
forderte, Iſotte fortführen zu dürfen. Marke berente fein 
Wort, bielt es aber, unt Palamedes führte die Königin 
von dannen. Zriftan war fern; ein anderer ZTapferer, 
Lambert , deſſen Wunden fotte gepflegt hatte, achtete 
feine Schwäche ‚nicht, bewaffnete fib, eilte dem Entführer 
nach, focht mit ihm, aber feine Wunden öffnen ſich wie 
ver, er fällt, Und Palamedes ſchenkt ihm das Leben. 
Während des Zweilampfs entfloh Sfotte, fie kam an ein 
Flußgeſtade, wo fle einem Ritter begegnete, dem fie fi 
zu erfennen gab. Er nahm fie auf fein Pferd, durch⸗ 
ſchwamm ven Fluß mit ihr, und brachte fie in einen 
Thurm, den fie, weil Palamedes ihr auf der Ferſe folgte, 
ſogleich verfhloß. Der Ritter wollte den Berfolgenden 
aufhalten; fie fochten, er fiel, und der Sieger, in Ber: 
zweiflung, Iſotten feiner Gewalt entzogen zu ſehen, warf 
fh vor dem Thurm an Boden, und „gerieth in tiefe 
Gedanken.“ 

Indeß kam Triſtan an den Hof zurück, er erfuhr Iſot⸗ 
tens Entführung und ihre Folgen, eilte mit ſeinem alten 
Erzieher Gouvernail der Königin nach, und langte bei 
dem Thurm an, der fie ſchũtzt. Das Geräuſch feiner Ans 
Zunft Tonnte Palamedes nicht aus feiner Träumerei ers 
weden , Gouvernail fehüttelte ihn, um ihn aufmerkſam zu 
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maden. „Zreufofer Ritter!“ rief biefer, „bu biſt fehr ums 
geichliffen, mich aus meinen Gedanken zu verfchenden“, 
(ta ne fais pas courtoisie de m’oter, de mon penser, 
fagt der alte franzöſiſche Text). Gouvernail antwortet: 
Halamedes, deine Gedanken helfen dir nichts — va if 
Triftan und fordert did zum Kampf. „Zriftan!“ rief 
Palamedes aus „wars nit genug, daß du mir Sfotie 
in Irland entriffeft ? nun will du mich wieder von mer 
‚ner Liebe entfernen, und fie rauben, bie id mir gewann?" 
Nun begann der Kampf. Iſotte fah vom Thurme aus 
zu. Die Gefahr, welder Triflan ausgeſetzt, bewog fir, 
herab zu gehen und die Streiter zu trennen. „Palame 
des“ fagte fie, „ihr verfichert mich zu lieben, fo werdet ihr 
- mir eine Bitte nicht verfagen.“ „Dame“ antwortet a 
„ih will Euern Befehl vollziehen.“ „Ih will“ gebat 
Sfotte, „daß Ihr diefen Zweilampf unterlaßt, und nie 
dahin kommt, wo ich mich befinde, es fey denn in König 
Arturs Reich.“ Palamedes zerfloß in Thränen über vie 
an ihm geübte Hinterlift, Sfotte aber entfchuldigte ſich: 
„Rie würde ich froh fepn können, wenn ich meine erfk 
Liebe verließe.“ 

Am folgenden Tage führte Triftan Yfotte zu ihrem Ge 
mahl. Marke ift fehr dankbar gegen ipn. Allein ein Rib 
ter hatte die beiden Liebenden einſt durh das Gclük 
felloch ausgefpäht, wie fie, am Schachbreit fißenn,, eber 
nicht Schach fpielten. Er ellte zu Marke und warf ip 
vor: „der einfältigfte Pinfel zu feyn, wenn er den Mann 
an feinem Hofe dulden wolle, ber feine Frau mißbraude. 
So ſchied denn Zriflan wieder von JIſotten, bielt fi 
aber , um ihr nahe zu feyn, lange Zeit in einem benad» 
barten Walde verborgen. Dur den Sieg, welder Corn⸗ 
wall von dem irländifchen Tribut befreite, hatte Triſtan 
die Barone des Reiche ſich dergeflalt verbunpen, daß fie 
ven König ihn zurückzurufen nötbigten. Die Unterhand: 
Jung ward von Iſotten dur Vermittlung Branginens 
betrieben, und Marke fuchte feinen Zorn bei Triſtans Rüd: 
kehr fo viel als möglich zu verbergen. Daß Triſtan und 
Iſotte ihr Liebesverhältniß unter diefen Umfänden fork 
fepten, denlt fi Jeder. Bald gelang es einem feiner 
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Feinde, ihn mit der Königin bei einer geheimen Zuſam⸗ 
menkunft zu Üüberrafhen. Sie wird in einen Thurm ges 
bracht, ihr Verführer in einen Kerler. Die Barone vers 
urtheilen ihn zum Zode. Der Tag iſt angeleht, aber ale 
Zrifan aus dem Grfängniffe geführt wird, zerbricht er , 
feine Bande, ſchlägt feine Wächter nieder, bemächtigt ſich 
des Schwertes des Einen von ihnen, und flüchtet in eine 
Kirche. Er wird verfolgt, er durchbohrt den Anführer 
ver Ware, haut die Kühnften nieder, aber — fein Schwert 
bricht, und er ift auf dem Punkte, zu erliegen. Ex retiet 
fh ‚auf einen hoben, vom Meer umflofienen Thurm, er 
empfiehblt ſich „feiner Dame und feinem füßen Jefus? und 
flürzt ſich in die Tiefe. Bald taucht er wieder auf, ſchwimmt 
rüſtig fort, ‚und nimmt feine Zuflucht auf einen Felfen. 

Indeß war Iſotte nicht weniger bevrängt. Sie follte 
einen graufamen Tod erleiden, als eine ihrer Fräulein auf 
das Heine Gehölz zueilte, wo Triſtans Ritter im Berflede 
lagen. Rachdem diefe von ver Gefahr der Königin bes 
nachrichtigt worden, befreien fie Sfotte: Diele aber war 
troſtlos, weil fie Triflan für topt hielt. Gouvernail führte 
fe auf den Thurm, von welchem er herabfprang , fie er⸗ 
tannte ihn auf dem meerumfloflenen Belfen-, ein Theil 
feiner Freunde blieb zu ihrem Schutze zuräd, ein anderer 
eilte Triſtan anf einem Kahne zu Hülfe, und brachte ihn 
»er Geliebten zurüd. Das zärtlihe Paar fuchte nun im 
Walde Morois einen Zufludtsort. Dort Iebten fie einige 
Monate böchſt glücklich, bis Marke's Späher fie entvedten. 
Eines Tages, als Triſtan mit Gouveruail auf der Jagd 
war, ließ der König Iſotten entführen und in jenen 
Thurm einfperren, von welchem Triſtan ind Meer fprang. 

Triftan Hatte indeß ein Reh verfolgt, und war an einer 
Duelle eingeflafen. Der Sohn eines der Wächter, die 
er, um fih aus König Marke's Banven zu befreien, ge: 
tödtet Hatte, war ihm ſchon lange, feines Baters Tod zu 
rächen , nachgeſchlichen. Diefer trifft ihn mit einem ver: 
gifteten Pfeil in den linten Arm, Zriftan erwachte, er: 
griff ven Meuchler , zerfchmeiterte ihn am nädfien Baum, 
308 den Pfeil aus ſeiner Wunde, — und newahrte, daß 
er veraifiet iR! Die Hoffnung auf. Iſottens Geſchicklich⸗ 
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fett beruhigte ihn, allein ihre weinende Zofe belebrie if, 
daß fie ihm entriffen worden. Schon führte Berzweiltng 
ihn zum Selbfimord,, ald ihm Gouvernail eine Unterre⸗ 
Bung mit Branginen verſchaffte, die ihm rieth, nah Bre⸗ 
tagne überzuisiffen, um von König Howels ſchöner 
Tochter, „Ifotte mit den weißen Händen * Gülfe zu er 
flehen, die an Geſchicklichkeit Wunden zu heilen, nur „Iſot⸗ 
ten mit dem fihönen Haar“, deren Beifland er nun be- 
raubt fey, nachſtehe. Zriftan fand in Bretagne uater 
tem Namen des unbelannten Rüters die bee Aufnahme. 
Howel empfahl ipn feiner Tochter Sorgfalt, was aber nit 
nöthig war, denn die Liebe war ihm ſchon zuporgelowm 
men. Die zweite Iſotte theilte- die Empfindungen ver 
erften. Ihre die Wunde pflegennen Hände thaten Tem 
Helden wohl, "Dankbarkeit wandelte fich in Liebe. Daneben 
ging die Heilung glüdlih von Statten. Es war auf 
hohe Zeit, denn damals überfiel ein mächtiger Feind Dos - 
wels Staaten, fohlug fein Heer, und rüdte zur Bela 
gerung der Hauptftadt herbei. Vergeblich forderte Home 
die Nitter feines Hofes zur Bertheirigung auf. Plößtzlich 
erwadte in Triftan ver Thatendurſt. Er wagte einen 
Ausfall, ſchlug das feinpfiche Heer und kehrte triumph 
rend in die Stadt zurüd. Erſt jebt wird Howel durch 
feinen Sohn Pheredin unterrichtet, wer fein Retter jey. 
Dankbarkeit beflimmte ihn, den Sieger mit der Band fer 
ner Tochter zu belohnen. Triftan ſchwankte nun zwiſchen 
zwei Iſotten, die Erſtere hatte ihm vie größten Opfer ge 
bracht, die füßeften Freuden gefchenkt, aber die Reue uber 
diefe Freuden nagte in feiner Brufl. Er fehnte fi, einer 
geſetzwidrigen Liebe entlagen zu können, er hoffte, daß 
eine von der Gotiheit gutgeheißene Neigung feiner Seele 
den Frieden ſchenken könnte, von dem ihn bei aller Lei 
denihaft das Bewußtſeyn der Schuld entfernt hielt. Diefe 
Betrachtungen beftimmten feinen Entſchluß — er verſprach 
Sfotten „mit den fehönen Händen“ feine Band und fer 
Herz. Doc feine innere Falſchheit ward befiraft. In den 
Armen feiner Braut flieg das Bild feiner erften Geliebten 
vor feinem geifligen Auge auf, und ſtellte fich zwiſchen 
ifm und feine Begierde. 

Der alte Tert ergeht ſich ſehr weitläufig im ven 
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Schilderungen von Triſtans Kummer und ber unfchule 
Bigen Gleichmuth ver weißhändigen Ifotte, aber unfer 
Zweck iſt ein anderer, ald Zriftan auf feinem ganzen 
Lebenslaufe, wie ihn ber franzöftfche Romandichter vor« 
zeichnete, zu begleiten; unfere Abficht war ed, nur zu 
zeigen, wie weit die Ueberarbeiter des von der wäli⸗ 
fyen Tradition gegebenen Stoffe von dem Urbilde ſich 
entfernten, und mit welchem Geſchick ihre geichäftige 
Phantaſie den mäflifchen Triſtan der bruidifchen My⸗ 
fterienlebre in einen abenteuernden Liebhaber vermane 
Delte, und nicht nur ihn, fondern auch feine Umge⸗ 
bung, infoweit fie nicht auch Geftalten ihrer Erfindung, 
bis zur Unfenntlichfeit. entſtellte. 

Schon Thomas von Erceldowne, der brittifche Be⸗ 
arbeiter des Triſtan, beklagte fih, daß die Geſchichte 
dieſes Helden in unzähligen Abweichungen erzählt werde. 
Es darf daber nicht befremden, daß man in Branfreich 
noch mehr Freiheiten in der Behandlung dieſes Stoffes 
fich erlaubte. Die Deutſchen entfernten ſich noch wei⸗ 
ger von dem DOriginal. Docen in Hagens „Mufeum“ 
für al. Lit. I. S. 54 nimmt an, daß ſchon vor 
Gottfried von Straßburg mehr als eine deutſche Ber 
arbeitung des Momand von „Triſtan und Mſot,“ ber 
im 12. Jahrhundert zu den befannten Rittergedichten 
gehörte, erifiirt haben magz Segebart von Babenberg - 
hatte fich viefer Aufgabe noch vor Gottfried unterzogen. 

Daß in die Triflandfage Reſte der druidiſchen Res 
figion übergegangen find, haben in neuefler Zeit ein 
Franzoſe und Deutfcher mit faſt gleichem Scharffinn 
zu erweiſen gefucht. Villemarqué findet ed bedentſam, 
daß Triſtan als Harfenipieler auftritt, und auch mit . 
per Rotte (In rote *), nach Hagen ein barfenartiges In« 


2) Wıit fir inwendig sin Ueines Rad hat. 
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ſtrument, feine Lieder accompagnirt *); denn: beibee 
Inſtrumente bevienten fich die Barden von Wales. Wie 
Triſtan, fagt auch Taliefin, daß er beide Inſtrumente 
fpiele (Myvyrian 1. p. 72). Das läßt fich leicht 
denken, daß die Romancierd nur durch die keltiſchen 
Traditionen verleitet wurden, den Helden Triſtan au 
als Mufttus glänzen zu lafien. Auch hat Jones (Mo- 
. sical and, poetical romains ofthe welsh ba 
ll. p. 12 sq.) wirklih außer Zweifel geftellt, daß 
Triflan dem Bardenorden angehörte und fogar ein 
Jünger Merzins (Merlins) war, womit wir aber nidt 
gefinnt find, diefe beiden Namen darum auch ſchon für 
biftorifch gelten zu laſſen. Aus dieſem Zeugniß gebt 
nur hervor, daß eine ganze Schule den Namen führte, 
und daß bie aus ihr hervorgegangene jüngere mit eis 
was veränderten SInflitutionen den Namen Triflans, 
der einen Gerold, d. h. einen Moflagog ober Hiero⸗ 
phant in den Myſterien bedeutete, angenommen haben 
mochte. Da Muſik in allen Gulten ein wichtiger 
Zweig des Gottesdienſtes ift, fo erwartete man von 
ven Barden ebenfo, wie die Hebräer von ihren Leviten, 
eine vollfommene Ausbildung in dieſer Kunfl. 

Den Liebeötrant, der, für March beflimmt, von bem 
burftenden Triflan geleert wird, - deutet auch Villemar⸗ 
qu6 auf Befriedigung des Wiflendburfles *"). Auf 
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e) Trikan rũhmt von ſich: 
Je sals bien temprer harpe et rote, 
Et chanter apres la note, 


ve) Ich führe feine eigenen Worte an: la tradition bardique sep 
pose, qu’une mere, voulaat anssi doner son enfant d’un 
savolr universei, fait bouillir des herbes merveilleuses dost 
le melange doit produire un philtre appeld breavage de 
seience. Toutefols celui à qui il ent destind, n’en proßte 
pas plus que le roi Mar’ch, il echoit par hasard au jens® 
barde Taliesin. (Myvyrian |. p. 17.) 
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Gier ift eine Beziehung auf die Einmweihungsgebräuche 
in die druidifchen Myſterien. In ein „Reflel ver Ges 
res“ (Gerivmen) genanntes Gefäß — fo berichten die 
romiſchen Schriftſteller — wurde „der Saft der Bes 
geifterung und des Wiſſens“ gegoflen; feine Befland- 
tbeile waren Schlüffelblumen, Weizen, Bergbeeren, See 
ago und Gifenfraut, die vor dem Neumond gefammelt 
wurden; außerdem noch Klee, wilder Honig und Metb. 
Dieſes Gemiſch wurde vom Hauche neun jungfräulicher 
Druidinnen — die Briefterinnen der Ceridwen — er» 
bist, wo es dann zu fochen begann, und fo ein Jahr 
und einen Tag fortfochte, bis drei Tropfen von den 
Begabungen des Wahrfagergeifted auf des Movizen 
Finger fielen. Die Hige trieb ihn natürlich, den Yin» 
ger in den Mund zu fleden, worauf alles Zukünftige 
feinen Blicken erfchloffen war. (Vrgl. hier S. 662, 
wo von Gerivwend Zauberkefiel und von Gwyon⸗Ta⸗ 
liefin, von feiner prophetifchen Begabung durch die brei 
aus dem Sud im Keffel ibm auf den — zur Abküh⸗ 
lung in den Mund gefledten — Finger gefallenen Tro⸗ 
pfen 31. die Rede war). 

Die Anfplelungen in den Triaden des Mönched von 
Lancarpan auf die Hauptbegebenheiten im Triftanroman 
find noch unzweideutiger ald die ber Barden. Sie füh⸗ 
ven March und feine Gemahlin Eſſylt (Iſolde) als 
Dheim und Tante von Triflan auf; das ehebrecheriſche 
Perbältniß der beiden Letztern wird von ihnen bervor- 
gehoben. Triſtan wird von ihnen unter bie berübm- 
teſten Liebhaber im bretonifchen Sagenfreife gezählt. 
Die Triaden laſſen fich, wie folgt, vernehmen: „Tri⸗ 
fan war einer von den drei Helden Brittaniens, die 
Niemand zu beflegen vermochte, weder durch Tapferkeit 
des Armes, noch ſonſt durch Gewalt, noch durch Liſt; 
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et war einer von den drei Helden, die, wenn es nd 
tbig ſchien, jede beliebige Beflalt annehmen konnten 
(Myvyrian Il. p. 78. 80). 

Nun hat man aber wirklich mittelfl der Gewalt über 
Triſtan zu triumphiren gefucht, aber umfonft hatte K% 
nig March ihn in Befleln vor ſich führen und zum 
Tode verurtbeilen laſſen. Auch Tapferkeit vermochte 
nicht8 über ihn, Davon wiflen Barden und Romanciers 
gleichviel zu erzählen. Mir Lift ridyteten March und 
jeine Agenten ebenfalld nichts aus. Der König bes 
laufchte zwar in einem hohlen Baumflamm verborgen 
feine Frau und ihren Neffen, ald fie fih ein Stelldich 
ein gegeben; mas aber hat ed ibm geftommt? De 
Königs Zwerg ſtreute Mehl zwifchen die Gemächer der 
beiden Liebenvden, aber auch dieſe Zift wußte Triftan 
zu vereiteln. Die Triade läßt Triftan nach Belichen 
feine Geſtalt wechfeln. Cine foldye Behauptung fegt 
irgend eine DBeranlaflung , eine Thatſache oder fonflige 
Abficht voraus. Für die Wahrbeit der erſtern ſcheinen 
die Romanciers bürgen zu wollen, da fie Triſtan bald 
ald Narr, bald als Bettler, bald als Sarfenfpieler, 
bald als Handelsmann fich zu feiner Geliebten ven 
Weg babnen laflen; einmal fogar erfcheint er in fo 
wunberlicher Ausflattung,, daß ibn Gawain für ein 
Gefpenft (fantosme) hält. 

So wäre denn biß zur Evidenz, erwiefen, daß ber 
Umarbeiter der Triaden Triftans Abenteuer wohl Tannie; 
fo mie auch, daß fie bei den Wallifern feit dem 12. 
Jahrhundert fehr populär waren. -Wäre Dem nicht fo, 
wie hätte der cambrifche Autor, ohne unverfländlich zu 
fegn, den Laconismus fo weit treiben dürfen? Gr 
mußte alfo bei feinen Lefern genügende Befanufchaft 
des Triſtan vorausgeſetzt haben. 
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Eine andere waͤliſche Sage (Mabinoghi Bendi- 
ghet Bran) führt zwei Perfonen auf, die auch im 
Triflanroman eine nicht unbedeutende Rolle fpielen, 
nämlich der irländifche Ritter Morhoult, Oheim der 
Königin Ifolde, deſſen eigentlicher Eeltifcher Name Mare 
tholouch ift und feine Magd Brangien. Die Romans . 
ciers erwähnen eines Tributs, den er von den Britten 
forderte, führen aber auch an, worauf feine Borderung 
ſich fügt. Ihnen zufolge hatte ein cambrifcher Häupt« 
Iing die Ohren der Pferde eines irländifchen Häupt⸗ 
lings abfchneiden laflen. Diefe Berflümmelung follten 
die Britten mit der Grlegung einer beflimmten Anzahl 
son Bolde und Silberbarren büfen, und ebenfo viele 
Mofle ſtellen, ald die Zahl der Verſtümmelten betrug. 
Diefelben Quellen berichten auch, daß Brangwen, die 
Brangine ded Romans, die Battin des Martboloch, 
und daß fic eine Brittin war, die ihrem Gemahl nach 
Irland folgte; ferner, daß fie ein Opfer der Streitigs 
feiten ihrer Landsleute mit den Irländern geworden, 
nämlich daß fie am Hofe jede Art von Demütbigungen 
bötte erleiden müflen, daß man fogar im Haſſe jo weit 
ging, ihr die Verrichtungen einer Magd anzuweifen. 
In diefem uniergeordneten Wirkungskreiſe erſcheint ſie 
auch wirklich im Roman. 

Neben dieſen ſchriftlichen Denkmoͤlern laſſen ich auch 
mändliche Traditionen anführen, welche Waͤles als die 
Heimat der von den Bearbeitern des Triſtanromans 
und den Troubadours benützten Sagenſtoffe erkennen 
laſſen. So berichtet ver Trouvere Berox, daß die Hoͤbe, 
von welcher Triſtan, als er mit Iſolden ergriffen, zum 
Feuertode beſtimmt, durch einen Sprung ſich gerettet 
hatte — vergl. S. 755, wo es jedoch ein dom 
Meer umſpülter Thurm iſt — in Cornwall noch zu 
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feinee Zeit „Triftans Sprung” (Saut de Tristan) 
genannt wurde. Und wirklich beißt ein Felſen Bei 
intagel in Cornwall, der am Meeresufer ſteht, Lam 
Tristam, d. h. Triſtans Sprung. Eine andere münd⸗ 
lich erhaltene Sage, welche mit der Erzählung des Ro 
manicers zufammenflimmt, bezieht fi auf das Ber 
haͤltniß March's zu feinem Liehlingdzwerg. Die Häfr 
lichkeit, Ungeſtaltheit und Negerfarbe des Letztern, zugleich 
der Auf eines Schwarzkünſtlers, in dem er fland, feine 
Bosheit, fein Vorherwiſſen der Zukunft, die Vereini⸗ 
. gung aller dieſer @igenfchaften gibt ibn als ein & 
bilde der Eeltifchen Mytbologie zu erkennen. Dem 
fämmtliche Sagen der Bretagne, Wäles und Irlanıe 
Schreiben den Zwergen alle diefe Eigenſchaften zu. Die 
felben mälifchen, bretonifchen und iriſchen Sagen ge 
denken der Pferdeohren, vie der Romancier dem Ki 
nig March andichtet, welches Geheimniß der Zwerg 
entdeckte. inter den Irländern weiß der " gelchrte 
O'Connor (The general history of IreJand p. 
165), unter ven Norbfranzofen Cambry (Voyage 
dans le Finistere 2=e edit. p. 179), deſſen Ba 
terland die Bretagne fl, davon zu erzählen. Man flebt 
hieraus deutlich, daß die urfprüngliche Feltifche Legende 
vielfache Behandlung erfahren bat, und daß der Kor 
mandichter fie nach Belieben verflümmelte, biß fie ſei⸗ 
nen Zwerfen angepaßt war. So 5.2. begnügt er fi 
nicht damit, den König March Durch feinen Lichling, 
der jo oft dem Triſtan nachfpionirte, plößlich verrathen 
zu laflen, um mit einem einzigen Goup Triſtan und 
die Königin an ihm zu rächen; er fupponirt auch, Dep 
der Verräther ein Opfer feiner Lintreue geworben, uns 
Daß er von March felber die Strafe empfing. Der 
entjheidenfle Beweis für die Behauptung, dag bie Re 
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mauciers und Trouveres, bie urfprängliche Triſtansſage 
fo lange ummodelten, bis fie dem Geſchmack des Zein 
alters, in welchem die Bearbeiter lebten, angepaßt war, 
befteht in folgenden Zuge. Nachdem berichtet worden, 
wie Iſolde durch Triflans Heldenarm von den Rau⸗ 
bern, denen König March fie überlich und vom Schei⸗ 
verbaufen gerettet ward, fügt Beror hinzu: den breto« 
nijchen Volksſagen gemäß hatte Triflan den Saupie 
mann der Räuber binrichten laſſen, allein die Sagen. 
erzaͤhler 

„N’en aavent mie bien lhistoire; 

Trop est Tristan preuz et courlois 

Ponr occire gens de telles lois.“ 

Hier flieht man deutlich, wie der gelebrte Dichter in 
Folge feines verebelten Geſchmacks ſich abmüht, dem 
fchlichten Erzähler aus einem unverfeinerten Zeitalter 
feinen Stoff zu politen, dadurch aber ihn ver Friſche 
ver Originalität beraubt. 

Dr Roman Triſtan enthält noch mehrere Züge, 
welche feine Abkunft von wälifchen und bretonifchen 
Volksliedern Trfennen laffen. In Armorica (Bretagne) 
wie in Waled lebt eine alte Ballade noch jebt im 
Munde des Volkes, welche interefiante Materialien zu 
einer Vergleichung ihres Inhalts mit den Umdichtun⸗ 
gen des Trouveres darbietet. Der Held des Liedes iſt 
ein junger bretoniſcher Krieger, der in Gefangenſchaft 
ſchmachtet. Um von ſeinem Schickſal die entfernte 
Mutter zu benachrichtigen, überſendet er Ihr einen Ring; 
der Bote, um ungehindert durch das fremde Lanb zu 
kommen, huͤllt fich in VBettlertracht. Ebenfo hatte Trio 
fan, als er in der Fremde erkrankt war, um Iſolde 
von feiner Lage zu unterrichten, feinen Freund Kaer⸗ 
den an fie abgeſchickt, der, um ven argmöhnifchen Küe 
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nig March zu bintergeben, an feinem Hofe als Sem 
delömann erfchien, Aber ein Ring an feinem finger 
ließ Ifolde errathen, von wen er kam. — Die Rur 
tet des gefangenen Kriegerd reiöt im Augenblid ab, 
als fie die betrübende Kunde erhielt, aber leider fommt 
fie zu fpät an, ihr Sohn iſt nicht mehr am Leben. 
Daran war der Gefängnifmärter Schuld, welcher 
argliftig den Befangenen hatte glauben laflen, ber Bor 
fey allein wieder zurüdgefommen. Die beirübte Mut 
ter swaf eben in der Stadt an, ald die Glocken ihren 
Sohn zu Srabe läuteten. Sie fragte nach der Urſache, 
und erfährt von einem Breife, daß fo eben ein junger 
Krieger im Befängniß geftorben fey. Mit der Min 
einer DBerzweifelnden eilt fie dahin, fordert ungeſtüm 
Einlaß, fir will das Liebſte, was fle auf Erden beſaß, 
noch einmal fehen. Die Pforte des Gefängniffes wire 
ihr geöffnet, fie wirft fich auf die Leiche ihres Sob—⸗ 
nes, umichließt fie mit ihren Armen und erhebt fi 
nicht wieder. Sie batte audgeathmet *). Triflan und 
Sfolde erleiden daſſelbe Schickſal. Triſtan Hält fie, die 
zu feinem Beifland berbeieilte, den Worten feiner eifer⸗ 
füdhytigen Bemablın Glauben ſchenkend, für untren, und 
gibt den Geiſt auf. Indeß hatte fich Iſolde wirklich 
eingefchifft. Als fie das Ufer betritt, vernimmt fe in 
den Straßen allgemeine Wehklage, in melde fich bie 
Glocken ver Klöfter und Kapellen miſchen; ſie fragt 
nach der Urſache und wird von einem Greife berichtet. 
Die Kunde von Triftand Tod beraubt fle der Sprache. 
Sie eilt auf den Ballaft zu, in melchem der Geliebte 
an feiner Wunde ftarb, fie beklagt, zu fpät gefommen 
feygn, wirft fih an feiner Seite nieder, eine letzte 


"®) Le Prisounier de guerre, (Chants pop. de la Bret,) 
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Mmarmung, und fie haucht ihre Seele über feiner Leiche 
aus, 

Diefe Barallelen ließen fi} noch mebr anhänfen, bier 
aber fol nur noch eine, weil fle die überrafchendfte, 
ihren Plaß finden: 

In der Ballade, wie im Gedicht Triſtan wird ein 
Schleier als die Urfache ded Todes angegeben. Tri⸗ 
fan, mie der bretoniſche Krieger, Beide beauftragen ih⸗ 
ren Abgeſandten, ein weißed Segel als Zeichen bes 
glüdlichen Erfolge ihrer Sendung aufzufleden, Beide 
werden auf gleiche Art getäufcht, Beide ſterben, als fie 
ein ſchwarzes Segel auf dem Schiffe ihres Abgeorbne« 
ten erbliden. 

Noch muß erinnert werben, daß lange vor ber Ver⸗ 
breitung der romantifchen Erzählungen der Troubadours 
und Trouveres eine in waͤliſcher Sprache abgefaßte 
Sriftanfage cireulirte, auf welche die Bardenlieder und 
Zriaden bäufig und deutlich anfpielen. Diefe Babel, 
Jahrhunderte lang von ben bretonifchen Sagenerzüblern 
behandelt, mußte nothwendig zur Zeit, ald das Ritter⸗ 
wefen auffam, wie alle andere Babeln aus dem Ars 
thurcyelus, den Einfluß diefer Beriode erfahren, und 
- war alfo ebenfalld als ein dankbarer Stoff zu Volks⸗ 
lievern gewählt worden. 

Gegen wir nun zu der veutfchen Bearbeitung des 
Triflan durch Gottfried von Straßburg über. Auch 
Bier finden fich noch genug Feltifche Elemente vor. So 
3. B. if das Hündlein Peliertu ein Geſchenk aus 
„Avelun, der Beinen (Keen) Land“ ; und Avalon, das 
jegige Glaſtonburv, haben wir fihon oben ald einſti⸗ 
ges druidifches Heiligthum anerkannt. Bier dachte man 
fi) die Infel der Seligen, die Ueberfahrt der Todten 
(Mem. de l’Acad, celt. Ill. p. 137 sq.) und der 
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Hund konnte, wie der mit der Gunböfopfsmastt ge 

ſchmückte Beiefter de8 Anubis (Arrian IV, 474 ef. 
Plut. de Is. c. 11) auf ‚Ägyptifchen Mumiengemäl- 
den, der Führer der Seele in die linterwelt feyn, dem 
auch die Druiden heißen in ber moftifchen Sprache ber 
Barbenliever Hunde (vgl. S. 745). Daß den Kelten 
ber Hund ebenfalls zur Unterwelt in Beziehung ftaup, 
erfiebt man aus einem im Antiquenfabinet des Louvre 
in Paris aufbewahrtem Marmor, welcher eine Sterbe 
fcene vorfteüt, und unter dem Belte des Entſeelten ein 
Hund bemerfhar iſt *). Herrmann Kurz (Einleit. x 
Triſtan p. ALIV.) dhält es fogar für einen „merke 
würdigen Bund,“ daß ber Herzog, von weldem Tre 
flan das Hündchen erhält — in. der framzdfifchen Be 
arbeitung iſt e8 das Geſchenk der verfchmähren Gelicb⸗ 
ten, die feinetmegen fidh den Tod gab, vgl. S. 750 
— daß dieſer Herzog alfo Bilan beißt, ein Name, 
der mit Gwylan, dem feltifchen Namen des Schmie 

Wieland (Schreiber bift. Tſchb. IV. Jahrg. ©. 124), 
gleichklingt. Ich führe diefen Umftand nur nebenbei an, 
weil er meinem Zwecke noch mehr dient, denn Am 
bebt ihn nur deßhalb hervor, um die keltiſche Heimat 
des Triftan zu ermeifen, ich aber habe ſchon ©. 138 
gezeigt, daß Wieland der Todſen der Odin, Wuotan 
fey, den Andere auch im Gwydion der druidiſchen Mo⸗ 
flerienlchre wieder erkennen wollten. Die etymologifcke 
Verwandtſchaft der beiden feltifchen Namen Gwydion 
und Owovlan wird man aber, bei der Berüdfichtigung 
des häufigen Austaufches von d und | (vgl. Merd- 
dhin, = Merlin), gern zugefleben. Bon dem Tom 


*) Martin, Kxplie. de divers Monum. qui oat rappart a Igrelig. 
des ancions peuples Pi, I. p. 
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bringer konnte Fein paſſenderes Geſchenk ald ein Hund 
erwartet werden, da dieſer Wächter des Schattenreichs 
und des Pluto Begleiter war, als er Proſerpinen ins 
Schattenreich entfübrte. Ich erinnere zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung hier noch an den fortbeſtehenden Aberglauben, 
daß Hundegeheul eine baldige Leiche anzeige. Gottfriedsé 
„Minnenfoſſäre“ hält Kurz für einen druidiſchen Dol⸗ 
men, wie die Franzoſen, oder Cromlech, wie die Ir⸗ 
länder eine Feenwohnung benennen (Schreiber V. ©, 
39), „von deren vollfommener Bedeutung wenigſtens 
noch fo viel übrig mar, daß Gottfried der „Frau 
Minne” feinen allegorifchen Cultus varin errichten 
fonnte.” Schreiber (IV. ©. 132) nennt diefe künſt⸗ 
lichen Grotten: „die gebeimnigvollen Sige der Ziverge, 
wo fie Waffen und Schmuckwerk ſchmieden; ihnen ſteht 
alle Weidheit zu Gebot, fle haben fie in geheimnißvol⸗ 
len Zügen auf die Tafeln ihrer Grotten eingetragen, 
Taliefin fonnte fie lefen. Bei ihren Mahlen Fredenzen 
fe die Kryſtallſchale mit dem Feuertrank x.“ 
Letzteres Wort erinnert an den Lebendtrant (Eau de 
Gwion) der Druiden (vgl. ©. 662).  Diefer 
Zauberbecher mit dem Feuerwaſſer mußte, wie 
auch Kurz gefteht, in feinem Durhgang durch 
da8 Druidentgum mit den Öceheimniffen 
des ®ral gufammenfallen, daher die Tri« 
ftansfage und die Braldfage, fo verfhie 
den fie fih auch entwidelt Hatten, doch in 
den fpätern Dihtungen, durch einen ge 
meinfamen Mittelpunkt angezogen, fid 
wieder zu vereinigen firebten. 

Die mytbifchen Elemente der Triflansfage näher ins 
Auge faflend, findet Kurz eb bebeutfam, daß das „Buch 
ver Liebe,“ offenbar einer Altern Sagenfpur_ folgend, 
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Triſtan auf tem Schiffe geboren werden läßt. E 
glaubt hier eine Fortfegung ded in den Nil außgefee 
ten (Dionvfus und) Mofed zu erfennen, während bie 
ſich von felber der Keffel der Ceridwen, das „Schif 
der Erde” (vgl. S. 666 Anm.) als Urbild barbietet. I 
diefed wird ja der Todte gelegt, um feiner Wiederge⸗ 
burt gewiß zu ſeyn. Es ift dad Schiff, in weldem 
der Phallus des todien Dftris lag, dad Schiff Des Hm, 
wenn er als geftorbener Gott Aeddon beißt; aber im 
nächften Frühjahr wurde, in dem ihm angezündeten Mai 
feuer, das Feſt feines Wiedererwachens gleichzeitig mit 
den Myſterien der Druiden, welche den Novizen die 
geiſtige Wiedergeburt verhießen, gefeiert. Nabe lag bier 
das S. XLV von Kurz ſelbft angeführte Bild aus 
Grimms ſpaniſchen Romanzen zur Vergleichung, mo 
aus des ermordeten Triftand Grabe eine weiße Li⸗ 
tie wuchs, von deren Geruch Iſolde ſchwanget 
wurde. Diefe Symbolik der Lilie mar auch dem Ber 
fafler des Triftanromans nicht unbefannt (vgl. ©. 752). 
Der Eber ald Triſtans Wappen läßt Kurz an das ber 
fige Feldzeichen keltifcher Stämme denfn (6. LX), 
aber bei Triflan iſt es das priefterliche Abzeichen des Die 
topbanten in ten Myflerien der Druiden (vgl. S. 674 
mit 677). Glücklicher iſt Kurz in der Bergleichung 
der beiden Sfolden mit ben beiden Geliebten des bit 
nen Siegfrieds, indem er baran erinnert, dag Triktant 
Tod mittelbar durch Kaedin, den Bruder ber zweiten 
Iſolde, herbeigeführt wird, wie Siegfried durch den mit 
Chrimhilde vermandten Sagen ermordet wird. „Wi 
Chrimhilde und Brunhilde in der Grundlage des Re 
mens eind und nur durch die Zufammenfegung unter 
fhieden find, fo tragen die beiden Ifolden fogar dem 
felben Namen, ver ſich nur durch Beimdrter unter 
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ſcheidet, und es Bat fich alfo troß ber weit größern _ 
Gntficlung in der Feltifchen Sage noch ein beutlicherer 
Anflang an Die ober und unterweltlidhe Iſis 
erhalten, ald in der deuifchen. Der Zug in der Theo 
feußfage, daß der Steuermann das fchmarze Segel nicht 
abgenommen, und der Vater des Helden ſich aus Ver⸗ 
zweiflung über deſſen vermeintlichen Tod ind Meer 
ſtürzt, tritt" in ver Triftandfage in noch munderbarerer 
Umgebung auf. Triſtan liegt auf den Tod, nur der 
Anblick der blonden (lichtfarbenen) Iſolde kann ihn 
retten. Die weißhändige Sfolde aber, die dad Schiff 
mit weißem Segel kommen ftebt, gibt vor, die Flagge 
fey ſchwarz, und dieſe Lüge tödtet den Helden." (©. 
LXVII). 

Tritt demnach Triſtan ale ein keltiſcher Adonis auf, 
der im Sommer mit Venus, im Winter mit Proſer⸗ 
pinen buhlt, oder als ein keltiſcher Oſiris, der in der 
Unterwelt die Nephtys ſchwängert, im Fruͤhling aber 
die Iſis befruchtete, fo dürfte wohl auch mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung des 12ten Kapitel in des Plutarchs Trac⸗ 
tat „von Iſis und Oſtris“ das Brettſpiel, bei wel⸗ 
chem Marke, feine Gattin, mit Triftan im Liebesfpicl 
überrafchte Lflehe oben), ald jenes Spiel gedeutet wer⸗ 
den, weldyed Sonne und Mond auf den golbenen, mit 
Sternenſchrift gezeichneten Himmelsfeldern mit einander 
aufführen. Denn daß in der Religion der Druiden ka⸗ 
lendariſche Tendenzen ebenfalld vorhersfchen, dag Hu 
die Sonne, und feine Battin Ceridwen den Mond res 
präfentirte, daß ihre Maifeuer und Oktoberfeuer auf 
die Hochzeitfackel und vie Todesfackel der Jahresgott⸗ 
Seiten anfpielten, iſt oben an zu vielen Stellen anges 
deutet worten, als daß wir hier und wiederholen follten. 

Mit der Triftansfage hingegen hat ver Artude 
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cyelus, den bie Heldengedichte willfürlich mit ihr vor 
knüpften, nicht gemein, der feinerfeits ebenfo willkür⸗ 
Ih mit dem Märchen von Oral in Verbindung ge 
fegt worden ift; al8 deſſen Quelle au Kım (6. 
XLill) vie Geremonien ver alten Druiden und Feen 
anerkennt. Auch Souveſtre (Foyer breton p. 21%) 
fprach ſchon dieſe Behauptung aus, ſuchte aber im fol 
genden Sägen fle zu begründen: „Mit ben Begim 
des Gten Jahrhunderts erwähnen die wäliſchen Barden 
eine Zauberbechers (Ceridwens Waſchbecken), welchet 
ſeinem Beſitzer die Gabe in die Zukunft zu ſehen um 
Allwiſſenheit verſchafft. In ſpäterer Zeit gedenkt eine 
Volksſage der goldenen Schale, bie das Eigen⸗ 
thum Bran's des Geſegneten war, und die Eigen 
ſchaft beſaß, nicht nur alle Krankheiten zu beilen, 
fondern ſelbſt Todte zu ermeden Noch anden 
Sagen fpielen auf ein Becken an, weldyes, ſobald «6 
ber Beftber wünfchte, fi) mit den gewünſchten Spei⸗ 
fen füllte. Diefe fämmtlihen Kabeln wurden in ber 
Folge mit einander vermifcht, und die verſchie denen Ei⸗ 
genfchaften ver verfchiedenen Gefäfle auf ein einziges 
zufammengehäuft, in deſſen Beſttz Gegreiflicher Weiſe 
alle Abenteurer zu kommen tracdhteten. Noch beftht bie 
Riteratur ein wäliſches Gedicht aus dem Anfang IB 
121en Sahrhunderts, deſſen Held, einen ſolchen Schaf 
zu gewinnen, fich zur Aufgabe flellte. Ea iſt Beredar. 


Peredbur war der fiebente Sohn eines Grafen Eorof®), 
der in einer Schlacht mit feinen fechs Altern Söhnen 
auf der Wapifiatt blieb. Peredur war noch nicht im 
waffenfähigen Alter, darum war er vom Schickſal feiner 
Verwandien verſchont geblieben. Seine Mutter war eine 


*) Die Stadt York fol von ihm den N ben, dras im 
Waliſchen Ein de —Kc amen haben, dran 
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Buge Braun, bie, um ihren einzigen Sohn vor den Ges 

fahren des Krieges zu bewahren, alle Gegenflände, welche 

Baffen ähnlich ſahen, aus feinen Augen zu entfernen fuchte, 

mit ihm in die Einſamkeit der Wildniß flüchtete, und in 

ihrer Gefellfhaft nur Frauen und Kinder duldete. Eines 

Zages erblidte Peredur in der Rähe von den Heerden 

feiner Mutter zwei Schlangen. Seine Einfalt wunberte 

ſich, an ihnen die Hörner zu vermiffen, mit welchen doc 

die Ziegenböde ausgeftattet waren. Er glaubte, daß fie 
fie abgeftoßen Hätten, und jagte fie mit ven Boden in 

»en am Saume des Waldes errichteten Stall; hierauf be« 
gab er ſich wieder zu feiner Mutter, um ihr das gefchebene - 
Naturmunvder zu erzäßlen, und wie er fie mit den Boden 
zuſammengepfercht. 

Vierer eines Tages kamen drei Nitier durch den Wald 
geritten, Gwalhmat, Sohn des Gwyar, Ghenein⸗Gweſtel 
und Omen, Sohn Urians. Der Lehtere follte einen Rıtter 
auffuchen,, welcher von Arthurs Hofe die goldenen Aepfel 
entwendet hatte*). „Mutter“, fragte Peredur „was find 
das für Weſen ?“ — „Engel find es“ verfehte fie. — „D 
ich möchte auch gar zu gerne ein Engel werden.“ Mit 
dieſen Worten ging er auf die Fremden zu. „Sage; mir, 
Keber Zunge“ redete ihn Owen an, „baſt du heute keinen 
Rittersmann hier vorbeizichen fehen ?“ — „Was. if das 
für ein Ding, ein Ritter?“ — „Ein Mann wie ich.“ 
Peredur verfprach Befcheld, wenn der Fremde zuvor feine 
Kragen beantworten wollte. Gr ließ ſich nun die Sättel 
ver Rofle und alle Waffenſtücke ver Ritter erllären. End» 
Lich fagte er: „Zieh nur auf biefer Straße fort, einen 
Mann, wie du ihn befihreibfi, babe ich wohl geichen ;. 
ich will dir folgen.“ Run theilte ex feiner Mutter feinen 
Borfag mit. Sie wurde toptenbleih vor Schred. Ihr 
Sohn aber fuchte fih in dem Stall von den Pferden, 
deren einziger Beruf war, die Pebensmittel aus ber Start. 
zu holen, das kräftigſte aus; ein Sad wurde zum Gattel 
verwendet, and denflechten bildete er fih einen Dar 
nich, und in biefem Aufzug flelite er ſich feiner indes 
wieder zum Bewußstfeyn. gelommenen Butter vor, um von 
ihr Abſchied zu nehmen. Da er ſich von. feinem Borfag 
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niet abbringen ließ, fo gab fie ihm manden guten Kath 
mit auf den Weg: „Geh Hin, mein Sohn, an den Hof 
Arthurs, wo du die Blüthe der Ritterfchaft, die Tapferfien 
des Landes verfammtelt fehen wirſt. Kommfl du am einer 
Kirche vorbei, fo verrichte daſelbſt deine Andacht. Hun⸗ 
ert oder durftet dich, und Niemand bietet dir etwas an, 
o lange felber zu. Wenn eine Dame deines Beiſtauds 
bedarf , fo verfage ihr ihn nicht. Finder du einen präd- 
tigen Edelſtein, fo verfertige dir eine Schüſſel varans, 
der wird dir zum Ruhm verhelfen. Begeqnet dir eime 
fhöne Frau, fo made ihr den Hof, ohne fie zuvor um 
Erlaubniß zu fragen. Du wirft deßhalb nur am 
gewinnen, und an Tapferkeit und ritterlicher Geſinnung zus 
nehmen.“ Als die Mutter gefprodgen hatte, gab 

feinem Pferde den Sporn, nahm ein Bündel Pfeile in Die 
Hand, und fort war er. 

Zwei Tage mochte er dur Wälder und WMälteneien, 
Trank und Speiſe entbehrend, geritten fepn, ale er im 
einem Gehölze einen lichten Plaß erblidte, in der Mitte 
deſſelben erhob fih ein Zeit, das er für eine Kirche anſah, 
und darum zum Gebet fi anſchickte. Er ging anf das 
Zelt zu, und am geöffneten Eingang erbfidte er eine 
reizende Dame auf goldenem Gipe, ein von Edelſteinen 
funfelnder goldener Reif zierte ihre Stirne, ein goldener 
Ring glänzte an ihrem Finger. 

Yeredur flieg vom Roſſe, trat in Das Zelt, uud wurde 
freundlich aufgenommen. Im Pintergrumde des Zelte er⸗ 
blickte er zwei Flafchen mit Wein, zwei weiße Brode und 
Schinkenſchnitte. Er berief fih auf den Rath feiner Diut« 
ter, und griff zu. „Iß, was dir beliebt“, ſprach ihm 
die Dame zu. Peredur leerte Die eine Flaſche, und vers 
zehite die Hälfte des Mundvorraths. Als er fait war, 
ließ er fi vor feiner ſchönen Wirthin auf ein Knie nie 
der: „Meine Mutter fagte mir, ich folite, wenn ich einen 
hũbſchen Schmud fänte, mir ihn zueignen.* „Nimm ihn!" 
fprah die Dame Er 300 alfo den Ring von ihrem Kin: 
ger, beflieg wieder fein Roß, und feßte die Reife fort. 

Indeß war der Ritter, welchem das Zelt gehörte, bins 
augelommen. Gr gewahrte Roßfpuren, und fragte, wer 





773 


in feiner Abweſenheit Hier geweſen? „Ein gar feltfamer 
Mann“ antwortete die Dame, und entwarf Pereburs Por⸗ 
trät. „Pat er dir feine Beleivigung zugefügt ?“ fragte er 
weiter. Sie verneinte. Er glaubte aber ihren Worten 
nicht, und ſchwur nicht eher zu ruhen, bie er den Krems 
ten erreicht und feinen Zorn an ihm gekühlt haben würde. 
Und bierauf feßte er Peredur nah. 

Diefer hatte feinen Weg zum Hoflager Arthurs genom⸗ 
men. Bevor er noch das Ziel feiner Reife erreicht hatte, 
war ihm ein anderer Ritter zuborgelommen. Der gab 
tem Pförtner einen goldnen Ring von hohem Werthe, 
tamit er ihm fein Pferd Halte; trat dann in den Saal, 
wo Arthur und fein ganzer Hof, auch die Königin Gwen⸗ 
nivar (Ginevra) mit ihren Damen verfammelt war. Eben 
reichte ein Page der Königin einen goldenen Becher, ale 
ter Ritter ihm einen Stoß verfeßte, daß die Flüſſigkeit 
ihr ins Angefiht und auf ihr Heid ſtrömte ). Hierauf 
fagte ver Ritter: „Wagt Jemand, diefen Beyer mir freitig 
zu machen, oder für den ver Königin wieverfahrenen 
Schimpf Genugthuung zu fordern, fo folge er mir ins 
Freie, ich werde ihn erwarten.“ Und als er died gefpro. 
en, ſchwang er fih wieder auf fein Roß. Beſtuͤrzung 
batte fi aller Anweſenden bemächtigt, denn man ſchloß: 
mer eine ſolche Beletvigung auszuüben wagt, der ifl ger 
wiß mit magifchen Kräften begabt, die ihn jeder Ahndung 
entheben. In diefem Augenblid ritt Peredur in ven Saal, 
in vem feltfamen Aufzuge, der oben befchrieben worden. 
Kai, des Arthurs Haushofmeifter, faß im der Mitte der 
Halle. An ihn wandte fih ver Züngling mit der Frage: 
wo Artpurfey? — „Was will du von ihm?“ — „Meine 
Mutter fagte mir, ich folle ihn aufſuchen, damit er mich 
nnter die Nitter feines Hofes aufnehme.“ — „Wahrlich“ 
frottete Kat, „dein Anzug gibt dir ein Recht auf folde 
Auszeichnung.“ 

Aller Augen richteten ſich jebt auf Peredur. 

Zugleich trat ein Zwerg mit feinem Zwergweibchen aus 


0) Dies war ein Zeihen der ehelichen Untrene der Perſon, wel⸗ 
er ver Trank gerticht wurde. 
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der Menge hervor, welche Beide bereits ein Jahr an Arr 
thurs Hof verweilten, ohne daß Jemand bisher ein Wort 
von ihren Lippen vernommen hätte. Als fie Peredur ers 
blidten, gewann der Zwerg zum Erflenmal die Sprache, 
und grüßte den Züngling: „Gott mit dir, Sohn Ew 
rod’s, Blume der Nitterfchaft !“ 

„ie ?“ rief Kat verwundert aus, „vu biſt ſtumm im 
Segenwart von Männern, welche deines Grußes wohl 
würdiger waren, und nun befhimpfeh du im Angeſichte 
Arthurs und feines Hofes pie Edeln alle, die hier verfams: 
melt find, indem du ein unbedeutended Subiect für die 
Zierde der Ritterſchaft erklärſt?“ Bet diefen Worten ver: 
feßte er ihm mit der Kauft einen ſolchen Schlag aufs 
Ohr, daß der Zwerg bewußtlos zu Boden Rürzte. Jetzt 
ließ die Zwergin ſich in gleichem Ton vernehmen: „Schö⸗ 
ner Peredur! Sohn Evrok's, Gott mit dir, vu Blume 
der Ritterſchaft!“ Abermals entießte fih Kai ob der nen 
wiederholten Beleidigung des ganzen Hofes, und ein zwei⸗ 
Pi Fauſtſchlag freie auch die Zwergin ohnmächtig zur 
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„Großer Mann!“ redete jetzt Peredur ihn an, „Zeige 
mir Arthur!“ 

„Schweig!“ Herrfchte Kai ihn an, „und Taufe lieber dem 
Ritter nach, der vorhin mit dem Becher aus dem Saale 
eilte; trachte diefen ihm wieder abzufämpfen. Gelingt vir 
folhe That, fo fol deiner Aufnahme in den Ritterorden 
nichts im Wege fliehen.“ 

Peredur eilte aus dem Saal, um fein Waffenglück zum 
Erftenmal zu erproben. Indeß machte Ritter Owen, Sohn 
Urians, dem Kai wegen feiner Aufforderung an Peredur 
Borwürfe, weil, wie auch der Erfolg für ihn ſich wenden 
würde, für Arthur und feine Ritter nur eine Schmab 
daraus hervorginge, denn der Sieg eines Narren bringe 
ihnen fo wenig Ehre als der Triumph des trogigen Rit 
ters über ihn. 

Indeß hatte Peredur den Strauß glücklich befanden, 
war mit dem Becher zurüdgefommen, und erfärte feine 
künftige Thätigkeit als dem Dienfle Arthurs geweiht, dem 
er ein treuer Vaſall feyn wolle. Er fuchte num weitere 
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Abenteuer , befiegte viele Ritter im Zweilampfe, vie er 
dann ſchwören ließ, daß fie fih an Arthurs Hof begeben 
wollen, um felbft die Nachricht zu überbringen, daß Pe: 
redur fie zu Ehren Arthurs in den Sand geftredt. 

Eines Tages kam Peredur in einen Wald, der an einem 
Ende von einem See begrenzt war, am andern Ende er: 
bob fih ein Schloß. Am Rande des Sees faß ein Greis 
in GSilberhaaren auf einem prachtvollen Kiffen, in koſtba⸗ 
rem Gewande prangend. Seine Umgebung befchäftigte 
fh mit Fiſchen. Als der Greis Peredur gewahrte, erhob 
er fish und hinkte in das Schloß. Peredur richtete feine 
Schritte ebenfalld dahin und trat in den Saal. Der 
Greis ließ ein Feuerbeden vor feinen Sitz Hinflellen, und 
die Bewohner des Pallafles gingen Peredur entgegen, um 
ihm durch Abnahme feiner Rüftung zu verfleben zu geben, 
daB er bier gaftlih aufgenommen fey. Der Greis for« 
derte ihn auf, einen Sitz neben ihn einzunehmen. Nach 
eingenommener Mahlzeit gab Peredur, aufgeforvert von 
dem Greife, Proben feiner Stärke im Fauſtlampfe, welche 
zum Rachtheil der beiden Söhne des Alten ausfielen, mit 
denen er fih hatte meflen follen. Hierauf weiſſagte der 
Greis dem Peredur feinen fünftigen Ruhm, und gab fi) 
als feiner Mutter Bruper zu erkennen. Er ermahnte ihn, 
zu feiner Ausbildung in ritterlichen Mebungen und zur 
Aneignung der feinen Sitten, vie man von feinem Stand 
fordere, einige Zeit in feinem Schloffe zu verweilen. Nach 
Ablauf dieſer Friſt werde er den NRitterfchlag erhalten. 
Borläufig machte er es ihm zur Pflicht, wenn er Seltfas 
mes feben würde, feine Erklärung abzufordern, fondern 
feiner Berwunderung Schweigen aufzuerlegen. 

Wieder zog Peredur auf Abenteuer aus, da fam er wies 
der in einen Wald, den ein freier Plab begrenzte, an 
deffen einer Seite ein Schloß fih erhob, wohin Peredur 
feinen Weg nahm. Da die Pforte offen fand, fo trat er 
in die Halle. Hier faß ein Greis von jugendlicher Dies 
nerschaft umgeben. Peredur ward freundlich empfangen 
und eingeladen, neben dem Alten feinen Plab einzuneh: 
men. Nah dem Mahle wurde Peredurs Gewandtheit mit 
tem Schwerte auf ähnliche Art erprobt, wie vorhin feine 
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Tüchligkelt als Fauftfämpfer. Bon der Kraft feiner Aus 
teln legte er durch Zerbrechung des Schwertes, obidee 
deffen Klinge ſehr maflio war, Beweile ab. Auch Yirke 
Greis erklärte ſich als Peredurs Mutterbruder, und week 
ſagte feinem Neffen eine rühmliche Zukunft. Wahrend Oe 
und Neffe noch im Geſpräch begriffen waren, traten zwei 
YJünglinge in ven Saal, die eine Lanze von ar 
gewöhnlidher Länge trugen, von deres 
Spike drei Blutstropfen zur Erde fielen 
Bei tiefem Anblid brachen alle Anwelenden in eine Beh 
älage aus, der Greis aber unterbrad nit vie Converfeiten 
mit feinem Reffen. Er that, ale habe er ven Borgang 
nicht bemerkt, und Peredur wagte nicht, nach der Urfade 
der räthfelhaften Erfcheinung zu fragen. Rachdem res 
Wehklagen etwas nachgelaflen, traten zwei JZungfranen 
in die Halle, die braten ein Beden, in wıl: 
bem ein in feinem Blute (dwimmenpder 
Kopf eines Menfhen lag. Wieder ertönte allge 
meine Wehklage, die nur fpät aufpörte. Pierauf ſuchte 
Jeder fein Lager. Dem Peredur wurde ein zierliches Ge: 
mac angemwiefen. 

Am folgenden Morgen febte Peredur feine Reife fort. 
Aus einem Gehölze drang eine weiblide Stimme zu fs 
nen Ohren. Er ritt auf die Stelle zu, woher das Web: 
Hagen gedrungen war, umd erblidte eine reigente Brünette, 
neben ihr fland ihr Zelter, und eine Leiche lag zwiſchen 
Beiden. Ihre Anftrengungen, den Todten aufs Pferd zu 
bringen, waren vergeblich , er fiel auf den Boten, und 
dieß war der Grund ihrer Wehklage. Auſſerdem mußte 
Dercdur zu feiner Berwunderung erfahren, daß er feiner 
Mutier Tod veranlaßt, weil er gegen ihren Willen fe 
verlaffen und der Bram fie getöptet, er ſey deßhalb is 
den Bann gethan. Ferner erfuhr er, tab das ihm Gläd 
wünfchente Zwergenpaar an Arthurs Hof das Gigentbum 
feiner Eltern vordem geweſen. Zulegt gab fih die Dann 
als feine Milchſchweſter zu ertennen. Die Leiche war die 
ihres Gatten, welche jener Ritter, der im lichten Yunlte 
des Waldes hauste, getödtet hatle. „Nähere dich ihm 
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nit, denn er würbe auch bir das Leben nehmen!“ ſetzte 
fie warnend hinzu. 

„Schwefter!“ verfehte Peredur, „deine Vorwürfe find 
ungerecht, denn nur das lange Verweilen bei dir hindert 
mich, ihn zu befiegen. Unnüg ift längeres Weinen. Laß 
mich ten Todten fept begraben und fodann unverzüglich 
den Ritter aufſuchen, vielleicht fällt er deiner Rache zum 
GSühnopfer.“ 

Peredur traf den Ritter noch an der von ſeiner Schwe⸗ 
ſter bezeichneten Stelle, mit hochmüthiger Miene aufs und 
abwandelnd. Er fragte Peredur, woher er des Weges 
fomme? „vom Hofe Arthurs!“ Tautete die Antwort. „Ges 
york du zu feinen Bafallen ?* — „Mit Stolz zähle ich 
mih zu dieſen!“ — „Dafür weiß ih keinen Grund.“ 
Diele Beleidigung Artburs rächte Peretur fogleih an dem 
Srapler, der, in ven Sand dahin gefiredt, um fein Leben 
flehte. Der Sieger wollte fih nur unter folgenren Be: 
Singungen dazu verfichen, nämlich, wenn der Beflegte vie 


durch ihn Wittwe gewordene zur Ehe nähme, ihr alle ih⸗ 


rem Stande gebührende Ehre erwiefe und ſodann an Ars 
thurs Hof ſich begäbe, um zu berichten. daß er zum Rubme 
dieſes Fürſten beftegt worden ſey; entlih auch einen zwei⸗ 
ten Auftrag Peredurs zu vollziehen, nämlich, daß die von 
Kai dem Zwergenpaar widerfahrene Beleidigung zuvor 
gerächt werden ſollte, bevor er, Peredur, wieder einen 
Zub in Arthurs Pallaſt ſetze. 

Der Ritter ging alle Bedingungen ein. Als er ſeine 
Miſſion bei Arthur ausgerichtet hatte, machte ver Letztere 
feinem Haushofmeifter (Kai) Borwürfe, daß er Peredurs 
Abmefenpeit von feinem Hofe veranlaßt habe, und fügte 
hinzu, er wolle felber ten Zapfern in allen Wüfeneien 
Brittaniene auffuchen, um ſich zu fiberzgeugen ob viefer 
erer Rai im Zweikampf Gieger bleiben werde. 

Peredur feßte feine Reife weiter fort; wieder fam er 
in einen Bald, an deſſen Ausgang ſich ein Schloß mit 
newaltıgen Zhürmen zeigte. Am Burgthor erhob fih das 
Gras zu ungewöhnlicher Hehe, und als ver Held mit dem 
Schaft feiner Lanze an das Thor angefloßen hatte, ließ fich 
ein ſchmächtig gebauter junger Mann mit braunen Loden 
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blicken und fragte: Soll ich das Thor Euch öffnen, crer 
meinen Gebieter zuvor von Euerer Anweſenbeit in Keum⸗ 
niß ſetzen ? 

Peredur nannte ſich und bat um Einlaß. Nun Offace 
ſich das Thor; Peredur trat in den Saal, und erbflidıe 
12 actzebnjährige Jünglinge von gleicher Geſtalt, gleicher 
Schmächtigkeit, und ſämmilich rothhaarig. Alle trugen 
diefelbe Kleidung und Farbe, wie derjenige, welder das 
Amt des Pförtnerd verwaltete. Sie waren fehr zunorte 
mend, und erboten fib, dem Gaſt feinen Harniſch abym 
ſchnallen und die Waffen abzunehmen. Jetzt traten an 
funf Iungfrauen aus dem Seitengemad ; eine reizendere 
Erfheinung als ihre Gebieterin war Peredur noch mie vor 
Augen gefommen. Das Gewand, weides fie trug, mocht⸗ 
einft zu den foflbarfien gehört haben, febt fah es fehr ab- 
getragen aus, fo daß die Haut durchblidte, veren Weide 
aber vie Blüthen der Blumen überfrapite ; Augenbrauen 
und Haupthaar hingegen wetieten an Schwärze mit ber 
Rabenfarbe ; die Wangen beihämten vie Rofe. Die Dame 
fhlang ihren Arm um des Ritters Naden, und Ind ibn 
zum Sitzen ein. Bald darauf traten zwei Nonnen herein. 
die Eine mit fechs weißen Broden, die Andere mit einer 
Flaſche Wein. „Gebieterin !“ meldete die Eine, „dies ıl 
der ganze Vorrath des Kloſters für die heutige Nacht.“ 
Peredur bepielt fich die Austheilung des Brodes und des 
Weines unter die Ziichgenofienfchaft vor. As es Zei 
war, daß Jeder fein Lager auffuchte, erbot ſich Peredur, 
ver Schönften unter den Damen einen Rath zu geben. 
„Und welchen ?* fragte die Angeredete. „Den Ritter im 
obern Saal aufzufuhen und fih ihm zur Frau oder zur 
Orfelifafterin anzutragen, je nachdem das Eine oder das 
Andere vortiheilhafter ſcheint.“ — „Das wäre gegen Zudt 
und Sitte. Died wartet man befler ab, bis der Antrag 
der Dame geftellt wird.“ — „Eine Nichtbeachtung meines 
Vorſchlags“ verießte Peredur ärgerlich, „würde Euch zur 
Beute Euerer Feinde machen, die nach ihrem Belichen mu 
Eurer Perſon verfahren würden.“ 

Die Furcht ſtimmte zur Rachgiebigleit. Weinend ver 
fügte fie fih auf Peredurs Zimmer. Er fragte nach der 
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Urſache ihrer Thränen, und erfuhr, daß ein Graf, ber 
vergeblich um ihre Hand geworben, ſie mit Ausnahme des 
Schlofſes, das fie bewohnte, um alle ihre Beſitzungen ge⸗ 
bracht. Nur ver glüdlichen Lage viefer Burg, die fie un⸗ 
einnefmbar made, und der Tapferkeit der vorhin befchtie> 
benen Yünglinge, ihrer Milchbrüder, verdanke fie den Fort⸗ 
befland ihrer Selbäftänpigkeit, fo lange die Lebensmittel 
nicht aufgezeprt wären, welcher bebropfiche Fall aber bes . 
reits einträte. Käme keine Hülfe am morgigen Tage, 
müſſe ſich die Burg ergeben, und fie, die Derrin felber, 
werde den Stallfuechten des Sieger überlaflen. „Nur 
auf Euern Schuß, Herr Nitter“, febte fie hinzu „zähle 
ip noch, verfahrt mit mir nach Euerm Gutdünken.“ 
Nachdem Peredur ihren Kummer beihwictigt hatte, 
trennten ih Beide, um der Nachtruhe zu pflegen. Am 
folgenven Morgen breiteten ſich unermeßlih viele Zelte 
vor dem Burgplatz aus, und unzählige Ritter bereiteten 
ch zum Angriff auf die Veſte. Peredur verlangte, daß 
man fein Roß zäume, und fprengte die Ebene hinab. Er 
bob einen Ritter nach dem andern aus dem Sattel, und 
forderte von dem Leßten, dem Daushofmeifter des folgen 
®rafen, daß er fogleih die Burg mit Lebensmitteln für 
hundert Mann und ihre Pferde verfehe, auſſerdem fich 
der Herrin des Schloſſes als Gefangener zu ihrer belies 
digen Berfügung über feine Perfon ſtellen müſſe. Allee 
geihah nach des Siegers Gebot. Am folgenden Tage 
ſtreckte Peredur wieder eine Anzahl Ritter in den Sand. 
Der Lebte erhielt ven Auftrag, diefe Nacht noch für die 
Bevürfnifle von zweihundert Reitern zu forgen, und fich 
dann als Befangener zu fiellen. Den britten Tag ging 
es in gleicher Weiſe ger. Der Letzte der Befiegten war 
der Graf feld, der follte alle der Burgfrau abgenom⸗ 
menen Befißungen wieder herausgeben, auflervem für bie 
Bedũrfniſſe von dreifundert Mann und ihre Rofle Sorge 
tragen. Und Alles geſchah, wie Peredur angeorpnet hatte. 
Er verweilte noch drei Wochen auf dem Schloſſe, denn 
die Reize der Gebieterin feflelten ihn fo lange; beim Ab⸗ 
ſchied gab er fih als Sohn Evroks zu erlennen, und bot 
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feinen Arm der Dame zum Schuhe an, fo oft fie deſſen 
dedürfen würde. 

Eines Tages trat Peredur in’ ein liebliches Thal, worte 
eine Einfievelei fih befand. Der Klausner nahm ihn freund⸗ 
lich auf, daher er die Nacht bei ihm zubradte. Als er 
am Morgen aus ver Zelle trat, fand er frifh gefallenen 
Schnee, und vor ver Klauſe eine Ente, welche «in alle 
zu tödten im Begriff war, der aber, durch den Schall von 
Des Roſſes Hufen aufgefheucht, davon flog. Da warf ſich 
ein Rabe auf die Ente, um ihr Fleiſch zu verzehren. Ye 
redur verſank darüber in tiefes Sinnen, er verglich vie 
Shwärze des Raben, die Welße des Schnee's, und die 
Röthe des Blutes mit dem Haar feiner Gelichten , mit 
ihrer Haut und ihren Wangen. Da trat ein Ritter au 
ihn heran, ten Arthur ausgefchidt Hatte, um Peredurs 
Aufenthaltsort zu erforfchen. Da Perebur in feinen Gedaufen 
fo fehr vergraben war, daß er nicht merkte angerevet 
worden zu feyn, fo wedte der Frager ihn mit einem Stoß 
feiner Lanze aus feinen Träumen ; Perevur vrebte fich jetzt 
um und warf ihn vor die Füße feines Roſſes. Bierum- 
zwanzig andere Zünglinge wollten die Schmad ihres Ge⸗ 
fährten rächen, theilten aber nur fein Schidfal. Rum 
mollte «8 Kat mit ihm aufnehmen, bot aber vem Ritter 
Gelegenheit, ipn fo fibel zuzurichten, daß vie von Kai je 
nem Zwergenpaar erwielene Mißhandlung nun mit reichen 
Zinfen vergolten war. Arthur ließ alle Wundärzte zur 
Heilung feines Haushofmeiſters herbeirufen , deſſen Auf 
tommen faR in Zweifel gezogen wurde, und betrübie ſich 
fehr über fein Unglück, denn er bielt viel auf ihn. Da 
trat Gwalhmai vor, und machte die finnige Bemerfung, 
wie Kat und die Zünglinge die Züchtigung wohl verdient 
bätten, denn es zeuge von gänzlıhem Mangel an Tact 
Semanden aus feinen verliebten Träumereien aufzuſtören; 
Kai aber Hatte durch feine beleivigende herausfordernde 
Anrede feine Schuld verdoppelt. Run erbot er ſich felber, 
ben Peredur zu einer Beantwortung der ihm zu ſtellen 
ten ragen zu vermögen, weil er, in böfliher Weiſe ſich 
ihm nähernd, nichts zu befürchten habe. Sein weiſes Be 
tragen ließ feine Hoffnungen nit zu Schanten werben. 








781 


Peredur erfuhr, daß der Zwei von Gwalhmais Anrete 
eine Sendung Arthurs fey, der ihn an feinen Hof eins 
fade, und daß diejenigen, welche in den Sand gefiredt 
wurden , denfelben Auftrag gehabt. Da entichulpigte er 
fh, indem er aus ihrer Art fih anzukündigen eine Be» 
leidigung vermuthete; gefland auch, daß er eben im Geiſte 
mit feiner Geliebten ſich beſchäftigt hatte. Gwahmai wurte 
zun gefragt, ob Kai no an Arthurs Hof verweile, und 
feste ren Peredur in nicht geringes Erflaunen, als er ihm 
fagte: diefer fey e8 eben geweien, den fein Arm fo übel 
zugerichtet. Nun freute Ach Peredur, die dem Zwergen⸗ 
paar widerfahrene Beſchimpfung ſchon geahndet zu haben, 
Peredur und Gwalhmai fchloffen raſch ein Freundſchafts⸗ 
bündniß, und verfügten fi Beide an Arthurs Hof, der 
Fur nahm Peredur glänzend auf, und flellte ihn ver 
Königin und ihren Damen vor. Dann wurde Kerleon 
(das heutige Stoucefter) zum Heflager erwählt. 

Eines Tages faß Arthur in feinem Saale, vom Glanze 
feines Hofes umgeben. Bier Krieger landen ibm zur 
Seite, nämlihd Owen, Sohn Urians, Gmwalhmai, Sohn 
des Gwyar, Howel, Fürf von Armorica, und Peredur 
mit der großen Lanze. Ind herein trat eine Jungfrau 
mit zierlich geflochtenem Rabenhaar. Gefiht und Hände 
gaben diefem an Schwärze nichts nad, und dennoch war 
vie Farbe noch lange nicht fo abichredend ale die Bildung 
ihrer Geſichszüge, vie herabhängenden Wangen, der ſchmale 
Kopf, vie kleine Naſe mit den gewaltigen NRafenlöchern, 
die gelben und aus dem Munde heroorfiehenten Zähne, 
die das Kinn befchattenne Bruſt, der gehügelte Rüden, 
die magern Hüften, die unmäßig großen Füße ꝛc. gewährs 
ten beim erfien Anblid keinen angenehmen Eindruck. Die 
Dame verbeugte fish vor Arthur und allen Anwefenven ; 
nur Peredur verweigerte fie ihre Achtung. Sie redete ihn 
vielmehr in beleivigender Weife an: „Dir Peredur, gilt 
mein Gruß nicht! Blind bandelte das Geſchick, als es 
dich mit Ruhm und Gunft überhäufte. Unglückſeliger Thor! 
warum fragteft du micht am Hofe des hinkenden Königs 
nad der Bedeutung der drei Blutstropfen, die von der 
Lanze jenes Zünglings zur Erde trofen, und nad der Be: 
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deutung mehrerer anderer räthfelhaften Erſcheinungen, vie 
du dort erblickteſt? Hätte du nicht zur Unzeit geſchwie⸗ 
gen, fo würde dem König die Gefundpeit, feinem Laube 
der Frieden wieder geſchenkt worden feyn, während er 
jet von feinen Drängern fo viel leiden muß, die Büthe 
feines Heeres zu Grunde gebt, und die Frauen feines 
Neiches zu Wittiwen, die Jungfrauen ihrer DMorgengabe 
beraubt werven, und einer furdtbaren Zufunft entgegen 
fehen. Und für all diefen Jammer bi du, Peredur, ver 
antwortlich.“ 

Hierauf fprach fie, wieder zu Arthur gewandt: „Ber 
gebt, Sire! das Schloß, welches ich bewohne, iR weit 
son hier. Daſelbſt finnet man 365 Ritter, und Jeglicher 
dat die Geliebte feines Herzens bei ch. Und wer nah 
Waffenruhm firebt, wird dort Gelegenheit finden , ihn zu 
verdienen. Nebſtdem weiß ich ein Schloß, in welchem eine 
junge Dame gefangen gehalten wird, ihrem Befreier ik 
der größte Ruhm aufbehalten, den ein Ritter ich erwer 
ben kann.“ Mit viefen Worten ſchied fie aus der Ber 
fammlung. 

Sogleih äußerte Gwalbmai ten Wunſch, die Show 
zu befreien, und viele andere Ritter wollten ſich ihm au 
Schließen. Da ſprach Perevur: „Ich will nicht eber mein 
Haupt zur Ruhe legen, bis ih das Geheimniß von ver 
Lanze, deren die ſchwarze Damc erwähnte, erfahren babe.“ 
Und während fie noch fprachen wurde ein Ritter angemel: 
Det, der vor dem Burgthor um Einlaß harrte. Gr Yatle 
ein fehr kriegeriſches Ausſehen. Bei feinem Eintritt in der 
Saal grüßte er Iedermann, nur Bwalhmai überging er. 
Die Farbe feiner Rüftung war ganz blau, nur der Shi 
datte eine Einfaffung von goldenen Knöpfen. Und Gwalf 
mai machte er den Vorwurf des Verraibs und der Pin⸗ 
terlift, welche Beſchuldigung von ſich abzumehren, der Ur 
geklagte an jedem Orte fich bereit zeigen wollte. Der 
fiemde Ritter nahm ihn beim orte. Peredur, als Wat 
fenbruder des Gwalhmai, erbot fi ihm zum Begleiter auf 
Pi Kampfplaß;. aber jetzt ſchlug Jeder einen andern 


g ein. 
Peredur durchzog dis ganze Iufels aber ningente Bounte 
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er über die ſchwarze Dame Auskunft erhalten. Sein Weg 
führte ihn zu einem Tieblichen Thal, durch welches fih ein 
Strom fihlängelte. Da gewahrte er einen Ritter im Prie⸗ 
ſtergewand auf fih zufommen. Er bat um feinen Segen, 
der aber verweigert wurde, weil Peredur am heiligen 
Charfreitag die Waffen nicht abgelegt hatte. Diefer ent 
ſchuldigte fih mit ſeiner Unkenniniß des Feffkalenders, da 
er fon ein Zahr von der Heimat entfernt fey, und die 
Sitten Überall nicht dieſelben ſind. Er flieg nun ab vom 
Noſſe und führte es am Zaume vor ſich ber. Gr lenkte 
von der Haupifiraße ab in ein Gehölz, wo er in einer 
Dätte den Prieſter antraf, der ihm jetzt den Segen nicht 
mehr verweigerte. Auch forderte diefer ihn auf, an diefem 
und den beiden folgenden Zagen, wo das Reifen unziem- 
lich, bei ihm zu verweilen. Am vierten Tag feßte er feis 
nen Weg weiter fort, erfundigte fib aber nad ven Wun⸗ 
perfchloffe. Der Beſcheid lautete: „Ueberſteig vieles Gebirge, 
dann wirft bu an einen Strom kommen. In dem Thal, 
welches er befeuchtet, iR während des Ofterfefles das Hof⸗ 
lager eines Bringen, welder am eheſten über das Wun⸗ 
derſchloß dich zu berichten vermag.“ 

Als Peredur die nöthige Anweiſung erhalten hatte, nahm 
er feinen Peg nad dem bezeichneten Schloffe. Er fand 
rad Thor geöffnet, au die Saaltpüre war es. As er 
nun in die Halle trat, erblidte er ein Schachbrett, die 
Figuren auf beiden entgegengefeßten Feldern bewegten ſich 
wie Automaten, und bie Parthei auf der Seite, wo «er 
Rand, verlor das Spiel, worüber die andere einen Schrei 
der Freude ausſtieß, als ob fie aus lebenden Weſen be= 
Künde. Wüthig ergriff Peredur das Schachbrett und warf 
ed and dem Fenſter in den vorbeifließenden See. Und 
in demſelben Augenblid kam die ſchwarze Dame auf ihn 
zu, mit den Worten: „Du hafl des Dimmels Segen ver⸗ 
wirft , da du nur Böfes übſt und das Gute melde.“ 
„Bas haft du mir vorzumerfen ?“ fragte der Ritter. „Daß 
du das Schachbrett ‚ver Kaiferin, wofür fie ihr ganzes 
Reich hingegeben haben würde, verloren gehen ließeſt. Der 
Weg, auf welchem du es wieder finden Sannfl, führt bich 
zum Sqloſſe Jobivinoghel, daſelbu wohnt ein ſchwarzer 
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Ritter, welcher die Staaten der Kalferin verwußkt. Ber: 
magſt du ihm den-Zod zu geben, fo wirft du au das 
Schachbrett wieder finden, ich bezweifle aber, dad du les 
hend von dort zurückkehrſt.“ 

Heredur erklärte fich bereit, das Abenteuer zu befichen, 
wenn die fchwarze Dame ihn dahin begleiten wolle, wozu 
fie ich auch willig zeigte. Peredur trug auch dießmal ven 
Sieg davon, und ale der Ihwarze Ritter un Gnade bat, 
fnüpfte Peredur vie Beringung daran, daß Jener nicht 
nur das Schachbrett wieder ſchaffe, ſondern au, Daß er 
es an denfelben Ort flele, wo Peredur ed geliehen hatte. 

Jetzt trat vie junge Dame zwiſchen Beide, und ſtieß 
neue Berwünfchungen gegen den Heiden aus, weil er das 
Ungeheuer am Leben ließ, das die Staaten der Kaiſerin wer 
wüftet hatte. Peredur bemerfte, daß es ihm um die Wie⸗ 
vererlangung des Schachbretts zu thun geweien fey. „IR 
es denn nicht wieder an feinem frübern Ort gefunten wer: 
den ?“ „Run fo gebe hin und bringe dem ſchwarzen Mann 
ven Tod.“ Peredur geborchte. Als er wieder au den Hef 
zurückkam, traf er daſelbſt fchon die fchwarze Dame. „Wo 
ift die Kaiferin ?“ fragte er. — „Du wirft fie nit eher 
zu Gefichte befommen, bis du das Ungeheuer erlegt haß, 
das im benachbarten Walde haust.“ — „Welches Unge⸗ 
heuer ?“ — „Es iſt zwar nur ein Hirſch, aber dieſer be 
fißt die Schnelligkeit eined Bogels. Aus der Stirme ragt 
ein Horn hervor, das beiner eifernen Lanzenſpitze an länge 
nichts nachgibt ; dabei if es fo fpiß wie die feinfte Radel. 
Damit beſchädigt das Ungeheuer alle Bäume vee Forſtes 
und tödtet alle ihm begegnenden Weien. Das Allerfchlimmfe 
aber ift, daß es allnächtlich den See austrinkt, worurd 
die aufs Trodne geſetzten Fifche verderben müſſen. Ei 
das Waſſer wieder zufließt,, find die meiſten todt.“ — 

Yeredur fragte, ob die Dame ihm den Hirſch zeigen 
wolle? Diefe fchlug feinen Wunſch ab, „denn — fagie 
fie — vor Berlauf eines Jahre ift es Heinen lebenden 
Weſen geftattet,, in den Wald einzubringen, aber weine 
Gebieterin befißt ein Hündchen, das foll dein Führer 
ſeyn.“ — So gefhah es, und Peredur hieb mit Einem 
Streihe feines Schwertes den Kopf des Ungeheners ab. 


— — — — — — — — — 
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Als er ihn aber genaner betrachtete, kam eine Dame des 
Weges daher geritten, wickelte das Hündchen in eine Falte 
ihres Mantels, legte den Hirfchlopf, der am Halſe ein 
goldenes Band trug, vor fi hin, und ſprach zu Pere⸗ 
dur: „Ihr habt eine fehr niedrige That verlibt, indem Ihr 
die größte Zierde meines Reiches getödtet habt.“ — „Man 
Hat e8 ja von mir gefordert!“ entſchuldigte ſich der Helv, 
„gibt es Fein Mittel, die verfeherzte Gnade wieder zu er⸗ 
langen?“ — „Rur dann“ — antwortete fie — „wenn 
du in den Wald, der Hinter diefem Gebirge fichtbar wird, 
einen Ler'h (Druidenhöhle) auffindeſt, und , fie betretend, 
dreimal den Krieger zum Kampfe herausforderfi, welcher 
unter jener Stätte ſchlummert.“ 

Peredur that, wie ihm gebeißen. Allfogleih kam ein 
ſchwarzer Ritter, auf einem Pferdeſkelett ſihend, aus dem 
Boven hervor, und der Zweikampf begann. Diefer blieb 
lange unentfchieven, daher flieg Peredur von feinem Roſſe 
und 309 das Schwert. Diefen Moment benußte der Gegner, 
um mit feinem Pferde zu verſchwinden. Peredur ſetzte 
feinen Weg weiter fort. Jenſeits des Gebirges erblidte 
er wieder in einem von einem Strom bewäflerten Thale 
ein ſtattliches Schloß. Er Ientte feinen Schritt dahin. 
Auch hier fand die Pforte geöffnet. Und als er in den 
Saal eintrat, gewahrte er im Hintergrunde einen hinken⸗ 
den Greis, und im Stalle fand fein Pferd, welches ihm 
furz vorher abhanden gekommen, neben dem Roffe Gwalh⸗ 
mad. Beide Thiere wieherten ihm ihren Gruß entgegen. 
Yeredur ging wieder in den Saal und nahm dem Greife 
gegenüber feinen Plap ein. Jetzt erfchien ein blondge: 
fodter Züngling und grüßte den Helden mit einer tiefen 
Berbeugung. 

„Edler Herr!“ redete er ihn an: „ich war es, welder 
an Arthurs Hof in Geſtalt der fhwarzen Jungfrau Euch 
erſchienen war; ih auch flellte Euch des Schachbretts und 
des getödteten Hirſches wegen zur Rede; ich war es, ver 
Eu zu der Herausforderung des in der Höhle fchlafen: 
den Ritters aufmunterte; ich war es, welcher jene Lanze 
trug, von deren Spige Blut träufelte; und das blutenve 
Saupt in dem Beden, das nebenfer getragen ward, war 
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Das Euers Betters. Und bier ſtehen die Zanberinnen von 
Ker YUeon vor euch, Die ihn getöptet, deffen Better ich bin. 
Es war aber im Buche des Schidials geſchrieben, daß 
Ihr unfer Rächer feyn wertet. 

Peredur und Gwalhmai beſchloſſen nun Arthurs Erlaub« 
niß einzuholen, daß feine Ritter in Gemeinſchaft mit iguen 
ihre Zapferteit an den Zauberinnen erproben möchten. Uns 
fo geſchah es. Eine derfelben tödtele aber unter Pere⸗ 
durs Augen einen der Ritter Arthurs; als fie aber einen 
Zweiten, endlich auch einen Dritten in dern Tod gefaubt 
hatte, da 309 der Held fein Schwert und fpaltete ihr das 
Haupt. Der Schmerzruf, den fie ausfließ, beſtimmte die 
andern Zauberinnen, die Flucht zu ergreifen, denn fic en 
faunten nun, daß es Peredur fey, welcher von Gchudial 
erwählt worden, ihnen den Tod zu geben. Und die Weil: 
fagung traf in demfelbes Augenblid ein. 


Zu vorſtebender Erzählung bemerkt Villemarqué, 
dag fle im Verbältnig zu andern bretonifchen Geſchich 
ten noch die meiften Spuren der Barbenzeit fich bes 
wahrt babe. Faſt in allen mptbologifchen Gedichten 
der alten Barden begegnet man Anfpielungen auf bie 
Kämpfe Arthurs und feiner NRitter mit Zauberinnen. 
Don feinem Majordom Kai wiſſen fie Fein größeres 
Lob, als feinen Sieg über die neun Zauberinnen (My- 

vyrian 1. p. 167). Der Verfaſſer der Geſchichte 
VPeredurs handelt Daher confequent, wenn er, fein Werk 
mit dem Lobe feined Helden zu ſchließen beabfichtigend, 
feinen Sieg über die Zauberinnen feiert. Die Neun⸗ 
zabl derfelben mahnt an die neun Druidinnen im 
Dienfle ver Gerivwen, woraus zugleich folgt, daß Der 
rebur im dhriflfichen Intereffe gepichtet If. Darum er 
hält Peredur auch den Auftrag, ſich in eine Druiken- 
bößle zu verfügen und den unter berjelben ſchlafenden 
Ritter zu befämpfen. Es iſt ver Kampf ber neuen 
Lehre mit der alten. Der Druide, als Kämpfer, mußte 
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freilich die Geſtalt eines Krieger borgen. Aber fein 
Verſchwinden ift bezeichnend genug. Im franzdfifchen 
Roman ift die urfprüngliche Farbe des Gemäldes fehr 
verwifcht, daher manches unverfländlidy bleibt ober der 
Entzifferung fich entzieht. Dabin gebört es, wenn am 
Schluſſe des Romans der bintende Kopf im Bellen ei⸗ 
nem, von den Zauberinnen geibdteten, Vetter Peredurs, 
zuerfannt wird. Dad Becken, wie die hluteride Lanze, 
mahnen flark an diefelben Kleinovien in der Sage vom 
Gral. Daß Berebur zur Rede geflellt wird, meil er 
am Gharfreitag feine Waffen nicht ablegt, ift gewiß 
feine müßige Epifode, weil fie im „Berceval” ſich wies 
derbolt. Das wundervolle Schachbrett ifl ſchon ©. 
783 gedeutet worden, und Peredurd Cifer, ed zu ver: 
nichten, mahnt an chriftliche Polemik gegen druidiſchen 
Sterndienft. Dennoch find viele heidniſche Meberrefte an 
der ſchon chriſtlich umgeftälpten Erzählung haften geblie- 
den, wie die Hirfchiagb (vgl. S. 719.) und dad Händchen 
(der Druide), mit deſſen Beiftand die Erfegung des Un⸗ 
gebeuerd gelingt; mie der Becher, veflen Inhalt über« 
frömte, als ihn Ginevra leeren wollte, ein druidifches 
Prüfungsmittel unfeufcher Srauen, im Bercbur aber fo 
gewendet, Daß bad Begießen eine natürliche Folge von 
dem Benehmen des unbekannten Ritter, welcher auf 
die Beichimpfung der Ginevra e8 angelegt hatte, und 
feine Handlungsweiſe in dem Zweikampf mit Berebur 
mit dem Tode büßen mußte. Aecht franzdflfche Rit⸗ 
terlichkeit gebot dem Grzähler, Peredurs erſte Waffen- 
that in die Wiedererlangung des Becher, d. h. in die 
Bertbeidigung einer beleidigten Dame zu fegen. Die 
oben erwähnte Anfpielung auf eine Aepfeliheilung bliebe 
dunkel, wenn nicht Villemarque eine mündliche Sage 
in der Bretagne unter dem Landvoll angetroffen hätte, 
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in welcher Merlin dem König Arthur drei golvene 
Aepfel mit den Worten anbietet: 
„Voici trois pommes d’or brillant, 
Elles appartiendront aux trois plus belles. 
C’est moi Merlin qui le predis.“ 

Don Merlin ift aber feine Vorllebe für Aepfel ſchon 
oben befannt. Zwar Haben fie in vem Merlin zu- 
gefchriebenen Liede eine geiflliche Beziehung, aber bie 
erotifche iR die ältere und allgemeine. 

Souveftre (le Foyer Breton p. 212) bäft ven 
Peredur, welcher außzieht, um das Beden und die Lanze 
wieder zu gewinnen, für ein, zu Anfang des 12ten 
Jahrhunderts entſtandenes, wällfches Gedicht, das im 
der Bretagne eine zweite Heimat fand, und durch fran- 
zöftfehe Dichter fo fehr zu feinem DVortbeil umgeſtaltet 
wurde, daß man zuleßt in Wales felber ven Nachah⸗ 
mungen vor dem Original den Vorzug gab. ine 
ſolche Moviflfation des Peredur iſt das von Ghretien 
de Troyes behandelte Gedicht Perceval, deſſen Beruf 
es if, den Gral aufzufuchen. 

Perceval, der letzte Sohn einer durch den Krieg von 
ibrem Wohlftand zurüdgefommenen Wittwe, wird, da 
ihre andern Söhne auf dem Schlachtield blieben, ab⸗ 
ſichtlich bäurifch erzogen, und alles ibm aus ven Au- 
gen gerüdt, was die Luft zu ritterlichen Beichäftiguns 
gen in ibm erwecken könnte, damit nicht auch fein Le⸗ 
ben gefährdet werde. Aber die mütterlidde Vorſicht 
wird vom Schiefal vereitelt, denn der Knabe begegnete 
einſtmal einigen Nittern von Arthurs Hofe, und lernt 
Eennen, was ihm bisher geheim gehalten worden. Seit 
dem träumt er nur von Turnieren und Schlachten, und 
verläßt die Mutter, um ſich an Arthur Hofe zu be 
geben. Unterwegs haͤlt er an einem Luſthaus, welchet 
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er in feiner anerzogenen Ginfalt für eine Kirche haft 
und hineingebt, um darin feine Andacht zu verrichten. 
Gr findet darin zmei Ziegenfäfe und einen Becher Wein, 
welches er fich ſogleich fchmeden läßt, und hierauf in 


feiner beitlerhaften, unritterlichen Ausflattung, ohne - 


vaſſende Rüftung, und auf einem gebrechlichen Klepper 
reitend, nach Arthurs Hoflager feinen Weg nimmt. Er 
findet Arthur in tiefed Nachdenken verfunfen; ein ſchur⸗ 
Eifcher Nitter entwendet den goldenen Becher, und for⸗ 
dert die verfammelten Ritter auf, mit den Waffen in 
der Hand, ihm feine Beute wieder abzufämpfen. ‘Bere 
ceval nimmt die Audforderung an, und ift fo glücklich, 
nicht nur in den Beſitz des Becherd, fondern auch ber 
foftbaren Küflung des von ibm Grlegten zu gelangen. 
Diefer Sieg verfchafft ihm auch die Aufnabme in ven 
von Arthur gefliften Ritterorven. Allein vie Erinne⸗ 
rung an feine durch Gram über feine Entfernung ges 
tödtete Mutter verfolgt ihn. überall. In diefe Träume 
verfunfen, läßt er feinem Roſſe freien Lauf, und der 
Zufall wird der Führer auf feinen planlofen Fahrten. 
Gined Tages hält er am Eingang einer Burg. ALS 
er eingerreten, gewahrt er einen greifen Kranken im 
Bette. Gin Diener erfchlen mit einer Lanze, von der 
ren Spige Blut träufelt, Hierauf brachte eine Jungfrau 
ein goldenes Beden, genannt der Gral. Perceval 
midchte gern wifien, was diefe Sadyen beveuten, aber 
Die Frage erflirbt ihm auf der Zunge. Als er am fol« 
genden Morgen weiter zieht, erfährt er, daß der Krane 
Roi pecheur (vgl. ©. 727 Anm.) genannt werde, 
und daß er an einer Wunde im Schenkel leide. Zu⸗ 
gleidy macht man es ibm zum Vorwurfe, daß er dad 
ragen unterlafien habe. Perteval fegt feine Reife wei⸗ 
ter fort. Unter Weges begegnet er Arthus und feinem 
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Hofflaat, und folgt ibm an den Hof, aber am Mor⸗ 
gen nach feiner Ankunft erfcheint daſelbſt eine ſchwarz 
gekleidete Jungfrau und Flagt ihn in heftiger Sprache 
als Urfache der Leiden de Roi pechenr an; feine 
- Wunde, Magt fie, if nun unbeilbar geworben, weil 
Perceval ihn wegen derfelben zu fragen unterließ. Dies 
fer will feinen Fehler wieder gut machen, allein er if 
nicht im Stande, die Burg nunmehr aufzufinden. Es 
ift, ald 0b eine unflchtbare Hand ihn vom rechten Weqe 
ſtets wieder ablenfte. Da entfchließt er fi, einen Gin- 
flevel zu beichten, und erfährt von. viefem, daß der Un⸗ 
danf gegen feine Mutter die Urſache feiner Irrfakrıen 
fey, daß die Sünde ihm die Zunge geläbmt, wie er 
Die Bedeutung des Gral erfragen wollte. Der Klauf- 
ner legt ibm Buße auf, unterflügt ikn mit gutem 
Rathe, und lehrt ihn ein myſtiſches Gebet von jelrfamer 
Kraft. Werceval betet zum Kreuze, fafler, bört Die 
Mefle, communleirt, furz er beginnt eine neue Lebens⸗ 
weile, ein gleichſam Miedergeborner. Jetzt iſt fein all- 
einiged Ziel, den Gral aufzufuchen. Zaufend Hinder⸗ 
niffe ſucht Catan ihm entgegen zu thürmen. Geine 
Beliebte Blanche Fleur wii ihn durch ihre Reize ieh 
feln, aber er entrinnt ihrem Netze. Gr bindet fein 
Noß an den goldenen Ming eined Pfeilers, ver auf 
dem Leidensberg (Mont des douleurs) ſich erbebt, 
und gelangt endlich in die vielgefuchte Burg. Dißmal 
jragt er nach der Bedeutung ver Lanze und des Grals. 
Man ſagt ibm, daß mit diefer Lanze Longin die Seite 
des Heilando Durchflochen, und daß der Gral die Schüfr 
fel fey, in welche Iofepb von Arimathia das Blut des 
Herrn aufgefangen. Diefes Gefäß fey durch Grbfchaft 
in den Beſitz des Roi pecheur gekommen, welcher 
von Joſeph abſtammt und ein Oheim Percrvals if. 
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Diefer Schatz ſpendet geiflliche und leibliche Güter, und 
heilt alle Wunden, ruft fogar Todte ind Leben zurüd; 
und fo oft der Beflger es heifche, füllt fich Die ſeli⸗ 
jame Scyhüflel mit den ausgefuchteften Speifen. Nach 
der Lanze und dem Oral brachte man ein zerbrochenes 
Schwett herbei. Der Roi pecheur überreicht es ſei⸗ 
nem Neffen, mit dem Erſuchen, es wieder ganz zu ma⸗ 
hen, was diefem auch wirklich gelingt. Daran erkennt 
der König, einer Weiflagung zufolge, daß fein Neffe 
ver wackerſte und feömmfte der ganzen Ritterfchaft fey. 
Er felber babe oft, aber immer vergeblich, das Schwert 
ganz zu machen gefucht. Für dieſes vermegene Stre⸗ 
ben habe er auch die Wunde im Schenkel erhalten. 
„Ih werde,“ feßte er hinzu, „an demfelben Tage gr 
nefen,, mo Bertiniar, ber dad Wunderſchwert bei ver 
durch Verrath erleichterten Ermordung meined Bruders 
zerbrach, feine Schuld mit dem Tode büßen wird.” Un⸗ 
ter dem Veiſtand des Gral erlegt Percival den trotzi⸗ 
gen PBertinias, baut ihm den Kopf ab und bringt ihn 
dem Roi pecheur, meldyer nun von feiner Krankheit 
genefen ift und zu Bunften feines Neffen dem Throne 
entjagt. 

Man fteht alfo, daß PBerceval und Beredur ſich wie 
ein Ei dem andern gleichen. In beiden Erzählungen 
find gleiche Bortbeile an den Wiederbeſitz der Lanze 
und der Schüflel gefnüpft. Beide Helden find vielen 
Verſuchungen fchöner Augen und andern Gefahren aud- 
geſetzt, und die endliche Beflegung aller Hinvernifle wird 
mit einer Krone belohnt. Diefes Thema haben die 
Momanciers in 50,000 Verſen ausgefponnen. Ville 
marque wirft nun die Frage auf: Woher haben fie 
Die Idee des Gral entnommen? Haben fie aus einem 
ältern Autor ihres eigenen Landes ober aus fremder 
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Quelle gefhöpft? Darauf beantwortet er fi ſelbſi im 
folgenden Sägen: 

1) Vor allem andern muß man darauf verfallen, 
daß lange, bevor es ein Gedicht vom Gral gegeben, 
ſchon eine lateinifche Legende im linlauf mar, als de 
sen Berfafler ein bretonifcher Einfiedel bezeichnet wirb, 
den Uſcher für einen Beitgenofien des Wilhelm von 
Malmesbury (F 1145) ausgibt, obſchon der Mont 
Selinand, der im 12ten Jahrhundert lebte, ibm mE 
Ste Jahrhundert verſetzt). „Um jene Zeit,” fagt 
Helinand, „im Jahre 717 hatte ein Klauöner in der 
Bretagne, durch DBermittelung eines Eugeld, eine Bi 
fion, in weldyer ibm die Echüffel gezeigt wurde, aus 
welcher der Herr mit den Jüngern das Abſchiedémabl 
gegeflen. Er fchrieb nieder dieſe Geſchichte, welche man 
nennt die vom Gral **).“ Wie ifl aber der Gremit 
auf dieſe Idee verfallen? Aus dem apofrypbifchen 
Evangelium des Nicodemus bat er fie gewiß nicht ge 
holt, denn dort ſteht fein Wort davon; weit wahr 
ſcheinlicher hingegen ift, daß er von den Trabitionen 
der Barden feines eigenen Landes borgte. Die älteſten 
Diefer Art, welche rein mythologiſch find, erwähnen im 
der That einer Schüffel, welche nicht nur den Namen, 
fondern auch die dem Gral angedichteten Bigenfchaften 
befigt. Die Barden bed Gten Jahrhunderts bezeichne⸗ 
ten, dem wäliſchen Wörterbuch zufolge, das i. J. 


*) Author Gullelmo Malmesburiensi panla videtur falsse pe 
terior licet ab Helinaudo Ciuninsensi ad. ann. 720 
(Usserius, Primordia p. 16.) 


**) Hoc tempore in Brittania culdam eremitae monetrata est 
mirabilis quaedamı visio per augelum „. . de catine ille In 
quo Dominus eoenarvit cum discipulis suis, de qua ab eedam 
eremita descripta est historla quae dieltur de Oradali. 
(Viacent. Bellovacencis specui. bist, lib. XXill, e. 147.) 
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882 erfchlenen if, mit dem Worte per einen Speiſe⸗ 
nayf. Und Helinand fagt: die Branzofen verfichen 
unter gradal oder granl ein breiteß, ziemlich flaches 
Geſchirr, in welchem an den Taseln der Reichen die 
Speifen und Suppen aufgetragen werden. Giraal 
ift alfo aus dem Wälifchen überfegt. Talicfin vermeist 
das bardifche Becken in den Tempel der Göttin, wel⸗ 
cher die Barden dienen. „Diefed Gefäß,” fagt er, ' 
„verleiht Weiſſagungsgabe und dichteriſche Begeifterung, 
es entbält die Kenntniß aller Wiflenfchaften.” Einige 
biefer Vorzüge befigt audy der Oral. Wie die Gral- 
ſchüſſel, iſt auch dieſes Becken in Perlen und Dias 
manien eingefaßt. 

2) Nachdem dieſes Gefäß von den Barden des bten 
Jahrhunderts vielfach gefeiert worden, gab es in der 
Folge den Stoff zu zahlreichen wälifchen Volksſagen 
ber. Zwei davon babe ich felbft aufgezeichnet, vie Eine 
iR rein mpthologiſch, die Andere aber trägt ſchon die 
Farbe des romantiſchen, ritterlichen Zeitalters. Die 
Grflere, entfchieden von höherem Alterthum, feiert den 
Bran, welder in ven heiligen Geſaͤngen Taliefind eine 
wichtige Rolle ſpielt. Diefer Bran Fam einſt, als er. 
auf der Jagd ein Wild verfolgte, an einen See, wel⸗ 
cher der „See des Beckens“ genannt wurde. Hier er⸗ 
ſchien ihm ein gewaltiger Rieſe von fcheußlicher Ges 
flalt, deſſen Geſellſchaft aus einer Zauberin und einem 
Zwerge beſtand. Alle Drei Famen eben aus dem See 
bervor und trugen ein Beden im Arm. Der ſchwarze 
Miefe und die Zauberin folgten ihm nach Kambrien, 
wo er fie in feinem Pallaſt bewirthete und als Gaſt⸗ 
geſchenk das Beden erhielt. Dieſes beſaß die fchäßbare 
Gigenfchaft des Grals, jede Wunde zu heilen, und felbft 
DaB entflohene Leben wieder in den Körper zurückkeh⸗ 
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ven zu machen. Weil aber zu beforgen fland, daß ein 
jofcher, vom Tode Erweckter dad Beheimniß feiner Hei⸗ 
lung ausplaubern würde, fo begnügte man fich blog 
mit dem Miedergeben des Lebens, ohne ein Wort da⸗ 
bei zu ſprechen. Diß ift bes Autord ausprüdliche Be 
merkung *). Wollte er etwa dadurch zu verfleben ge 
ben , daß die Beſitzer des Zauberbeckens deſſen Myfe 
rien verfchweigen joflen? Dieg ift um fo eher zu ver 
mutben, weil Talieſtn, als er In die Geheimnifle bee 
(Ceridwen'ſchen) Beckens eingeweiht werden fol, in fer 
nem bartifchen Liede ausuruft: „Ich babe die Sprache 
verloren!” Der Gral’ fordert dieſelbe Verſchwiegenbei. 
Wie dem auch fey, ald Bran und jener irlandiſche 
Prinz Martholouch, fein Eidam — derfelbe, deſſen ober 
unter tem Namen Morboult gedacht wurde — ein 
Ausfdänungsmahl feierten, ließ Bran die Speifen in 
dieier Zauberfchüffel auftragen. In der Folge brach 
ein neuer Zwiſt unter beiden Fürften aus, und Bran 
überzog Irland mit Krieg. Weil aber jever Krieger, 
ven das Schwert ded Feindes traf, durch die wunder⸗ 
wirfende Zauberfchüffel wieder zum Leben gebradt 
wurde, fonnten die Wallifer ihnen gar nicht beikom⸗ 
men und hätten die Flucht ergreifen müſſen. Ba 
ward nun ein Feldherr in ver feinplichen ‘Armee, der 
den bezeichnenden Namen „Vöſer Geift" führte, eben⸗ 
falls getödtet, und als fein Kopf In das Becken ge 
mworfen wurde, zerplagte ed von felber, denn es batte 
die Eigenſchaft des Brals, daß nichts Böfe und Um 
reined ed berühren oder auch nur fidh näbern durfte 
(Myvyriau I. p. 18). Dieſes Beden zaͤhlt man 





5 Lyfr Coc’h o Hergest. (Mablaogl benedighed Bram.) Col. 726 
et sulv. mass, . 
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sınter die dreizehn Wunderdinge, welche Merzin (Mer⸗ 
lin) in feinem gläfernen Schiffe fortfchaffte. Die Land⸗ 
leute von Armorica wiflen ebenfalld von einer Wun⸗ 
verfchüflel, die, wie der Gral und Merzins DBeden, die 
Eigenſchaft befaß, auf ven Wunſch des Beſitzers fich 
mit den liebiichften Speifen zu füllen, und, mie viele 
beiden Gefäße, and einft von der Erde verfchwinden 
foflte. 

Die andere wälifche Babel handelt von den Beſtre⸗ 
bungen , dieſen verlornen Schatz wieder aufzufinden. 
Die Zeit ihrer Abfafſfung fällt in den Anfang des 
12ten Jahrhunderts, und ver Geld dieſes Mibrchens 
if Veredur, deſſen Namen einen „Auffucher des 
Beckens“ ankündigt *”). Der Barde Aneurin bezeich⸗ 
net ibn als einen der berübmteflen bretonijchen Selven 
aus dem mptbologifchen Zeitalter, und feine Kämpfe 
baben einen myſtiſchen Sinn (Myvyrian I. p. 7. 
3.) Die Volkstradition kennt ibn unter demfelben 
Charakter, aber die geheime Wiſſenſchaft der Barden 
war um die Zeit, mo die Morgenröche des Ritterthums 
beraufdänımerte , bereit dem Volke entfiemdet. So 
fam es, daß Beredur das mythologiſche Gewand mit 
dem romantifchen vertaufchte. Die Volksſage reiht Ibn 
unter die Ritter am Hofe Arthurs ein, läßt ihn mit 
Niefen und Ungeheuern ſich berumbalgen; und Zaube⸗ 
rinnen fteben, in friegerifche Rüftung gebüllt, ihm feind⸗ 
lich gegenüber. Verwandlungen, Zauberringe, Dolmens 
und Menbird, kurz der gefammte druibifche Apparat, 
‚nur in etwas unfenntlich gewordenen Bormen, umgibt 
den Delden. ine gleiche Veränderung mußten Die 
heiligen Gegenſtaͤnde erfahren, welche die Volksſage ven 





— — 


, Aus pei und gedur (in der Zufammenfegung edur), f Davies. 


796 


Peredur auffuchen läͤßt. Das Gericht des Anemin 
führt fie night mit Namen auf, die Sage erwähnt ans 
prüdlich eines Beckens und einer biuttriefenden Lanze. 
ber dieſes Beden erkennt man nur ſchwer noch alt 
das göttliche Gefäß der Barden, denn feine Ränder 
befichen nicht aus Perlen und Diamanten, Fein Tem 
pel iſt mehr fein Uufbewahrungdort; dad Sanctuarium 
bat fih in eine verzauberte Burg verwandelt, und bie 
Mrieflerin in eine Here. Dennod entfernt fich der Er⸗ 
zäbler nicht allzuſehr von der urfprünglichen Tradition. 
wenn er ein biutendes Haupt in dieſe Schüflel Iegt. 
Hier flimmt er fogar mit den alten Barben zufammen, 
wenn er die Anftrengungen aufzäblt, denen ber Selb 
ſich unterzieht, um in ven Befit dieſes Schatzes zu ge 
laugen;-denn Taliefin fpielt darauf an, wenn er Be 
redur „den Helden vom blutenden Haupte“ nennt 
(Myvyrian I. p. SO). Dieſes Haupt, dem er in 
@rmanglung der Kenntniß feines eigentlicdyen Urferunge, 
einen falfchen unterfchiebt, dieſes Haupt ruft uns ein 
druidiſches Myflerium ind Gedaͤchtniß. „Diele Haupt, 
welches ich in meinem Beden trage," ruft Talieſin 
aus, „gehörte feinem Beigling *). 

Was die Lanze anbetrifft, fo ift ihre Geſchichte noch 
merfwürbiger. Als durch den Drang der Limftänbe 
die friedliche Inflitution der Barden, zur Zeit der Sad 
fenfriege, ebenfalld mandye Störung erfuhr, börte das 
Beden auf, ihr einziges Symbol zu ſeyn. Es fam 
nun eine biutende Lanze binzu, als Vorzeichen des Ber: 
nichtungskriegs, den fie den verbaßten Fremdlingen, bie 
ibre feindliche Inſel überfluteten, gefchmoren hatten. 


“) Lyfr Tallesia fol. 50 mas, d’Hengurt. Der Text wridt bie 
von dem des Myvyrian etwas ab. 
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Nimmehr mußte Jeder, der in die Myſterien ſich ein« 
weihen ließ, bei der Lanze den Sachfen emigen Haß 
fchwören. Nun wird Taliefind Weiffagung verſtänd⸗ 
ch: „Das Land der Longrier (England) wird durch 
die blutende Lanze ‚wüfte werden *).” Noch fünf Jahre 
hunderte fyäter erinmerte man fidy diefer Brophezeihung 
in Frankreich, denn ein Dichter dieſes Landes fingt 
i. 3. 1160 (wo er der blutenden Lanze erwähnt): 

II est ecrit qu’il est une heure, 

Ou tout le royaume de Logres, 

Qui jadia fut la terre aux ogres, 

Sera detruit par cette lance. 

Diefer Dichter war Chretien von Troyes. Unter 
feiner Feder und feinen Nachfolgern Dordan und Me- 
neflier mußte die blutende Lanze und das Zauberbeden 
ich abermald mandye Umformung gefallen lajjen. Mit 
dem Grundſtoff wurde eine Erweiterung vorgenommen, 
manche ältere Beflanbtheile der Sage ausgefchieden und 
durch neuere erſetzt; endlich ging auch der Held felbft 
in verjüngter Geſtalt unter dem Namen Perseval ders 
vor, und feine ganze Geſchichte erbielt ein chriſtliches 
Gepräge, mobei ſich der Erzähler jenen bretonifchen 
Klaudner zum Vorbild nahm, den man als den Ur⸗ 
heber der Legenden vom Gral betrachten darf. So ver⸗ 
ſchwamm der urfprüngliche Typus im religiöfen Ele⸗ 
ment, welches zwar fein natürliches Element war, aber 
das Heidnifche ging jcht im Chriftlichen unter. Das 
durch verwiſchte die Grundfarbe. Dieß lehrt fchon ein 
flüchtigen Vergleich zwiſchen Peredur und Perceval. 
Erfterer zeigt nur eine materielle Umbildung; aus ei» 
nem brutalen Dummfopf, der nur die rohe Kraft ge 


*) Kyveyuacts beire Jeys Pridaia Nr. 67 mas. d’Hengaurt. 
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brauchte, wird ein Krieger mit ritterficdhen Manieren 
und feiner Sitte, wodurch er in ven Beſitz des Bedens 
gelangt ; aber immer noch repräfentirt er eine Zeit, im 
welcher das Ritterthum noch in feinem Enhridiungk 
prozeß begriffen ift. Hingegen Perceval, anfänglich auf 
verfelben niedern @eiftesfiufe flebend, ſchaͤlt feinen pri 
mitiven Materialiomus unmerklih ab, und geiellt zu 
den auten Eigenfchaften eines Helden auch Die eines 
Ghriften, Iernt feine Leidenſchaft zügeln, fo daß er zw 
letzt gewürdigt iſt, in die Myſterien des Gral einge 
weiht zu werden. Und doch find die Erlebniſſe um 
Thaten Percevald nur eine biß in die Fleinften Nee 
nmflände fortlaufende Wiederholung von jenen Bere 
durs. Der chriftliche Einfluß zeigt ſich demnach im 
der Imarbeitung des barbifchen Stoffes unverkennbar. 
Berceval ericheint ftetd als ein verebelter Peredur. Er 
bemeint den Tod feiner Butter, als deſſen Urſache er 
fi anflagt, während Peredur in dem Ruhmesdurſt ei 
nen Entfchuldigungsgrund finden will. Veredur ift um 
ſprünglich dumm, Perceval naiv; und diefelbe firtlidhe 
Veredlung bemerkt man auch an andern, von dem dich 
teriſchen Umarbeiter gezeichneten Charakteren. ©. z. B. 
beſchraͤnkt ſich der hochmüthige Ritter, welcher Artburs 
Becher ftabl, Darauf: die Flüfſigkeit auf Oinevra's Kleir 
zu verfchütten, während im „PBeredur“ fie der Köni: 
nin zur großern Veſchimpfung Ind Geſicht gegoflen 
wird. Diefe Rückfichtnahme auf Lefer von verfeinern 
tem Geſchmack verräth fich auch in den Scenen von 
vorberrfchend religidfer Tendenz. Bel Ghretien de Ir 
des bricht die Berfammlung nicht in ein lange anbal« 
tendeß Wehgeheul aus, als die Lanze bereingefragen 
wird, auch trieft nur ein einziger Blutätropfen Kerab, 
bad blutende Haupt in ver Gralſchuͤffel if aber ganz 
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verſchwunden; dafür entfchäpigt Chretien mit einer lu⸗ 
zurlöfen Ausmalung der Koftbarfeiten, aus weldyen der 
Gral zufammengefegt il, der einen fo großen Glanz 
um fich verbreitet, daß bei feinem Erfcheinen ver Schim⸗ 
mer der vielen Kerzen erbleicht, wie dad Licht ber 
Gterne vor der Sonne. ine zweite. Barallele wird 
unfere Bebauptung noch einleuchtender machen. Pere⸗ 
Dur entſchuldigt fih gegen den in prieflerlicher Klei⸗ 
dung ihm begegnenden Ritter, von dem er den Gegen 
verlangt, bloß flüchtig, daß er nicht wußte, es fey 
beute Charfreitag, und darum habe er feine NRüftung 
nicht abgelegt. Der Romancier verwendet auf dieſes Ge⸗ 
mälde eine mebr dhriflliche Färbung. Er erzählt, mie 
Verceval im Walde drei Rittern und ihren Damen bes 
gegnet, welche fämmtlich zu Fuße, im Hemde und bußfer- 
tiger Haltung, zum Heil ihrer Seelen. Und einer der Rite 
ter redet unfern Helden an: „Glaubſt du etwa nicht an 
Sefum Ghriftum? Wie möchte du ‚fonft am Todes⸗ 
tage unferd Heilands Waffen tragen?" — „Wa ifl 
denn beute für ein Tag?” fragt Perceval, und erfährt, 
es fey Gharfreitag, wo Jedermann feine Sünden bes 
weint. Nun erzäblt ihm der Ritter von ber Fleiſch⸗ 
werbung Jeſu, und wie er die Menfchbeit von der emie 
gen Verdammniß erlößte. „Und woher fommt ihr des 
Weges!" fragte Perceval wieder. — „Aus der Zelle 
eine heiligen Mannes, deſſen Ginftepelei in dieſem 
Walde iR?" — „Und was machtet Ihr dort?" — 
„Wie Ihr fo feltfam fragen könnt?“ firafte ihn eine 
Der Damen, „wir beichteten unfere Sünden und erbaten 
und geiflliden Rath von dem Klaudner. Dieß if dad 
verdienfllichfte Werk, wenn man zu Bott fommen will.“ 
Da brach Perceval in Thränen aus und eilte auf bie 
Ginfievelei zu, wo er zuvdrberft feine Waffen ablegte. 
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Er fand bier den Wremiten, einen Prieſter und einen 
Miniftranten, welche in einer Heinen Kapelle das „OR 
fieium‘“ fangen, und ber Priefter ‚forderte dm U 
fümmling auf, zu beichten, wel außerdem ex fein 
Ablaß der Sünden erwarten dürfe Und Perceral ge 
borchte. Er brachte den Tag in Faſten und Gebet zu, 
und communicitte am Oſterfeſte. Bon biefer Zeit um 
fühlt er fich fittfich gehoben, und feine geiflige Abe 
bildung ſchreitet raſch vorwärts. Er erfährt auch, daß 
der Roi pecheur fen Ohm ſey, und der Prieher 
ein Bruder feiner Mutter. Man unterrichtet ibn von 
der Heiligkeit des Grals, und welche Tugenden mas 
fi} erwerben, und welche gebeimnißvolfle Seberformen 
man gebrauchen müffe, wenn man in ten Belle us 
Gral zu fommen gemürdigt werden foll. 

Bliden wir nun auf Peredur zurüd, fo finden wei 
feine Handlungsweiſe ganz profan. Bei dem Kland 
ner weilt er nicht in geiftlicher Abficht, und er verfäß 
ihn, wie er gefommen, nicht mioralifch beſſer und nie 
chriftlicher geflimmt als vorber; unbefebrt fcheibet e 
von dannen; bloß über die weltlichen Zwecke, die er in 
der Auffuchung feines Gegenflanves verfolgt, batte er 
Aufflärung verlangt und erhalten. Und was war der 
erfehnte Gegenfland ? Nichts Mürdigered als ein Be 
den, das eine Zauberin in Verwahrung hatte, ww 
eine blutende Lanze. Dad Beden entbielt das Blut 
und den Kopf eined Verwandten von Peredur, den 9 
Zauberinnen aus Gloceſter getödtet hatten. Die Lanze 
war jene Waffe, mit welcher fle feinem Obeim vie um 
beilbare Wunde beigebracht hatten. Einer alten Weiſ⸗ 
fagung zufolge mar Perebur zum Rächer jener That 
Beftimmt. Um dieß dreht filh die ganze Handlung im 
wälifchen Maͤhrchen. Percevals Gefäß hingegen Jet 
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einen ganz andern Werth, denn das Blut Chrifti iſt 
Darin aufgefangen, die Lanze war biefelbe, mit welcher 
ver Soldat Longin feine Seite durchſtochen hatte. Es 
verfieht ſich von ſelbſt, daß mer in den Befig folder 
Seiligthümer gelangen will, auch einen heiligen Wan⸗ 
Del führen müſſe, daß bier fittliche Proben noch uner⸗ 
laͤßlicher erfcheinen,, als Bemweife materieller Kraft und 
gitterlihhe Tugenden. 

Im „Berceval,* feht der Verſucher dem Helden arg 
zu und erſchwert feine Kämpfe auf jede Weile. Er 
nimmt die Geſtalt der reizenden Blanche⸗Fleur an, für 
wie der Nitter feit der Auffindung des Grals nur eine 
platonifche Liebe bekennt. Lind als WPercevals: Blid 
zufällig auf das Kreuz feines Schwertes fällt und er 
ſich damit fegnet, nimmt der Teufel, aus der Nolle 
fallend, die Flucht. Peredurs Liebe zu feiner Dame, 
Die nicht genannt wird, ift rein materiell, nicht über» 
Aunli und chriſtlich. Sobald Perceval den Satan 
überwunden, triumphirt er auch Über den Ritter, wel⸗ 
cher feinen Verwandten erfchlug, und die Weiflagung 
gebt in Erfüllung. Im , Peredur“ treten an bie Stelle 
jenes Ritters 9 BZauberinnen. Sollen viefe vielleicht 
ven Zeufel erfegen? *). Ghretien verfolgt einen dop⸗ 





Auf diefe wunverlide Brage Billemargud’s antworte ich ent: 
[Sieden mit „Rein! Grin Enthuſiasmus für die anerzor 
gene Religion mat id auf Kofen des wäliſchen Glaubens 
allın breit. Bei feinem fonftigen Säarfblid iR angunehmen, 
var er bier abfihtlig die Angen ar: um in den 9 Zau⸗ 
berinznen nit vie 9 Druidinnen auf der Juſel Sena (Caor Soon‘ 

zu erlenuen, welde fhon Mela (1il, 6.) erwahnt. Diefe pro: 

»betifhen Dienerinnen der Göttin Ceridwen weiffagten aus 

Dem Blute des Opfers, von dem man eine ſtellvertretende 

Mabere [ühnende Kraft feines Todes erwartete. Die heidni⸗ 

für enſchenopfer fegte das Chriſteuthum im der Meſſe 

e Zeit fort. Das auserwählte Opfer wurde mit der 

53* Lanze” in die Bruſt geſtochen was ebenfalls 

heidutfhe Sitte war), und dann von den ai (wie fon 
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pelten Iweck, intem er Berceval nicht nur alb die 
Blüthe der Ritterſchaft hinſtellt und ihm tie Königbe 


ST a I 
* 





| von den Druiden) entbanptet, nnd das Blut im Kerl auf: 
efangen ; mit am die Anwefenden befprengt. Rah den 
orbilde jener 9 Iungfrauen gab es au folde au aukerz 
Druivdenfigen. Taliefin fpriät von folden, melde den Ten 
eines Prieſters, des Hu, beweinten (Davies Appendix Nr. 0) 
Wahrfcheintih Hatte er für fein Bolt Ah feibk zum De 
dargebracht. (Aehnliche Beifpiele bietet das flamwifche Drives 
thum, (f. ©. 563 Anm.) Gleihwie das Menſchenopfer verdienßt 
licher ale das Thieropfer gefbagt ward, um fo kokherer 
galt noch der Tod einer geiktigen Gerfen. (Auf dieſe St 
erfläre ih mir, wie im Griftliden Mittelalter, we das Pet 
denthum keinen Anlap mehr zum Närtyrthum gab, vennek 
jeder Ort nit einen, fondern ſogar mehrere Märtyrer ash 
meifen konnte, und zwar fehr oft — Kinder, überdies zidt 
elten maflenweife.) Ban den Kelten beriätet Diener , ah 
enfhen zuweilen erkauft wurden, und nachdem fie sin Jafe 
lang auf öffentlige Koften mit geweihten Speifen ernahrt 
waren, an einem Feſttag feierlich durch die Stadt geichet. 
und auſſerhalb derſelben zetödtet wurden. (V. 32.) Den ne 
opferten Seelen ſchrieb man eine beſondere Macht gu Pre 
dent. Peristeph. hymm. 1, 94. ff. Sidon. Apellin 1.3, ep. ID. 
Berner fagt Diodor (V, 31.): Durch die Opferthiere erforfäte 
man die Zukunft; in fritifhen Zeiten mußte es ein Meet 
ſeyn, welder den Göttern auf das feierlihfte geweibt war, 
und der dann mit einem fpigen Inftrument über dem s 
fell erRochen wurde. Die Art und Weiſe feines Salle, vie 
udungen nnd Srampfe feiner erſterbenden Glieder, nat 
ervoritrömen des Blutes gaben vie Zeihen ad, aus wel 
gen man die Zukunft und bie zu ergreifenden Maßregeis 
ertannte ıEdermann Religionsgeſch. Mi, 1. S. T8.: Ein fels 
der Geopferter mochte Peredurs Water geweſen feyn. Der 
hohe Werth des Gral entfprang aus der Berkirnklidtrit 
der Handlung, gu welder er viente. Niemand wird im Era 
glauben, daß das bintende Haupt in der Gralſcüſfſel jenes 
des Heilands war. Die Lange konnte nur dann Bist trier 
fen, wenn eben eine Erneuerung des ſtellvertretenden Ber: 
föhnungstopes Statt gefunden batte (vgl. &. 691,. Daran 
durften aur reine Perfonen Cd. 9. rein Im chriſtlic mpfifden 
Sinn) ih dem Gral nähern, denn fein Gebrauch fente Reid 
eine heilige Opferhandlung voraus. Dafı Srikllde Prieker 
das blutige Amt der Druiden fortfegen, bezeugt Ivo (De 
eret. X1,9.), indem er klagt, V fie anus den Zuckungen ust 
Kreampfen menſchlicher Glieder Qutes und Böfee prophejrien 
Beiter (64., fpricht er vom Befamieren mit DOpferbiut. Da 
00 felber ein Beiftlider war, fo if fein Urtheil um fe 
glaubwärkiger; daraus aber au ja ihliefen, daß dis irn 
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mürbe verſchafft, fondern auch die prieherliche, und enb · 
dich Öffnet er ihm fogar das Paradied. Gr fchließt 
mit den Worten: „Als Bott feine Seele zu ſich nahm, 
fand fi Niemand mebr, welcher würbig gemefen wäre, 
der Hüter des Grald und der Lanze zu feon, barum 
verſchwanden dieſe Heiligthümer von der Erbe.“ . 

Hier IR es am geeigneten Orte, dem geneigten Lee 
ſer audy die erſten Hüter des Grals vorzuführen. 

Aus Kayponacien breitete fih, durch Sennabor, ein 
mãchtiger Fürftenftamm aus, der zwar erft heidniſch, in 
ver Folge befedrt, die heiligfien Männer unter ſich zäplte, 
Aus diefem Stamm entiproflen die erfien Hüter des Örals. 
Sennabor war ein Zeitgenoffe Jeſu. Sein Sohn Parille 
Tieß ſich mit feinen Gefhwiftern taufen. Damals herrfchte 
zu Rom Befpafian, ver ipn, nad ber Eroberung Jerus 
falems , mit Reichthum überſchüttete. Mit feinen Brüdern 
Sabbilor und Azubar zog er gegen Rom, wo er Befpas 
Hans Tohtermann ward. Seinen Brüdern vermäplte- er 
andere Königstöchter. Frankreich ward ihm zum Könige 
reiche gegeben, feine Brüder erpielten. Anjou und Corns 
wall. Dies geihab fünffundert Zapr vos Gaudin, dem 
Bater Gamurets, und Mark's, dem Gemapl der ſchönen 
Iſolde, die den Triſtan liebte. Veſpaſians Tochter Ars 
aufilla, gebar den Ziturifone, der die eigentliche Wurzel 


fer in der Miele nur von Wenigen 
gebracht wurden; daß die Beifllii 
— ausgenommen werben muf 
fe nicht für Sie wahnfinnigen gel 
merither Mönde verantwortlid maden d 

Rer in Ruf gu bringen, fuhte mau ih 
verfhafen. und um eh te zu befigen — 

1a ben Handel gelommenen hatte 

jerufen, da aud bier häi 
der Handler felber grtänfht war — le 
srößern Werth auf folde Bebeli 
jämer dor feinen Mugen zu äctı 
(deinti tr 
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diefes Stammes war. Schon Parille bekehrte vie Heiden 
zu Saragoffa, aber fie im neuen Glauben ganz zu bes 
feftigen , war erſt dem Ziturifone. vorbehalten. Durch vie 
Heiden vergiftet Rarb Parille, und ward königlich beige: 
fest. Das Glück unterfügte den Ziturifone in feinen Be: 
mühungen für die Ausbreitung des Chriſtenthums. Seine 
Gemahlin ward Elifabetb von Arragonien, Tochter des 
Kaifers Tiberius. Mit diefer unternahm er eine Reiſe 
nah Zerufalem, wo er dem Herrn ein golvenes Bild 
weihte,, Beide aber von Gott einen Erben erflehten. Gin 
Engel verkündete ihnen, daß fie einen Sohn erhalten wär: 
den, der an Tapferkeit alle Helden überfiraflen und der 
Gott in feine befondere Huld nehmen werte. Als ihn ein 
Bifchof taufen follte, wurden vorher die Weifen befragt, 
wie man ihn nennen müfle, damit fowohl der Rame der 
Mutter al8 der des Baters in feinen Bucflaben enthalten 
fe9. Die Weiſen entfchievden, der Name müfle von tem 
Namen des Baters die Hälfte oder mehr enthalten, und 
fo ward der Name Titurelle gewählt. Nur nad Rit: 
terfchaft fland das Gemhth des Zünglings, nit nad Ge: 
lehrſamkeit. Aber aus den Büchern, die von der Ritter: 
ſchaft handelten, Iernte er auch bald die Minne kennen 
vor der ihn aber feine Mutter warnte. Dies brachte ihn 
dahin, daß, wenn er das Wort Minne hörte, er den Se⸗ 

en über ſich ſprach und fich freuzigte, worüber vie Leute 

n auslachten. Befragt darliber, gab er an, daß die ker: 
türe Ovids ihm einen Abfcheu vor der Minne beigebradt 
babe. Aber fein Deifter belehrte ihn von den verfchiedenen 
Arten der Minne, und fagte ihm: er folle fi dieſelbe 
wicht verleiden Iafien, denn Dinne müfle man zu allen 
Dingen haben. Unterftüpt durch die SKerlinger *), Pro⸗ 
vencalen, durch die von Arles und den Herzog Karl von 
Lothringen Überwanden Titurifone und Ziturel viele Hei 
den in Spanien. In hoben Tugenden lebte Ziturel, 
als ihm Engel den Gral bradten, dem ewige Freuden 
beimopnen. Ein Berg San Salvador in Salvaterre, den 
man erblickt, wenn man nach Gallizien geht, Ing weitten 





7 Die alten Gedichte verichen darukier die Rarelinger. 
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in einem Walde, der fih 60 Meilen in ver Runde auds 
zehnte. Und dennoch konnte ihn nur derjenige auffinven, 
ven die Engel geleiteten. Sie führten Ziturel dorthin, 
iũße Geſänge tönend. Wild, fleinig und unwegſam war 
ver Wald. Dem Berge ward der Name Montfalvatich 
gegeben, das ıfl, wie der Dichter erklärt: ein behaltener *) 
Berg. Mit Mauern und Thürmen umgab Ziturel ven 
Zelfen, auf welchem er Paläfle erbaute. Der in den 
Lüften f[hwebende Gral, — denn damals 
lebte noch feiner, der ibn zu berühren und 
zutragen würdig, und Engel bielten ibn 
daher ungefehen, ſchwebend — verfhaffte 
vurd die ihm innwohnende Heiligkeit und 
Kraft Alles, wad zum Bau erforderlid war. 
Aber Ziturel wollte dem Gral auch einen Tempel fiften, 
und begann bie heilige Kapelle zu Montſalvatſch aus Edel⸗ 
geftein, Bold und dem Holz der Aloe °*) zu bauen. Eines 
Morgens fann er den Bauriß des Tempels auf dem dazu 
befliimmten Raume von göttliher Dand entworfen (wie 
einſt Moſe den zur Stiftspütte). 

Als der Tempel vollenvet war, Hatte Ziturel als Ritter 
vierhundert Zahre lang Bott und dem Gral gedient. Den« 
noch fah er nicht Älter aus als ein Dann von vierzig 
Jahren. Keinem Sterblichen war damals die Berührung 
des Grals erlaubt, denn Keiner war feufh genug, um 
diefer höchſten Ehre gewürdigt zu werden. Ein Engel (v. 
h. ein Mond, vol. S. 692) führte den Gral in die ihm 
beftimmte Sacriftei. Da fagte ihm eine Infchrift auf dem 
Gral, daß ihm erlaubt wäre, ſich zu verehelihen, und daß 
in Spanien vie keuſche Braut wohne. Richoude hieß vie 
Gott geweihte Jungfrau ; ihr Bater, Frimutelle, war ges 
Morben, und ihre Mutter hatte ver Sram ihm nachgeſchickt. 
Sterbend baten die Eltern: wenn fie füch verehelichte und 
Kinder gewänne, möchte fe zwei davon nach ihnen bena- 





=) Monte salvagio (Monte sauvage) heißt eigentlich: wilder over 

wüfter Berg. Diefer Rame ſtimmt befler gu der oden Ge⸗ 
gend, in welder er fland. 

>) Im Mittelalter galt fr für ein Gewächs aus dem Paradieſe. 
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men. Dit Boten warb Titurel um fie; fie fam mit gre: 
Bem Gefolge gen Monſalvatſch, aber ihre Geleiter kehrten 
zurüd, bis auf die Kinder, Sünglinge und 480 Fungfranen. 
die mit ihr geflommen, und weldhen der Gral zu bieiben 
befohlen hatte. Auch wählte Titurel von den übrigen Rus 
tern fih 200 Schildgenoſſen. Der Bifchof, der ihr zum 
Schwerte eingefegnet, verrichtete auch die Trauung. Ya 
der erfien Nacht faßen fie da, fi mit den Armen umfan: 
gend, ſich küffend. In der andern lagen fie in reichen 
Kleidern bei einander, denn unbelannt waren ihren vie 
Freuden der Ehe. 

Zwanzig Jahre dauerte diefer Bund, da farb Kichoudt 
und ward reich zur (Erde beftattet, und ſehr beweint von 
Ziturel, der ihren Leib reich balfamiren lied. Der Bille 
der Eltern Richoudens aber war erfüllt, denn vie eine 
Tochter Titureld ward Richoude genannt, der eine Sohn 
Frimutelle. Um die Toter warb Gaylet, ver Sohn tes 
Könige Leo von Kaflelrotto, in det Abficht, einen Zweig 
des heiligen, nie vernorrenden Stammes in feine Familit 
zu verpflanzen, und erhielt fie. Spanten ward ihm La: 
durch unterworfen, das Erbtpeil ihrer Mutter. Der 8 
rig von Granada, durch Titurel bezwungen, gab feine 
Tochter Elariffa an Frimutelle zur Gemahlin. Mit ihr 
erzeugte er fünf Kinder, Amfortas, der nach ihm König 
im Gral ward, Zreverizent, Tſchoſiane, Herzeleide und 
Urepanfe, welche letzte beim Tode der Klarifie, die ebenſo 
reich und köſtlich beigefeßt warb als ifre Mutter, noch 
fehr jung war. . 

Ziturel, als er feine Kräfte abnehmen fühlte, verlam: 
meite Kinder und Enkel, um fie die geiflliche Bebeutung 
des Grals zu lehren :ı 

Den Gral ſieht Niemand als die Auserwählten *), welche 
allein würdig find, dieſes Heiligthum zu erbliden. Des 
Grals Zeichnung mag feine Zunge deuten, der Tempel if 
nad dem Modell des Tempels zu Jernſalem erbaut. Un 


) Bell kein Profaner zu folden Myferien, wie fe &. 7 
Anm. gef&ildert wurden, and leicht erlläarharen Bründen je 
gelaffen ward. leberali wählte man Kryptes (unterirdifhe 

apellen) zu dieſer Beier. . 
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jedemCharfreitagfhwingt fih eine weiße 
Zaubevom Himmel herab, und bringt eine 
fleine weiße Oblate, welde fie auf den Gral 
legt”). Hievon empfängt der Stein feine 
hohe Kraft"), vie ipn auf Erben fo wunderbar macht. 
Alle Hüter des Grals find fo rein an Sit: 
ten und von folder Heiligkeit, daß Keiner 
zur Hölle verdammt werden fann, denn ihre 
Seelen fleigen unmittelbar nach dem Tode 
zu den Freuden desHimmels auf?). Dießunn 
Anderes mehr lehrte Titurel Kindern und Enkeln. 

Über Gott Hatte beſchloſſen, dem Titurel noch eine hohe 
Freude zu bereiten, denn unvermuthet erfchien am Gral ' 
die Juſchrift: Frimutelle trage nun die Krone! Denn die: 
fenigen, es feyen der König ſelbſt, Ritter, Knechte, Yung: 
frauen , Evelfnaben, welche gum Gral als Diener be 
flimmt find, werden an der einen Seite des Steines in 
Charakteren benannt, indem ihre Namen angefchrieben er⸗ 
fipeinen. Man bat nicht nöthig, die Schrift fortzufchaben ; 
venn fobald der Name geleſen, vergeht er auch wieder 
vor den Augen. So kommen als unſchuldige Kinder in 


*, Belanntlih dachte man fi die Seelen_der Berforbenen als 
Bögel, die der Tugendhaften nahmen Taubengeſtalt an. Als 
olche vorzugsmweife galten Perfonen, welde freiwillig den 

pfertod zur Sühne ihrer Mitmenfhen farben. Man wurde 
der Bühne theilhaftig, wenn man einen Biflen von dem Gr» 
opferten aß, was an die zu gleihem Zwede fattgehabten 
Homophagien im Dionyfinécult erinnert, nur mit dem Uns 
terſchied, daß dort ein Stier, in den driflihen Myßericn 
aber fon gur Zeit der Kirchenyäter Minutius Felix, Zers 
tullian, Epiphanıuns, Irenäus, Angufin ıe.) ein Menſch das 
Hellvertrerende Sühnopfer war. Sn unferer Sage fliegt die 
Seele des Geopferten aufwarts, und kehrt als Laube mit 
ter Dblate, dem Symbol der Rellvertretend geſchehenen Opfe⸗ 
zung, zu den am Myfterium theilnehmenden „Huserwählten”‘ 
zurad. 

*e, Darum alfe behaupteten die Genuefer feld von dem unechten 
Gral, ihrem snero catino, er beſtehe aus einem einzigen Jaſ⸗ 
pie, denn diefem Gtein ſchrieb das Mittelalter wunderbare 
Kraft zu (Görres Bollsbl. ©. 28.) 

., Diefer Glaube erflärt das im Mittelalter fo häufige Serzus 
brangen ſchwaͤrmeriſcher Perfonen zum freiwilligen Opfertode. 
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frühefler Jugend diejenigen bin, die ſetzt erwachſene Bü 
ter und Diener des Grals find’) Niemand 
verweigert fein Kind ”*), denn hohes Glück zeit 
ih und ewiqglich), gibt ihm der Heil. Gral t). Au 


*) Unter „Hüter des Gral” kann ih nur einen Geopferten wer 
fichen,, deſſen Haupt in ver Schüſſel fo lange als heilige Ar: 
liquie Liegen blieb, bis es darch rin friſches Dpfer remeuir 
wurde. Auf das Haupt des Opfers murben mitte Yen: 
auflenung de8 DOpferers bilvlih die Sünden der Gemeizade 
übertragen. 


"+ Das Blut von Kindern, weil fie no& im Etande der Anfäatt 

waren, hielt man für das fühnfraftigfe. Weil urfprangiid 
(wie im Heidenthum) der vornehmfte Griflide bea_Dpfer 
tod für felne Gemeinde Rarb, fo wäre Daumers Deutung 
des „Kinderbifhors‘ oder „Schulbiſchofs“ am Tag der um 
ſchuldigen Hinter beachtungswerth, denn an dirfem Zag rarı 
ten ausſchließlich Kinder geopfert worden kon. In der Zelge 
vertrat das „Fitzeln“ mif Nuthen, welche Mithanvlung mar 
in Frankreich „donner les innocents“ nannte, die Stelle wer 
ehemaligen Opferung. 


vr) Zeittihes, namlich Gefnnpheit, Leben und wohlfeile Zeit 
für diejenigen, welde duch das Opfer gefühnt wurden, aut 
ewige für den Geopferten. 

+) So erfheint, wenn ein Pralat im Katharinenklofter auf Tem 
Berg Sinai flirbt, der Name des neuen am Altare dem 
Meſſe Ängenden Pricfter, Indem die Lampe des Berkkorbener 
erlifht. Kine bier noch vafſendere Parallele bieten die Lilien 
und Rofen ale Topesvorzeichen in gewiſſen Klöſtern. Ir 
der Abtei gu Corvey an der Wefer fam immer, wenn einer 
der Brüder flarb, drei Zage zuvor von einem im Ehere 
bangenden ehernen Kreuze eine Lilie herab, und erſchien auf 
dem Studl jenes Bruders, um ihm cin Borgeiden feb 
nes bevorſtehenden Todes zu ſeyn. In Lübed, Bi 
vesheim, Breölau ıc. war es eine Roſe, welche auf vem 
Sitze oder unter dem Stubltiffen deffen, der erben follte, ge 
funden wurde. Die Corveyſchen Annalen cbei Leibniz Seript, rer. 
Brunav. il. p. 306) melden: das Wunder habe aufgehört, als 
ein junger Mönch fih wider die ihm gewordene heilige Bad 
nung eınpörte. Fragt man, was von diefen Erzgahlangen zu 
batten fey ? fo antwortet Daumer (Geſch. d. dr. Altterth. B. 
©. 39.): „Es war ein in jenen geiflliden Sefctt: 
(haften beſtehendes Herfommen und Gefeg, bad 
immer von Zgitan-Zeit ein Glied derfelben ge 
waltfam farb. Dazu wurden auf eine nit naher za 
beftimmende Weife Einzelne auseriefen, und_bie Lilie oder 
Rofe, vie anf oder unter dem Gige des dem Tode Gewtihten 
beruntertam, war ein durch natürliche Beranlaffung gear: 
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ſchwebte nun nicht mehr der Gral in ber Luft, von Engeln 
gebalten , fondern Tſchoſiane ward ihn zu tragen würdig 
gefunden. Roc wurden fie belehrt, daß ter Anblid des 
Grals vor dem Tode behüte, denn die ganze Woche, von 
vem Tage an, daß man den Gral geliehen, flarb man 
nicht. Aber zugleich fieht auch Ziturel am Gral gefchries 
ben, daß Frimutelle und Amfortas an ihrem Leibe Schar 
ven leiden werden, aus — Liebe zu den Frauen. Frimus 
telle ward gefrönt und an dem Zage von ven weißen 
Händen ‚ver Zfchofiane der Gral auf den Tiſch vor den 
König gelebt. Hundert Flammen, von duftenner Alve ent⸗ 
zündet, brannten in dem Saale. Rah dem Madhle unter 
richtete Titurel den Frimutelle und deſſen Sohn Amfortas 
in ven Regeln. Er fagte: 

„Bon Gott zu Königen geworben find alle Priefter, fos 
bald fie die Krone tragen, welche if vie Platte oder Ton⸗ 
fur. Ihre Gewalt iR größer, als die der Könige, denn 
fie dringt bis in den Himmel. Wer den Gral mit ken⸗ 
ſchem Gemuthe betrachtet, der if vor jeder Berwuntun 
den Tag Über bewahrt. Sieht man den Gral an, inded 
das Hera fih zum Genuſſe ehelicher Freuden neigt, fo wird 
. man an dem Tage, wenn man kämpft, verwundet, und 
erſt nad acht Tagen fhüpt der Gral. Zreibt einen das 
Gemüth, feine Freuden außer der Ehe zu fuchen, fo wird 
man an dem Zage im Kampfe bis auf den Tod vers 
wundet.“ 

Die Schonheit der beiden ältern Töchter Frimutelle's 
erſcholl durch alle Lande, und reizte Manchen, um fie zu 
werben. Bielen ward Tſchoſiane verweigert, bis fie am 
Enve Kyot von Kattelangen (Katalonien) erwarb. Richt 


bene® Toveszeihen. Denn die Corveyer Lille bins im Chor 
in einem chernen Kreuze. Die Tradition verbeblt es alfo 
felber nit, daß diefe Todesblume ein der irvifhen Wirk: 
lichteit angehöriger Gegenftand war. Warum aber Rofen 
und Lilien, diefe befannten Sinnbilder der Lchensblüte von 
ven Menden zu Todesſymbolen gewählt wurden, erflart fi 
dadurch, daß der Todestag bed Weopferten ale der eigent⸗ 
lihe Geburtötag betrachtet wurde, daher die Gedächtrnißfeier 
der Martyrer an ihren — denn in der geiſtlich 
mufifhen Sprache if der leiblihe Tod geiſtige Wiedergeburt. 
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lange geno6 er bie Freunde, fie die Seine zu nennen ; beum 
fle ftarb, als fie ihm reine Tochter, Sigune, gebar. Kurz 
darauf ward Derpelande an Kaflid von Kanwoleis (Korn: 
wall?) vermäbit, der aber am Hochzeittag, vor der Boll« 
ziehung der Ehe, flarb, worauf fie Gamuret zum Weibe 
nahm, und mit ihr den Parzifal (Perceval) zeugte. 

Frimutelle ftarb, als er aus Liebe zur Tochter des Fler: 
diprinze (leur d'Eſpine ?) und der Albaflora einen Kampf 
unternahm, an einem Lanzenflih. eich gebalfamt, ward 
er in dem Tempel des Gral beigefebt. 

Rah ibm ward Amfortas, fein Erfigeborner, König im 
Gral. Aber diefer verging Ah fo weit, Daß er Liebe 
fuchte, zwar nit außerhalb den Grenzen der Keuſthheu 
und Zucht, aber doch gegen die Ordnung des Grals nidt 
ein ehelih Weib nahm, fondern ritterlih der Minne einer 
Jungfrau diente; denn er wandte feine Liebe zu Drge 
Iufe, welche den Gawain durch ihre Reize bezaubert hatte. 
Ihn ereilte des Himmels Strafe, denn er ward im Kampfe 
mit Gramoflanz (?) verwundet *). Das Eifen des Speers 
blieb ihm in der Wunde fleden. Als er nach Montial: 
vatſch zurüdgelehrt, zog es ein Arzt Heraus, und Treve⸗ 
tizent, der Keufche und Reine, da er feined Bruders Leiren 
fab, aelobte, wenn Gott Heilung fchidte, nicht mehr Au: 
terfchaft zu üben, ſondern ein Einflebler zu werden. Er 
thats, und entfagte jeder biutigen Speife und dem Weint. 
Amfortas ward vor den Gral getragen, deſſen Anfchaurs 
thn vor dem Tode bewahrte, aber die Wunde ſchloß ſich 
nicht, und fing an zu eitern. Kein Mittel wollte ‚heiten, 
werer die vier Flüſſe des Paradieſes, noch die Warzel 
welche Sibylle dem Aeneas zum Schuße gab, als er im 
die Unterwelt hinabftieg *°) ; weder Tas Blut des Peli⸗ 
can *”*), noch das Herz des Einhorns 7). Da erfihien am 


“) Rad der franzöfifen Bearbeitung hatte Umfortas (ver Rei 
echeur) eine Pilgerin mit verlichtem Bid betradtet, Daher 
eine Berwunbung, f. oben. 

0) Einige Ausleger dachten bei dieſer Wurzel au den in dem 
druidiſchen Cultus fo wichtigen Mikelgweig. 

“2, Einer Gage zufolge vermundet fid diefer Bogel felber, um 
mit feinem Biute Geine Jungen zu nähren. aber er das 
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Gral geſchrieben: ein Ritter würde nach Montſalvatſch 
kommen, jung, rein und unerfahren. Sähe dieſer die Be» 
reitungen und Ceremonien am heiligen Gral, und fragt? 
in der erfien Nacht, was dieß bedeute ? fo wäre Amforta® 
genefen und ver Ritter König des Grals. Rah ver erfien 
Nacht verginge die Kraft feiner Frage. So Iebte Amfor: 
tas in Leiden des Körpers und ber Seele, und ver heilige 
Gral, deſſen Anblick ihn fonft erfreute, machte ihm jetzt 
nur Schmerz , weil er gegen die Tugend gefündigt hatte. 
Die Erlöfung nahte ihm, aber durch die verzögerte Erfül⸗ 
lung wurden ihm neue Schmerzen bereitet. 

Nachdem Perceval, deſſen Abflammung aus dem Blute 
der Hüter des Grals oben erwähnt worden, ſeine Mutter 
verlaſſen und mehrere Abenteuer beſtanden datie, kam er 
einſt an einen See, auf welchem ein Kahn dahinfric. 
Einer, der im Schiffe war, — „Bilder“ nennt. ihn der 
Dichter, aber der Beiſatz: „er hatte folh Gewand an, ale 
wenn ihm alle Lande unterworfen wären,“ gibt ihn fo: 
gleich als den Roi pecheur zu erfennen — wurde von 
Perceval gefragt: wo er Herberge baben fönnte? Ihm 
ward die Antwort, daß innerhalb 30 Meilen kein Haus, 
aber unfern am Belfenabhang eine Burg fey. Er follte, wenn 
er an die Maner käme, die Brüde hernieder zu lafſen, 
befedien und einreiten. Perceval war der heiligen Burg 
Montfalvatich genaht, und Amfortae” war es felbfl, ver 
ihm dieſe Nachricht ertheilte. In dieſer Burg ward Per: 
ceval gar herrlich aufgenommen. Als Amfortas zurückge⸗ 
kehrt, warb Perceval zu ihm in einen glänzend erleuchtes 
ten Saal geführt. Ein Knappe fprang zur Thür herein, 


Eymbol des Erlöfers wurde. (Valeriani Hierogl. p. 241 ) 
Auf Säulenkneifen in der Cäſariuskirche zu Rom erfärint 
Ber aulican, die Bruß ſich offnend. (Schöncs Geſchichtof. ıı. 


37 Auch vieles Thier iR ein Symbol Ehriki. —— — gab 
Dazu die Fabel: es ließe Kb nur von einer reinen Jungfran 
fangen, vie ihm ihren Schoos öffne. Dann komme eb, lege 

ein Haupt hinein und ſchlafe ein, fo werde e6 die Beute des 
ägers. Ifdor, Biſchof von Sevilla, glaubte diefe Fabel. 
nf einem Denkmal auf dem 8, ahrbundert niet das Ein; 

horn vor einem Kreuze. (Munster Siunbilver I. ©. 43.) 
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und trat umter bie zaßlreich verfammelten Rifter mit einer 
Lanze, an welcher von der Schneide an, den Schaft kerab, 
Blut bis auf die Hand floh. Weinen und Wehklagen er⸗ 
hub fih. Die Lanze trug der Knappe zu allen vier Bam 
den, bis wieder zur Thür, zu der er nun hinausfprang. 
Die Wehliage des Bolkes verflummte, und es öffneie Kb 
wieder eine Thüre, und herein traten acht Frauen, ven 
denen Biere große Kerzen trugen, die andern vier einen 
koſtbaren Granatflein zu einem Tiſch gefchnitten, am. web 
chem Amfortas faß, und fleliten ihn auf zwei Stollen von 
Eifenbein. Nun nahten no andere Jungfrauen, zwei 
ſcharf fehneidende Diefier von Süber tragend, auf zwei 
Tüchern. Bor ibnen gingen vier Zungfrauen mit Lichtern 
Jetzt famen wieder ſechs Frauen, an ihrer Spige vie Kö— 
nigin Urepanfe, welde auf einem grünen Edelſtein ven 
Gral trug, den Urepanfe vor den König niederfegte. Pie 
rauf wurden Speifen und Getränke in reicher Fülle Kr 
bar, lediglich dur die Macht des Grals. Wobl faunke 
Perceval ob al der Pracht und Herrlichkeit, aber er ver 
mied das Fragen, fidh erinnernd, daß ein alter Ritter ihn 
wegen feiner häufigen Fragen getadelt. So brachte er ſich 
felber Unglüd und vermehrte den IUnmutb des kranken Aux 
fortag ; denn hätte er gefragt, was alles dieß bevente, fo 
wäre Amfortas fogleih genefen. und er felber augenblid 
lid König im Gral geworden. Ein Knappe brachte dem 
König ein Schwert von hohem Werth. Der Griff wear 
ein Rubin. Dieß Schwert *) reichte Amfortas Tem Perce: 


- 


*) Diefes Schwert konnte, wenn ed gerbroden, nad dem Raid 
Sigunens im Brunnen von Karnant vom Echmidt Treban 
wieder bergeftellt werden. Bei Wolfram von Eiheubad fin: 
det es feine genügende Berentung nit. Rach Chretien de 
Zroyes hatte Joſeph von Arimatbia dieſes Schwert web 
den übrigen Heliquicn aus Palafina mit Rb genommes 
Es ſtammt von Judas Maccabans her. Dem Roi pechear 
war damit der tödtlichſte Schlag verfegt worden, bean als 
fein Bruder Gondeſart im Schloffe Quinqueran vom Konig 
Pinagres belagert ward, erhielt Erſterer mit dieſem Schwert 
von der Hand bes Pertinane, selgneur de ia ronge teur. 
den Todedfhlag, wobel es gerbrad. Es mußte erſt wich 
gan werben, ede Perceval das Bralabenteucr deſtehen konutr. 

ur der Schmied Tibner (Tribuet, vermochte es wieder der: 
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val, ihm dabei verfündigenn, er Habe es oft getragen, bis 
ihn Bott in Roth gebracht. Run möge er es haben. Per⸗ 
ceval fragte noch nidt. - 

Nach beendigter Tafel öffnete fich eine Seitenthüre, und 
Perceval erblidte einen würdigen Greis aufeinem Spanns 
bette. Es war Titurel, ver am Podagra litt. Darauf 
fragte Amfortas Perceval, ob er müde fey und zu Bette 
wünfche, weiches er annahm. Beide fihieden, und Perce⸗ 
val fragte wieder nicht. Ald er am andern Morgen er 
wachte, fand er im ganzen Schloffe keinen Menſchen. Er 
ritt zum Burgthor hinaus, über vie Brüde, die ſich, als 
er faum darüber war, hob, und ihm ven Rüdweg ver« 
ſchloß. Kin dort verborgener Knappe rief ihm zu: er ſey 
eine Gans, wenn er gefragt, würde er hohen Preis er- 
langt haben. Nachdem Perceval im Walde durch Sigu: 
nen getadelt worden, daß er nicht gefragt, und ihm die 
Kraft des Schwertes geveutet worden, irrte er im Lande 
umher, mannigfade Abenteuer befiedend, um ven 9. Gral 
anfzufinden. Biele und große Kämpfe befiand er, jedoch 
vergebens wäre feine Tapferkeit geweien, wenn Bott nicht 
durch feine Frömmigkeit begütigt, ihn als wahrhaften Herr⸗ 
ſcher des Grals gewürdigt hätte. Aber nur zehn Jahre 
verblieb er in vieler Würde, da ihm vie Sünde anfing, 
daß feine Mutter aus Bram Über ihn flard. Rah Ber: 
ceval ward der Sohn des Ferafis und der Urepanſe Kö⸗ 
nig des Grals. Aber alle Gebieter des Grals ſind flerb« 
U, jedoch vor dem Fegfeuer if ihre reine Seele bewahrt. 
Im Abendland erhielt fih ein Gerücht vom Gral und ein 
Streben nah ihm. Artus zog mit feinen Rittern durch 
die ganze Welt, ihn zu erobern, kehrte aber unverrichteter 
Sache zurlid. Im fernen Orient blieb der Gral bei ſei⸗ 
nen Hütern verborgen. 


Wolfram von Efchenbach wollte mit dieſer Art, fein 
Gedicht zu fchließen, die Neugierigen, die weiter fragen 


augen, aber bald daranf mußte er Kerben. Das Behelm: 
wiß dieſer Ditung bietet der Löfung große Schwierigkeit. 
Bielleicht war es dem Chretien ſelbſt nie mehr Hear. 
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möchten, Turz abfertigen, nachdem bie Befchichte vom 
Pereesal geendigt, und ber Held fein Ziel, das König. 
thum im Gral erreicht hatte. Wie Chretien geenvigt 
haben würde, läßt fich aus feinem unvollendeten Werl 
nicht ermitteln. Meneflier dagegen fchließt wie folgt: 
Nachdem Yerceval nah dem Tode des Roi pecheer is 
Gegenwart von Artus und 24 Königen zum König des 
Grals gefrönt worden, regierte er nor fleben (alſo wit 
sehn) Jahre. Darnach legte er an einem SYobannidtag 
ein ſtrenges Gelübde ab, lebte fünf Jahre lang mur von 
den Speifen des Grals genährt, diefem Tag und Rat 
dienend, in Buße und Gebet als Einftebler, und wart 
dann bei feinem Tode zu den Deiligen emporgeführt. 
Nach dem Roman da St, Graal befanden ſich 
einft Galaad, Perceval, Boort und noch zehn Ritter 
im Schloffe Corbenie. Zur Veſperzeit trat eine große 
‚ Binfterniß ein. Blitze durchzuckten das Haus, als ſtände 
es in Slammen. Alles flürzte fort, nur bie Drei Geb 
den blieben im Saal, um abzuwarten, wel Wunder 
der Herr zeigen werde. Da ſchwebte in Lidyt gebülk 
ein Dann in bifchöflihem Gewande herab, Die Mites 
auf dem Haupte, ben Krummftab in der Sand, wier 
Engel (Mönche) begleiteten ihn, und eine Schrift ſagte: 
„Dieß iſt Joſeph, der erfle Bifchof der Chriſtenbeit, 
weldyen der Herr in der Stadt Sarrad felbfi zu dieſer 
Würde erhoben.” Zwei Engel bielten angezündete Fa⸗ 
deln, ein Dritter trug, bedeckt mit einem rotbfammer 
nen ®) Tuche, den Gral, der Bierte die Lanze, welche 
farf blutete, und fte lichen dad Blut in das heilige 
Gefäß tröpfeln. Joſeph enthüllte Das Gefäß, 
das auf einen Tifch gefegt ward; er nahm 
eine geweihte Koftie heraus, und ed en" 


nr Die Biatfarbe! 
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flieg ihm eine Figur in Kindes Befalt, 
ron feuriger GOlorie umgeben, und febte ſich auf das 
Brod, dasfeine Geſtalt anzunehmenpflegt. 
Zofepb küßte Galaad und die Uebrigen, und begrüßte 
fie als Diener des Herrn und verſchwand darauf, 
nachdem er fie Platz zu nehmen genbthigt. Der Gral 
bot ihnen nun ein reiches Mahl. Sodann erſchien 
Chriſtus ſelbſt, und ermahnte ſie, nach Sarras zum 
„Ppalais spirituel““ zu geben. Galaad, PVerceval 
und Boort begaben ſich dahin. Der König Escorault 
von Sarras läßt fie jedoch ins Gefaängniß werfen und 
bäft fie ein Jahr lang darin feſt. Inzwiſchen ernäbrte 
fie der Oral. Darauf warb Escorault todtkrank. Eine 
Stimme verfündete ibm: der Jüngfle von diefen Hel⸗ 
deu werde ihn und Alle erretien. Deshalb wird Ga⸗ 
load zum König ausgerufen. Diefer betete fleißig zum 
Gral. Nach Ablauf eines Jahres ſieht er plöglich ei⸗ 
nen Bifchof beim Gral fichen, der Mefle liest und zu 
ihm foricht: er ſey Joſeph, Sohn des Joſeph von Ari 
matbia ; er küßt Galaad, Perceval und Boort. Balaad 
fühlt fein Ende nahe. Bei feinem Verſcheiden erſchie⸗ 
nen viele Engel, eine Hand aus den Wolfen trug den 
Gral uimd die Yanze davon, fie wußten nicht wohin. 
Galaads Seele ward gleichfalls von den Angeln vor 
Gottes Ihren getragen, fein Leib blieb zurüd und 
ward vom trauernden Bolfe begraben. Perceval und 
Boort gegen ald Eremiten in die Wüſte. Dort lebten 
fie 14 Monate. Da flarb Perceval, und Boort bes 
flattete ihn neben Galaad im palais spirituel. Da- 
rauf Tehrte Boort nach dem Königreich Logres (Enge 
land) zurüd, und findet Artus zu Komelot. Diefer 
verfammelte fogleich alle Clercs, und ließ von ihnen 
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niederfchreiben, was Boort berichtete. (San Marte, Les 
ben Wolfr. v. Eſchenbach II. ©. 424). 
Galaad haben wir oben als denjenigen fennen ge 
lernt, dent es vorbehalten war, ven leer gebliebenen 
Platz an Arthurs Tafelrunde einzunehmen. Diefe Ber 
webung des Gralbelden in die Artburfage iſt aber eim 
Produkt fpäterer ‘Zeit, die den Volkshelden Artus im 
den Hintergrund brangte, von deſſen Ruhm alle Hel⸗ 
den zwar angelockt werden, der aber felbit nichts mehr 
thut, dieſen Ruhm thätlich zu bebaupten. Gbenſo ver 
(text fi feitvem das nationafwälifche Element aus Yer 
Arthurſage, und es tritt das ritterliche als vorberrfchend 
ein. Dad jüngere Alter der Gralsſage deshalb behaup 
ten zu wollen, wäre gewagt. Es darf eine urfprüng- 
lid) von einander unabhängige Ausbildung der Artbur⸗ 
fage wie der Gralsſage — die ja Beide im Boden des 
Druidenthums wurzeln — angenommen werben. Die 
chriſtliche Zeit fuchte Beide zu verfchmelzen, und zwar 
murde bie Gralsſage von zwei entgegengeiehten Seiten 
ausgebaut, von den PBrovenzalen und ven Nordfranzo⸗ 
fen. So bemerkt Buͤſching treifend: Im Titurel (dem 
wichtigfien Beſtandtheil der Gralsſage) drängt ſich Al⸗ 
les gegen den Süden hin, und bat immer eine über⸗ 
miegende Neigung, in den Orlent Ginüber zu geben, 
fo dag man einm arabiſchen Urfprung annehmen 
möchte, worauf eine Stelle im Berceval deutet: Fle⸗ 
getanis, ein Heide *), habe dieſes Werk in den Ster⸗ 
7 Nur fein Bater war Heide, mütterlicher Seits gibt maz ihn 
jüdiſche Abſtammung. Der Provenzale Kiot, Eſhenbanas 
Sewährsmann, ſchildert ihn ale Aſtrolog, uud daranf Ipielt 
fein arabifder Rame an, denn Felck Sanch bedeutrt 
einen Himmeldlundigen. Auch der Name Gerceval fol ara 
biſch ſeyn, und auf die anfanglide Bornirtbeit des Heldes 


anfpielen, nämli Parsch fal: dir arme Dumme. Go Yeidt 
berjenige, der den Gral ſuchte! 
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wen geleſen. Auch weiß man fa, daß die Muhame⸗ 
daner Chriſtum als einen Gottgefandten ehren. Die 
Geſchichte des heiligen Napfes konnte daber auch ihnen 
fund geworden feyn, Die denn Doch im Titurel nur 
felten berührt wird, nur im Anfange und am Ende 
bedeutend vortritt, und fle hatten fie mit in eines ih⸗ 
ver großen Gedichte verflochten. Kiot (Guiot) ergriff 
ziefen Stoff, und bearbeitete ibn chriftlich mebr aus, 
bis endlich Eſchenbachs Geifl das erhabene Epos ſchuf. 
Daher auch die mannigfachen Kämpfe in Afſien, der 
orientaliſche Bilderſchmuck, kurz Alles ſcheint aus der 
Ginbildungsfraft der Morgenländer entfprungen *). Spa» 
nien und Südfrankreich find der Schauplak für Per⸗ 
cevals Thaten **), hingegen Nordfranktelch feltn. Im 


7 Ban Warte hält es für wahrſcheinlich, daß der vielgeprie⸗ 
fene fdwarze Stein in der Kaaba zu Mella mit dem Gral 
in Bezichung ftebt. Er foll ein Evelſtein aus dem Para⸗ 
viefe und mit Adam anf die Erde herab gefallen fenn (wie 
nad dem Wartburgfrieg der lapis exillix der Krone Lucifers 
entfiel, und mit ihm auf die Erde flürzte, wo er zum Gral 
verarbeitet ward); und da er bei der Sündflut geborgen, fo 
hat ihn der Engel Gabriel hernach dem Abraham zugeftellt, 
als er vie Kaaba erbaut (ber Koran, überf. v. Arnold ©, 
188.), ahnlid wie der Engel ven Ziturel den Zempel für den 
Gral bauen bieß. — Eine UAehnlichkeit mit dem Gral, an 
welde San Marte nicht date, beſteht darin, daß in der 
vormuhamedanichen Zeit dem in ſchwarzer Geſtalt abgebil« 
veten Gott Hobal, wie Moloch bei den Arabern hieß, von 
den ſchwarz gekleideten Prieftern auf diefem fhwarzen Stein 
an jedem fichenten Wochentag (dies Raturulı Kinder ge: 
opfert wurden. Dadurch erhalt eine Stelle in Eſchenbachs 
Verceval ihr Licht, welder zufolge des Amfortas Wunde 
am beftigfien fhmerzte, wenn der Planet Saturn am hellen 
Rrablte, diefch ..grave sidus in omme eaput‘‘ wie der römi⸗ 
fe Dichter fingt. 

-, Belanntlid gibt es auch zu Toledo ein Manuſeript von ber 
Wralfage. Alſo möchten die Mauren in Spanien aud bier 
pie Bermittler zwiſchen Orient und Oetident geweſen fegn: 

Die Sage weist dentliih auf Gpanien hir. Katalonien, 
Arragonien, Toledo, Sevilla, die nordafrikaniſche Küſte find 
ver Schauplatz der Begebenheiten. Daher konnte Mone im 


1x. 52 
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franzbflfgen Werke drängt ſich aber alles wörkidh 
Wir erfahren die erſte Heiligung des Grals, aber das 
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ganze Werk hat ein Treiben nach dem Norden, nach 
England, dort foll er erſt feine Verklaͤrung erhalten, 
dord follen die großen Kämpfe zu Ehren des Ghriften- 
thums und des Grals vorfallen; darum ifl auch der 
Schauplatz Klein und Großbrittanien. Die Verknuͤp⸗ 
fung mit dem Artus iſt beiden gemeinfam, venn er - 
iſt der Mittelpunkt aller jener erhabenen Gedichte, aber 
binfihtlih der Bamilie der Hüter des Grals herrſcht 
eine große Verſchiedenheit. Im franzöftfchen Merte 
dringen mehrere wackere Ritter von der Tafelrunde wes 
nigftend bis zum Gral vor, obgleich fie das Abenteuer 
nicht vollenden ; im Titurel bleibt in höchſter Heilig« 
feit ber Gral von allen Menfchen gefchieden, und nur 
perjenige, den Bott dazu beftimmt, kann dahin gelan- 


— — — 


kleinen JFürſten der aufkeimenden Königreiche Spaniens; haupt⸗ 
ſächlich Tataloniens und Arragoniens — in deren Mitte ſich 
bis 1112 das muſelmänniſche Königreib Saragoſſa erhielt — 
In perfönlihe Berbindung traten mit Philofophen und Trou⸗ 
Badonren oder Erfindern von Erzählungen, die ihre erſte Bil: 
dung in den Schulen Andaluſiens erhalten hatten, und die 
öhre Bürken mit Geſchichten nunterbiclten. die fie aus ber ara 
biſchen, alfo orienralifhen Literatur entlehnten. Diefer Ans- 
tanfch der Ideen wurde dadurch fehr erleidhtert, daß im gan: 
zen Umfang des arabifhen Spaniens ſpaniſch und arabiſch 
nebeneinander gefproden ward, und Werke aus der einen 
Sprache in die andere übertragen wurden. Sohann von Ge; 
villa ſchrieb zur Bequemlichkeit ver Chriſten, die beffer Ara» 
biſch als Latein verſtanden, eine Auslenung ber Bibel in 
arabifder Eprade. Eben der ganzlige Mangel einer feind⸗ 
lichen Richtung des Chriſtenthume als Rrligionsparthei, vie 
ungemeine Toleranz, die beide Glaubenspartheien gegen eins 
ander übten, deuten nicht nur auf die Länder ats Beimatt 
ver age, wo diefe Zoleranz im größten Umfang geübt ward 
«Spaniew, fondern fie deuten gugleih auch auf die Zeit hin, 
za die erſte einfache Urfage vom Gral eine bedeutend aus⸗ 
gedehnte poctifhe Gefaltung gewonnen hat. Die mährre 
Begrunbung biefer Gage möge man in ben „Mittheilungen‘ 
ans dem Gebiet hit. antiq. Forſchungen des thür. ſächſ. Ber⸗ 
eins I, 3. &. ı1—ı1& nadlefen, wo der Zufand Spaniens 
und der Provence am Ende des 11. Jahrhunderts, und vie 
Eroberung von Toledo 75. Mai 10831 geſchildert werben. 
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gen , jebem andern ift er unzugangbar. Vergebent 
ſchwaärmen die wackerſten Ritter der Tafelrunde in ver 
Welt umher, fie koͤnnen den Gral nicht finden, fe 
fönnen die Leiden des Franken und gemarterten Könige 
nicht enden. Die franzöflfchen Werke haben Mandırd 
mit: eingemifcht, wodurch mit andern Gerichten, welde 
die Thaten des Artus betreffen, eine Bermifchung ur 
Verwechslung leicht möglich war. Hierzu gebört vw 
Erzählung, mie Iofepp dem Gral eine runte Täafel 
feiner Hüter errichtet, welche vollkommen mit ver Gr 
zählung im Roman „Merlin“ übereinflimmt, wie bir 
fer zum Uter Pendragon kommt und ibn den Hart 
gibt, die runde Tafel zu errichten. Dieß fcheint ein 
aus den Romanen des Artus entlehnter, fpäterer, em 
Gedichte fremder Zuſatz zu ſeyn, denn nad diefer Gr 
rihtung bören wir fein Wort weiter von diefer Tafel 
Die Erzählung iſt ganz gleich, felbft Bis auf wie Be 
fehung des gefährlichen Sefjeld durch einen Verwege 
nen, der in der Gefchichte des Heiligen Grals Moit 
beißt, im Roman „Merlin” aber einer von den Gie 
hen des Reichs, der dem Merlin übel will *). Am 


”) Als er mit keckem Muthe auf diefem Play id an vie Tat 
fegte, verfant er augenblidiih unten die Erbe, wie ein Grad 
Blei, das ins Waflır fallt._Entfegt fieht ver König zur 
alles Volk diefes Wunder. Man durdfudte jeden Fled zur 
dem Tifh, aber man fand nidt die mindeſte Srer wie 
vom Ritter noch von der Urt, wie er unterfanf. Rab em 
Proſaroman vom h. Gral ift ed Galaad, Sodn kazcelnt 
vom See, weldem der Sie brfiimmt war. Nach vemfelbes 
Roman bedeutet der leere Plaz an der Tafel den Irt, we 
Ehriftus bei der Beier des Abendmable ſaß, und als Mail 
einer von Joſephs Rittern, es wagt, dort Plag 3m nehme 
ohne anf vie Warnung feines Meihers zu boren, fahren # 
den Dante in Flammen vom Himmel herab und entfabrcee 
den Tollkühnen durch die Lüfte in einen Wald. Ur aa 
langer Zeit einft Joſeyh mit Wain, Simen «?, Bater mt 
Mois und andern Ritlern durch den UArdennerwald rittra 
gelangten fie zu einem Pallaſt, in deffen Mitte ein fe groß? 
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meiſten burcheinander gemürfelt iſt die Befchichte des 
Berlevaur, der binfichtlich feines, von feiner Schwefter 
erzählten Jugendlebens, und des Kampfes mit dem Tor 
sben Ritter, ganz mit Eſchenbachs Perceval überein. 
flimmt, und dennoch auch in Hinficht feines Gefchlechts*) 
ganz verfchiiden iſt. Auch vollendet er nicht die TBun« 
Der des Gral, fondern Perceval und Balaad. 

Auch San Marte macht darauf aufmerffam, daß 
ſchon ein flüchtiger Bid auf ven Perceval und Titus 
rel die Ueberzeugung gewährte, die Bralfage fey in der 
Geſtalt, wie fle (durch Wolfram von Eſchenbach) nad 
Deutſchland gefommen, aus urfprünglichy fremdartigen 
Zlementen zu einem Ganzen verfchmolzen worden. 
Artus mit feinen Rittern von der Tafel 
zunde flebt weder mit dem heiligen Oral 
und den Templeiſen *), noch mit Berceval und 


Fener loderte, als ob alle Wälder der Welt hier in Slam: 
men aufgegangen waren; und eine Stimme rief aus dem 
Fener den Voten um Hülfe an: Wehbe, ih habe mid auf 
den gefahrlihen Sig gefeht, und die Diener der Hölle haben 
mich bieher geführt; denn als fie durch dieſen Wald mit mir 
fahren, kam ein heiliger Dann, ein Einflevier, und befhwor 
fie, mid bier zu laffen; va fenten fie mid auf bie Erke, 
aber nun brenne ich in dieſer böflifhen Flamme, und wer‘e 
fortbrennen, bis der gute Ritter kommen wird, ver in Groß: 
brittanien von meinem Abentheuer hören und mid befreien 
wird. Gtaunend hörten Alle dieſe Stimme, fie erkannten 
den unglücklichen Mois. Joſeph und feine Begleiter erflchten 
nun einen Plagregen, der die Flamme zur Hälfte löſchte. 
Mois dankte für pie Erleichterung, dennoch muß er verhar⸗ 
zen, bis Galaad ein auf feiner Fahrt nah Großbrittanien 
feine Geſchichte vernehmen und ihn befreien wird. Der Ans 
gabe des Zreffan cim Zriftanroman) zufolge war es ein Ga» 
tagentfher Ritter gewefen. 

, Im Eſchenbach'ſchen Perceval heißt der Vater dieſes Helper: 
Samurat, bier Zwain. Ehretien gibt dem Perceval aud 
eine Schweſter, Eidhenbag weiß nichts von ihr. 

s) Die Tewpleiſen (die geiftlihe Ritterfhart ver Gralhüter, welche 
den Gegenſat zur weltlichen Ritterſchaft bilden follte), bei 
Kiot und Eſchenbach cine wichtige Role fpielend, und in, wel⸗ 
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deffen Geſchlechte in der geringfien Im 
nern notbwendigen Berbindung; und wäb- 
rend die Localitäten des Gedichte uns mit Artus, 
und was dem anbängig, nach England und Bre— 
tagme binmelfen, leitet der Gral nah Spanien”) 
und Perceval nah Südfranfreid. So bilden 
von vorn berein fich zmei große Bruppen, die nur dur 
ein lofed Band verfnüpft find. Kiot, welchem Eſchen⸗ 
bach folgte, fuchte vergeblich in den Pindern des Ar 
turfchen Sagenkreife® , Brittanien,, Irland und Nord⸗ 
franfreich, nach dem Stammbaum Percevald ; hingegen 
erzählte ihm die Chronik von Anjou von Mazadans 
Geſchlecht, Laffaließ, Addanz, Gandin, Gamuret um 
Perceval. In San Marte's zur Ueberſetzung des Per⸗ 
ceval beigefügten Stammtafel (S. 620) wird nachge⸗ 
wieſen, mie Percevals Geſchlecht nur in feinem erften 
Stammvater Mazadan, mit dem Geſchlecht des britti⸗ 
ſchen Artus zuſammenhängt. Die Chronik entbielt aber 
auch andrer Seits die Geſchichte des Geſchlechts der 
Gralkdnige. Daß dieſe Chronik eriſtitt hat, if gewiß. 
wenn auch ihr Inhalt nirgends bekannt iſt. Die Frage 
nach der Zeit ihrer Abfaſſung iſt nur indirect zu lü- 
fen. Als die provencalifche Spradye noch Schriftſprache 
war (im erften Drittel des 12ten Jahrhunderts), kann 
fie noch nicht gejchrieben feygn. Allein: bis zum Jabte 
1093 fland der Süden Frankteichs und Spaniens mit 

Nordfrankreich und England in keiner naben politiſchen 
hen man das Borbilp des Xempelferrenordens erkcanın 
wollte, find den brittifhen Dichtern vollig unbefannt. 

*) Dies bindert nicht, anzunehmen, daß bei der weitern Ver 
breitung ver Gralfage man tn Brittanien fib des rffele der 
Ceridwen, "wie bei den fpanifhen Mauren des ſchwarzen 
Steina in der Kaaba, erinnerte; denn die gleiche Befimmany 


vdes Grals, vie Gleihartigkrit des Myferiume, ferverte zu 
ſolchen Parallelen auf. . 


. 823 


Beziehung. Durch Intereſſen, Handelsverbindungen, 
Eprache, Bildung und Sitten weſentlich geſchieden, 
fand eine materielle und geiſtige Wechſelwirkung unter 
dieſen Fändern nicht ſtatt. Auch der erfle Kreuzzug 
(1095) berührte Bngland wenig, weil Wilhelm 11. 
nur auf feine nächfien Bortbeile bedacht war. Lebhaf⸗ 
tern Untheil nahm Nordfrankreich, aber noch mar vie 
Bewegung zu neu, ald daß ein anderes Interefle, wie 
das des großen dhrifllihen Kampfes, hätte flattfinden 
Tonnen. Es fehrten zwar ſchon damals morgens 
ländiſche Sagen mit den Kreuzrittern nad dem 
Abendlande zurück, allein die Verbindung der Ritter 
der abenvländifchen Nationen untereinander war 
zu lofe und zu kurz, um ihre verfchiedenen Heimatſa⸗ 
gen fihon jet aufeinander zu übertragen und ineinan- 
der zu fchlingen, wozu überhaupt ein längerer wechſel⸗ 
feitiger Verkehr in den Ländern der Sagen ſelbſt notb- 
wendig if. Wichtiger war ein anderes Wreigniß. 
Heinrich Il. von England (1154 — 1189), zugleich 
Herzog der Normandie und Herr von Anjou, hatte ſich 
mit Eleonore von Frankreich vermählt, welche auch die 
Oberherrſchaft von Buienne, Boitou und Saintange 
an Heinrich brachte. Sie aber mar eine Enkelin des 
als Dichter, wie als Krieger auögezeichneten Wilhelm 
IX., Grefen von Poitou und Herzogs von Aquita 
nien "401—1127). Diefe Mebertragung der Brir- 
tenherrſchaft über einen beträchtlichen Theil der Ränder 
der Sprache von Dc auf den König von England 
mußte auf Sitten und Meinungen der Troubadours 
und des Volkes entfchleden einwirken, welche die Stämme 
vermifchte und Dichter der verfchiedenen Nationen am 
Hofe zufammenführte; auch das Nationalinterefie der 
Mivalitaͤt ver Könige von England und Brankreih an 
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die Literatur knuͤpfte. Betrachtet man, wie feit länger 
als einem halben Jahrhundert Südfrankreich und Das 
hriftliche und maurifche Spanien in naber politiicher 
und geiftiger Verbindung geflanden, wie Die Sprache 
von De und ihre Poefte den Bipfel bereits früher cr⸗ 
reicht hatte, und nun ſchon wieder abwärtd zu finfen 
begann, als die Schrififprache fich allmählig verlsr, 
und dem Lateinifchen wieder Pla machte, wie femer 
feit einem halben Jahrhundert die einfache Braldjage 
mit der Geſchichte von Anjou u. f. m. außgebilvet, az 
Umfang erweitert und zu größerer Einheit abgerundet 
feyn fonnte, und ermägen wir bad allgemeine Interefie, 
welches an diefen fagenhaften Gefchichten in ven kei 
Nationen genommen ward, ſo find binreicdhenne Gräut: 
zu der Annabme vorhanden, daß um dieſe Zeit auch 
Die von Kiot erwähnte lateinifche Chronik, die es ide 
lich auf eine Verberrlichung des Haufes Anjou anlegir, 
dem Heinrich II. angehörte, abgefaßt fenn mag, Indem 
durch dad Medium der lateinifchen Sprache den Ging. 
ändern und Norbfrangofen, die eine von den Proven⸗ 
zalen ganz verfchiedene Sprache redeten, unjere Sage 
zu einem Gemeingut gemacht wurde, während fie vor 
ber ihnen unzugänglich war, fo lange fie nur in wer 
Bulgarfprache eriſtirte. 

Dben iſt an mehreren Stellen angebeutet worden, daß 
der Orden der Templer aus den Templeifen, die in Cſchen⸗ 
bachs Titurel eine fo wichtige Rolle fpielen, bervorge 
gangen fev. San Marte gefteht dieß gerade zu: „Bon 
entfchiedenften Cinfluß auf die Ausbildung 
der GralſagewardieStiftung des Tempeb 
herrnordens.“ Die Saͤtze, welche dieſe Bebauptung 
feſtigen ſollen, mag man bei ibm ſelbſt nachleſen (Leben 
Wolfr. v. Eſchenbach II. S. 372 ff.). Unter andern Bar 
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rallelen, Die er zwiſchen den Templern (franı. Templiers) 
und den Templeiſen vorfindet, bebe ich bier nur folgende 
aus: „Wie der miles templi zur Ehre des Kreuzes, 
fo kämpfte der Templeife Tag und Nacht zur Ber 
“ berrlihung des ihm vertrauten Heiligthums, zur Ben 
wadhung des Landes, worin er bewahrt wird. Der 
Orden wäblte ſich felbft feinen @roßmeifter, und ver 
Entferntefte konnte plögli dazu Berufen werben, feine 
menſchliche Macht Leitet die Wahl, denn fle gefchiebt 
Durch Erleuchtung Gottes. So beruft die Schrift am 
Gral den König, und wäre ex im fernften Winfel der 
Erde. Der Großmeifter der Templer flebt nur unter 
dem Stellvertreter Chriſti unmittelbar und übt dad 
Abſolutionsrecht. Der König des Grals ift von allen 
Zodfünden befreit, er Iebt engelrein auf Erben. Der 
Eintritt in den Zemplerorden fann mit Gewalt nit 
erzwungen werben, der Orden wählt felbft jeine Brü⸗ 
Der ; fo iſt Montfalvatfch unzugänglih und unnahbar 
jedem Uingeweibeten. Die Pracht der Gralsburg, die 
feierlichen Aufzüge daſelbſt, bei Vortragung des Heilig⸗ 
ihums, correſpondiren dem Glanz des Gottesdienſtes bei 
den Templern, deſſen der letzte Großmeiſter Jakob Mo⸗ 
lay ſich ſelbſt rühmte. Der im Titurel geſchilderte 
Graltempel iſt eine Rotunde, und rund waren Die Ka⸗ 
pellen der Templer. Abmeichenp von der römifchen 
Liturgie bedienten fich die Templer bei der Abendmabls⸗ 
feier Der Anfangsmorte des Evangelii Johannis, bei 
Darreichung ver Hoſtie; auch im Perceval werben diefe 
öfter wieberbolt. Wer tiefer In die Depflerien des Or 
Dend eingedrungen ift, wird wohl noch mehr dogma⸗ 
tifche Verwandtſchaftspunkte finden; gewiß ift, daß die 
Templer eine eigene Geheimlehre hatten.” Die Ketze⸗ 
rei, deren biefer Orden angeſchuldigt wurde, will Ham⸗ 
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mer (Bundgrußen d. Dr. VI. &. 481 ff.) in guoſti- 
ſchen Elementen entvedt haben. Gr kommt anf vb 
berüichtigte Mysteriam Baphometis zu fpredben, ein 
pol, aus welchem der Dichter des Werin von Lothrin⸗ 
gen fogar einen König Benufumes gemacht hat 
(Mone Anz. f. K. d. Mittelalt. 1833 S. 253). 
Hammer bemerlt, daß die aus dem Prozeß gegen den 
Orden befannten Baphometöfäpfe noch unentzifferte 
arabifche (wiewohl auch auf einigen griechiſche und Iar 
teinifche) Infchriften enthalten, welche den Namen 
Mete (die Welsheit = die Sophia der Guoſtiker) 
die Lehre derfelben und befonder& der Ophiten (Schlange 
Brüder), dad Bild des Mannweibes (Symbol der in 
der Gottheit vereinigten zeugenden unb gebärenten 
Kraft) mit den Attributen des abgeflumpften Kreuzes 
(T), jenes Agyptifchen Lebensfchlüffels (vgl. S. 281), 
der Schlange, der Beuertaufe sc. enthalten. Vleberkiek 
fiebt man auf derfelben alle die Bilder von Gonue, 
Mond, Signatfleen, fiebenarmiger Leuchter u. dal. 
welche als Hierogipphen der Maurerei befannt ſind. 
Daraus folgert Hammer weiter: der heilige Gral ver 
alten NRitterromane war nicht der Kelch des Abend⸗ 
mahls, ſondern jener der Onoftifer, das T — der Kru⸗ 
denftab des Titurel — die Figur des Pballus *) und 
Kebendinfirument, ſowie der Bürtel der Templer, dieſer 
Begenfland ihrer Anklage — die Echlange der Opbe 
ten, nämlich dad von ihnen verehrte Zeugungsorgan. 
Die Dpbiten batten befanntli andere Tanf⸗ um 
Abendmahlsceremonien, ald die rechtgläubigen Gbriften. 
Sie unterhielten in einem Kaften eine lebendige Schlange. 


*), Figura Phalli sab forma T erat character Baphometi froati 
ejusdem Impressus, (Du Puy la ooadema. des Tempel.) 
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Sollte das Abendmabl begangen werben, rüdte man 
einen Tiſch an diefe Deffnung und legte Brod auf 
denſelben. Der Priefter lodte die Schlange aus ihrem 
Behältnifle. Diefe kroch auf den Tifch, umfchlang: dad 
Brod, und beledte daſſelbe. Hernach wurde dieſes un⸗ 
ter Diejenigen, welche der Handlung beimohnten, aud« 
getheilt. Gin Ieder aß dad empfangene Stück und 
küßte Die Schlange. Hierauf begab ſich die Schlange 
in ihr Bebältnig zurüd, welches der Priefter verfchloß. 

San Marte verwirft dieſe Herleitung des Gral von 
den Ophiten, „weil weder in der provengalifchen, noch 
nordfranzoͤſiſch⸗ englifchen, noch deutfchen Ausbildung 
der Sage auf Gnoſis hingedeutet if. „Nur Bin Punkt 
verdient Ermähnung , der allerdings mit der Gralſage 
im Zufammenbang zu fleben fcheint. Bon den Une 
Elagepunften gegen die Templer, welde Du Pup aus 
der Chronik von St. Denvs mittbeilt, Tautet ber dritte: 
car tantôt après ils alloient adorer ane idole, 
et pour certain icelle idole &tait une vieille 
peau, ainsi comme toute embame et comme 
toile polie, ef illecques ceries le Templier 
meitoit sa ires vile foi et creance et en lui 
eres fermement croirit, et en icelle avoit es 
fosses des yeux escarboucles, reluisans comme 
clairte du ciel. Abraham Bzov in der Bortfegung, 
Der Kirchengefchichte ded Cardinals Baronius hat aus 
einer vaticanifchen Handſchrift vie Punkte ertrabirt, 
welche von den italieniſchen Bifchöfen gegen die Temp⸗ 
ler behauptet wurden; deren zweiter lautet: Capul 
quoddam, faciem albam quasi hominis prae 
se ferens, capillis nigris et erispantibus, et 
circa collum de auratis ornatum, quod quidem 
nullius sancti fuerat, culta latriae adorabant, 
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orationes coram eo faciebant, et cingelis 
quibosdam illud. ceingentes illis ipsis, quasi 
solutores forent, sese nccingebant. Unter den 
befondern Fragen bed Papfled beim Berhör ver Am 
geflagten lautete eine: An crunium aut simula- 
crum quodpiam, et idolam hujus modi fie- 
tum et commenticium divina veneratione co- 
Jiussent etc. Was war das nun für eine alte Haut? 
(vieille peau), was bebeutete daB menfchlicye Haupt 
(caput hominis), das man anvädtig vortrug? Was 
ift unter der piöfe verebrten Hirnfchale (cranium aut 
sinulacrum) zu verfieben? San Marte benft bir 
an ein vol, an ein Moflerium des Ordens, enthält 
fih aber aller weitern Muthmaßung hierüber. Ich 
frage nun: Sollte die Schlange nicht an Arthurs Va⸗ 
ter, dad „Drachenhaupt“ (Utber Bendragon) erinnern? 
Drachen, Schlangen waren namentlich bei den Kelten 
Heilszeichen. Und follte die alte Haut, die menſchliche 
Hirnfchale, nicht das Haupt eined den flellvertretenden 
Opfertod Geflorbenen, eine Meliqule von Heil auefiri- 
mender Kraft geweien ſeyn, wie ich fchon oben vermm 
tbetet Sollte nicht die Anklage gegen die Templer die⸗ 
ſem blutigen Cultus gegolten haben? Ich leſe im «ten 
Jahrgang von Echreibers hiſt. Taſchenboch S. 183 F. 
eine Stelle, die meiner Hypotheſe wichtige Stũtzpunkte 
zuführt. Mein BGewährdmann beruft fich in der Ab 
bandlung „über ein altnationaled Schildbild der Re» 
ten" auf Livius (XXI, 24), weldyer von den (felti« 
fchen) Bojern berichtet, daß fie den abgebauenen Kopf 
eines Beindes in den beiligflen Tempel brachten, ibm 
dort fäuberten und mit eingeweihtem Golde ten Edi 
bel zierten, der ihnen ſodann zu einem beiligen @riähe 
Diente, woraus file an Üefltagen Iranfopfer verrichte⸗ 
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ten, und das zugleich daëe Trinkgefäß bes Priefler und 
Zempelvorfichers war. Indem wir — fährt Schreie 
ber weiter fort — zu ben Nachweiſungen eined foldhen 
Bildes, von einem Kopfe im Todeskampfe mit ausge 
reckter Zunge auf keltiſchen Münzen übergehen, fan« 


gen wir am füglichflen damit in Großbrittanien an. 


In der Revue numismatigue 1840 Pl. 17. be 
gegnen wir einem goldenen Stater der Urmoricaner in 
ver Bretagne. Der Avers zeigt den Kopf einer Gdt« 
rin (Gallin celtica oter Armoriea? fragt Schrei 
ber, warum dachte er nicht an Ceridwen, deren Stelle 
det den Gallien die Iſis vertrat?) mit dem Sinn- 
bilde de8 Cbers (Sus gallions, warum dachte er 
bier nicht an die Sau Gerivwen, deren Prieſter Ferkel 
hießen?) auf dem Scheitel. Als eigenthümlicher Schmud 
ſchlingen fih rings um den Kopf Kerichen, woran bie 
Häupter erfchlagener Feinde ald Siegedzeichen aufge 
hängt find. Der Meverd zeigt noch einen Theil ver 
macedonifchen Biga, das Pferd (die Stute Ceridwen? 
vgf. S. 733) bat jedoch das für die armoricanifchen 
Münzen charafteriftifche „Menfchengeftcht.” Außerdem 
wird ©. 182 aus Diovor (V , 29) angeführt, daß 
die Sallier die Köpfe ihrer Beinde mit Cederndl be- 
ſtrichen (um fie unvermeslih zu machen), fie dann 
forgfältig in einem Raften aufboben und fie auf ihre 
Nachkommen vererbten, ſowie, daß diefelben um feinen 
Preiß veräußert wurden, obfchon man manchen folchen 
Kopf mit fo viel Golde zu bezahlen ſich erboten , als 
er ſchwer war. 

Hier berüdfichtige man, daß alle alten Böker, Ind« 
befondere Germanen und Kelten, den erfchlagenen Feind 
als ein dem Kriegegott für das eigene Leben gebrachte 
Sühnopfer betrachteten, daß die Kriegägefangenen in 
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diefem Sinne geopfert wurden, und man aus Yen Ju 
dungen ibrer Glieder weiflagte, kurz ihr Tod ſollte 
Andern Heil bringen. Daraus erfläre ich mir den 
boben Werth folder Köpfe, naͤmlich als Geiläzeidhen 
für die Familie, welche fie befaß, daher ihre Unver⸗ 
äußerlichkeit; und wegen ihrer Beziehung zum Cultus 
Tamen fie auf Schilder und Münzen. Konnte mas 
feine Gefangenen opfern, wie 3. B. in Friedenszeiten, 
mwäblte man andere Perfonen, die man entweber Tanfie 
oder zu diefem Opfertod durch Vorfpiegelung unmittele 
bar nachher erfolgender Seligkeit berevete. Bon Vrie⸗ 
fern und unfchuldigen Kindern, weil Beide die Fren⸗ 
> den der @he nicht erfuhren, erwartete man ibrer Rein 
heit wegen eine befondere Sühnfraft. Begreiflicher 
Weiſe ließ man zu diefem Moflerium nur Die „Aus- 
erwählten” zu; und nun wird plöglich Far, warum al 
len Chriſten in hoher göttlicher Schöne und Heiligkeit 
der Gral fichtbar war, aber wunderbarer Weiſe ſah 
Ferafis, Der an demfelben Tiſche faß, nichts als einen 
gemdhnlichen Edelſtein. Dieß Wunder lößte auf Be 
fragen der greife Titurel, indem er fe belehrte, daß ein 
Heide den Gral nie ſehen könne, fondern nur der, wel⸗ 
hen die Taufe zum Ghriften Co. 5. zum Eingeweih⸗ 
ten) gereinigt. Ferafis warb nun nach jeinem Begel- 
ren getauft” (Sagen, Muf. f. altt. Lit. I. ©. 528). 
Und bei feiner Taufe wurden die Anfangsworte des 
Sobannesevangeliuma redtirt: „Und das Wort" 
ward Sleifch!* denn num erblidte er nicht mebr eine 
Hoftie in der Schüfſel, fondern ein — Kine. 





*) Sc. Das Brad des Lebeuß, 
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IE. Die Feen — unfere lieben Frauen. (Marien). 


„Alle Braun,” belehrt uns der Roman Lancelot 
vom See, „welche der Zauberei kundig find nnd fi 
auf Zauberfprüche verfteben, die magifchen Kräfte ger 
wifler Steine und Kräuter Tennen, find een." Gi⸗ 
gentlih dürfen aber auf viefen Namen nur geiflige 
Weſen Anfprudy machen „ wie die Peris des Drients, 
welche der Occident durch die Kreuzfahrer kennen lernte. 
Die Berid werden als gütig und ſchoͤn befchrieben, ale 
Weſen, die, obfchon fie dem Schöpfer ungehorfam wur⸗ 
den, wegen ihrer Reue noch jeht Bemeife des göttlichen 
Moblmollend empfangen, und fomit von dem böfen 
Diws oder Ghuls unterfchieven werben, die nur Zwie⸗ 
tracht und Unglüd unter den Menſchen audfärn. So 
fommen vie Peris den Elfen nabe, die, Seelen Ver« 
ftorbener, rubelos umpberftreifen und ſich in der Luft 
aufhalten, weil fie zu fehlecht für den Himmel, zu gut 
für die Hölle find, und wie die Waflerniren auf den 
Tag der Erlöfung barren (vergl. S. 82). Richard» 
fon in feiner Abbanvlung „über Gebräuche morgenlän- 
difcher Völker” fagt: Wir finden in vielen Stüden 
zwijchen den Peris der Berfer und Araber eine fo aufs 
fallende Achnlichleit mit den een des Abendlandes, 
daß eine Entlehnung der Occidentalen von den Orien⸗ 
talen allein dieſe Uebereinſtimmung zu erflären vermag. 
Man braucht fich bier nicht auf armoricanifche (breto⸗ 
niſche), fpanifche und andere emropäifche Romanzen, 
worin dieſe Achnlichkeit bald mehr, bald weniger ficht- 
bar ifl, zu berufen; es genügt bier, auf Spencer und 
Arioſt binzumwelfen, worin fidy dieſe drolligen Weſen 
dee perſiſchen Fabelreiches haͤufig copirt finden. Der 
Hippogryph, auf dem Aſtolf in den Mond reist, Bra⸗ 
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damante'8 Zauberring im „rafenden Roland” und ber 
Schild Arthurs in der „Feenkönigin“, die vielen Jau⸗ 
berffüde von Armida und Iſsmeno im „befreiten Je⸗ 
ruſalem“ laſſen fih fämmtlih in morgenlänbiidgen 
Driginalen nachweifen. Die Beri Mergian (for. Bere 
fan) hat ganz das Anſehen ver Fee Morgane, ve 
den Arthur aus der Schladyt auf ihre Infel Avallon 
entführte, und wenn man alten brittiihen Romanze 
glauben darf, fo lebt fie dort noch mit ihm in Her 
lichkeit und Pracht." Noch näher fcheinen bie Bern 
mit den Gins (for. Dſchin) der Araber vermande, 
weil diefe nicht nur den Sterblichen wohlwollen, ſon⸗ 
dern zuweilen audy mit ihnen Chen ſchließen. 

Indeß fönnte die orientalifche Vorftelung erſt durch 
die Kreuzfabrer oder auch noch Früher durch die Ar⸗⸗ 
ber in Spanien zu der Altern einheimifchen, d. b. der 
feltifchen binzugetreten ſeyn, d. h. urfprünglich waren 
die Feen der romanifchen Völkerfchaften, folglich and 
in der Bretagne, druidiſche Jungfrauen, worauf 
noch jebt die Benennungen vieler Höblen und Ba 
dentmale aus der Druidenzeit anfpielen. „Als Web 
nungen der Yen“, fagt Schreiber (hiſt. Tſchb. 1846 
&. 39), merden in allen münblicyen Ueberlieferungen 
jene Monumente angegeben, welche der Franzoſe Dol- 
men, der Engländer Cromlech, ver Bortugiefe Anta 
(Thor) nennt, nämlich ruͤckwärts geſchloſſene Hallen 
aus unbehauenen Felsſtücken, deren wagrechte 
. Zafeln, eine Dede bilvend, von ſenkrechten, auf ie 
ſchmale Seite geftellten, ald Wänden, getragen werden. 
IK das Monument viefer Nrt größer, fo beißt eb 
Feenſchloß (Chateau des Fees), ift e8 Heine, 
f0 beißt es Feenhütte (Cabane des Fees). Bi 
weilen ift von folden Wohnungen nur noch eine Bar 
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derr ober Rückwand mit einem, von Menſchenhand ges 
machten, ganz ober länglicherunvden Loche übrig; dann 
beißt ein folcher Stein, der auch die uralte Fenſteröff⸗ 
nung ber Wohnung reiebergibt, unterſcheidend Lochflein 
(Pierre pereee). Fuͤr Feenwohmmgen weniger ande . 
gezeichneter Art gelten die Feen hügel, eig. Grabflätten 
:(Tumali), vem Bote in Frankreich Montjoie, in 
England Barrow genannt. In Irland und Hoch⸗ 
ſchottland ſtehen fie mit guverläßig keltiſchen Denke 
malen in unmittelbarer und reiner Verbindung. Ber 
ner gehören bieher die Feen hoöͤhlen in Bergmänden, 
wovon Fürzlich aus dem einzigen Departement de l’ Ar- 
d6che gegen 140 angezeigt wurden (Mem. d, An- 
tiquaires de Franee T. XVII. p. 6 sq.), bie 
Feenkammern (Chambres de Fees) und Feen» 
dfen (For de Fee). Cnplid find auch die Trich⸗ 
tergruben (franz. Mardelles, engl. Pennpits) hie- 
ber zu rechnen, abgeflumpfte Kegel, vie gewoͤhnlich in 
größerer Anzahl beifammen an Bergabhängen, oft amd) 
in der Näbe von Quellen und Bächen umgetroffen wer« 
den (Mem, d. Antiq. XIV. p. 144— 163). An 
Die Wohnungen der Fern reiben fich deren Straßen 
und Gaärten. Sie werben Druidenfreife genannt, 
mabrfcheinlich urfpruͤnglich religidfe Berfammiungsflät« 
ten. Auch Spinteln (Kunkeln) und Schwungfleine 
werden den Feen zugesignet. Diefe Feenſpindeln 
(Quenuilles a Ia bonne femme) bilden eine be⸗ 
veutungsvolle Klaſſe. Dieſer Obelisken follen fich die 
Miefenjeen zum Spinnen hevient haben. Much bie 
S&chmwungfleine (Pierres branlantes, engl. Ro- 
eking-stunes) gehören der Alteflen Periode an. Die 
Volksſage hält Re für Spielzeuge ber Bern. Diele 
Steine deſtehen aus zwei Felaſtücken, wovon daß obere 
ıX. 33 
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fo gleichgewichtig auf dad untere geſetzt if, daß 
ed durch einen kleinen Stoß in zitternde Bewegung 
geräth. 

Aus dem Borbergehenden muß man noibtwenbig fol 
‚ gern, daß die Feen urſprunglich Druibinnen waren, 
daß ihre nächtlichen Tänze auf nächtlidden myfleridfen 
Cultus zurüdgeben, daß bie nach Yen beuanmım 
Schlöfler, Felſen, Duellen sc. ebevem burch die Dru⸗ 
den gebeiligte, im Cultus wichtige Stätten waren. Be 
vor ich alfo auf das Weſen und die Wirkſamkeit der 
Teen näher eingebe, ifl e8 nothwendig, die Belanme 
ſchaft der Druidinnen zu machen. 

Der Gefchichte zufolge, machen ſich die Sem als 
Vereine von Jungfrauen für religidie 
Zwede bemerkbar. Ein foldher Verein findet fig auf 
der Infel Sena, gegenüber von ver äuferlihien Wer 
füfle von Armorica. Diefe Infel war, wie Mela (de 
situ orbis Ill, 6.) "berichtet, durch das Orakel 
einer walifchen Gottheit außgezeichnet, beflen junge 
fräulichde Vorfteherinnen neun an der Zahl 
warn. Man nennt fie Barrigenas und fchreibt if 
nen feltene Kräfte zu. Sie follen dad Meer durch 
ihre Zauberlieder aufregen, Stürme bewirken, ie verwan- 
deln fich in beliebige Geftalten, heilen ſelbſt Lnbeilber 
tes, fehen in die Zukunft ꝛc. Die Bezeichnung Bar- 
rigenas {ft falfch, denn das keltiſche Wort für fle im 
der Bretagne lautet Chorrigans (v. gwenn Genies 
ever gwynn Weib und korrig Diminut. v. kerr 
flein). Da auch dieß feinen befriedigenden Sinn gibt, 
fo möchte cine Berftümmlung de Namens ber Gottin 
welcher diefe Jungfrauen al Prieflerinnen bienten, näm» 
lich der Geridwen anzunehmen feun. Bon bier 
habe ich ſchon ©. 662 angeführt, daß fie kundig der 


835 


Zauberfräuter und Heilkraͤfte, in die Zukunft blickt, 
and in allerlei Thiere fih verwandelt. Bei allm Vol⸗ 
fern aber murben die Eigenſchaften einer Gottheit auf 
ihre Prieſter übertragen. Man darf fich daher nicht 
wundern, wenn auch die Feen bald ala Götlinnen, 
bald nur als flerbliche Weſen, d. h. als Briefterinnen, 
weife Frauen, Zauberinnen erfiheinen; den letztern Cha⸗ 
alter nebmen fie gemöhnlih an, wenn fie ald Berjo- 
nifkcationen Unheil bringender Naturkräfte erfcheinen. 

Bon einem weiblichen Brieflereolegium an der Muͤn 
dung der Loire theilt Strabo (IV, A 6.) Folgendes 
mit: „Unweit von ber Mündung des Ligerflufled . im 
Deean iſt eine Infel, die von den Weibern der Nam⸗ 
niten bewohnt wird. Bei ihren heiligen Weihen darf 
fein Mann zugegen ſeyn.“ Aber auch in der Nähe 
von Brittanien ift eine Infel, auf welcher die beiden 
Söttinuen Demeter und Kora (Ceridwen und ibre 
Schweſter Creirdyladd), wie auf Samothrace, verehrt 
merben. | 

Die Gabe der Weiffagung rühmen ſelbſt die Römer 
an ihnen. Aurelian befragte fie, ob feine Nachkommen 
das Reich erben würden (Vopisci Aurel, c. 44). 
Sultan warb zu Bienne als Wiederherſteller der Goöt⸗ 
tertempel von einer blinden Prophetin geweiffagt (Am- 
mian. Marecell. XV, 8). In Tongern vrophezeite 
rine Druidin dem Diodletian, daß er einft Kaifer werde, 
obſchon er damals noch auf einer ſehr niedern Stufe 
Rand (Vopisci Numerian ec, 13.) (ine andere 
weiffagte dem Kaifer Severud, daß ex unter den Haͤn⸗ 
pen feiner eigenen Solbaten fallen werde (Lamprid. 
Al. Sev. c. 60). 

Bon dieſer Babe, dad Schickſal (fatum) vorherzu⸗ 
ſagen (fari), hatte die Fee (fatun,’i. q, fatatris, 
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ital. fata, franz. fee) den Namen. Und weil bie 
Dralelfprüche auch Rechtoſpruͤche, indem wie fireitennen 
Bartbeien, wenn fie ſich nicht einigen konnten, ſich dem 
Ausſpruch einer göttlicy erleudyteten Verſon, einer wei⸗ 
fen Frau unterwarfen, darum erzählt Pistarch vom ven 
Kelten in feinem Tractat „de mulierum virtate,“ 
daß fie die Frauen zu ben Beratfungen über Krieg 
und Frieden zuzogen, daß dieſe die Differenzen mit ben 
Bundegsgenoſſen fchlichteten. GEbenſo berichtet Molvan 
(Strateg. Vll, 12). GEs verſtebt ſich von ſeibſt, Def 
unter dieſen Weibern Druidinnen gemeint find. 

Die Gabe der Weiſſagung wurde durch magiſche 
Mittel erlangt. Von ven Cimbern fagt Strabo (VII, 
2): „Unter ven mit ind Feld gejogemn Weibern ber 
fanden ich au altergraue wahrfagende Brie 


- ferinnen in weißen Gewändern, deren Dberfiei® 


aus feinem Flachs, mit einer Schnalle befeflige wer, 
mit ebernem Gürtel und barfuß. Diefe gingen 
im Lager den Gefangenen entgegen und füberten 
fie mit bloßem Schwert und befränzt an einen 
ebernen Keffel. Die Brieflekin trat anf sine der 
neben befinpliche Erhöhung, 309 dann Jeden über Yen 
Keſſel herüber und fchnitt ibm die Kehle ab. Aut 
dem in den Keſſel fließenden Blute weiſſagte fie.” Der⸗ 
felbe Schüftfieler berichtet (IV, 4) über die Art und 
Meife, wie Die Druiden ſolche Opfer darbrachten: „Gir 
hauen den dazu beftimmten Menſchen von hinten wit 
dem Schwerte durch, und weiffagen aus feinen Zucku⸗ 
gen. Oder fie ſchießen den Unglüdlichen mir Pfeilen 
nieder, ober auch beften fle ihn in den Tempeln ans Krera 
zumeilen aber verbrennen fie Menfchen und Thiere ze- 
gleich auf einem Scheiterkaufen. Gäfer (Vi, ı6) = 
mähnt ver ungeheuern (menfchenähnlichen) Bilder, de⸗ 
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en aus Weiden geflochtene Glieder, ſie mit lebendigen 
Menſchen anfüllen, vie fie durch untergelegtes Feuer 
verbrennen. 

Davon ſtammt gewiß hie noch heute übliche mildere 
Eitte in Irland und Hochſchottland am erfien Mat 
das Hausvieh durch zwei neben einander angezün⸗ 
dere Fener zu treiben. In Schotiland heißt vieles 
Feuer Bel-tein, in Irland Beiltine. Aber fchon 
vie Druiden ließen das Vieh in der Abficht hindurch⸗ 
treiben, um im nächften Jahr von ihm die Seuchen 
entfernt zu halten; aljo ein ſymboliſcher Feuertod zur 
Berhütung bes wirklichen Todes, der Seuchen. Aber 
ganz ift die Worflelung von einem wirklichen Feuertod 
noch nicht verſchwunden, Denn will der Irländer eine 
große Gefahr bezeichnen, fo fagt er: zwiſchen zwei 
Seuern fen (illir dha thine Bheli). Der erfle 
Mai heißt noch jegt von dieſem euer in Schottland 
Benlteine. Das Glofiarium des Cormac Mac Cul⸗ 
Ieman (s. v. Belltaine) überfegt dieſes Wort: das 
blühende Feuer. Die Druiden pflegten «8 mit großer 
Incantation zu entzünden. Der erſte Mat iſt ein febr 
.bebeutfamer Tag, denn S. 683 wurde erwähnt, daß 
das in nächtlichen Myſterien beſtehende Hauptfeſt ver 
&ötrin Ceridwen in der erſten Mainacht gefeiert wurde. 
Chrifiliche Intoleranz ließ die Heren in dieſer Nacht 
ihren Sabbat halten. Unter Here verſteht man ohne⸗ 
kin eine Fre, die fi in einer ſchaäͤdlichen Wirkſamkeit 
gefällt. Die durch Zauberlieder Stürme erregende Drui- 
pin iſt eine Wetterbere, das Wort Hexe ſelbſt bedeu⸗ 
tete ja wurfprünglich eine kluge rau (v. heg: hegen, 
ſinnen, erdenken). Bar die Mainacht der Ceridwen 
gefeiert, fo Hatten ihre Priefterinnen genug zu thun. 
‚Diefe Mofterien des Keſſels laſſen voraußfegen, daß es 
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hier nicht ohne Menſchenopfer abgegangen: Bei dieſen 
Keſſel Fällt einem unwillkuͤrlich die Herenküche ein. Die 
männlichen Theilnehmer am Herenfabbat Gießen warm 
Keffelträger. Im Kefiel wurde dad Opfer gekocht, une 
die Austheilung drr Stüde beforgte der Druide. Mut 
maßlich war daß Opfer eine der Brieflerinnen feiber, 
denn Strabo (a. a. O.) erzählt von den Druibiunen 
an ber Loire: „Es ift heilige Sitte, daß jährlich einmal 
dad Dach des Tempeld mweggenommen, und noch Wem 
felben Tag vor Sonnenaufgang wieder aufgeſchzt 
werde, wobei Jede tragen müfle. Diejenige, Die etwas 
fallen läßt, wird von den Uebrigen zerrifien. Dice 
tragen dann die Etüde von ihr unter Gefchrei um ven 
Tempel, und Taflen nicht eher nady, bis auch ihre A» 
ferei aufhört. Es trägt ſich aber jedesmal zu, daß 
Eine dieſes Loos erfährt.“ 

Aber auch unblutige Opfer wurden in dieſer Nacht 
der Göttin dargebracht, mie ſich aus einem noch erhal 
tenen Gebrauche der fehottifchen Hochländer ſchließen 
läßt: „Am erfien Mai” liest man im Diet. Scoto- 
Celticam s. v. Beal-tuine „verfammeln ſich die 
jungen Burfche eined Fleckens auf der Heide. Dafelbk 
ziehen file in dem Raſen einen Kreis, der groß genug 
ift, um alle aufzunehmen. Inmitten vefielben zünden 
fie ein Beuer an und bereiten zuerſt einen Fladen 
(Custard) von Giern und Mildy (den fetten Aw 
hen) Sodann fneten fie einen Kuchen von Haber⸗ 
mehl, den fie an einen Stein lehnen und auf ver hei⸗ 
Gen Afche braten. Nachdem fie den Kierffaden 
aufgegefien, theilen fie ven Haberkuchen in fo vick 
Stiüde, ald Anweſende find, von möglichkt kleiner Form 
und Größe. Ein Stüd färben fle mit Kohlen feymari. 
und werfen daſſelbe mit den übrigen in eine üpe, 
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worauf allen Feftgenoffen die Augen verbunden werben, 

und Jeder fein Stud zieht. Wer die Mütze hält, bew, 
Tommt das letzte; derjenige, welcher das fchwarze zieht, 

erbält dadurch die Weihe, geopfert zu werden, bamit 

Das laufende Jahr. fruchtbar werde für Menfchen und 

Dieb. Ieht wird Die geweihte Berfon natürlich nicht 

mehr geopfert, jedoch gezwungen, dreimal durch die 

Flamme zu fpringen, und damit fchließt die Ceremonie.“ 

Diefer Opferkuchen iſt kein anderer, als der ſuͤße 

Brei, welchen auf Verlangen der weißen Frau zu Neu⸗ 
Haus zu ihrem Bevädytnifle die Bewohner von Neuhaus, 
Krummau und MWittingau in Böhmen ljährlih am 
grünen Donnerflag verzehren müffen, und mofür bie 
Koſten aus einem, angeblih von ver geipenftifchen 
Wittwe ſelbſt geftiiteten Bonde, beftritten merden. Die 
Unterlaflung dieſes Gedaͤchtnißmahls beftraft fie an ih⸗ 
ten Berächtern nicht weniger fireng, ald in Thüringen 
die wilde Berchta, welche denjenigen den Bauch aufe 
ſchneidet, die in der Dreifönigsnacht Feine Klöfe efien. 
Mie die Eine bei angehendem Brübjahr, gleidy der 
Böttin Ceridwen, ihren Opferkuchen fordert, die Aus 
dere aber um Mittewinter, fo verlangt die Jungfrau 
Maria, welche um chriftlicyen Cultus an die Stelle ver 
alten Naturgöttin getreten ift, um Mittefommer ihren 
„Mondkuchen“ (vgl. S.495 496). Noch im Jahr 1788 
wurde in ber Schloßfirche der Maltheſer zu Strafoniz 
in Böhmen, am Abend vor Mariä Himmelfahrt, un« 
ser mehr als taufend Arme ein Almofen audgetheilt, 
Dad „Honigbrei” (medowa Kasche) hieß. Diele 
Gewohnheit flammte aus der Mitte des 13ten Jahr⸗ 
hunderto, und ift durch den Landgrafen Bamor I. von 
Rakoniz zugleich mit der Stiftung für die Malthefer 
eingeführt worden. Lange Zeit glaubte man, daß die 
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Leute im alten Schloffe von ben Poltergeiflern kun 
zubigt werden mürben, menn bie Ausſpendung virjeß 
Almofend abgefchafft oder auch nur abgeändert merken 
ſollte (Kaltenbaͤcks „Auſttria“ 1848 ©. 43). Bi 
leicht forderte Maria um dieſe Zeit jenen Sonjgbedi, 
weil ber Himmelfahrtötag .ald ihr Topedtag gedach 
ward? Honigkuchen find noch jegt in Rußland) Die am 
Montag nad Dftern auf Gräbern zum Gebädzteif 
der Derflorbenen kingelegte Todtenfpeife, die man en 
weder an ber Stelle des Abgefchiedenen verzehrt, oder 
dem Geiſtlichen fpendet (f. Kloſter Vil. S. 939). 
Honig wurde — weil er ald gäbrende Subflang cs 
Sinnbild der Vermefung it — ſchon von den Grie 
hen und Roͤmern den Manen und den Todtengotibeb 
ten geopfert. Die Königin der Schatten, Perſephonc, 
Die unterirbifche oder „Ichmarze” Aphrodite, bie Darum 
die „Honigreiche“ (eiıtwirg). Daß es auch rim 
ſchwarze Marla gibt, were ich bald nachher erweiſen. 
Schwarz und Weis find abmechielnd als Tovesterke 
gebraucht worden. Se iſt bie weiße Frau durch ben 
„Honigbrei” oder „füßen Brei” geehrt, an dem Tage, 
wo das Jahr “Richt (in der Nacht, die dem Dreifünigk 
tag oder „großen Neujahr”, mo die Tage wieder zu wach⸗ 
fen beginnen, vorhergeht), oder kurz bevor ber Lenz Die 
Natur aus ihrem Todesſchlafe wert, nämlich am grü 
nen Donnerſtag. Das Erſcheinen ber weißen Gran if 
Todesbotſchaft. Alle flerbenden Götter find zugleich 
Todesgötter, Die durch Blut gefühnt fen mollen , mie 
die Manen der Alten. Die ſchwarze Kali in Indien 
it die einzige @ottheit, welche dort Menſchenepfet 
beifcht , aber die 21 Schäpel, bie zu einem Halsband 
an einander gereibt, ihren Schmuck bilden, beziehen 
fih auf fie felbft, denn 21mal fol fie bereits geſtet⸗ 
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ben ſeyn. So bringt ſich vie ebenfalls iweiß geffeidete 
Druidin ihrer Böttin zum Opfer bar, nachdem fie mans 
ches andere Opfer ihr gefchlachtet. Das Erichtinen der 
Druidin im Kriege zeigte dem Gefangenen, wie ber 
Anblick Der weißen Grau im Bollsglanben der Irläne 
der (ſ. Grimm Ir. Elfenm. Cinleitung S. XVII), 
feinen nahen Top an, dem biefe Funktion der 
Dpferung war ibre einzige außerbalb der Heimath. 
Darum zogen die Druivinnen mit dem Heere, um 
galeich nach ber Schlacht Die Gefangenen abzufchladh 
ten. Schreiber meint (a. a. D. p. 83): „Zum Def 
nen des Bauched und der Bruſt mögen ſich die Drui⸗ 
vinnen des ebenen Keils (Kelt, ver zugleich als 
Waffe diente, und von den nationalen Denfmalen als 
Zunpfläl unzertrennlich ift), bebient haben.” Da hät 
ten wir alſo dad Vorbild der Bauch auffchneidenven 
Berdyta in Thüringen. Zwar iſt ihr Infirnment eine 
Pflugſchar, aber nur um auf fle, als Beſchuͤtzerin des 
Aderbaus anznfplelen. ine foldye war auch Ceridwen, 
in desen Tempel Kornlammern waren; eine joldhe mar 
auch Ifl8, deren Batte Oſtris den Pflug in der Hand 
hätt, obſchon Beide auch zu den Tobtengottheiten ger 
zahlt werben. Endlich weiß man auch, daß Ceres ſich 
in die Furie umwandelte. Uebrigens darf man nicht 
außer Acht laſſen, daß ber vorerwaͤhnte Kelt als Schlacht⸗ 
werkzeng, Streitkeil und Pflugſchaar zugleich diente 
(Schreiber „über die ehernen Streitkeile in Deutſchl.“, 
Freiburg 1842 ©. 12). Den „fetten Kuchen“ (fu- 
atscha grassa), wie bie Italiener ihn nennen, for 
dert Berchta alfo nicht Bloß in Deutfchland, fondern 
auc in Wälfchland, in Brankreich, wo er „Konigsku- 
den”! (gateau de Rois), mit Anfpielung auf bie 
Drei Könige, heißt, und in England (Cnkes uf the 
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twelf day). In Bayern droht man unartigen Kin« 
bern in der Dreifönigänacht mit der eifernen Berta, 
die den Bauch auffchneidet — worin Schreiber eine Gr 
innerung an ehemalige Kinderopfer findet — und in Ita» 
lien, in Florenz namentlich, mit der Fee Befana, te 
ven Namen aus pivbania (Dreilönigäfeft) verflüm- 
melt ifl. Die Volköfage bringt diefe mit Karl dem 
Großen in Verbindung (f. Klofle Vi. &. 335), 
obſchon ihre Schwefter Mezza Quarefima (Mittefaften) 
und ihr Bruder Calendi Maggio (erfler Mai) heißt. 
Karl fol ihre Bekanntfchaft in einem Weenloch (ie 
bouche delle fate) gemadt haben. Diefelbe Bee, 
unter dem Namen „Bertha mit dem Gansfuß“ (Reine 
Pedauque), welche wobl auch eine Kunfelfee, eine 
fpinnende Parze war, weil das Sprüchwort tempe, 
dove Berta fılava („zur Zeit, ald noch die Bertha 
fpann‘’) von ihr bergeleitet wird — alfo Thüringens 
Berchta, welche in der Dreifönigsnadht allen Slachs 
abgejponnen verlangt — dieſe fpinnende Fee war nach vet 
verbreiteten Sage Karld Mutter, nämlich Pipins Ge⸗ 
mahlin gewefen. Ihr Gansfuß wird von Grimm für 
einen Schwanfuß gehalten, weil fie urfprünglich eime 
Meerfee, und fpäter wandelte ſich ihr Fuß in eimen 
Plattfuß um, den man aus dem Treten des Spinm 
rads erklärt. Ich aber glaufe, daß der Bansfup fi 
auf die Gans, als Zaubervogel — denn aus dem Gämw 
febein wurde geweiffagt, ſ. Kloft. VIL S. 566 Aum.1.— 
oder Todtenvogel bezieht, denn die Band war von dem 
Alten der Gdttin des Todtenreichs, Perfepbonen ges 
weiht, daher fie häufig auf Brabmonumenten erjcheint 
(Börtiger Kunſtmyth. 1. S. 442 Anm.). Vielleicht 
batte die Symbolik der Ban, als Fettvogel, dieſe Ber 
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Rimmmg angewiefen, weil Bett und Finſterniß in 
der Ioee*) eins finv? 

In des Grafen Beaufort Traditions populaires 
p- 180 wird man belehrt, daß die „gandfüßige Kd⸗ 
nigin“ (la Reine Pédanque, la reine auz pieds 
d’oison) eine heidniſche Jungfrau war, melche der h. Sa⸗ 
turnin zum Chriſtenthum befehit hatte, und darum 
von ihrem wuͤthenden Vater zur Märtprerin gemacht 
wurde *). Ginige fchließgen aus ihrem Gansfuß, daß 
die Königin das Bad liebte, und berufen ſich auf 
Ueberrefte von Bädern, die ihren Namen jühren. Eine 
Maflerleitung, von der man nur noch Ruinen erblidt, 
beißt ebenfalls nach ver Königin Gansfuß (Pont de 
Ia Regine Pedauque). Rabelais fagt von Ber 
fonen, die breite Füße Haben, daß fie feyen „pattées 
comme des oies, et comme jadis a Toulouse 
portait les pieds la Reine Pedaugne* (platte 
füßig wie die Gänfe, und die Königin Gansfuß in 
Toulouſe). In Touloufe ſchwur man einft bei der 
Kunkel der Königin Gansfuß, alfo Berchta, Bertha 
die Spinnerin (des Lebensfadens). Dennoch gibt es 
zweifelfüchtige Menſchen, die der Negation Feine Gren⸗ 


*) Das Gpridwort „piagula Minerva‘ bezieht ſich zwar nur auf 
geißige Sinfternig, auf die „pumme” Gans, aber die Sprade 
ezeugt, daß auch Grabesfinſterniß und Infihtbarkeit mit 
Fett Iynonym feg, daher lardum (Spech von lar (Spud: 


geit) abſtammt. Die gemeinfame Wurzel if Acoco, vers 


bergen, daher AQQOG feiſt, larra, Gefpenft und Hülle, ları- 
dus dunkelfarbig, lorum Haut, Bell, Riemen ıald Bededens 
des), lorica Panzer, Iura Schlau, Iaurus ver (narkotif 
wirtende) Xorbeer, de-liriam geiflige Finſterniß u. a. m. In 
der Felfengrotte des Traum gottd Trophonins erblidte man 
‚vie Bilpfänle der Todtengöttin Demeter Hercyna Dreina), 
und neben ihr die Gans. (Müller Orch. ©. 149.) 

20) nber die Martyrologien berichten nichts von einer „heiligen 

And 
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zen feben, und beklagen, daß die gänfefühige Königin 


fey „peu eonnue dans l'histoire.* Der gelehete 
Gbabanel, Pfarrer au der Notre-Dames Kirche zu Tou⸗ 
Jouſe rieth bei der gansfüßigen Königin auf Ranachilde 
Bemablin Buriche, Königs ver Weftgotben. Der Abbe 
Leboeuf Hat eine Abhandlung über diefe Streitfiage 
erfcheinen laſſen, unter dem leider allzukurzen Zitel: 
„Conjectures sur Ia reine Pedauque, om l’on 
recherche quelle pourrait 'ötre cette reine, et 
à cette occasion ce quon doit penser de plu- 
sieurs figures anoiennes prises jusqu'à pre 
sent pour des figures de princes ou de prin- 
cesses de France.“ Mabillon wollte in der „Gans 
füßigen” vie 5. Clotiſde, Gemahlin Clovis I. erken 
nen, befennt aber body, daß Die Befchichte von biefem 
förpeslichen Bebrechen Clotildens nichts weiß. Vielleicht 
aber, ſetzt er fehr weife binzu, wollte man mit tem 
Bänfefuß die Weisheit der Beinzeifla verfinnlichen, weil 
— die Bünfe das Gapitol gerettet hatien! Gin am 
derer Gelehrter behauptete hingegen: mit ber gank 
füßigen Königin fey Gonflanze, vie Bemahlin des Bew 
fen Raymond V. gemeint. Man ficht alfo, das Ge 
fchlecht der Geſchichtsnarren flirbt nie aus. . 
Daß man in Frankreich bei dem Rocken ber Reine 
pedauque ſchwoͤrt, beweist deutlich ihren ehemaligen 
adttlichen Charakter. Vielleicht bezieht ſich ibre Kunkel 
auf die Geburtenfoͤrderin? (vgl. S. 453). Die kin⸗ 
dermoͤrderiſche Berta, Bertba wandelte fi auch m 
eine Rinderfreundin um, wie umgefehrt die den Le 
bendfaden fpinnende Barze in diejenige, meldye ihn ab» 
ſchneidet. Bekanntlich find die Feen geſchickte Geburts- 
belferinnen, Ammen und Kinderwärterinnen. Hilfreich 
erſcheinen fle der Bebärenden, Irgen fogar das Kind 
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an ihre Beufl, und pflegen feiner waͤhrend des Schlaies 
oder in Abweſenheit der Mutter. Daher bittet man fie 
zu Bathen, wie in chriftlicher Zeit die Maria (Grimm 
„Kinderm.“ Nr. 3., Abbjörefen Norm. Mähr. Nr. 8.). 
Die Fee Viviane ober Morgane hatte den verwaisten Lan⸗ 
celot in ihre Pflege genommen, obgleich fie als weiße Frau, 
Die aus dem Leben fährt, den In der Schlacht tödt- 
lich vermundeten Artus nach der „Infel der Seligen” 
Avallon verfeßte, denn dieſe war das Elyſium der 
Drniven (Alfred Maury les Fees du moyen 
age p. 42.) Diefelbe Bee hatte auf derfelben Inſel 
ihrem Geliebten, Dgier dem Dänen, ben Kranz ber 
Bergeffenbeit aufgefeßt, Damit ihm die Zeit im ihren 
Yrmen nicht zw lange vorfomme. Damit will die 
Zabel fagen: die Todten fliehen aufterbalb der Zeit. 
Die Bee Melufine haben wir ſchon ©. 505 als 
eine durch ihr Grfcheinen Tod anzeigende weiße Frau 
erfannt. Den Quellen ſtand fie vor (S. 506), wie 
die Fee Morgane, worauf ſchon ihr Name anfpielt, 
vem Wafler überhaupt. Man muß bier an bie Jung- 
brunnen denken, von denen S. 501 ausführlich ge⸗ 
banvelt wurde Maury (a. a. O. p. 19) führt viele 
ebemalige Beenquellen in Frankreich mit Namen auf, 
welche jeßt ver Maria geweiht find, aber Feine bat 
einen fo großen Ruf erlangt, ald vie Duelle von 
Berenton in der Bretagne, im Wald von Breceliande, 
wo ee Biviane den Zauberer Merlin feflgebannt 
hatte, nachdem fle feine Kunſt ihm abgelernt. Noch 
im Auguft 1835 (berichtet Villemarque) gingen alle 
Ginmohner ver Pfarrei Kon⸗Kored (Feenthal) in Pro⸗ 
eeffion, Kreuz und Fahne an der Spige, unter Be 
fang von Pfalmen und Slodengeläute an dieſe uralt- 
gebeiligte Stätte, um von der Jungfrau Maria Regen 
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zu erfleben. Angelangt am ber Duelle, taucht ver Vor⸗ 
fleber des Kantons ben Buß kreuzweis ind Waſſer, 
und er if des num bald erfslgenden Regens gewiß. 
Ehedem fland vie Duelle unter ber. re Viviane. Die 
Sage berichtet: wenn Iemand mit der an filbene 
Kette vom Aſte einer benachbarten Linde herabhängen« 
den goldenen Schale auf die marmorne Ginfaffung 
Waſſer goß, dann zogen Gewitterwolken an ben eis 
teen Himmel herauf, und entluden ſich in Hagel und 
Platzteger. Um das Jahr 1150 befang rin Now 
mane, Meifter Ware, in feinem Roman de Rou dire 
Quelle: 

Ans einem Hügek ſprudelt Heil 

Ans Licht von Berenten der Duell. 

Dft zog, wean groß die Hiße war, . 

Nah Berenton der Yäger Schaar; 

Im Horn Flut fchöpfend aus der Quelle, 

Beiprengten fie umher vie Stelle 

Um Woltengüffe zu erregen, 

Denn hiernach fiel fonft mächt'ger Regen 

Ringe um den Wald im ganzen Land, 

Die Urſach' iſt mir unbefanut. 

Dort fann man auch mohl noch bie Feen — 

Wenn nicht Bretagner fabeln — .feben 2c. 


Die Zee, welche bier waltete, fiheint die Kinder 
ganz beſonders in ihre Gunſt genommen zu Gaben. 
Butor vom Berge wünfchte beider Geburt feines Sob⸗ 
ned, daß er den Segen einst Ger empfange. Gr ging 
in feinem Gebächtnifle die berübmteften Scenorte aller 
Länder dur, Endlich entfcheibet er ſich ihn zum 
Mohnort der Keen im Walde Berffillant (Brecilianvde) 
zu fenden. Dort ward ber kleine Brun auf den Rand 
der Feenquelle geſetzt. Alsbald erfchlenen die Holden. 
Das Kind ward von ihnen mit den auserleſenſten Ga⸗ 
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ben, die zu vergeben fe die Macht Hatten, beſchenkt. 
Eine der Been aber, neibifch auf die glänzenden Aus« 
fidhten, die fih dem Kinde durch Die vorgefpenveten 
Gaben eröffnen, ſchenkte ihm Mißgeſchick und Täue 
ſchung in der Liebe. Darauf kehrte der Knabe zu 
feinen Eltern zurüd, und eine der wohlwollenden Feen, 
Die ein befondered Wohlgefallem zu ihm gefaßt hatte, 
nahm eine andere Geftalt an und ward feine Amme. 

Billemarque (Revue de Paris 7. Mai 1837 
g 47. 80.) belehrt: Breceliande ſey corrumpirt aus 

roch’ allean (bois de la Solitaire). Diefe 
Waldung, wohin die Tradition das Grabmal Merlind 
verfeßt, ward einſt von Druldinnen bewohnt. Noch 
jetzt glaubt man, daß bier am Rande der Wunder⸗ 
quelle die Feen den Kindern erfcheinen; noch jet hält 
man ihr Waflee — welches mineralifchen Gehaltes iſt, 
denn ed wirft Dlafen, wenn man ein Stück Eifen 
oder Kupfer hineinwirft — für beilkeäftig. 

Auch Dgier der Düne, Sohn Gottfrieds von Daͤne⸗ 
marf und der Bloriande, der Tochter Danemonds, 
einer der Helden Karld des Großen, wurde bei feiner 


Geburt von den Feen befchenkt. Die Eine verlich ibm. 


Tapferkeit, die Andere Anmuth, Die Dritte Glück im 
Kampfe und bei den Damen. Die Lebte, die Schönfle 
von Allen, verfprach ihm Liebesglück in ihren Armen, 
wenn er ihr Lager theilen wolle. Ogier wuchs heran, 
und die ihm von den Feen verliehenen Gaben machten 
ihn zum Halbgott. Unter Morganens Obbhut, die 
ſogleich für ihren Liebling wachte, war er Sieger in 
jeder Sarazenenſchlacht. Dieſelbe Fee zog ihn zuletzt 
mit Ruhm bedeckt, zauberiſch auf ihre Inſel (d. h. fie 
nahm den Sterbenden in ihre Obhut). Nach zwei⸗ 
hundert ſelig vertraͤumten Jahren kam er auf ein Jahr 
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unter Hugo Capeat nach Frankreich, um die Sarazenen 
vertreiben zu helfen (wie von Arthur gefabelt warb, 
ee ſchlummre nur auf der Infel Avallon, und werde 
einft fein Bolt von den Sachfen befreien), kehrte aber 
dann für immer in das Reich der Tee Morgane zurüd. 

Im Maͤhrchen „la beile au beis dormant“ 
(Dornrdschen) werden fechd Teen zu Batben ge 
beten ; eine Siebente verwünfcht, well fie fih zurkd» 
gefegt fühlt, das Kind, daß «8 fich einft an einer 
Spindel *) todt flechen folle; die guten een wenden 
aber den Fluch zum Buten, ihr Schügling ſchläft er 
nen bundertjährigen Schlaf, und furz vor ihrem Gr 
machen befucht fle eim ſchoͤner Brinz, der ſich In fie ver 
Kebt, und vie eben Erwachende ald Braut heimführt. 
In der deutfchen Bearbeitung verwandelt fidy die böfe 
Sieben in die nicht weniger ominöfe Zahl Dreis- 
zehn. So viele Bern gab es gerade in dem Reiche, 
über welches Dormröschend Bater König war. Weil 
er aber nur zwölf goldene Teller — im franzdftiden 
Driginal hat er nur ſechs fliberne Schüffeln — hatte, 
tonnte er die Dreizehnte nicht einladen. Die Gelade⸗ 
nen kamen, und ald das Feft vorbei war, beſchenkien 
fie das Kind mit ihren Wundergaben; Die Eine mit 
Xugend, die Andere mit Schönpeit, die Driite mit Reid» 
thum u. f. wm. Als Sene ihre Wünſche gethan bat 
ten, trat plöglich die Dreizehnte herein. Weil fle nidn 
eingeladen war, rächte fie fich mit einem Fluche: „Die 
Königstochter ſoll fich in ihrem fünfzgehuten Jahre an 
einer Spindel ſtechen und tobt binfallen.” Rach bie 
fen Worten verließ fie den Saal; da trat die Zwölfte⸗ 


— 


») Orimm vermuthet hier den Schlafdvorn, od feine Deutun 
richtig ſey, wird ſich weiter unten zeigen. 
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bervor, die noch einen Wunſch übrig batte, und weil 
fie den böfen Ausspruch nicht aufheben, nur mildern 
fonnte, fo fprach fie: e8 fol fein Tod feyn, nur ein 
huudertjaͤhriger Schlaf. Umſonſt fuchte der König die⸗ 
fer Kataſtrophe Dadurch vorzubeugen, daß er einen Bes 
febl audgehen ließ: alle Spindeln in feinem Reiche 
ſollien abgeſchafft werden; denn eined Tages — es 
mar gerade Dornröschend fünfzebnter Geburtdtag — 
ald der König und die Königin abwefend maren, und 
die Prinzeſſin ganz allein im Schloſſe zurückblieb, be⸗ 
fab fie fih alle Gemaͤcher, und fam endlich auch an 
einen alten Thurm. Sie flieg eine enge Treppe bin- 
auf. und gelangte zu einer Keinen Thüre. Im Schlofle 
fledte ein verrofteter Schlüffel, und als fie ihn um⸗ 
drebte, Iprang die Ihüre auf, und in einem Tleinen 
Stübchen faß eine alte Frau, die ſpann emflg ihren 
Flachs. Dornröschen wollte auch fpinnen, faum aber 
hatte fie die Spindel angerührt, fo flach fle fich da⸗ 
mit, und der Zauberfpruch ging in Erfüllung. Sie 
fiel in todtenäbnlichen Schlaf. Rings um das Schloß 
begann cine Dornbede zu wachen — im franzöftfchen 
Original IR es ein Wald, deflen Bäume ſich fo in⸗ 
einander flechten, daß nur der Prinzeſſin beflimmter 
Gemahl hindurch konnte — von wmelcher die noch im 
Schlafe wie eine Roſe Hlübende Prinzefiin, die ein 
abenteuernder Prinz in dieſem Zuftand fand, den Na⸗ 
men erbielt. Der Schluß fimmt mit dem Original. 

Pie nutzbringend die Pathenſchaft der Feen if, bes 
zeugt bad allbefannte Mährchen Condrillon (Afchen- 
brödel). Der König, ihr Vater, hatte Die Vor⸗ 
ſicht gebraucht, ald er noch in guten Umſtänden 
war, bei der Geburt feined dritten Töchterchend — Die 
beiden ältern hießen Liebesbluͤmchen und Nachtſchoͤnchen, 

IX. 54 
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Die jüngfle Feindbhrchen — bie in einer feinem Siloffe 
benachbarten Grotte wohnende Ber, Merluſche, zur 
Bathe zu wählen. Durch ſchlechte Wirthſchaft war 
der König fo berabgefommen, daß alle Möbeln um 
Kleider ind Werfagamt wanderten; und da die Ernah⸗ 
rung der Kinder ihm fernerbin unmöglich fehlen, fo 
berieth fi die Königin mit ihrem Gemabl, wie fie ſich 
ihrer Töchter entledigen koͤnnten. Yeindbrchen behorchte 
fie am Schlüfſelloch, und als fie den Entfchluß ihres 
Vaters und ihrer Mutter hoͤrte, lief fie, fo ſchnell fie 
fonnte, zu ihrer Pathe. Sie hatte Butter, Gier, Milk 
und Mebl mitgenommen, um ibrer Patbe einen Aw 
en zu baden, und freundlich aufgenommen zu wer⸗ 
den"). Durch Hülfe derfelben erlangte fie ein Zau⸗ 
berpfert und ſchoͤne Kleider, um Bälle befuchen zu fin- 
nen. Auf einem folchen erwarb fie ftch vie Liebe ei⸗ 
nes Prinzen, verlor aber beim Nachhauſeeilen — dem 
fie mollte ihre Schweſtern, die gleihialls auf dem 
Balle waren, und die prächtig gefleidete Dame, die Aller 
Augen auf ſich gezogen, nicht erfannt hatten, nicht merfen 
laſſen, daß fie die Triumphe des Abends erbalten, und 
beabfichtigte daher bei der Nachhaufekunft ihrer Schwe⸗ 
fern von ihnen, wie gereöhnlich, am Herde angetroffen 
zu werden — einen ibrer fanımtnen, mit Perlen ge 
Riten Bantoffeln, und erlangte, da der Brinz bloß die 
Berfon heitatben will, ver viefer Pantoffel angebörte, 
und er nur ihr allein paßt, den Vrimgen zum Aerger 
ihrer neidiſchen Schmeftern. 

Im franzdflfchen Mährchen iſt Feindhrchen noch fein 
eigentliches Aſchenbroͤdel. Nur dunkel wird auf ven 
3 Man erinnere fh Hier ver Opferkuchen als Todtenfpeife 


get &. 193), denn die Seen galten, wie die Elien für Green 
et@ocheger, dis ihre Gchügl nge bewaden — Squtgeißer. 


851 


Namen Cendrillon angefpielt, wenn die beiden Schwe⸗ 
lern, nachdem fie die von der Bee ihrem Schügling 
geſchenkeen, koſtbaren Kleider geftohlen, arsrufen: „Was 
für ein prächtiged Xeben wollen wir jest führen, mas 
für gute Mahlzeiten wird es geben! Wir werden an 
der Föniglidyen Tafel fpeifen, Binette aber wird in der 
Küche die Teller wafchen, denn gegen und fiebt fie 
aus, wie ein Afchenputtel.” Berner, wo fie mit ibren- 
Schweſtern in der Höhle des Walpmenfchen fich befin- 
Det, weldyer ein Menfchenfrefler von Profeſſion, feine 
in der Kufe verborgenen heimlichen Gaͤſte mwittert, und 
von feiner rau, fle zu verzehren, nur durch die Hoffe 
nung abgebalten wird, Feinohrchens Kenntniß im Kur 
ihenbaden Eönne ihm noch zu manchem Leckerbiſſen ver⸗ 
he'fen. Und als er fie eraminist: woran file, wenn 
in Ofen euer angemacht ſey, zu erfennen vermag, 
ob er beifi genug ifl, bei der angeftellten Probe durch 
eine von ihr angewandte Lift, selber bineingefchoben 
wird, und darin ein Afchenbaufen wird. Euplich er⸗ 
fährt man, wieder nur gelegentlih, Daß während die 
Schweſtern auf einem Balle waren, Feindhrchen auf 
einem Afchenhaufen faß, und vor langer Weile In ven 
Ritzen red Kamind fuchte, und an einem goldenen 
Schlüſſel einen herrlichen Fund machte. Denn diefer 
ſchloß ein Käſichen auf, in welchem ſich die noͤthige 
Garderobe befand, um den Ball zu befuchen,, wo fie 
der Bring fennen lernen follte, der ihr Lebensglück 
gründete. 

Im deutfchen Mäbrchen hingegen il die Küche ihr 
beſtimmter Wirkungskreia. Sie if die Stieftochter ei» 
ner graufamen Stiefmutier, die mit ihren beiden Toͤch⸗ 
tern fle unterdrückt. Ste darf nie vom Herde kommen, 
damit der Rauch ihre Haut ſchwärze. Dennoch bleibe 
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le fchön, und wo fie gefeben wird, zieht fle aller Au⸗ 
gen auf fih. Der Prinz erfcheint nun auf tie ges 
möhnliche Weiſe, und gibt einen glänzennen Ball, um 
fih eine Gemahlin zu mäblen. Die Stiefmutter reist 
mit den beiden rechten Töchtern zum Ball, aber Afchen- 
brödel, fo gern ſte mit mollte, wird in eine Rauck- 
fammer gefperrt und ihr befoklen: einen Scheffel Mobn⸗ 
förner, ‘der unter einen Scheffel Afche gemiſcht il, be: 
rauszuleſen. Weinend fängt fie ihr Geſchäft an, after 
ein Vogel von ungewöhnlicher Schönheit fliegt zu itr 
ind Fenſter, hilft ihr, und bringt dad Werf in wenig 
Augenbliden zu Stande. Ber Vogel mar cine dee *), 
die jet Aſchenbrodel ihr Fünftiged Gluͤck weillagt , ſſie 
mit fi” nimmt, auf das Vrächtigfte Fleivet und auf 
dem Ball erfcheinen laͤßt. Nur bat vie Ber feine 
Schuhe, meldye Klein genug find, um für ihre Schütz⸗ 
lings niedlichen Fuß au vaflen, und fie muß daher die⸗ 
felben Schuhe bebalten, die fie zu Haufe mug. Tor 
Prinz fieht fie, verlicht fi, mählt fie, und fie nimmt 
erfchroden die Flucht und verliert ven ES dub. Der 
Prinz macht nun befannt: daß er nur das Fräulein 
beiratben werde, der biefer Schub gehdre, und da der 
Schuh berumgezeigt wird, erfennt die Stiefmutter fo- 
glei den Schub ihrer Stiefiochter, ergrimmt darüber 
und befchließt: bei ihrer Rückkunft Afchenbrödel zu er⸗ 
morden, und ihre rechte Tochter dem Prinzen flart ih⸗ 
ver vorzuftellen. Die ee bat indeh ſchon Sorge ger 
tragen. Aſchenbroͤdel verirrt fih auf der Flucht, fommt 
ind Gebirge, gebt in eine Höhle, und if ylöglich im 
Reich der Zwerge. Tiefe find von ver Fer ſchon für 


*, Man überfebe bier nit, daß ei: dic Seelen tugeartarft 
Berfiorbener ſind, und le E&hupgeifter ı@enien, Feen 
dir Menſchen vgi. ©. 
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fle gewonnen, nehmen fie als ihre Königin auf, führen 
fte zu einem goldenen Throne und bedienen fie mit der 
tieiften Ehrfurcht. Während Aſchenbrödel bier als Kö- 
nigin herrſchte, wird fie von der boshaften Stiefmutter 
und dem verliebten Bringen überall vergeblich gefucht. 
Endlich bält man fte für verloren, und die Stiefmutter 
will ihren, der Afchenbröpel feindlichen, Plan ausführen. 
Sie bat noch mehr Schuhe von Aſchenbrödel, ſchickt 
einen davon nach Hofe und läßt dem Prinzen fügen: 
wenn Diefer Schuh zu dem verlornen paſſe, fo fey ihre 
Zochter die Dame, die er fuche. Der Schub hielt ge= 
nau dad Maaf, und der entzüdte Brinz eilte, die Ge⸗ 
liebte zu feben, doch verlangte er, daß fie die Schuhe 
anziehen fole. Die Mutter ging mit der älteften Toch- 
ter in die Kammer, und da die Füße durchaus nich: 
in die Echube paſſen wollten, fihnitt fle von jeder 
Berfe ein Stud ab; nun paßten die Echube vortreff« 
lich, der Prinz ſchloß das Yräulein entzückt in feine 
Arme und erflärte fte für feine Gemahlin. Während 
das Hochzeitmahl nun angerichtet wurde, flieg der Prinz 
mit ihr in den arten herab, und da fie eben unter 
einem Apfelbaum waren, betbeuerte der Prinz feiner 
Geliebten: daß fie die fhönfte Frau in der Welt fey. 
Ploͤtzlich ſaß auf einem Aſte des Apfelbaumes ein wun⸗ 
derſchönes Vögelchen und fang mit heller Stimme der 
Braut entgegen: 

Aichenbroövel unter Bergen 

Unter hunderttaujend Zwergen 

SR fchöner wie Du! 

Bei dem Namen ihrer Stiefſchweſter wurde das 
Sräulein ohnmächtig, und nun bemerkte der Prinz, mie 
aus beiden Schuhen Blut quoll. Zornig nahm er ihr 
jegt den rechten Schuh und kehrte zur Stadı zurüd. 
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Die ebrgeizige Mutter gab noch ihren Blan nicht auf. 
Sie ließ dem Prinzen fagen: Es fey dad Alles Irr⸗ 
thum geweſen. Nicht ihre ältere Tochter, ſondern die 
jüngere ſey vie, welche er fuche. Der Bıinz kam aber⸗ 
mals; die Schuhe follten wieder angezogen merken, 
und die fihlaue Mutter fchnitt jegt ein Stüd von den 
Zeben ab. Die Schuhbe paßten berrlih, und da der 
Prinz an den Perfen nichts bemerkte, wurde er wieder 
getäufcht, fchloß wieder das Bräulein in feine Arme 
und erklärte fle für feine Gemahlin. Aber wieder flieg 
er mit ihr in den Garten berab, und wieberbolte un 
ter demfelben Apfelbaum die Betbeuerung: daR das 
Sräulein die Schönfte aller Frauen ſey! Schurll ſaß 
dad Vogelchen wieder auf den Aft des Baums und 
fang mit belle Stimme: 

Aichenbrörel unter Bergen, 

Unter hunverttaufend Zwergen 

Iſt ſchöner als du! 

Der Geſang tbat dieſelbe Wirkung. Das Fräulein 
fanf in Ohnmacht, und der Prinz entdeckte abermals 
den Betrug. Aufgebracht, fprady er jeßt über Die grau⸗ 
ſame Mutter und ihre Töchter ein ſtrenges Urtbeil. 
Mutter und Töchter Hatten bald vie verdiente Strafe 
empfangen. Die Bee erfchien dem Prinzen, erzählte 
ibm den Zufammenbang der ganzen Geſchichte und 
führte ihn zur Wohnung der Zwerge. Hier kam ihm 
nun Afchenbrödel in denfelben prächtigen Kleidern ent⸗ 
gegen, wie er fie auf dem Ball gefeben, aber nur mit 
Einem Schub. Entzüdt führte fle der Prinz als feine 
Gemahlin heim. 

Wie in Frankreich Perrault und die gleichzeitig le⸗ 
bende Gräfin DAulnoy in unbedeutenden Abweichun- 
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gen*) das Mübrchen von der Cendrillon erzählten, fo 
bat auch das deutſche Aſchenbrödel oder Aichenputtel 
manche Variationen von der urfprünglichen Srzählung 
aufzumeifen. In Büſchings „wöch. Nachr. f. Freunde 
d. Mittelalt.“ J. ©. 139 leſe ich: 


Aſchenbrõödel war eine Müllerstochter, aber von Stief⸗ 
mutter und Stiefſchweſtern geplagt, zu den niebrigfien Ar» 
beiten vervammt. Sie wollte gern (nicht auf ven Ball 
fondern) mit in die Kirche geben, befam aber die Erlaubs 
niß dazu nur unter der Bedingung ein gewiſſes Maß Lins 
fen, was die Mutter erfi auf den Dielen verfireute , aufs 
zulefen. Ste machte ſich an die Arbeit, die fle binnen 
furzer Zeit beendigen ſollte. Dies war ihr unmöglich. 
Ein Zäubhen pidte ans Fenſter, Afchenbrövel ließ es ein, 
und das Täubchen half ihr. Aſchenbrödel fürchtete, es 
mochte davon freſſen, und fagte zu ihm: „Lieb Zäubehen, 
lic®?’ ins Töpfchen, nicht aber ins Kröpfchen.“ Das Täubs 
hen erbot fib die Arbeit allein zu verrichten, verichafite 
ver Aſchenbrödel Kleider und ſchickte fie in die Kirche. 
Der Evelmaun des Dorfes verliebte fih in fie, konnte 
ihrer aber nicht habhaft werten, weil fie allemal zeitig aus 
der Kirche ging, und mit Hülfe ihres Sprüdleind: „Pins 
ter mir Nacht und vor mir Tag, daß mich auch Niemand 
feben mag!” Aller Augen verſchwand. Er ließ daher Pech 
vor die Kirchthüre gießen, darin blieb ihr ein Schuh fleden. 
Dadurch kam er ihr auf die Spur, Denn der Heine Schuh 
paßte Riemandem als ihr. Eine Schwefter, vie fich den 
Schuh gern anpaffen wollte, ſchnitt fi von der Ferſe ab, die 
andere von der Zehe; ein Hund aber verrieth es und bellte: 
„Bu, wu, wu! Schuh vol Blut!“ Als ihn Aſchenbrödel 
anverfuchte, befite er: „Wu, wu, wu! Schuh paßt gut!“ 


Grimms „Kindermährchen” Nr. 21 weicht von der 
vorigen Erzählung in folgenden Umfländen ab: ver 
Bater der Nfchenbröbel „ein reicher Mann” iſt noch 


*) Auch hinſichtlich des Titels. Bei Erfterm beißt es: „ver 
glaferne Pantoffel’’, bei ver Anvdern: „Fintite Cendron.“ 
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zu erflehen. Angelangt an ber Duelle, taucht ver Bor 
fleber des Kantons ben Buß kreuzweis ind Maier, 
und er if des nun bald erfolgenden Regens grwiß. 
Ehedem fland die Quelle unter der. Fre Viviane. Die 
Sage berichtet: wenn Jemand mit der an filberme 
Kette vom Afte einer benachbarten Linde berabbängen- 
den goldenen Schale auf die marmorne Ginfaflung 
Waſſer go, dann zogen Gewitterwolken an ben her 
teen Simmel berauf, und entluben ſich in Kagel und 
Plagreger. Um das Jahr 1150 befang ein Rom 
mane, Meiſter Ware, in feinem Roman de Ron biefe 
Quelle: 

Aus einem Huͤgel ſprudelt Heil 

Ans Licht von Berenten der Duell. 

Dft 308, wenn groß die Hiße war, 

Nah Berenton der. Jäger Schaar; 

Im Horn Flut fchopfend aus der Quelle, 

DBelprengten fie umher die Stelle 

Um Woltengüffe zu erregen, 

Denn hiernach fiel fonft maͤcht'ger Regen 

Rings um den Wald im ganzen Land, 

Die Urfac’ iſt mir unbekannt. 

Dort fann man auch mohl noch die Feen — 

Wenn nicht Bretagner fabeln — fehen ac. 


Die Fee, welche bier waltete, fiheint vie Kinder 
aanz befonderd in ihre Bunft genommen zu babe. 
Butor vom Berge wünfchte bei der Geburt feines Sob 
nes, daß er den Segen einer Bee empfange. Gr ging 
in feinem Gedaͤchtniſſe die berühmteften Frenorte aller 
Länder durch. Endlich entfcheivet er ſich ihn zum 
Mohnort der Feen im Walde Berkſillant (Breciliane). 
zu fenden. Dort warb ber Eleine Brun auf den Rand 
der Feenquelle geſetzt. Alsbald erſchienen die Holden. 
Dad Kind ward von ihnen mit den auserlefenften Ga⸗ 
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ben, die zu vergeben fle die Macht Hatten, befchentt. 
Eine der Feen aber, neibifch auf die glänzenden Aus 
fichten, bie fih dem Kinde durch Die vorgefpendeten 
Gaben eröffnen, ſchenkte ihm Mißgeſchick und Taͤu⸗ 
ſchung in der Liebe. Darauf kehrte der Knabe zu 
feinen Eltern zurück, und eine dee wohlwollenden Feen, 
die ein befondered Wohlgefallen zu ihm gefaßt hatte, 
nahm eine andere Geſtalt an und ward feine Amme. 

BVillemarque (Revue de Paris 7. Mai 1837 
b 47. sg.) belehrt: Breceliande fey corrumpirt aus 

roch’ allean (bois de la Solitaire). Diefe 
Waldung, wohin die Tradition dad Grabmal Merlind 
verfeßt, ward einft von Druidinnen bewohnt. Noch 
jest glaubt man, daß bier am Mande der Wunder« 
quelle die Feen den Kindern erfcheinen; noch jetzt hält 
man ihr Wafler — melched mineralifchen Gehaltes iſt, 
denn ed wirft Blafen, wenn man ein Stück Eifen 
oder Kupfer hineinwirft — für heilkraͤftig. 

Auch Ogier der Düne, Sohn Gottfrieds von Däne- 
mark und der Gloriande, der Tochter Danemonds, 
einer ver Helden Karld des Großen, wurde bei feiner 


Geburt von ben Feen beſchenkt. Die Eine verlieh ibm _ 


Tapferkeit, die Andere Anmuth, die Dritte Glück im 
Kampfe und bei den Damen. Die Lebte, die Schönfle 
von Allen, verfprach ihm Liebeöglüd in ihren Armen, 
wenn er ihr Lager tbeilen wolle. Ogier wuchs heran, 
und die ihm von den Feen verlichenen Gaben machten 
ibn zum Halbgott. Unter Morganens Obhut, vie 
fogleih für ihren Liebling machte, war er Sieger in 
jeder Sarazenenfchlaht. Diefelbe Bee zog ihn zulegt 
mit Ruhm bedeckt, zauberiſch auf ihre Infel (d. h. fie 
nahm den Sterbenvden in ihre Obhut). Nach zwei⸗ 
hundert felig verträumten Jahren Fam er auf ein Jahr 
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unter Hugo Capeat nach Frankreich, um die Sarazenen 
vertreiben zu helfen (wie von Arthur gefabelt ward, 
er ſchlummre nur auf der Infel Avallon, und werte 
einft fein Bolt von den Sachſen befreien), kehrte aber 
dann für immer in das Reich der Fee Morgane zuräd. 

Im Maͤhtchen „la belle au bois dormant“ 
(Dornrdschen) werden ſechs Seen zu Pathen ge 
beten ; eine Siebente verwünſcht, weil fie fly zuräd- 
geſetzt fühlt, das Kind, daß «8 fich einfl an eine 
Spindel *) tobt flechen folle; die guten een wendes 
aber den Fluch zum Guten, Ihr Schüpling fchläft ei 
nen bunderrjährigen Schlaf, und kurz vor ihrem Gr 
wachen befucht fie ein fchöner Prinz, der fich in fle ver 
Kebt, und die eben Erwachende ald Braut beimjükrt. 
In der deutfchen Bearbeitung verwandelt ſich die boͤſe 
Sieben in die nicht weniger ominöfe Zahl Drei⸗ 
zehn. So viele Fern gab es gerade in dem Reiche, 
über welches Dornröschend Bater König war. Weil 
er aber nur zwölf goldene Teller — im frangdfliden 
Driginal Hat er nur fechs ſtlberne Schüffeln — hatte, 
fonnte er die Dreizehnte nicht einladen. Die Gelade⸗ 
nen kanen, und als das Feſt vorhei war, beſchenkien 
ſie das Kind mit ihren Wundergaben; die Eine mit 
Tugend, die Andere mit Schonheit, die Dritte mit Heide 
thum u. f. w. Als Jene ihre Wünſche getban bar 
ten, trat plöglich die Dreizebnte herein. Weil fle nich 
eingeladen mar, rächte fie fich mit einem Fluche: „Die 
Königstochter Fol fich in ihrem fünfgehnten Jahre an 
einer Spindel ſtechen und tobt hinfallen.“ Rach bie 
fen Worten verließ fie den Saal; da trat die Zwölfr 


”) Grimm vermathet__bier den Edlafdorn, od feine Deutung 
tiätig fey, wird ſich weiter unten zeigen. 
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bervor, die noch einen Wunſch übrig batte, und weil 
fie den böſen Ausſpruch nicht aufheben, nur mildern 
konnte, ſo ſprach ſie: es ſoll kein Tod ſeyn, nur ein 
hundertjaͤhriger Schlaf. Umſonſt ſuchte der König Dies 
fer Kutaftropbe dadurch vorzubeugen, daß er einen Be» 
fehl audgehen ließ: alle Spindeln in feinem Reiche 
follten abgeſchafft werden; denn eined Tages — es 
war gerade Dornröschend fünfzebnter Geburtötag — 
ald der König und die Königin abweſend waren, und 
die Prinzeſſin ganz allein im Schiofje zurüdblieb , bes 
fab fie ſich alle Gemächer, und fam endlich auch an 
einen alien Thurm. Sie flieg eine enge Treppe bin- 
auf und gelangte zu einer kleinen Thüre. Im Schlofje 
ſteckte ein verrofteter Schlüſſel, und als fie ibn um⸗ 
drebte, ſprang die Thüre auf, und in einem Kleinen 
Stübchen faß eine alte Brau, die fpann emſig ihren 
Flachs. Dornröschen wollte auch fpinnen, kaum aber 
hatte fie die Spindel angerübrt, fo flach fie ſich da⸗ 
mit, und der Zauberfpruch ging in Srfüllung. Sie 
fiel in todtenäbnlichen Schlaf. Rings um das Schloß 
begann cine Dornbede zu wachſen — im franzöflfchen 
Driginal if es ein Wald, deſſen Büume ſich fo in- 
eınander flechten, daß nur der Brinzeflin beflimmter 
Gemahl hindurch konnte — von welcher die noch im 
Schlafe wie eine Roſe blübende Prinzeflin, die ein 
abenteuernder Prinz in diefem Zuſtand fand, den Na» 
men erbielt. Der Schluß ſtimmt mit dem Original. 

Wie nubbringend die Pathenſchaft der Fern ift, beo 
zeugt dad allbefannte Mährchen Condrillon (Afchen- 
brödel). Der König, ihr Vater, hatte die Bor 
fſicht gebraucht, ald er noch in guten Umſtänden 
war, bei der Geburt feined dritten Töchterchend — die 
beiden ältern bießen Riebeöblünichen und Nachtfchöndhen, 

IX. 54 
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die jüngfle Felnoͤhrchen — die in einer feinem Schloſſe 
benachbarten Grotte wohnende Fee, Merluſche, zur 
Vathe zu wählen. Durch ſchlechte Wirrhſchaft war 
der König fo herabgekommen, Daß alle Möbeln md 
Kleider ind Werfagamt wanderten, und da Die Ernäß 
rung der Kinder ibm fernerbin unmöglich ſchien, fe 
berierh fich die Königin mit ihrem Gemabl, wie fie ib 
ibrer Töchter entledigen könnten. Feindbrchen behorchte 
fie am Schlüfſelloch, und als fle den Entſchluß ihres 
Vaters und ihrer Mutter hörte, Lief fie, fo ſchnell fie 
konnte, zu ihrer Pathe. Sie hatte Butter, Gier, Rilch 
und Mebl mitgenommen, um ibrer Tatbe einm Am» 
hen zu baden, und freundlich aufgenommen zu wew 
den *). Durch Hülfe derſelben erlangte fie ein Jam 
berpfert und ſchoͤne Kleider, um Bälle befuchen zu fim- 
nen. Auf einem folchen erwarb fie ſtch vie Liebe er 
nes Prinzen, verlor aber beim Nachhauſeeilen — beun 
fie wollte ihre Schweſtern, die gieihialls auf vem 
Balle waren, und die prächtig gefleidete Dame, vie Aller 
Augen auf ſich gezogen, nicht erfannt hatten, nicht merken 
laſſen, daß fie die Triumphe des Abends erhalten, um» 
Beabfichtigte aber bei der Nachhauſekunft ihrer Schwe⸗ 
flern von ihnen, mie gereöbnlich, am Herde angetroffen 
zu werben — einen ibrer ſammmen, mit Berien ge 
Richten Bantoffein, und erlangte, da der Brinz bloß vie 
Berfon heitatden will, ver viefer Bantoffel angebörte, 
und es nur ihr allein paßt, ven Prinzen zum Aerger 
ihrer neidifchen Schweſtern j 

Im franzöflichen Mährchen iſt Feindhrchen noch fein 
eigentliches Aſchenbrodel. Nur dunkel wird auf ven 
*) Man erinnere ſich Hier ver Opfſerkuchen als Zortenfpeife 


ir ©. 193), denn die Seen galten, wie die Elfen für Sceirn 
erßochener, dis ihre Schütllage bewachen — Gäuggeiker. 
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Namen Cendrillon angefpielt, wenn die beiden Schwe⸗ 
fern, nachdem fie die von der Bee ihrem Schügling 
geſchenkeen, koſtbaren Kleiver geſtohlen, ausrufen: „Was 
für ein prächtiges Leben wollen wir jetzt führen, mas 
für gute Mahlzeiten wird es geben! Wir werden an 
ver königlichen Tafel fpeifen, Yinette aber wirb in ber 
Küche die Teller wachen, denn gegen und flebt fie 
aus, wie ein Afdchenputtel.” Berner, wo fle mit ibren- 
Echweſtern in der Höhle des Waldmenfchen ſich beiln« 
Det, welcher ein Menfchenfrefler von Profeſſion, feine 
in der Kufe verborgenen heimlichen Gaͤſte wittert, und 
von feiner Frau, fle zu verzehren, nur durch die Hoffe 
ssung abgebalten wird, Feinohrchens Kenntniß im Ku⸗ 
Arenbaden Fönne ihm noch zu manchem Leckerbiſſen ver⸗ 
be’ien. Und als er fie eraminirt: woran fle, wenn 
im Dien Beuer angemacht fen, zu erfennen vermag, 
ob er beifi genug ifl, bei der angeftellien Brobe durch 
eine von ihr angewandte Liſt, Selber bineingefchoben 
wird, und darin ein Afchenkaufen wird. Endlich er⸗ 
fährt man, wieder nur gelegentlih, Daß während Die 
Schweſtern auf einem Bulle waren, Feindhrchen auf 
einem Aſchenhaufen faß, und vor langer Weile in ven 
Mitzen des Kamins fuchte, und an einem goldenen 
Schlüffel einen herrlichen Fund machte. Denn dieſer 
Schloß ein Käftchen auf, in welchem ſich die noͤthige 
Garderobe befand, um den Ball zu befuchen, wo fie 
Der Bring fennen lernen follte, der ihr Lebensglück 
gründete. | 

Im deutſchen Maͤhrchen hingegen If die Küche ihr 
beſtimmtar Wirkungskreis. Sie If die Stieftochter ei» 
ner graufamen Stiefmutier, die mit ihren beiden Toͤch⸗ 
tern fie unterdrückt. Sie darf nie vom Herde kommen, 
Damit der Rauch ihre Haut ſchwaͤrze. Dennoch bleibt 
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fie fehön, und mo fie gefeben wird, zieht fie aller Au⸗ 
gen auf fih. Der Prinz erfchrint num auf Die ges 
wöbnliche Weiſe, und gibt einen glänzenten Ball, um 
fih eine Gemahlin zu wählen. Die Etiefmurter tatı 
mit den beiden rechten Töchtern zum Ball, aber Alchen- 
brövdel, fo gern fie mit mollte, wird in eine Naud- 
fammer gefperrt und ibr befohlen: einen Echeffel Meta: 
förner, ‘der unter einen Scheffel Afche gemifcht if, be 
rauszuleſen. Weinend fängt fie ihr Geſchäft an, aber 
ein Vogel von ungemöhnlicyer Schönbeit fliegt zu ibr 
ind Fenſter, hilft ihr, und bringt dad Werf in wenig 
Augenbliden zu Stande. Ber Vogel mar cine Bee *), 
die jeßt Aſchenbrödel ihr Fünftiged Glück weifſagt, fie 
mit fi nimmt, auf rad PVrächtigfte Fleivet umd aui 
dem Ball erfcheinen Taf. Nur bat die Fer feine 
Schuhe, melde Flein genug find, um für ihres Ei 
lingd nieblicyen Buß zu paſſen, und fie muß daber die 
felben Schuhe behalten, die fie zu Haufe mug Ta 
Prinz fieht fie, verliebt ſich, mäblt fie, und fie nimmt 
erichroden vie Flucht und verliert ven Echub. Te 
Prinz macht nun befannt: daß er nur das Yräulein 
beiratben werde, der dieſer Echub gebdre, und ta der 
Schuh herumgezeigt wird, erfennt die Stiefmutter for 
glei den Schub ihrer Stieftochter, ergrimmt darüber 
und hefchließt: bei ihrer Rückkunft Afchenbrödel zu er⸗ 
morden, und ihre rechte Tochter dem Prinzen flart it 
ver vorzuftellen. Die Bee bat indeß ſchon Eorge ge 
tragen. Afchenbröbel verimt fich auf der Flucht, komm 
ins Gebirge, gebt in eine Höhle. und if plöplich im 
Reich der Zwerge. Tiefe find von ter Fee fibon fur 


*, Man überfehe bier nit, das Bögel dic Seelen tagenttoft 
Berforbener find, und diefe Ehusgeiftier ı@enien, Kern 
dir Menſchen ogi. S. 880 Anm. 
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fle gewonnen, nehmen fie ald ihre Königin auf, führen 
fie zu einem goldenen Throne und betienen fie mit der 
tiefften Ehrfurcht. Während Afchenbrödel hier ald Kö—⸗ 
nigin herrſchie, wird fie von der boshaften Stiefmutter 
und dem verliebten Prinzen überall vergeblich gejucht. 
Endlich hält man ſie für verloren, und die Stiefmutter 
will ihren, der Afchenbröpel feindlichen, Plan ausführen. 
Sie hat noch mehr Schuhe von Aſchenbrödel, ſchickt 
einen davon nach Hofe und läßt dem Prinzen fügen: 
wenn diefer Schuh zu dem verlornen pafle, fo fey ihre 
Tochter die Dame, die er fuche. Der Schuh hielt ge 
nau das Maaß, und der entzückte Prinz eilte, die Ge⸗ 
liebte zu feben; doch verlangte er, daß fie die Schuhe 
anziehen folle. Die Mutter ging mit der älteſten Toch« 
ter in die Kammer, und da die Füße durchaus nid: 
in die Schuhe paſſen wollten, ſchnitt fie von jeder 
Berfe ein Stud ab; nun paßten die Schuhe vortreff- 
lich, der Bring ſchloß das Bräulein entzüdt in feine 
Arme und erflärte fie für feine Gemahlin. Während 
Das Hochzeitmabl nun angerichtet wurde, flieg der Prinz 
nit ihre in den Garten berab, und da fie eben unter 
einem Apfelbaum waren, betbeuerte der Prinz feiner 
Geliebten: daß fe die ſchönſte Frau in der Welt fey. 
PM öglih ſaß auf einem Aſte ded Apfelbaumes ein wun⸗ 
terichoned Vögelchen und fang mit heller Stinnme der 
Braut entgegen: 

Aſchenbrödel unter Bergen 

Unter bunderttaujend Zwergen 

SR ſchöner wie Du! 

Bei dem Namen ihrer Stieffchmefler murbe das 
Sräulein ohnmächtig, und num bemerkte der Prinz, mie 
aus beiden Schuhen Blut quoll. Zornig nahm er ihr 
jegt den rechten Schuh und kehrte zur Stadt zurüd. 
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Die ebrgeisige Mutter gab noch ihren Blan nid auf. 
Sie ließ dem Prinzen fagen: Es ſey das Alles Irre 
thum gemefen. Nicht ihre ältere Tochter, fondern tie 
jüngere ſey vie, mweldhe er fuche. Der Prinz fam aber⸗ 
mald; die Schube follten wieder angezogen merken, 
und die fchlaue Mutter fchnitt jegt ein Stück von den 
Heben ab. Die Schuhe paßten herrlich, und ba der 
Prinz an den Ferſen nichtö bemerkte, wurde er wieder 
getäufcht, ſchloß wieder das Bräulein in feine Arme 
und erflärte fle für feine Gemablin. Aber wieder ſtieg 
er mit ihr in den Garten berab, und wiederbolte um 
ter demfelben Apfelbaum die Betheuerung: vdaf das 
Bräulein die Schönfle aller Frauen ſey! Schnell fas 
dad Vögelchen wieder auf den Af des Buumd und 
fang mit helle Stimme: 

Alchenbrörel unter Bergen, 

Unter hunterttaufend Zwergen 

Iſt fchöner als du! 

Der Geſang that diefelbe Wirkung. Das Fräulein 
fant in Obnmacht, und ber Prinz entdedte abermals 
den Betrug. Aufgebracht, ſprach er jetzt über die grau⸗ 
fame Mutter und ihre Töchter ein ſtrenges Urtbeil. 
Mutter und Töchter hatten bald die verdiente Straie 
empfangen. Die Bee erfchien dem Prinzen, erzählte 
ibm den Zufammenbang der ganzen Gefchichte und 
führte ihn zur Wohnung der Zwerge. Bier kam ibm 
nun Aſchenbrödel in denfelben prächtigen Kleidern ent 
gegen, wie er fle auf dem Ball gefeben, aber nur mit 
Einem Schub. Entzückt führte fle der Prinz als feine 
Gemahlin heim. 

Wie in Frankreich Perrault und die gleichzeitig le⸗ 
bende Graͤfin d'Aulnoy in unbedeutenden Abweichun⸗ 
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gen”) das Mäbrcdhen von der Cendrillon erzählten, fo 
bat auch dad deutliche Alchenbröpel oder Afchenputtel 
manche Bariutionen von der urfprünglicyen Erzaͤhlung 
aufzuweiſen. In Büſchings „woch. Nachr. f. Freunde 
d. Mittelalt.“ 1. ©. 139 leſe ich: 


Aſchenbrödel war eine Müllerstochter, aber von Stief⸗ 
mutter und Stiefſchweſtern geplagt, zu den niedrigften Ar» 
beiten vervammt. Sie wollte gern (nicht auf ven Baü 
fondern) mit in die Kirche geben, befam aber die Erlaubs 
nıß dazu nur unter der Bedingung ein gewiſſes Maß Lin: 
fen, was die Mutter erfi auf den Dielen verfireute,, aufs 
äulefen. Sie machte fih an die Arbeit, die fie binnen 
furzer Zeit beendigen follte. Dies war ihr unmöglich. 
Ein Täubchen pidte ans Fenſter, Aſchenbrödel ließ es ein, 
und das Täubchen half ihr. Aſchenbrödel fürdtete, es 
mochte davon freffen, und fagte au ihm: „Lieb Zäubchen, 
lied’ ing Töpfchen, nicht aber ins Kröpfchen.“ Das Täub- 
hen erbot ſich die Arbeit allein zu verrichten, verſchaffte 
ver Aſchenbrödel Kleider und ſchickte fie in die Kirche. 
Der Evelmann des Dorfes verliebte fih in fie, konnte 
ihrer aber nicht habhaft werten, weil fie allemal zeitig aus 
der Kirche ging, und mit Hülfe ihres Sprüdleins: „Dins 
ter mir Nacht und vor mir Tag, daß mid auch Niemand 
feben mag!” Aller Augen verihwand. (Er ließ daher Pech 
vor die Kirchtbüre gießen, darin blieb ihr ein Schuh fleden. 
Dadurch kam er ihr auf die Spur, denn der Kleine Schup 
paßte Riemandem als ihr. Eine Schweſter, vie fih den 
Schuh gern anpaflen wollte, ſchnitt fi von der Ferſe ab, die 
andere von der Jede ; ein Hund aber verrieth ed und beilte: 
„Wu, wu, wu! Schuh voll Blut!“ As ihn Aſchenbrödel 
anverfuchte, beüte er: „Wu, wu, wu! Schuh paßt gu!“ 


Grimms „Kindermährchen“ Nr. 21 meicht von der 
vorigen Erzählung in folgenden Umfländen ab: ver 
Bater der Afchenbrövel „ein reicher Mann” iſt noch 


) Au Hinfihtlih des Titels. Bei Erſterm beißt es: „ver 
gläferne Pantoffel’‘, bei ver Andern: „Zineite Cendron.“ 
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am Leben. Als er einmal zur Mefle reifen will, fragt 
er die beiden Stieftöchterr, was er ihnen mitbringen 
ſollte? „Schöne Kleider!" fagt vie Eine, „Berln um 
GEvelfteine!* Die Andere. ‚Und du Aſchenputiel. mas 
willft du haben? — „Water” , antwortete Diele, die 
Diefen Namen daher erbalten batte, Daß die Stiermur- 
ter fie ald Küchenmagd Dienfte thun ließ, und ibr mar 
einen grauen Kittel zum Anzug gegeben batte, und 
Nachts Fam fie in kein Bett, ſondern mußte ſich m 
die Alche legen — „Vater,“ fügte das befcheitene 
Kind, „ich bitte um dad erfie Reid, das Euch anf 
Euerm Heimweg an den Hut ſtößt; das bredbr für 
mich ab.” Der Vater erfüllte ven Wunſch einer Je⸗ 
den. Mfchenputtel ging zu ihrer Mutter Grab und 
pflanzte dad Reis darauf, und ed wuchs zum ſchönen 
Baum heran; und täglich meinte und betete fic ar 
Diefer Stätte; und allemal fam ein Böglein auf den 
Baum , und das PBöglein warf ibm ab, was es ſich 
nur wünſchte. — Hier iſt es nicht der Edelmann det 
Dorfes, der in Der Kirche Nfchenputtel kennen lernt, 
fondern der Landesherr, welcher ven Thronerben ver 
mäblen will, gibt einen Ball, den auch die beiden Stief⸗ 
ſchweftern hefuchen ; Afchenbrödel aber nichr, erftlic weil 
ed ibr an einem Feſtkleide fehlt; zweitens weil tie böfe 
Etiefmutter nurdann die Erlaubniß zum Mitgeben ge 
ben will, wenn fie eine in die Aſche geichüttete Schüſſel 
Linien in zwei Stunden wieder audgelefen hat. Das Mär 
chen ging durch die Hintertbüüre nach vem Garten und rief 
die Tauben unter dem Himmel berbei, daB fte ibr leien 
helfen. Uber die Stiefmutter bält ihr Verfprechen nicht, 
und Aſchenputtel, obfchon fie ibre Aufgabe in beſtimm⸗ 
ter Friſt löste, muß daheim bleiben. Als die Familie 
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auf den Ball gegangen war, begab fich Aſchenputtel 
unter den Haſelbaum und rief: 

Bäumchen, rüttle dich und fchüttfe dich, 

Wirf Gold und Silber über mid. 

Da warf ibr der Vogel ein golden und ein fllbern 
Kleid berunter, und mit Silber und Seide audgeftidte 
Pantoffeln. Da zog fle das Kleid an und ging auf 
den Ball. Die Schweſtern erfannten fie nicht. Der 
Königefobn wollte nur mit ihr tanzen. Als er ſie 
am Ende des Bald nah Haufe begleiten wollte, ent⸗ 
wifchte fie ihm und fprang in dad Taubenbauß, denn 
fie mollte noch vor ibren Schweflern zu Haufe micher 
eintreffen, um die Ankommenden am Herde zu empfane 
gen, damit nicht gemerkt werde, fle fey auch auf dem 
Ball gemefen. Um folgenden und am dritten Tag 
erfchien fle wieder im Feſtgewande auf dem Ball, wie⸗ 
der tanzte der Brinz nur mit ibr, mieder enſprang fie 
hm fo geichwind, daß er ihr nicht folgen fonnte. Er 
karte aber eine Liſt gebraucht, und die ganze Treppe 
mir Pech beftreichen laſſen. Da mar der linfe Ban« 
toffel de8 Mädchens hängen geblieben. Der Prinz 
nabm ibn weg, er war Mein, zierfi und ganz golden. 
Die Stiefmutter, als fie vernahm, feine andere ſolle 
feine Gemahlin werden, ald die, an deren Fuß Diefer 
Schuh pajle, gebraucht bei ihren Toͤchtern die befannte 
Liſt. Aber ald der Bring feine Braut aufs Bierd 
nahm, führte ihn fein Weg an dem Haſelbaum vor» 
bei. Da verrietben zwei auf feinen Zweigen figenve 
Tauben den Betrug, indem fie riefen: 

'rude di gud, rude di gud, 
Blut if im Shud (Schub), 
Der Schud ift gar zu fein, 
Die rechte Braut ſitzt noch Daheim. 
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Da blidte'er auf ihren Buß, und ſab, wie das int 
herausquoll. Nun fchiebt die Stiefmutter vem Brian 
die andere Tochter zu, und als er mit ibr an um 
Hafelbaum vorbei ritt, verratben die Tauben audh ben 
zweiten Betrug, indem fle die vorhin erwähnten Werte 
ihm zuriefen. Er blite der Braut auf den Fuß. und 
fab, wie dad Blut au dem Schub quoll. Wieder 
fehrte er um. „Das ift auch nicht die techte,” ſprach 
er, „habt ihr keine andere Tochter?” „Nein,“ fagte 
der Mann, „nur von meiner verftorbenen Frau iſt noch 
ein kleines verbuttete® Ufchenputtel va, dad kann um 
möglich die Braut ſeyn.“ Der Prinz verlangte, daß 
fie berauffomme. Da wufch Ajchenputtel ſich erft Ge⸗ 
fiht und Hände vom Küchenfhmuß rein, der Könige 
fohn reichte ihr den Schuh. Nun flreifte fie den ſchwe⸗ 
sen Schub vom linken Zuß ab, fehte dieſen auf den 
goldenen Bantoffel und drüdte ein wenig. So flam 
fle darin, ald wäre er ihr angegoflen. Und als fe 
ſich aufbückte, erfannte fie der Prinz und fprach, „med 
if die rechte Braut!” Er nahm fie auf fein Bier, 
und als fle an dem Hafelbaum vorbei famen, riefen 
bie zwei weißen Täubchen: 

’rude di guck, rnde di gud, 

Kein Blut im Schud, 

Der Schud iſt nit au Hein, 

Die rechte Braut, die führt er beim. 

Das jüngere Alter der deutſchen Bearbeitung ergibt 
fi ſchon daraus, daß an die Stelle ver Batbe Fee 
eine Taube getreten iſt; aber der Hafelnußbaum, weis 
den ein noch aud dem Heidenthum flammender Aber 
alaube, als den Liebling der Beifler und Dämonen 
fennt, und aus deflen Holz man die Wünijchelrutbe 
ſchnitzte, der Haſelbaum, der auch Aſchenbrodels Wuͤnſche 
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erfüllt, zeigt noch Die Spur der Fre, die hier gewaltet. 

Aber auch die Italiener haben ihr Nfchenbrödel 
(Cenerentola), auch diefe erwähnen zwar nur einer 
Taube, jedoch dad Bentamerone (I, 6) des Baſile jagt 
deutlich, daß es eine Feentaube war. 


Es war nämlich einmal ein Prinz, welder feine Frau 
dur den Zod verloren hatte, fee Tochter aber jo ſehr 
liebte, daß er nur mit ihren Augen fah. Für viefe hielt 
er eine Dofmeifterin, welche ihr alle möglichen Beweife 
von Zuneigung gab. Da aber ihr Bater fi wieder ver: 
beiratpete, mußte fie von ihrer Stiefmutter viel Böfes er: 
pulden , fo daß fie fih gegen ihre Hofmeiſterin bitter bes 
klagte, und ſprach: „Hätte Du nicht meine Mutter feyn 
können, die du mich immer mit jo vieien Lıeblofungen 
uberhäufft ?“ Sie wiederholte diefe Reden fo oft, daß die 
Hofmeiſterin ihr einmal folgenden Rath gab: Wenn Papa 
ausgeht, io Tage zur Mutter, du wünſcheft eines von den 
alten Kleidern zu haben, die fib in der Pinterflube im 
großen Kaften befinven, damit vu dad, welches du trägft, 
fihonen könnefl. Da fie dich nun gern nur in Lumpen 
fehen möchte, fo wird fie auch fogleich ven Kaften öffnen 
und fagen: „halte den Dedel“, du aber fchlage ihn, wäh« 
rend fie darin herumſucht, unvermutbet zu, und brich ibr 
auf diefe Weife das Genid. Wenn nur erſt dies geichehen 
if, fo weißt du wohl, daß dein Bater dir zu Liebe das 
Blaue vom Himmel holen würte, wenn er könnte, fo 
bitte ihn, wenn er dich liebfost, daß er mich beirathe; 
Denn tann freue dich, du ſollſt immer die Gebieterin mei⸗ 
nes Lebens feyn.“ Als Lucrezia dies hörte, ſchien ihre 
jede Stunde fih zu einem Jahrtauſend auszudehnen , bie 
fie den Rath ver Hofmeiflerin beioigt, worauf fie nach der 
gehörigen Trauerzeit um die Stiefmutter in den Bater zu 
dringen begann, daß er fi Doch mit der Hofmeiflerin 
verheiratpen möcte. Anfangs fcherzte der Prinz darüber, 
das Zöchterlein ſchoß jedoch fo lange bei vem Ziele vor: 
bei, bis fie es endlich traf; denn er gab zuleßt ihren Bitten 
nad , und veranflaltete bei feiner Verheirathung mit Gars 
moifine, — fo hieß die Hofmeiſterin — ein prachtvollts 
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Hochzeitfeft. Während aber das junge Volk beim Zange 
war, und Qucrezia zufällig auf einem Balcon fand, kam 
ein Täubchen herbeigeflogen, fegte fih auf eine Mauer 
und fprab zu ihr: „Wenn Du nab irgend etwas Ber: 
langen trägſt, fo laffe es nur die Feentaube auf ver 
Inſel Sardinien wiflen; denn dann wird du es gleich 
bekommen.“ 

Eine Woche hindurch überhäufte die neue Stiefmutter 
Lucrezien mit Liebkoſungen, ließ ihr bei Zifche vie beiten 
Yıffen zukommen, und beſchenkte fie mit den fchönften Kiew 
tern. Bald aber änrerte fih ihr Betragen. Sie fing au 
die Töchter, die fie bisher verborgen gehalten, bervorzu zieben. 
und brachte es bei ihrem Danne fo weit, daß er we 
Stieftöchter dem eigenen Kinde vorzog, und Lucrezia immer 
mehr vernachläßigte, bis fie zulegt aus ven Staatszum 
mern in die Küche, vom ZThronhimmel an den Herd, vos 
ten Prachtgewändern zum Scheuerwifd kam, und nit 
nur den Stand, fondern auch den Namen änderte. Gier 
hieß nun nicht mehr Lucrezia, fontern „Aſchenkatze.“ 

As einft der Prinz ihr Vater in Staatsangelegenbeiten 
nach Sardinien reifen mußte, fragte er von den ſechs 
Stieftöhtern (Imperia, Calamita, Sciorella, Diamante, 
Solommina und Eascarella) jede einzeln, was er ihnen 
von der Reife mitbringen folle; worauf die Eine fih ſchönt 
Keiner, die Andere ſchönen Kopfihmud, die Dritte Schminke, 
tie Vierte Spielwerf zum Zeitvertreib, kurz die Eine Das, 
die Andere Jenes wünſchte. „Und was möchteſt Du tesu 
baben 2?“ fragte er, gleichſam wie zum Spott, feine eigene 
Tochter, worauf fie erwiderte: „Nichts Anderes als daß 
Du die Feentaube von mir grüßeft, und ibr fageft, Ne 
ſolle mir doch Etwas fhiden, und daB, wenn Du vies 
vergißeſt, Du dich nicht mögeſt vom Flecke rühren können. 
Bergiß nicht, was ih Dir fage; denn wie Du thun wirft, 
fo wird's Dir ergeben.“ 

Der Prinz reiste darauf ab, beforgte die Aufträge fer 
ner Stieftöchter , vergaß aber Lucrezia. Als er fih wie 
ter zur Deimreife eingefchifft hatte, war das Fahrzeug 
nit aus dem Haſen zu bringen. Der Patron des Schif. 
fes wollte verzweifeln. Ein Traumgefiht in ver folgenten 
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Nacht belebrte ihn über Die Urfache des Hinrerniffee. Gr 
erzählte bei feinem Erwachen dem Prinzen, wie ım Traum 
ihm eine Fee erſchienen fey, welbe ibm gefant, daß rer 
Prinz, ten er am Bord babe, feiner eigenen Tochter Bers 
ſprechen gebroden, obſchon die Wünfche aller Andern nicht 
vergefien babe, und für fein Bergeben müfle nın vie ganze 
Sciffsgeſellſchaft büßen. Beſchämt verfügte fib ver Prinz 
nad ter Feengrotte, richtete den Gruß feiner Tochter aus, 
und fügte dinzu: Dan möchte ibr doch etwas fehiden, 
worauf unverfebens eine wunderſchöne Jungfrau aus ver 
Hödle berportrat, welche au ihm fagte, daß fie feiner Toch⸗ 
ter für das freundliche Angevenfen,, in weldem dieſe fie 
bielte,, beftens danke, und fie bitte, fie folle nur ihr au 
Liebe ımmer beitey ſeyn. Zugleich gab fie ihm einen Dat⸗ 
telzweig, eine Dade, einen Heinen Eimer, Alles von Gold, 
und em ierdened Handtuch, indem fie bemerkte, dag Cine 
wäre zum Behaden, das Anvere zum Benieben des Zwei⸗ 
ges. Berwunnert über dieſes Geſchenk kehrte ver Prinz 
nach Hauſe. Seine Tochter war aufler ſich vor Freude. 
Sie pflanzte den Dattelzweig in einen fhönen Blumentopf, 
pflegte und bebadte ihn, und trodnete ibn mit dem ſei⸗ 
denen Handtuch Morgens und Abends, fo vaß er fen 
nach vier Tagen big zur Höhe einer rau empor gewachien 
war, und eine Fee aus demſelben bervortrat, welche Luc⸗ 
rezia fragte: „Was wünfcheft Du dir?" worauf viele ant⸗ 
wortete, daB fie gern mandmal ohne Willen ihrer Schwe⸗ 
fiern aus dem Haute geben mödte. „So fomme denn“ 
erwirerte die Fee „Jedesmal, wenn Du dieſen Wunſch begft, 
an den Blumentopf und ſprich: 

„O Dattelbaum da, du goldene Gabe, 

Den ſtets ih mit goldenen Spaten umgrabe, 

Mit Waflır aus goivenem Eimer au labe, 

Getrodnet mit feidenem Handtuch aud habe, 

ai dich doch jegt aus 

nd mid putz heraus.‘ 
Wenn Du dich aber ausziehen willſt, fo ändere vie Ickten 
Berfe und fage: 
„Zieh mi docd jept and 
Und Did nug’ heraus.” 


Ale nun am nähften Fefltag die ſechs Töchter der ehe 
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maligen Hofmeiſterin auf das Beſte gepubt audgeganges 
wuren, eilte Lucrezia rafch zu dem Blumentopf, wur ua: 
dem fie die ihr von der Fee gelehrten Worte ausgefpre 
chen, fab fie ſich plöplich wie eine Königin geſchmückt. auf 
einem Zelter fipend , dem zwölf ſchmucke, zierliche Jagen 
folgten, worauf fie fih eben dahin begab, wohn ie 
Schweſtern gegangen waren, deren Reid ihr Anzug fe 
gleich erregte. 

Der Zufall fügte es aber fo, daß ſich in derſelben Ge 
fellfhaft auch der Landesherr befand, der ſich foglei in 
Lucrezien verliebte, und daher einem vertrauten Diener 
auftrug,, über viele Dame Näheres zu erkunden. Dicker 
ging ihr, als le fih wieder fort begab, auf dem Fuße 
nah. Sie aber, den Späher bemerlend, warf eine Ham 
vol Golvthaler, vie fie ih vom Dattelbaum zu vielem 
Behuf hatte geben laſſen, Hinter fih. Jener Redie ſih 
fogleih die Laterne an, und vergaß dem Zelter zu folgen, 
um fih mit Auflefung der Golpflüde zu befäftinen, wor: 
auf Lucrezia geſchwind in ihr Haus trat, und ſich and 
Fleivete. Bald darauf famen aud ihre Schwehhern heim 
und erzählten ihr, um fie zu ärgern, vom den vielen ſchö⸗ 
nen Sachen, die fie geſehen. 

Indeß kebrte der Diener zu dem König zurück, und theilte 
ihm mit, wie es ſich mit den Goldthalern zugetragen, er: 
bieit aber einen fcharfen Verweis, daß er feines Here 
Wunſch unerfüllt gelaffen, und vie Mahnung, im wie 
verfehrenden Fall ſich Hüger zu benchmen. Allein beim 
nächſten Feſte, wo Lucrezia wieder erichien, warf fie, beim 
Weggehen aus dem Saale den Diener res Könige wie 
der hinter ſich bemerkend, eine Dand vol Perlen wm 
Ereifteine hinter fih, welde der Thörichte ebenfalls auf 
fammelte, wodurd fie Zeit gewann, unbemerkt nad Dauk 
zu gelangen, und fih zu entlleiven. Diesmal wurde ver 
unverbefferlihde Diener bei fernerer Unfolgfamfeit mit Schla⸗ 
gen bevrobt. Das nächfle Feſt erſchien, die Schweſters 
gingen wieder aus, und Lucrezia trat, wie dad erfte und 
zweite Dal, vor ihren Dattelbaum, um nah Wiederbo⸗ 
lung des Zauberſpruchs die notbwendige Austattung und 
Dienerfchaft zum Balle zu erhalten. Wieder erregte fs 
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der Schweſtern Neid, wieder folgte ihr des Könige Diener 
beim Weggehen. Als fie diesmal ihn rafcher binter fi 
herlaufen ſahb, fagte fie fo fehr, daß ihr ein Yantoffel in 
ver Eile entfiel. Diefen brachte der Diener, da er fie 
ſelbſt nicht einzuholen vermochte, dem König, und dieſer 
rief verwundert aus: „Wenn der Grundbau fo ſchön if, 
wie wird erfl das Haus feyn!“ Nun ließ er öffentlich ber 
Iannt machen, daß alle Frauen des Landes fig bei einem 
gewiſſen Feſte einfinden follten. Am beflimmten Tage zeigten 
ſich Frauen jered Standes und Alters im ſchimmernden 
Yu, Allen ließ der König den Pantoffel anprobiren, um 
zu erkennen, was er fuchte, aber Keiner wollte er paflen 
ale — Lucrezien, worauf der König Fe fogleich zur Kö⸗ 
main erflärte. 

Im deutfchen Mährchen (bei Grimm Nr. 21. ) ent-⸗ 
wifcht Afchenputtel dem in eigener Perfon ihr nadye 
folgenden Königsfohn in ein Taubenhaus, dad zweite 
Mal in ein Bartenhaus, und das dritte Mal flegt 
er durch Lift, indem er die Treppe mit Pech beftrei« 
(hen lößt, wodurch der Cilenden der linke Pantoffel 
hängen blieb. Das Uebrige if bekannt. 

Auch die flawifchen Völker kennen das Aſchenbroͤdl, 
im Bolnifchen heißt es „Kopuszek“ (v. kopec, Ruf, 
Rau), und bei den Serben will es Schottky aufge 
funden haben (Büſching woch. Nadır. IV. ©. 61.) 
Im „Ausland“ 1832 Nr. 58, theilt ein Reiſender 
dieſes Maͤhrchen mit, wie er es von den Neugriechen 
hörte: 

Einft lebten drei Schweſtern mit ihrer Mutter in drüs 
Gender Armuth. Um ein Mal Fleiſch zu eflen, ſchlachten 
die ältern Schweftern die Mutter, braten fie, und balten 
fröpfihen Schmans. Die jüngfte Afchenputtel (Zranro- 
Torre) if durchaus nicht zum Miteffen zu bewegen. Sie 
fammelt die Knochen der Mutter, holt Priefter, Weihrauch 
und Wachskerzen, und begräbt die Kuochen unter einen 
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Baum. Da fingt ein wunderbarer Bogel herab, Re fin 
det ganz goldene (GAoxouoc) Gemänder und alle Arten 
von Pug, und erlangt ganz befonvdere Schönhelt Sie 
bat nun viel von den Schweftern zu leiden, denen fie oft 
ven Mord der Mutter vorwirft, und die fie fehr Kart bals 
ten, und zu ben niebrigftien Arbeiten zwingen. Einf gehen 
alle vrei in die Kirche, und ein Prinz verliebt ſich im 
Alchenputtel. Er läßt die Schwelle ver Kirche mit Honig 
befireiben. Beim Herausgehen bleiben allen Frauen vie 
Schuhe im Honig fteden, ver kleinſte gebort Afchenputtel 
Der Prinz nimmt ihn, und läßt nun den Aufruf ergeben, 
Daß er die, welcher der Schuh pafle, heiratben werte. 
Aſchenputtel wird von den Schweftern fireng bewadt. Der 
Prinz kommt, fie überall fuchend, in das Haus der Schwe⸗ 
fiern, Aſchenputtel tft in vem Hühnerftall eingeiperrt. Der 
Prinz entvedt fie dennoch und heiratbet fie. Ein altes 
Weib kommt, von ven Schweftern geſchickt, zur Prinzeſſu, 
laust fie, indem fle ihr allerlei Geſchichten erzäblt. Idre 
Daare werten Federn, und fie in einen Meinen Bogel ver 
wandelt. Die Alte ſtellt ibm nah, kann ihn aber nid 
erwifhen. Der Bogel fliegt aufs Dach der Refidenz und 
erzäblt fingend feine Geſchichte. Der Prinz wird aufmerk 
fam und läßt ven Bogel fangen. Diefer wiederholt ver 
nen Gefang, der Prinz verſteht ihn, läßt die Alte ergrei⸗ 
fen, und zwingt fie zur Entzauberung. Er muß viefe 
felbft durch Ausrupfen der Federn vernichten. Run erhält 
Aſchenputtel die menſchliche Geftalt wieder, und wirt mü 
dem Prinzen vereinigt. 

Hier ift nur der Echluß von der deutfchen, franzö⸗ 
fifchen und italienifchen Bearbeitung abmeichend. Die 
Neugriecken find bekanntlich, mie Nallmerever nachge⸗ 
wiefen Bat, ein Zweig ded ſlawiſchen Volksſtammes. 
Es wäre. daher gewagt, eın urfprünglidyes, aber mit 
andern Piteraturfhägen verloren gegangened griedhi® 
ſches Afchenbrödel anzunebmen, und nad Aegupten, 
ald seiner Heimat, binzumweifen, weil Nelian (Var. 
Hist. L. XIII.) von dem dur einen Adler entführ⸗ 
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ten Schub der Rhodope erzählt, der dem König Pfams 
metich in den Schoos gefallen war, worauf der Mo⸗ 
narch den Schub durch ganz Aegypten ſchickte, um Die 
Gigenthümerin des Schuhes aufzufinden und zu feiner 
Gemahlin zu erheben. Wäre aber der Orient oder 
Aegypten wirklich die Duelle, fo müßte die italienifche 
Bearbeitung — weil fie um ein halbes Jahrhundert 
früber ald Die älteſte und befannte, franzöfifche erfchien‘ 
— als das Vorbild der übrigen betrachtet werben, zu- 
mal auch der unbekannte Berfafler der (in Baris 1826 
erfihienenen) Lettres sur les Contes de Fees 
attribuds a Perrault p. 179 &infichtlich de „Cen- 
drillon‘‘ belennt, daß „ee conte doive £ire 
- range dans la classe des plus anciens; mais 
plusieurs circonstances, qui retracent des . 
moeurs modernes, prouvent, que ce soit cel 
qui a subi le plus d’alterations, soit, quil nie 
6te ainsi change par la tradition, soit qu'en 
effet Perrault y ait ajoute plas que dans les 
autres, des details de son invention.‘“ 

Es ift fchon oben bemerkt worden, daß der Schub, 
wie Der Mantel und ver Hut, dem Beſitzer die Babe, 
ſich unfichtbar zu machen, verleiht; daher Fauftd „Mans 
tel”, in den der Zauberer ſich einbüllend, dem Blicke 
feiner Berfolger fich entzieht; daher der Name des Kos 
bolds „Hütchen“ und Fortunat's Wünfchhütlein, Lau⸗ 
rind Nebelkappe, Elberichs unſichtbar machende Tarn⸗ 
fappe u. a. m. Der geſtiefelte Kater iſt ein une 
fichtbarer Kobold Keinzelmann. Wer aber fo glücklich 
ift, eines dieſer Effekten mwegzubafchen, wie ber Schmieb 
Wieland das Hemd der Schwanenjungfrau, der bat 
Macht über den if. Wäre mir nun eine Bermu- 
thung außzufprechen geftatter, die in der, die Mytho⸗ 

ıx. 55 
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logie aller Bölfer beherrfchenden, Regel ihre Begrüme 
dung findet, nämlich daß die Schützlinge einer Gonheit 
oder geiftigen Weſens überhaupt, nur ſcheinbar vom 
diefer verfchleden find, nie 3.8. Ipbigente von Artemis, va 
die Mondgdttin urfprünglich ſelbſt dieſen Namen fübrte, 
fo dürfte auch Aſchenbrödel von ber fie beſchüpenden 
Fee nicht getrennt werden; und ber Prinz, welcher ım 
den Befig ihred Schuhs gefommen, hat ihr jerneres 
Unficytbarwerden unmöglich gemacht. Seine Bermäb- 


"Yung mit Afchenbrövel findet in ben Ghebünbmiffen, 


welche fo viele Feen mit Königen und Helden eingeben, 
zahlreiche UAnalogien. Tie fieben Feen im Maͤhrcheu 
von der belle au bois dormant find in Bense- 
merone fieben Schweſtern, mit dem Unterſchiede, vas 
dort die flebente Fee übelmollend, bier die fiebente Toch⸗ 
ter (Ruceregia) die edle Ausnahme iſt; und wie font 
von drei Nornen die legte, gleich der dritten Barze, Wie 
übelwoſlende (f. S. 871), fo iſt umgefehrt Aſcheubro⸗ 
del, die jüngfle der drei Schweftern, die Tugendbafie. 
Sie felber iſt die Taube, deren Geftalt die le ſchu⸗ 
gende Fee annimmt — wenn in einer andern Bear⸗ 
beitung zwei dienftfertige Tauben erfcheinen, fo beweist 
dieß das jüngere Alter derfelben, weil ver Erzähler den 
Sinn des Maͤhrchens nicht mehr gefannt hat — die 
Zaube if nümlid die Maske der tugendhaft verſtor⸗ 
benen Seele, die nach dem leiblichen Tode andern Au 
gendhaften als fchügender Genius auf dem Lebendige 
erſcheint. Die Linfen oder Exbfen, melde Afchenbrö- 
dels Stiefmutter auöfleut, und bie von den Tauben 
aufgelefen werden, erinnern an die altrömifdye Eirte, 
den Manen ber Berflorbenen Hülfenfrücyte auszuftreuen. 
Dazu findet ſich eine Parallele im franzoͤſiſchen Mahr⸗ 
Yen der Madame d'Aulnoy, wo Aſchenbroͤdels Schwe⸗ 
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fern Erbſen andftreuen, um den Rückweg nach Haufe 
zu finden, die aber von Tauben meggefreilen werden. 
Der Name Afchenbrövel erinnert an die Dienflfertigfeit 
woblwollender Hansgeifter, die, wie das Hildesbeimer 
„Hürchen”, auch in der Küche Dienfle leiften, was in 
Irland au von’ Fern erzählt wird, die. man daflir 
mir Mildy abfinde. Auch die Vorflellung, daß die 
weiße Frau von Neuhaus fogar nach dem Tode ſich 
nod der Hauswirthſchaft annahm und über Küche 
und Spelfefammer die Aufficht führte, wird, aus dieſem 
Geſichtapuntte betrachtet, ihre Erklärung finden. 

Die Eigenfchaft einer Bottheit geht auf ihren Schüße 
fing über, weil — beide Weſen urfprünglich Eines 
waren. Die griechifche Mythologie bietet bier die zahle 
reichſten Belege. In der Babelmelt der neuern Völker 
find die Feen an, die Stelle weiblidyer Gottheiten ge⸗ 
treten. Oben haben wir erfannt, daß alle Perſoni⸗ 
ficationen der gebärenden Naturfraft Syinnerin 
nen waren. Bin Moden gehörte zu den Attributen 
der Börterfönigin, die von freißenden rauen als 
Juno Lucina angerufen wurde. Urfprünglih gab «8 
nar @ine Parze: Venus Urania, die Urheberin der 
Zeugung, aber auch ded Todes (Libitina). In der 
Folge beflimmte die heilige Dreizahl drei Parzen als 
Berfoniflcationen des Entſtehens, Seyns und Sterbens 
anzunebmen. Sie meben dad Gewand des Leibed (I. 
Bf. 139, 13), und menn das Gewebe fertig, d. h. wenn 
Die hoͤchſte Reife vorüber if, gebt ed auf das Ende 
zu, und der Lebensfaden wird abgefchnitien ; und die 
badifche Sage von der Jungfrau, welche aus Neſſeln, 
Die auf dem Grabe ihrer Mutter muchfen, fich ein 
Brautbemd, ihrem firengen Gebieter aber ein Todten⸗ 
hemd webte, finder bier ihre Löjung, fo wie Nr. 14 
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in den Grimm'ſchen Kindermährchen, wo drei Erin 
nerinnen einer Königdtochter, die nicht fpinnen, wes 
ben und nähen fann, von melden Gigenfchaften aber 
die Erwerbung des Geliebten abbängt, zum Beſthe des⸗ 
felben durch flellvertretende Arbeit verbeifen, fih Dafür 
aber audberingen, daß bei dem Hochzeitmahl audh ib- 
nen ein Tiſch gedeckt werde (alfo eine DOpfergabe an 
geiftige Wehen). Die eine der drei Alten, weldye Die 
Braut den Schwiegereltern für ihre Bafen ausgibt, bat 
(wie Bertha au gran pie) einen breiten Plattiup 
vom Treten des Baden, die Andere eine herunterhaͤngende 
Lippe vom Netzen und Reden des Fadens, die Dritte einer 
breiten Daunen, vom Dreben des Badend. Darob em 
ſchrack der Königdfohn, und ſprach: „So foll meine 
ſchöne Braut nie ein Spinnrad anrühren.“ Damit 
war file das Blachöfpinnen los. Sm ſchwediſchen 
Mährchen (Oberleitner Schwed. Bolli. S. 215) 
fpricht der Bater des Bräutigams dieſe Worte. Dort 
ift aber die Cine der drei, aus der Verlegenheit bei 
fenden Großmütterchen, anftatt mit einer berunterbäw 
genden Lippe, mit einem breiten Geſaͤße bebacht, das 
kaͤme daber, weil fle fo viel gemebt babe. Ebenſo 
fpricht fie im norwegiſchen Mäbrchen: „ich babe 
von meiner Jugend an auf dem Webſtuhl gefeffen u 
innmer bin und ber gebuppelt, davon iſt mein Aller 
werthefter fo angefchwollen." Hier iſt wieder ber breite 
Buß der Untern gegen eine lange Naje ausgewechſchkt, 
was daher kaͤme, weil fie beim Spinnen den Kopf be 
ſtaͤndig gerüttelt und gefchüttelt, davon habe ſich Lie 
Nafe ausgedehnt. Die Dritte endlich bat den breiten 
Daumen gegen ein rotbed Auge *) audgetaufcht, weis 


) Das Kennzeichen der Hexen, diefe aber werben mit von Bere 
haufig verwedfelt. 
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ches fie vom immerwährenven Hinhbliden auf das Nah⸗ 
zeug erhalten zu haben behauptete (Aöbjörnfen und 
Moe Nom. Volksm. Nr. 13). In der oberlaw 
ſiziſchen Erzählung (bei Peſchek in Büfchinge Wöch. 
Nacır. I. S. 355) iſt das triefende Auge von den 
Unreinigfeiten des Flachſes, die hineingefahren find, 
entflanden. Inder heſſiſchen Relation find die drei 
Spinnerinnen nicht Großmütterchen, ſondern Sungfrauen, 
deren jede durch zu großen Fleiß ſich einen ver hier 
geſchilderten LXeibesfehler zugezogen. Grimm (Myth. 
S. 1215) führt auch eine ſchottiſche Fafſung die 
ſes Maͤhrchens an, ald deflen Sammler er Robert 
Ghambers nennt. Zugleich weißt er auf die holſte i⸗ 
nifche (bei Müllenhof IV. Nr. 8. ©. 410) bin; 
auch gefteht er die Verwandtſchaft von Baſtle's Dich 
tung „die drei Seen“ (Pentamerone IV, 4) mit 
Diefen „drei Spinnerinnen“ zu, obſchon dort „dit Fate 
fange nicht fo ſcharf gezeichnet find“ (Borrebe zu Lieb» 
rechts Ueberſ. des PBentamerone S. XV). 

Die vorhin aufgeſtellte Parallele zwiſchen der wech⸗ 
ſelnden Dreizahl und Siebenzahl der Feen, 
und der von ihnen beſchützten dritten oder ſiebenten 
Tochter (ſ. S. 866), laßt ſich bier, wo von Drei 
Spinnerinnen Die Rede war, wieder anfnüpfen, 
um auf fieben Spinnerinnenineiner (im „Auße 
land“ 1839 Nr. 278 mirgetheilten) Tithauifchen Sage auf⸗ 
merkſam zu machen, welche dort als Göttinnen (dei- 
wes) bezeichnet find. Die erfle ſpann das Leben der 
Menfchen aus einem Rocken, den ihr der höchſte Gott 
gegeben ; die Zweite zettelte den Baden ; die Dritte mob, 
die Vierte erzählte Mährchen, um bie Arbeitenden zum 
Unterbregpen zu loden, denn ließen fie vom Werke, fo 
verdarb dad Gewebe; die Bünfte ermahnte zum Fleiße 
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und bereitete dem Leben Länge, die Sechste fchnüt den 
Faden ab, die Siebente wufch.dad Gewand une gab 
es dem oberflen Gott. Es wurde dem Menfchen zum 
Todtenhbemd. Unter den Sieben fpinnen urb weben 
nur Drei. Man wirb hier an Pindar (Olymp. 6, 
42. Nem. 7, 1.) erinnert, bei welchem bie Mär, 
die ihren Namen vom Austheilen ver Schidfalslofe an 
die Sterblichen erhielten*), es nur mit der Geburt zu 
thun haben, wie ja auch Pauſanias (VIII, 21) vrei 
Ilithvien (Beburtenförbderinnen) kennt. Nur weil i 
der Geburtöftunde durch das Horoſcop auch die Todes⸗ 
flunde beflimmt ward **), Eonnte bie Geburtsgöttia 
Klotbo (KAwIw) ***) — im Mährchen die befchen- 
fende Bee — zur furdtfaren Rer (Kro) fi) ver 
febren. Wie die in Maria umgewandelte Norne in 
Asbjornſens Norweg. Drährchen, Nr, 8), fi zur Be 
tbenfchaft anbietet, fo bei Grimm (Kinverm. Nr. 44), 
Die in den Tod verwandelte Barze Atropos +). Grit 
bietet fich Iefus dem Kindtaufvater an, der ihn afer 
verreirft, weil er dem Reichen gibt, den Armen hun 
gern läßt. Der varanf fich anbietende Teufel wird 
auch abgewiefen, weil er die Menfchen betrügt. Ber 
Tod erhält den Borzug, weil er zwifchen Reich wad 


e) Parca ſtammt v. Pau uEow I. e. partior abfdeiten, 


abgeleiteter Begriff: ent ſcheiden (x W — diaxgw) 
se. das Schickſal. 

””) Yuf einem Sargophag (Mon. Pio-Clementinum IV. tab. 34.) 
Kidt Atropos auf eine Sonnenuhr, als Sinnbild der Lebens: 
dauer, Lacheſis weist als Schidfaldienterin das Horoſcer 
mit einem Stäbchen auf dem Globus nad. Klotbe balt zmri 
Schickſalsbücher in den Handen, die fünftigen Begebenbeites 
des neuen Weltbärgners bei feiner Geburt daraus abınfinges. 
Die Parze beftimmt alfo bei der Grburt das Schicſal. 


”“) Bon ziwdo fpinnen — Heiden. . 
t) Die, Deren Befläffe uawandelbar find, die Unerkittlige. 
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Arm keinen Unierfchied macht. Das Alter der Volfd 
fage vom „Bevatter Tod“ laäßt fih daraus eıra- 
ben, daß es fihon Jakob Ayrer in einem Faßnachis⸗ 
fpiel bearbeitet hat. Bet ihm wird ber ſich zum Va⸗ 
tben anbieiende Jeſus aus dem vorbin angegebenen 
Grunde abgewiefen, der Teufel aber, weil er vor dem 
beil. Kreuze weglaufe. Diejer ſchickt ihm nun den 
Tod auf den Hals, der ihn zum Arzt zu machen ver- 
fpricht, woraus ihm überreicher Lohn eutfpringen werde. 
Daß Tod und Teufel Ein Wefen find, baben wir ſchon 
S. 155 im Maͤhrchen von Schmied erfahren. Wie 
die fpinnenvde Berchta Augenlichter ausbläßt (f. S. 464), 
fo bläst im heffifchen Mährchen Gevatter Tod, un ſich 
on dem Arzt zu rächen, welcher die Kranken retten 
will, ihm felber das Lebenslicht aus. Wie in der grie 
hifchen Zabel Meleagerd Leben an ein brennende® 
Scheit gebunden if — daher es feine Mutter Althäa 
fogleih auß dem Feuer z0g, als fie den Spruch ber 
Amropos vernabm — fo fpridht in ber norbijchen 
Sage bie dritte Norne, weiche ſich zurüdgefeht fühlt, 
über den eben gebornen Nornegaſt den Fluch aus, 
daß die von den beiden erften Nornen ibm geſchenkten 
Gaben dennoch nichts Helfen wuͤrden, weil „ic ſchaffe, 
daß dad Kind nicht länger leben fol, ald die neben 
ihm angezündete Kerze brennt,” daher auch die ältefle 
Norne ſogleich die Kerze löfchte, und die Mutter des 
Kindes vermahnte, fie nicht cher anzuzünden, ald an 
Mornegaſt's Sterbetag. 

Als Spinnerin haben wir Maria ſchon S. 495 
fennen gelernt. An ihrem Himmelfahrtstag will fie 
den Flachs abgefvonnen, weil es ihr Sterbetag it. Da 
aber vie ihren Namen führende Spinnerin nicht darauf 
achtet, fo nimmt fie die auf dem Kirchhof ihren ei⸗ 
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genen Zobtentang haltende, in ber verbänguifwellen 
Nacht zu fich in den Mond, ven befannten Aufmibalı 
der abgefchiedenen Geiſter. So it Maria nicht umr 
die von Kreifenden Angerufene, melde in Osnabrud 
„die Kindbetterin“ heißt, fondern auch die Top briw 
gende Parze oder Bee. Daumer (Geſch. d. dur. Alt. 
ll. ©. 13.) verſteht unter dem im Mittelalter bäufig 
vorfommenden Namen „Marienfinv” ein der Maris 
zur Opferung gerweibtes (d. b. dem frühen Tode ver 
fallenes) Kind; felbft der Batbenichaft Maria’ im 
obenermähnten norwegiſchen Mährchen gibt er Dick 
Deutung, weil Maria zu den Elrern des Kindes fagt: 
„ſie müfle e8 aber ganz bekommen.” Und weil fe 
es nad) der Taufe gleich mit ſich fort nahm, fo ſchließ 
er auf eine Bluttaufe. Allein dort wird Maria als 
eine ſchöne rau gefchilnert, welche fie ald Todeögbt- 
tin, wofür er die ſchmarzen Marien bält, nicht ıR. 

Die ſchwarze Maria hat ſchon Brimm (Myth 
©. 289 Anm.) mit der ſchwarzen Gered zu Phigalia 
(Temeter uelcıra Müllerd Ar. S. 509.), mit wer 
Proferpina furva (Censorin. de die natali c. 17.), 
mit der fchwarzen Venus (Aphrodite uelonıs Pamsan. 
il, 2. Vilt, 6. 1X, 27.) und ber ſchwarzen Diana 
vergliben. Er erinnert dabei an die ſchwarzen Me 
rienbilder — gefchnigte und gemalte — zu Xoretto, Re 
pel, Marfeille, Einfteveln, Würzburg PBrag*) u.a. m. 
In Theodor Mundt's „Volkerſchau auf Meilen“ . 
S. 227 fi. erfährt man von der großen Berbreitung 
bed Dienſtes ver ſchwarzen Maria in Bolen und Schle 
fien. „Bilder von ihre befinden fih in Krakan, an 
mehrern Häufern in Niſchen angebracht. Abends ver⸗ 
ſammelt ſich die Nachbarſchaft, und Jeder bringt fo 
viel Wachslichter mit, ale er erſchwingen konnte. Dos 


») Im Klofer Evans. 
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Bid der Marla wird ringsum mit Lichtern befebt. 
Unter ihrem Bilde an ber Erde erblidt man ein Tifch- 
Sen, ebenfalls mit einem Wachslicht befeßt. Um dieſes 
tritt das verfammelte Volk in einen engen Kreid zu« 
fammen, unb flimmt aus bangem Herzen feine Ge⸗ 
fänge an, welche zur Jungfrau um Ablaß fleben.“ 
Das Klofter zu Czenſtochow ift als Wallfahrtdort we⸗ 
gen feiner ſchrarzen Maria im Rufe. Auf den Straßen 
begegnet man häufig großen Schaaren von Lanbleuten, 
Die des Ablaſſes megen meilenmeit mit Weib und Kind 
Dabinflrömen, um der Gnade Mariens dadurch theil⸗ 
bafıig zu werden, daß fie — auf den Knien dur 
vie Kirchen rutfchen ober mit plattem Leib über das 
Pflaſter derfelben binmeggeworfen liegen. Mundt ver« 
mutbet einen byzantinifcben (!) Urfprung dieſer 
Maria, weil ihr Originalbiſd in Czenſtochow, der Sage 
zufolge, in Conflantinopel fih befunden, und im Ber 
fig ver heil. Helena, der Mutter des Kaiferd Con⸗ 
Rantin, geweſen ſey. In Byzanz, folgert er weiter, 
fonnten allerhand ägyptifche und Athiopifche Elemente 
dazu mitgewirft haben, der Jungfrau Maria dies Co⸗ 
lorit zu geben. Es flimmt überhaupt diefe farbige 
Darfiellung mit dem buzantinifchen Kunftgefchmad über- 
ein, der dem Geſicht des Heilands ſelbſt häufig ein 
Mohrencolorit verlieben bat, mie auf dem Bilde der 
h. Veronica in der Boiſſerée ſchen Sammlung. Die 
braune Maria verrichtete aber in Conſtantinopel ſchon 
früh Wunder aller Urt, und war damals bie koſtbarſte 
Reliquie. Die Sage erzählt, daß fie darauf von Con⸗ 
flantinopel nach Aachen gebracht worden. Dort babe 
ein flamwifcher Herzog , der unter Carl dem Großen ge⸗ 
Dient, das Mirakelbild gefeben, und es auf fein Bitten 
zum Geſchenk erhalten, worauf es in ber Kirche von 
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Belz, das jebt zu Balizien gehört, aufgekellt werben. 
Von dort fey ed im Jahr 1382 durch Wladitlaw, 
Herzog von Oppeln, nah Schlefien gejübrt worden. 
um es vor den einbrechenden Tartaren zu jchügen. AS 
die Pferde, welche das Bild fortführten, vor dem Berge 
bei Czenſtochow angelangt waren, bielten fie ploͤglich 
Kill, und liegen fih, aller Antreibungen ungeadptet, nice 
weiter von der Stelle bringen. Da befann fr We 
disfam noch Dazu auf einen Traum, der ibm im ber 
legtvergangenen Nacht die ganze Geſchichte geweiflage, 
und fo befchloß er, bier eine Kirche zu bauen, Die dat 
Wunderbild aufbemahren und nur dem Dienſt dver 
fhwarzbraunen Jungfrau geweiht ſeyn follte. Kür 
das Bild ließ Wladislaw Jagello, der Gemahl ver 
frommen Hedwig, eine befondere Kapelle errichten. 
Und dort thront fie nody heute, und vergibt die Säm 
den weit und breit, indem fie die liebſte Ablapertbeir 
Ierin der Bolen geworden.“ 

Gegen Mundt's Hypotheſe Tiefe ſich nun einwenden, 
daß in Indien die ſchwarze Todesgöttin Kali wie 
Sündenvergeberin if. Zwar findet fie fidy zur Milde 
nur dur "Empfang von Menfchenopiern bewogen; 
allein audy die fchmarze Maria verlangt von ihren Ber 
ehren eine förperliche Marterung, bevor fie ſich zum 
Siundenablaß entfchließt. Kali ift aber Teine Aegyp- 
terin, und dennoch if ihr Bild ſchwarz; wie erflän 
Herr Mundt dieſes Zufammentreffen? Gr Fönnte A 
zwar zu Gunften feiner Hupotheſe auf ein von ihm 
nicht gefanntes, in Büfchings wöch. Nachrichten 1. 
©. 312—333 befchriebened ſchwarzes Bild der Maria 
und des Jeſuskindes berufen, in deſſen Beflg die Stubl⸗ 
berrenfirdhe zu Buy in Branfreih if, und deſſen Ge 
ſchichte B. Ado de Gißny, wie folgt, erzähle: 
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„Ich Tege bier Sranzöflich nieder, mas ich in las 
teinifchen Nachrichten gefunden. Das erlauchte Haus 
von Frankreich unternahm einige Zeit nachdem Bau 
Diefer Kirche tie Reiſe in das beilige Land. Ehe aber 
der Monarch feine Bilgerfchaft anirat, beſuchte er dieſe 
Kirche. Er nabm den Weg nach Ierufalem, wo er 
während ſeines Aufenthalts von einer der begünſtigten 
Frauen des Sultans erfuhr, daß im Schake veflelben 
fi) dad Bild der Mutter Botted befinde, welche® ver 
Prophet Jeremias gefdmigt. Cr erbat ed von dem 
Sultan „von Babylon’ zum Befchenfe, indem er ihm 
die Berfiherimg gab, es folle an einen Drt aufge 
flelt werden, wo man es fletd verebren werde. Be 
ceichert mit dieſem £oftbarften Kleinod der Erve landete 
der Konig glüdlic in feinem Meiche an. Cine ver 
erflen Städte, wo er durchging, war die von Pup, 
wo er unter Lobgefängen mit frommem Gemüthe, das 
Bild der Mutter Gottes binftellte. “ 

Auffallend ifl Hier, daß der franzöftfche König nicht 
genannt ift, daß er in Jeruſalem die Bekanntſchaft 
nicht nur eines Sultans von Babylon (!) fondern 
auch, was fonft ſehr fchmer hält, feiner Favorite macht ; 
dag er mit ihr über chriftliche Heiligenbilper converfirt, 
die für eine Bekennerin des Islamd unmöglich von 
Intereſſe feyn koönnen; ferner, daß ver Sultan ein fol- 
ches, in feinen Augen werthloſes Möbel zu feinen koſt⸗ 
karften Schägen zählt, und daß er nur durch dad Ver 
ſprechen, es folle an einem beiligen Orte zur Vereh⸗ 
zung aufgeftellt werden, bewogen werden fann, ſich 
von dem Heiligthum zu trennen. Als wären nod) 
nicht genug Rügen bier zufammengetragen, will uns 
der fromme Water, ver, nebenbei gefagt, Jeſuit mar, 
überreden, daß ein Prophet des alten Bunded das Bild 


876 


der 6. Jungfrau per anticipationem gemalt babe; 
während doch nichts dazu berechtigt, den Sänger ter 
Klagelien® auch für einen Maler zu halten. 

Zu Gunften der Mundr’fihen Hypotheſe ſtimmt Das 
aͤgyptiſche Goftüm dieſes Bildes. Auch befindet es ſich. 
wie die meiften ägpptifchen Bottheiten, in figenter Stel- 
lung. Das ganze Bild iſt vom Kopf bis zum Fuß 
mit mebrern Banden einer feinen Reinwand, nach Art 
der Aegypter, forgfältig und dicht auf dem Hole — 
es ift von der Ceder — ummidelt. Das Geſicht der 
Mutter und des Kindes, das fie auf ihrem Schock 
hält, gleicht dem Glanze des Ebenholzes. Die Augen 
beſtehen aus hohl gefchliffenem Slafe, welches ven Aug 
apfel nachahmt, und find inwendig auf der bohlen 
Seite gemalt. Sie machen eine ſtechende Wirkung 
auf dem ſchwarzen Geftchte, daß man ihren flarren 
Bli nicht abläugnen kann, welcher Staunen 
und Schreden zugleih bewirft. Die Krom, 
welche mie ein durdhbrochener Helm gebildet iR, an 
dem zwei Bänder ſich bis unter die Ohren verlängern, 
ſchmücken mehrere antife Gemmen , darunter eine von 
Thalergröße, welche den Kopf und die vordern 
Theile eines Pferdes vorfillt. An der Sein 
deflelben erblickt man einen nadten Mann mit einem leich 
ten Mantel um die nadten Schultern, eine ſpitze Müpe 
auf dem Kopfe. Diefer reihteinemaufdiefelke 
Art gebildetenMann ein fehrjunges Kind 
Er fit: auf einem antiken Stubl, an deſſen Fuß ſich 
ein Eber befindet, welcher nah dem Kinde 
zu fhnappen fheint. Das Gewand der Bil 
fäule iſt grob in Holz gefchnigt. Die Kleidung ifl eine 
Art Tunica, die ſich vorn ſchließen fol, und vom Halſe 
bis zu den Füßen berabhängt. Der Theil des Kleidet 





877 


vom Hals bis an den Gürtel if ein in Blau über 
gehenve® Dunfelgrün. Der Rod if mit rotbem Dfer 
angefttichen, die Borten, ſowie die Franzen gm untern 
heil des Modes gelb. Man entvedt durchaud feine 
Srhöhung, wo der Bufen ſeyn fol, auh nit eine 
Spur von Bruft. Das Kleid des Kinded, mie eine 
Tunica gemacht, und felgebalten durch einen Gürtel, 
iſt dunkelroth. Man findet an vdemfelben eine große 
Anzahl griechifcher Kreuze ald Zierrathen. Diefe können 
aber nicht für chriftliche Zeichen gelten, denn die Tafel 
der Ifie, der Hierogiypben-Obelist zu Nom, haben - 
ganz ähnliche Kreuze, fle fommen mit den Nilmefjern 
überein. Die verfchiedenen, auf dad Holz feftgewidelten, 
und mit Dedfarben angefttichenen Zeuge kündigen einen 
agyptiſchen Gebraud an. Der Tempel der Diana am 
Zuße de8 Felſen St. Michael von Bun kann zu 
der Muthmaßung berechtigen, daß ed nur hie äghptie 
ſche Iſis ſey, welche man in der Römerzeit auch in 
Buy verehrt bat”). Dad Kind in ihrem Schooße 
dürfte Horus fern. Was follen aber dad Roß und 
das Schwein auf den Gemmen, welche einen heil 
des Kopfpußed bilden? Beide, Thiere waren die Geſtal⸗ 
ten der Böttin Ceridwen (ſ. ©. 733. 673), deren Cultus 
durch die Druiden auch in Frankreich eingebürgert wurde. 
So konnte die wälifche Bötrin auch eine gälifche 
(gallifche) feyn. Und noch, jegt iſt der ihr heilige 
Eber das (talidmanifhe) Wappen Frankreichs; nicht 
ver Kahn, wie eine falfche Etymologie des Namens 
Gallus glauben ließ. Der Kefiel der Ceridwen — 
deren blutiger Cultus an den der [hweindzahnie 
gen Kali in Indien erinnert — forderte Menſchen⸗ 


”, Brgl. hier ©. 473. 
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blut, nnd darum fohnappt der Eher nach dem Kinve, 
da8 ein Druide — darauf läßt der oben befdhrichene 
Anzug ſchließen — dem andern überreicht. Daber alio 
die Blutfarbe Des Gewanded (vgl. ©. 877), ımd tie 
gelbe Farbe der Borten möchte ih auf vie Leiden 
bläfle des Opfers beziehen. Nur Dlut tilgt die Sum 
den, darum möchte Daumer wohl dad Rechte getroffen 
haben, wenn er die ſchwarze Maria nicht umfonfl Ab⸗ 
laß ertheilen läßt. Ihre ganze Erfcheinung weist auf 
Nacht und Tod Hin, darum fehlt ihr die Brufl, das 
Bild der Ernährung, und ihr Tempel in St. By 
befindet fih am Felſen St. Michael. Diejer Erzengel 
erfchien einft einem Papſt in Nom an der Etelle, we 
jetzt die Engelöburg fidh befindet, und wiſchte Blut 
von feinem Schwerte, zum Zeichen, daß die Belt mun 
aufhören werde. Alfo mar au er ein Würgengel, 
und auf dem Bilde im 7ten Band’ des Kloſters ©. 
563 wägt er, die Wage des Berichtes haltend, eime 
Seele; die eine Schale der Wage ergreift — wabrſchein⸗ 
lich zu Gunſten des verflorbenen Sünderd — das Je 
fusfindlein , dad auf dem Schooße feiner Mutter fügt, 
und dad auf dem Bilde der Madonna von Buy, we 
gen feines gleichfalls ſchwarzen Teints und feines gleiche 
falls rothen Kleides, nicht immer Gnadenſpendend gedacht 
werden mochte. Das der Ceridwen beſtimmte Opfer ſchlen⸗ 
Derten bie Druiden zuweilen von einem Felſen berab *). 
Somit dürfte der Michaelsfelſen in heidniſcher Zeit, wo 
die Madonna von St. Pun noch eine Iſis war, einen an 
dern Namen gehabt haben, melcher ebenfall$ einer Todec⸗ 
gottheit angehörte. Daß «8 auch zu Würzburg, mo ber 
Todestag Mariens als das Hauptfeft des Jahres began- 
gen wird, ein ſchwarzes Marienbild gibt, dürfte am ein⸗ 


”) Daumer findet darin dic Beranlaffung zu den vielen Sagen 
Dom aaa. nung ı — 
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fachften bemeifen, daß ihr Cultus ebebem ein blutiger 
war, und daß erft in neuerer Zeit der Ablaß um ge 
ringere Opfer zu erhalten ifl. 

Auch in Al Dettingen, eine Tagreife von Salzburg, 
lockt ein wunderthätiges Marienbild in einer düſtern 
Kapelle die Pilger von allen Seiten herbei. Der ganze 
Platz umber und die äußern Mauern find mit Votiv⸗ 
tafeln gedeckt (melche von Unglücklichen aller Art her⸗ 
beigebracht wurden, benen fich diefe Gottheit hülfreich 
bewährt hatte, denn Durch Dpfer und Erfüllung von 
Gelũbden hofft man ihren Zorn in Milde umzuwan⸗ 
dein). Ieden Tag im Jahre iſt hier ein beflänbiges 
Cine und Ausfirömen der Walfahrer vom Sonnen 
aufgang bis Sonnenuntergang. Das Innere der Ka— 
pelle iſt ganz mit ſchwarzem Sammt überzogen, 
auch ſelbſt das Gewölbe, und mehr von Kerzenlicht 
als vom Tag erleuchtet. An den Wänden hängen file 
berne Glieder und Gebeine. „Wie fonvderbar — ruft 
Frau von Arnim aus, aus deren Briefmechfel mit 
Gothe I. ©. 184 dieſe Zeilen entlehnt find — wie 
fonderbar iſt der Menfch! er bringt feine Schmerzen - 
als Opfer der Bottbeit! „Mar von Baiern kniet, auch 
von Silber, bier in Lebendgröße auf den ſchwarzen 
Stufen des Altard, vor dem Fohlrabenfhmwarzen 
Muttergottesbilde, das ganz in Diamanten ges 
Fleidet if. Zwei Männerflimmen, von der dumpfen 
Orgel begleitet, fingen ide Humnen; das flille Meſſe⸗ 
leſen, die Menfchen, die mit Tihränen die Stufen bes 
Altard küſſen, viele taufend Seufzer aus allen Ecken —". 

In der Regel finder fi), wo eine ſchwarze Maria‘ 
refidirt, auch ein ſchwarzes Chriflfind. So im Neu« 
möünfler zu Würzburg. Iened in der Vererölicche zu 
Löwen bat, weil man feine braune Farbe fich nicht 





880 


mehr zu erklären weiß, folgende Sage veranlaft: Ehe 
dem war ed fchneeweiß, erhielt aber feine jegige Farbe 
dadurch, daß Die Magifirate der Stadt, welche bei ik 
rem Amtsantritt den Dienfleid vor dem Chriſtusbilde 
leiften mußten, fo viele Meineide unter feiner Antw 
fung ſchwuren. Wie jegt noch, jo hingen fletd reiche 
Gaben von Silber und Gold, welches die Gläubigen 
ald Danffagung für empfangene Hülfe verehrten (Welf 
Niederl. Sagen p. 428). Alſo auch hier Votingegem 
fände, um den fchwarzen, d. h. den zürnenden Chri⸗ 
ſtus zu verfühnen. 

Mundts Herleitung der ſchwarzen Marienbilder — 
bie fat in allen Fatbolifchen Ländern anzutreffen ſind 
— aus Byzanz muß ſchon darum verworfen werden, 
weil in Orleans eine ſchwarze Madonna, die au 
einen fchwarzen Knaben im Arme hat, und eine weiße 
nebeneinander in Einer Kirche verehrt werben. (Arm. 
Auge „zwei Sabre in Paris" L ©. 357 fi.) Um 
dieſes Beiſpiel ift fein vereinzelte, denn Emma von 
Nindorf (Meifefcenei aus Baiern S. 43.) hat auch 
in Mariaek „zwei lebensgroße hölzerne Mariew 
bilder, grel coflumitt, das Bine weiß, das 
Anderefhwarz einander gegenüberftebenv" 
gefeben. Hier muß man unmwillfürlih an Die im Zu" 
tarud hauſende Erinnys oder Furie denten, die fdhwar, 
aber auch halbweiß und halbſchwarz gebildet wird. Dies 
beftimmte Grimm (a. a. D.), auch in ber heiligen Jung 
frau, wenn fie ſchwarz cofllimirt erfcheint, die tram 
ernde Erde oder Nachtgdttin zu erkennen. Sie wird alfe 
auch die fdwarze Jungfrau geweſen feyn, von welcher 
Grimm (Kinderm. Il. &. 7.) folgende Sage mittbeilt: 

„Ein armer Mann, der feine Kinder nicht ermäpren 
fonnte, ging in den Wald und wollte fich erbenfen, va 
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fam ein ſchwarzer Wagen mit vier Rappen, und eine 
fchöne ſchwarz gekleivete Jungfrau, faß darin. Die flieg 
aus, und fagte ihm: er werde in einem Bufch vor feinem 
Haufe einen Sad mit Geld finden, dafür folle ex ihr ges 
ben, was im Haufe verborgen fey. Der Mann willigte 
ein, fand das Geld, das Berborgene aber war das Kind 
im WRutterleib; und wie das geboren war, fam die Jung: 
frau und wollte e8 abholen, doch weil die Mutier fo fehr 
bat, ließ fie ihr es no bis zum zwölften Jahr. Da aber 
führte fie es fort in ein ſchwarzes Schloß. Darin war 
Altes präctig. Es durfte an alle Orte pin, nur nicht 
in Eine Kammer. Nach vier Jahren mußte der Gehor⸗ 
fam des Kindes der Neugier unterliegen. Es guckte durch 
einen Ritz hinein. Es fah vier ſchwarze Jungfrauen, die 
im Bücherlefen vertieft, in dem Augenblid zu erfchreden. 
fhienen. Die Pflegemutter aber kam heraus und fagte: 
„id muß Dich verfioßen, was willſt Du am liebflen vers 
lieren ?“ „Die Spracde“ antwortete das Mädchen. Da 
ſchlägt fie ihm auf ven Mund, daß das Biut hervor quillt, 
und treibt es fort. (E8 mußte unter einem Baum übers 
nachten. Am andern Morgen fand es ein Königsſohn, 
ver es mit fich fort führte, und gegen feiner Mutter Wils 
len es zur Ehe nahm. Als das erfte Kind zur Welt fam, 
nahm es die böſe Schwiegermutter , warf es ins WVafler, 
befprüßte die Königin mit Blut, und gab vor, fie habe 
ihr eigenes Kinn gegeffen. So ging es noch zweimal, 
da follte die Unſchuldige, die der Sprache beraubt, ſich 
nicht verteidigen konnte, verbrennt werden. Schon fland 
fie im Feuer, da kam die fchwarze Zungfran Herbei, und 
ging durch die Flammen, die fogleich verlöfchten, zu ber 
Königin, flug ihr auf ven Mund, und gab ihr damit 
die Sprache wieder. Die drei andern Zungfrauen brachten 
die drei Kinder aus dem Waffer gerettet. Der Verrath 
tam an Tag, und die böfe Schwiegermutter ward in 
einem Faſſe, das mit giftigen Rattern ausgefchlagen war, 
einen Berg hinabgerolit. 


Die ſchwarze Jungfrau ift, wie aus einer nachfole 
genden Erzählung (Grimm Kinderm. Nr. 3.) analogiſch 
IX. 56 


J 
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geſchloſſen werben darf, bie Kinberopfer beiſchende 
ſchwarze Maria. Die Beziebung auf das Ibei, Tem 
tie Opfer fielen, hat das Mährchen vergeften, aber 
einzelne Züge verraten die urfprüngliche Barbe, welche 
im Laufe der Zeit durch mancherlei abfichtliche oder 
zufällige Umgeflaltungen der Urfage unfenntlidy gewor⸗ 
den ift, 3. B. daß dem armen Mann fein Kind ab» 
gekauft wird, was auch hei den Gründungs⸗ und 
Einweihungsopfern von Kirchen, Brüden, Häuſern x. 
vorzufoinmen pflegte*), objchon zu biefem Zwecke Die 
Kinder häufiger gefloblen und geraubt wurben. Ferne 
läßt Die von dem Kinde geforderte Bezäbmung feiner 
Neugier vermutben, daß es bis zum mannbaren Alter 
von der Kirche erhalten wurde, wie ja fonft oft Bei- 
fpiele vorfommen, daß zur Opferung erfaufte Perfonen 
mebrere Jahre aufgefüttert wurden. Wahrſcheinlich war 
ein Klofter der interimiftifche Aufentbaltsort, nur die 
Krypte, in welcher das blutige Myſterium Statt zu 
baben pflegte, mochte, aus begreiflichen Gründen, dem 
Kinde zu erforfchen verboten geweſen ſeyn. Als es 
dennod dur Zufall in dieſe Todeskammer liche, 
wurde ihr firenged Schweigen abgeforvert, wenn ibe 
das Leben lieb fey, und vielleicht geftattete man ihr 
ven Austritt aus dem Klofler unter der Bedingung, 
daß fle die erſte Frucht ihrer Ehe an ihrer Stau zum 
Opfer darbringe. Daher alfo ihr Berflummen, vaber 
wirft die Schwiegermutter ihr vor, fie babe ihr eigen 
Kind gefrefien. Sie weiht auch ihre beiden folgenden 
Kinder dem Idol, und die Behörde dringt — wie in 
jenem von Hoitinger (Helv. Kirchgefch. I. &. 553— 66) 
erzählten Fall — auf gerichtliche Ahndung. Die Geift 


?, Die Belege f. bei Daumer „Brfä. v. dr. Alterth.“ I. Cap. 13 
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lichkeit iſt nun geswungen fämmtliche Kinder, die fie 
u ihrem blutigen Zwecke atıffütterte, wieder heraus⸗ 
zugeben, denn deren Mutter hat tie Sprache wieder 
erhalten — was man einem Wunder der h. Jungfrau 
zufchreibt — d. b. fie hat, um dem Feuertod zu ent« 
gehen, das geheime Treiben ver Mönche verratben, und 
deren mögliche Beſtrafung läßt das auf den Ruf der 
Geiſtlichkeit Nüdficht nehmende Mährchen die „böſe“ 
Schwiegermutter, anflatt die unnatürlicde Mutter er» 
leiden. Der ſchwarze mit Rappen befpannte Wagen, 
aus dem bie ſchwarze Jungfrau flieg, dürfte der von 
Daume (ll. S. 199) erklärte „Opferwagen“ feyn, 
der „zur @infammlung und zum Transporte bie zum 
Dpfer dienenden Menfchen over der ihre Stelle ver 
sretenden Thiere gebraucht wurde.” Unter den Rui—⸗ 
nen des Klofterd und Der Kirche zu Eldena iſt ein 
tiefed und großes Gemach, wozu ein finflerer Gang 
führt , ven man nicht mehr kennt, und in dem Ge⸗ 
mach eine große Schwarze Kutſche. (Iemme Volkſ. 
v. Pommern ©. 237.) Die drei fihwarzen Yung: 
frauen find von ber vierten, Der Hauptfigur des Mäbr« 
chend nicht verſchieden, und dürfte dieſe Vervielfachung- 
des Marienivold in der Zahl der hier zu opfernden 
Kinder zu fuchen ſeyn. Daß wirflih nur Maria Dir 
ſchwarze Jungfrau war, erfeben wir aus der ausdrück⸗ 
Heben Namhaftmachung in derfelben Sage, wie fle in. 
Hefſen mit nur geringen Abänderungen erzählt wird: 


Ein Holzpader war fo arm, daß er für feine Frau und 
fein dreijähriges Kind kaum noch Das tägliche Brod ſchaf⸗ 
fen konnte. Als er eines Tages wieder in den Wald ging,. 
ftand eine ſchöne große Frau wor ihm, die hatte eine Krone 
von leuchtenden Sternen auf vem Haupt, und fpracd zu 
ihm: ih bin. die Zungfrau Maria, vie Mutter ces 
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Chriſtlindleins, du biſt dürftig, bring mir dein Kind, ich 
will es mitnehmen, und für daffelbe forgen. Der Holy 
bader bracte alfo fein Töchterchen, und übergab es ver 
Jungfrau Maria, und fie nahm es mit fi hinauf 
in den Himmel. Da ging es ihm wohl, denn feine 
Kleider waren voll Gold, und die Engel fpielten mit 
ihm. Als es vierzehn Jahre alt geworden, rief es we 
Jungfrau Maria zu ich, und ſprach: „Kind ich babe eine 
Reife vor; da nimm die Schlüffel zu den 13 Thüren res 
Himmelreihs in Verwahrung, 12 davon darfſt Du auf 
ſchließen, und die Herrlichkeit betrachten, aber die 13., vie 
diefer Heine Schtüffel öffnet, ift Dir verboten.“ Das Min 
hen verſprach Gehorſam. Es fing nun au pie Wo 

des Himmelreichs zu befehen, jeden Zag ſchloß es eine 
auf. In jeder faß ein Apoftel vou vielem Glanz umge 
ben, und die Engelein begleiteten ed überall hin. Rum 
war nur noch die verbotene Thüre übrig. Die Rengier 
quäkte gar zu fehr. Sie ſprach zu ven Engeln: Ga 
aufmachen will ich fie nicht, aber ein wenig aufidhliehen, 
damit wir durd ven Riß fehen. Die u mabuten fs 
ab, denn es könnte ihr Unglück werben. ſchwieg das 
Mädchen fill, nicht aber die Luft nach dem Berbotenen. 
Und als die Engel einmal weggegangen 
maren, holte fie den Schtüflel, ſteckte ihn ine 

ſelloch, und drehte um, da fprang die Türe auf, um 
fie fah vie — Dreieiniglett in ihrem Glanze ſihen. Sie 
rührte mit dem Singer an ben Glanz, da ward er ganz 
‚golden. Da ward ihr Angſt, fie ſchlug die 
Thüre heftig gu, und lieffort. Die Augk 
wollte niht wieder weiden, fie modte am 
fangen was fie wollte. Auch ließ ih das Go 
von dem Finger nicht abwaſchen. Als die Jungfrau Marie 
von der Reiſe zurüdfam und ihr die Himmelsſchlüfſel 
abfordernd, fle fragte: Haſt du auch die 13te Thüre ge 
öffnet ? da Täugnete fie. Maria fagte aber: du Ha mie 
belogen, und bift des Himmels unwürdig geworsen. Da 
verfan? das Mädchen in tiefen Schlaf, und als es er 
wachte, Tag es unten auf der Erde in einer Wildniß. Da 
batte es mit Froſt und Hunger zu kämpfen. Gin hohler 


Baum diente zur Wohnung , und die Kleider nübten ab, 
fo daß vie Unglückliche ih in Blätter Hüllen mußte, und 
die langen Haare dedten den nadten Leib Hatt eines Man⸗ 
tels. In diefem Zuftande traf fe der König des Landes, 
als er in diefem Walde jagte. Er ſetzte fie anf fein Pferd, 
verfah fie in feinem Schloſſe mit allem Ueberflufle, und 
obgkich fie jebt der Sprache beraubt war, vermäßlte er 
fich dennoch mit ihr. 

Nach einem Jahr, als die Königin ein Söhnlein zur 
Welt gebracht, erfhien ihr in der darauf folgenven Nacht 
Maria im Traume, und ſprach: Willſt du geftehen, daß 
vu die verbotene Thüre aufgefchloflen , fo will ich dir Die 
Sprache wiedergeben, gefehlt du aber nit, fo nehme 
ib dein neugebornes Kind mit mir. Da war 
der Schuldigen verliehen zu antworten, fie aber läugnete 
wieder. Da nahm ihr die Jungfrau Marla das Kinv 
aus dem Arme, und verſchwand damit. Am andern Mor: 
gen ging ein Gemurmel unter ben Leuten: die Königin 
babe ihr eigenes Kind gegeffen. Sie konnte, va fie der 
Sprache beraubt war, ſich nicht vertheivigen. Aber der 
König hatte fie zu Lieb, um die Anklage zu beachten. Nach 
einem Jahr genas fie wieder eines Sohnes, wieder er: 
fhien ihr Maria, wieder läugnete die Königin, und fo 
nahm Maria auch dieſes Kind mit in den Himmel. Als 
:aber auch das dritte Kind verfhwunden, konnte ber Kö— 
nig die Ermahnungen feiner Räte wicht mehr zurückwei⸗ 
fen. Es wurde ein Gericht gehalten, und die Königin 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. As fie denfelben ſchon 
beftiegen hatte, befiel_fie die Reue. Sie date: Konnte 
ih doch vor meinem Tode noch geflehen, daß ich die Thüre 
neöffnet. Und wie der Gedanke in ihr Herz kam, löfchte 
ein Plagregen die Flamme, und die Jungfrau Maria er: 
ſchien, die beiden Knaben zu ihren Seiten, dad nen ge: 
borne Zöcterlein auf dem Arm. Sie ſprach freundlich 
zur Königin: Wer bereut, dem ift vergeben, reichte FR 
die Kinder , löste ihr den Mund, und gab ihr Glück für 
Das ganze Leben. 

Der Schluß gehört der Dichtung an, denn die ge⸗ 


opferten Kinder werden wohl nicht aus dem Simmel, 
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wobin das Mährchen fe verfeht, wieder gekommen fenn. 
Hingegen der Himmel, worin die unnatürliche Mutter 
ihre Kindbeit verlebte, war gewiß ein Klofler, bie 
Engel, welche dort mit ihr fpielten, Mönche (ſ. S. 692), 
die breizehnte Kammer in welcher man zum Schauen 
der Dreieinigfeit gelangt, die Opferböble. Dabin wel- 
ten die Engel dad Mäpchen zu blicken verbinvern, um 
weil fie aus dieſem Himmel begreiflidyer Weife zu en⸗ 
foınmen ftrebte, fo löste fie ſich mit der flellvertreten- 
den Weihung der Kinder, die fie gebären werde, und 
mit Angelobung des Stillfcymweigend. Darum fonnte 
fie fi gegen die erhobene Anklage des Kindermordes 
nicht vertbeidigen. Was im ber Dreizebnten Kammer 
für Dandlungen vorgenommen wurden, läßt die omi⸗ 
nöſe Bedeutung der Zahl Dreizehn (vergl. S. 848) 
erratben. Daß in den zwölf erfiern die Npoflel ein: 
quartirt waren, gehört wieder der Dichtung an, dazu 
verleitete die Zwölfzahl und die Nachbarſchaft ver — 
Dreieinigfeit, 

In folgender Sage aus den Niederlanden wird eine 
Mutter gefchllvert, welche der natürlichen Gefühle ſich 
nicht entäußert bat: 

In der Kapelle des Schloffes Veldenſe findet ſich ein 
altes Bild der Mutter Gottes, die das Jeſuskind im Arme 
hält; es if nimt ſchön) von Geſtalt, doch mit großtr 
Wunderkraft begabt. Eine Frau des Schloffes, Ramens 
Jutta, hatte ihr ZTöchterchen einem Weide im nahen Dorke 
in die Koft gegeben. Eines Tages fpielte das Kind, das 
eben drei Jahre zählte, auf der Straße, als plöglich eu 
Wolf herbeiflürgte, es bei rem Halfe griff, auf feinen Ri 
den warf, und in den Wald mit ihm lief. Wohl folgten 
mehrere Leute dem Thiere, doch vergebens; fie mußten zurüd- 
kehren, ohne das Kind retten zu Fönnen. Einer von ih 


*) Verm urhlich. fAwarzbraun. 
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wen lief ind Schloß und erzählte das Unglüd ver Frau, 
welche eben am Maple ſaß: „Frau,“ rief er, „der Wolf 
hat euer Kind gefreffen.“ In größter Herzensangfi ſprang 
vie Krau auf und rief: „Rein, das ift nicht wahr, der 
Wolf fraß mein Kind nit.“ Ihr erſter Gang war 
zur Kapelle, da lief fie in der Bitterfeit 
ihres Herzens auf das Gnadenbild zu um 
entriß ihm das Jeſuskind, indem fie ſprach: „Du be: 
kommſt deinen Sohn nicht wieder, Maria, 
wenn du mir mein Töhterden nicht wieder 
ſchaffeſt.“ Anflund gebot Maria vem Wolfe, 
Das Kind (oszulaffen und ihm fein Leides zu 
shun. 

Meprere Leute hatten inzwiſchen die Spuren des Un: 
thierd verfolgt, um wenigftend die zerriffenen Glieder des 
Kindes aufzufammeln und zu begraben, doch fie fanden 
das Kind noch unverfehrt. „Wo warf du Kind ?* fru: 
gen fie, und das Kind antwortete: „Mummart hut 
wich gebiffen.“ Als fie es näher beichauten, fahen fie au 
feinem Halſe noch die Zeichen der Wolfszähne in ver Haut. 
Erfreut trugen fie das Zöchterden der Mutter zurüd, 
welche außer fich vor Freude in die Kapelle lief, und dem 
Gnadenbilde das Jeſuskind zurüdgebend, rief: „Du, du 
bar mir mein Töchterchen wieder gefchenft, nun nimm 
auch deinen Sohn zurüd.“ 

Died hat der Abt Herrmann von Heiflerbach häufig er: 
zählt, er fah das Kind mit eigenen Augen und hörte die 
Gefthichte aus dem Munde der Mutter (Wolf, Deutſche 
Sag. Ar. 190). ! 


Der Here Abt miochte wohl über diefe Gefchichte die 
befte Auskunft zu geben im Stande feyn. Daß er das 
Kind mit eigenen Augen gefehen, zweifeln wir nicht 
im Geringften. Woher wußte die Mutter des Kindes, 
dag die Jungfrau Maria am Verfchwinden ihres Kin» 
des Schuld trage? Alfo ahnte fie, daß der Wolf ein 
vermummter Mönch gemefen (vgl. Daumer I. ©. 

‚162 165). Sagte doch das Kind ſelbſt aus: „ein 
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Mummart bat mich gebiffen“ (fol wohl heißen: 
angefaßt?) Indeß war auch das bloße Geweibtſeyn 
ober Ermähltwerden zum Opfer — wenn xs auch wicht 
- vollzogen wurde — im Volföglauben beilbringend wir 
der — Wolfsbiß, vgl. ©. 481. 

Es liegt bier die Vermuthung nahe, daß amdh Lie 
Sagen von Kinder fleblenvden Feen aus äkm 
lichen Handlungen der Druiden ſich erzeugten. Diefer 
Glaube an die flellvertretende Sühnfraft geopferter Kin 
der, die Andern zu Gute komme, if urſprünglich 
heidniſch, und ift, mie fo viele heidniſche Gultgebräuche 
ins Chriftenthum herüber genommen worden. Es iſ 
fyon oben erinnert worden, wie Maria an die Stelle 
der Frigg oder Freia getreten war, beren Roden (Drions 
Geſtirn) jetzt Mariend Spindel beißt, und wie Be 
nu Sgras (Adianthum capillus Veneris) zum 
Mariengras wurde; dieſe Parallelen ließen fih noch 
weiter fortfegen, 3. 3. beißt die Blume Venus ſchub 
(Cypri-pedium calceolus) jegt Matienpantofiel, 
die Srauenthräne (Orchis mascola): Marie» 
tbräne, die Schlüffelblume: Maria’ 8 Shlüf 
felbund; eine woblrieckende Blume mit goldgelben 
Blüthenbüfcheln nennt man Maria's Bettſtroh, 
eine hellgrüne Gradart, deren Blumen von fchönerem 
Blau, ald die des Blachies find, Maria’s Flacht 
Sn den Ebenen Schwedens findet man eine Feloblume 
von bellxotber Farbe: Maria's Hand genannt. Die 
grünen Samenfapfeln des Pfennigkrauts beißen Ma- 
ria’8 Nadelkiſſen, und der Römenfuß mit den 
nierenförmigen gezadten Blättern: Liebfrauenmam 
tel, die Brauenfäfer (Coceinella septem punctata) 
Marienkäfer u. f. m. Grimm (Myth. ©. XXXII) 
fagt: Maria ifl die Spinnerin und erſcheint ale 
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hilfreiche Jungfrau CVierge seeonrable) allın (Se- 
bärenden), die fie anrufen, und die Drei fpinnen 
den Feen (Nornen , Parzen) werben im ſchweizeri⸗ 
fen Kinderreim: 
rite, rite rösli 
je Bade ſtot e ſchlößli 
se Bade Rot e güldi hus, 
es lüeged drei Mareie drus. 
die eint ſpinnt five, 
die andere ſchnützelt chride, 
die dritt ſchnit haberſtrau. 
bhüet mer Gott mis chindlt au! 
u drei Marien. | 
Diefe drei Marien Tennt man aber auch in ber 
tiederlande: 
Bei Löwen liegen drei Gräber, in denen bie Körper 
eier frommer Schweflern rupen. Bor den Gräbern quil⸗ 
n drei Mare Brünnlein, und dazu wallfapren gar Biele, 
fonders Frauen, die vom weißen Fluffe geheilt feyn 
olien. Jedoch muß man fleißig dabei beten, und ein 
pfer bringen, welches beſteht ans einer erbettelten Ra- 
l, einen erbetteiten Faden Garn und etwas Korn. (Wolf 
r. 
Die Radel ſteht zu den Brünnlein in Beziehung, 
m fie wird auch in Slüffe geworfen, wenn man mit 
Nirxen in Berfehr treten will; das Korn bezieht 
auf den Opferkuchen, der zuweilen auch den Strom« 
tern in die Flut geworfen mard; und der Baden 
nn mahnt an die drei Schickſal fpinnenden NRornen 
Urdharbrunnen im ſcandinaviſchen Mythus. Drei» 
nn (Trois fontaines) heißt ein fehr befuchter 
Ijahrtsort in Belgien. Gine Kirche der drei Mar» 
n fand ſich vordem bei Lüttich. Der vielen Keen» 
en, die jet in Frankreich der Maria geweiht find, 
»e fchon oben gedacht. Hier fey noch taran er⸗ 
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innert, daß die Hochländer der Auvergne die Mine⸗ 
ralquellen von Murat-le-QAusire unter den Eins 
von Feen flellen. Die Einwohner von Glouceſter de⸗ 
baupten: neun een hütelen die Warmbrunnen biejer 
Stadt; man müfle diefe vorerft beflegen, che man fh 
der Bäder mit Erfolg bedienen fünne. (Schreiber bil. 
Taſchenb. V, S. 99). Auch diefe Function if anf 
Maria übergegangen. 

Die Aachner Chronik berichtet über die Gründung 
dieſer Stadt: 

Eines Tages jagte Karl der Große in der Gegend von 
Aachen, da erichaute er einen Hirſch. Sein Roß trat mi 
einem Zuße tn ven Bach einer Quelle, welche unfern can 
fprang. Das Wafler war heiß, darum erhob es den Fuß. 
eilte zurüd von dem Waffer und fließ ihn in den Stard, 
venn das Wafler *) war fehr Heiß. Als ver König «8 
merkte, flieg er ab, und wie er fein Pferd Hinfen fah, 
füplte er mit der Dand an den Huf. Cr fand ihn fetr 
heiß, tauchte feine Hand ſodann ins Waſſer und fand es 
heiß. Darauf ging er dem Laufe des Baches aufwärts 
nach , zwei Hufen Landes lang, und da fand er die 
Duelle, welder der Bach entiprang, aber dieſe wat 
voll von Feuer. Nachdem er das Wafler mit der red: 
ten Hand gefühlt, fand er, zur Linken fi umfehend, eine 
andere Quelle, diefe war Mar, kalt und Heil. 
ſam. Da bat Karl Gott den Herrn, daß er ihm rate, 
was er an dem Orte zu thun habe. Da fagte ihm 
eine Erfheinung, daß er ver heiligen Jung 
frau Maria hier eine Kapelle bauen ſolle. 
Und der König vergaß es nicht. Die Kapelle wurre u 
runder Form nach dem Dufe feined Pferdes °°) aufge- 
führt, welches das Waſſer drunten Heiß gefunden (Bolt, 
Deutfhe Sagen Nr. 272). 

Herzog Bernhard von Kärnthen gelobte ver feligften 
»Im At. bedeutet Ach f. v. a. aqua: Waſſer, taber tız 


Mame der ven ihren heißen Quellen benannten Stadt. 
Ueber Hufeiſen als Heilszeichen vgl. ©. 8. 
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-Zangfrau zu Ehren auch in Krain, wie feine Borfahren 
in Kärnthen gethan, ein Eifterzienferflofler zu bauen, wenn 
‚er im Kriege gegen den Biſchof von Bamberg Sieger 
bleiben würbe. Als fein Gebet erhört worden, war er 
noch uneinig über die Stelle, auf welcher das Gotteshaus 
zu Ehren der Hinmmelstönigin emporfleigen follte Du 
ging er eines Tages auf die Jagd, verirrte ich und fchlief 
ermütet unter einem Baume ein. Im Traum erſchien 
ihm die Gebenedeite in einem blendend weis 
Ben Kleide und ermahnte ihn, einige Schritte abwärts 
zu fleigen: „Da wirft du,“ fuhr fie fort, eine Duelle 
fegen und bei verfeiben einen alten Dann, welcher dir 
Die geeignete Stile füs das neue Klofter an: 
zeigen wird. „Der Traum bewährte fih, als aber der 
Greis den Ort gezeigt Hatte, verfhwand er. Nun zwei: 
felte der Serzog nicht länger über die Stelle, erfüllte fein 
Gelübde, nannte die neue Stiftung „Martenbrunn“ 
und gab ihr einen alten Mann in das Siegel (Kaltenbäcks 
„Marienfagen“ Rr. 19). 

Die Belege, daß Maria, wie fonfl die Feen, 
den Duellen vorfteht, lichen ſich ind Unendliche 
vermehren; ihr Wirkungskreis ift aber auch eben fo 
vielfeitig als jener der een. Oben (S. 861) baben 
wir die, das Afchenbrödel befchügenve, Zee aus einem 
Dattelbaume hervorkommen ſehen. Die Therme, 
welche unfern Donıemy, unter dem fogenannten Feen⸗ 
baume (arbre des Fees) hervorquillt,, unter wel⸗ 
chem die Jungfrau von Orleans in Biflonen mit der 
heil. Jungfrau converfirte, fol der Wünfchelruthe der 
guten Seen (bayuette des bonnes fees) ihren lir- 
fprung verdanken. Hier alfo ein Feenbaum an einer 
Zeenquelle, mo .feit der Einführung bes Chriſtenthums 
Maria waltet. Man wird bier an die Najaden 
und Drpaden der Hellenen erinnert. Auch das eu⸗ 
ropäifche Hribentbum dachte nicht andere. Unter den 
Volkern ſlawiſchen Stammes tifft man auf die Sage, 
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daß Krok mit einer Banmfee, die an Quellen weile 
gende Libuffa gezeugt babe. Im feanbinavilcdhen My 
thus begegnen wir den Glfen, denen gerriffe Bämme 
heilig find. In Norwegen bütet man ſich ihrermegen 
hohle Bäume umzuhauen, und in Dänemark halten fir 
ſich gern unter Linden und SHollunderbäumen auf. 
„In einer entlegenn Gegend von Kopenhagen, inner 
balb der Wälle, bemohnen die Matrofen der däniſchen 
Marine ein Duartier, welches faſt eine eigene Stadt 
bildet. In einem jeden Hof ihrer Kleinen Häufer ficht 
man über die Planken Gervorragend, einen mädhtigen 
Hollunderbaum, der mit refigidfem Eifer gepflegt wire. 
Der Geiſt dviefes Baumes ifl der Schutzgeiſt des 
Hauſes, hilft in Krankheiten, fleht ven Frauen in Kinde⸗ 
nötben bei, verſchwindet aber auch, wenn der Damm 
abflirbt. Die nordiſchen Landleute glauben, in ober 
unter dem KHollunderbaum wohne ein Weien, Namens 
Hyldemoer. Wollte Jemand von einem foldyen Baum 
etwas brechen, fo mußte er vorher dreimal fagen: O 
Hyldemoer, laß mich etwas von deiner Erle nehmen, 
und du fannfl auch von meiner nehmen.” Zu Ste 
cheddinge in Seeland auf dem Kirchhofe fleben einige 
alte Bäume; das follen Elfen feyn, die zur Nadhtzelt 
das Baumgewand abfiteifen und Geifter werden. In 
einem altſchwediſchen Bude liesßt man von einem 
Manne, der im Walde einen Baum fällen wollte, aber 
plöglid vernahm er eine Stimme: Lieber, baue mi 
nicht! Der Bauer bieb dennoch; als er aber aus den 
Wurzeln Blut bervorquillen fab, erfchrad er, und wurde 
fiech bis zum Tode (Bürtmann Nord. Blfenm. ©. 68). 
Daß der, der Holle oder Holde gebeiligte, Holluuderbaum. 
als die Böttin in die chriſtliche Maria fi) ummwen- 
Delte, feine Heiligkeit durch dieſe Veränderung nid 
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eingebuͤßt baden wird, läßt fich wohl nicht bezweifeln. 
In Maria's Hefonderer Gunft fliehen die Linde, die 
Eiche, der Ahorn und die Hafelflaude _ 


Auf der nah Bafel führenden Landſtraße, nicht weit 
vom Hubbade und der Burg Windel, liegt die Wallfahrte⸗ 
fire „zur Linde.“ Diefen Ramen hat fie von einem ur 
alten Baume, der unfern von ihr Recht. Im grauen Zei« 
ten ſoll das Muttergottesbild, weiches jetzt auf dem Haupt: 
altar der Kirche aufgeftellt if, in einer Blende des Baum⸗ 
flanmes geftanden haben, Es geſchah nun, daß Kriegs: 
volf die Gegend überſchwemmte, und die Kirchen nebſt ih⸗ 
ren Bildern zerflörte, da wuchs die Rinde der Linde über 
die Blende des Madonnenbiſdes, fo ſaß es dicht in den 
Baumflamm eingefchloffen und jedem Auge verborgen blieb, 
bi6 der Ärtede im Lande wieder hergeſtellt war. Ein Hir⸗ 
renmädchen, das in der Nähe der Linde ihre Heerde hü⸗ 
tete, vernahm Adends einen lieblichen Geſang aus dem 
Baume. Dieß wiederholte ſich am zweiten und britten 
Tage darauf. Run erzählte fie das Wunder von dem 
fingenven Baume ihrem Bater. Diefer ſchloß, es mäfle 
ein Zauberwert ſeyn und von einem böfen Geift herrüh⸗ 
ren. Er nahm alfo die Polzart auf die Schulter, und 
ging hinaus, um die Linde zu fällen. Aber als er kaum 
die Rinde berührte, fiel der Theil verfelben ab, welcher 
die Blende überwachfen und verborgen hatte, und das 
Muttergottesbild lächelte ihm daraus entgegen. Die Wun⸗ 
dermäpre verbreitete fih in der Umgegend, und alles Boll 
firömte herbei, dem Bilde feine Gebete darzubringen. Die 
Eolen von Windel erbauten auf diefen Anlaß hin neben 
der Linde eine Kapelle, in welder das Bild aufgeftellt 
wurde (Schuezler Bad. Sag. Il. ©. 239). 


In Ronffe findet man unter vielen andern Kapellen 
auch das unferer lieben Frau vom weißen 
Zweige Wo es nun fleht, fand vor Jahrhunderten 
eine uralte Eiche, zwifchen deren dichten Zweigen ein höl⸗ 
zern Darienbilo hing. Dieß Hatte Wunderfraft und viele 
Kante fanden bei ihm Genefung Bald firömten aus 
allen Städten und Dörfern Püger herbei. Was die Pil 
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ger am meiften wunderte, war, daß der Zweig, au demn 
8 hing, gang ſchneeweiße Blätter trug. Bon ihm hub 
das Bild: Marie zum weißen Zweige. Den Satan ür 
gerte die Andacht zu dem Bilde, und fo trieb er einige 
Böfewichter an, den weißen Zweig abzuhanen und ihn ın 
einem tiefen Pfuhl zu verbergen. Dod damit gewann er 
nichts, denn zu gleicher Zeit fühlte die Wiltwe des Bra 
fen Johaun von Naflan fih gedrungen, über dem Bilde 
eine Kapelle zu bauen, welche der Bilhof von Gent am 
Tage des Heil. Lucas 1639 einweihte. Dadurch nahmen 
bie Wallfaprten zur Eiche noch mehr zu, und bis jeßt if 
vie Kapelle eine der befuchteften in Klantern (Bolt, 
Deutfhe Sagen Nr. 261). 


Im Dorfe Ahorn. (unweit Coburg) hatte ein eine 


Here einen gewaltigen Sturm Iosgelaflen, welder fo bei: 
tig wüthete, daß der Thurm der Kirche unferer lichen 
Srauen davon krumm gebogen wurde. Darüber wurden 
Die Einwohner des Dorfes ſehr verfnotiet von ihren Rach⸗ 
barn, und mußten ſichs gefallen laſſen, bis ſich ein Sa“ 
fer fand, welcher dem Hebel abzuhelfen verfprad. Er 
nahm ein langes und zwei Zoll dickes hanfenes Seil, be 
feſtigte es an einer Fichte, die noch am Bergesrande 
ſteht, und zog mittelft deſſelben und eines Bindnagels Ten 
Zhurm unter dem Durmeln magiſcher Formeln wieder 
gerade. Im Kirchenbuche zu Ahorn ſoll dieſe Mahre aak 
geſchrieben ſtehen, und auch der Strid wird dort auf tem 
Kirchboten noch gezeigt. 

Bechſtein, aus deſſen „Sagen des Grabfeldes“ Mr. 
72 dieſe Mähre entlehnt ift, fügt hinzu, daß noch viele 
Drtfchaften des Fraukenlandes nah Bäumen beißen. 
als: Eiche, Birnbaum, Birken, Lind, Bud, Erl, Fich 
ten, Eichen, Tann, Weiten u. U, lauter fränfifce 


DOrtönamen. Noch gibts «in „Kirde Ahorn” in Ober⸗ 


franfen. Auch ward der Ahoinbaum bochgebalten bei 
den alten Deutfchen. „Die Abornböm bett man bir- 
vor gor wert, daz man fie zobe in der künig böf und 
win zu in gof“ (Letzterer Umftand bezeichnet fie 
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am beutlichften, als altheidniſche Eultusflätle). Dads 
Dorf Ahorn” — ſchließt Bechſtein — „hat auch eine 
berühmte Wallfahrt zu unfrer lieben Frauen.“ 

Diefe Nebertragung , der vom Heidenthum erklärten 
Heiligkeit eined Ortes in den chriftlichen Kultus, bes 
richtet folgende Sage weniger verfledt, als die andern 
in dieſen Kreid gehörenden: 

Die heilige Linde, welche nahe bei der Start Raſten⸗ 
burg fteht, war ſchon als Wallfahrtsort berühmt. In der 
Heivenzeit ftand hier eine übergroße Linde, unter welcher 
fleine unterirdifhe Männlein, Perftuden gebeißen, ihre 
Wohnung hatten. Diefelben erfchienen ven Kranfen in 
mondhellen Nächten?) und heilten fie. Um fie zu vereb: 
ren, wurde ihnen Abends ein Tiſch mit Speifen und Ge: 
tränk unter den Baum geſtellt. War am nädften Mor: 
gen nichts mehr auf dem Tiſche gefunden, fo war es ein 
gutes Zeichen; blieben fie unberührt, fo deutete man es 
als den Zorn der Götter, die nun von dem Haufe des 
Dpfernden gewichen feven. Gpäterhin ik Heiligen: 
ninde ein hriftliher Wallfahrtsort geworden, und ift 
daſelbſt die Mutter Gottes verehrt. Als Peranlafı 
fung wird folgende Mähre erzählt: , ' 

Bor vielen hundert Jahren war zu Raftenburg ein Ue⸗ 
beithäter ins Gefängniß gefeßt, der den Tod verwirft 
hatte. Am Tage vorher, da er gerichtet werden follte, 
war ihm die heilige Sungfrau im Gefängniffe erfchienen 
und hatte ihn mit tröfllihen Worten angerevet, ihm auch 
ein Stud Holz und ein Mefler gegeben, mit dem Befehle, 
aus dem Holze zu fchnißeln, was er wolle. Dieſes that 
er. Wie nun der Morgen heranfam, und der arme Sün: 
rer vor das Gericht geflellt ward, va zeigte er das Stück⸗ 
chen Holz vor, an dem er in der Nacht geſchnitzelt. Und 
ſiehe, auf demfelben zeigte ich ein künſtliches Marienbild, 
in dem Arme das Jeſuskindlein Haltenn. Als ver Miſſe⸗ 
thäter nun erzählte, wie ihm bie beilige Jungfrau erfchie: 
nen, da erkannte man das Wunderwerl, und ließ das Ge⸗ 


” Wo au Elfen und Beer geſchäftig ſind. 
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richt den armer Sünder los. Darauf ging vieler, wie 
ihm die heil. Jungfrau befohlen, von Raſtenburg gen 
Rößel, um das Bild auf die erfte Linve zu feßen, die er 
auf feinem Wege antreffen würde. Er ging vier Tage im 
der Irre, bis er endlih unweit Rößel eine Linde famn. 
Auf diefe feßte er fein Bild, meldhes nun große Banker 
that. Es blieb nämlih von Stunde an die Linde grim, 
im Winter wie im Sommer. Bald darauf fam ein Bin: 
ver an die Linde, und ſah plößlich ein hellglänzend Fit 
Er faßte nach vemfelden mit den Händen, das Licht abır 
kam von dem Bilde, und fo wie er das Letztere berüfe 
hatte, wurde er fehend. Darauf erhielt das Bild allge 
meine Berehrung; felbf das Vieh, wenn es um 
terdem Baume hergetrieben wurde, hat vor 
ihm die Kniee gebogen. Als foldes vie Rafien⸗ 
burger hörten, gingen fie in großer Proceſſion an ven 
Drt, nahmen das Bild von feinem Orte und brachten «6 
ın die Stadt. Allein in ver Naht war bag Bild aus ver 
Stadt verſchwunden, und hatte fih von ſelbſt wieder zur 
Linde begeben. Alsbald find die NRaftenburger mit eis 
größern Proceffion nochmals hingegangen, und haben dad 
Bild geholt und in die Stadtkirche geſetzt. Aber am az 
dern Morgen war e8 wieder verfchwunden und zu feinem 
alten Orte zurüdgefehrtt. Da bat man es nicht wire 
geholt, fondern an dem Plag eine Kapelle gebaut. Rod 
jet geſchehen viele Wunder an ver Peiligenlinde, und 6 
ıft merkwürdig, daß alle Bäume in derfelben Gegend ihre 
Wipfel nach der Kapelle zu neigen, als wenn felbfi die 
Pflanzen ihre Berehrung für den heiligen Plaß zu erker⸗ 
nen IV wollten (Zettau und Temme Ofipreuß. Vollsſ. 

r. 116). 

Naftenburg ſcheint feinen Namen von dem Na 
fien des Marienbildes nach viertägigem Umbertragen 
erbalten zu baben. So beißt Walprafi auf wem 
Serleßberg fürlid vom Badeort Minders im Tyrol 
von der Raſt eines Holzhauers im Walde, wo er di 
fhlummernd den Ton zweier Glöckchen vernahm, dar 


über erwachte, und vor ih auf vem Fleck, wo ich 
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Die Kirche fleht, eine Frau In weißen Kleidern, mit 
einem Rind im Arm erblidhte, und Die ihn ermahnte 
bier ihr eine Kapelle zu erbauen. Ich gebe die Sage 
vollſtaͤndig, wie Die von der Dde des Jeſuiten Balde 
— der im 17. Jabrhundert dieſes Gnadenbild befang 
— ſich ſehr unterfcheldende ältere Relation fie er⸗ 
zäblt: 


. Im Zahre 1392 fandte die große Frau im Himmel ei: 
nen Engel aus nach Tprol auf den Serlesderg. Der 
trat vor einen hoblen Lerchenflod und fprach zu ihm im 
Namen der Gottesmutter: „Du Stod ſollſt der Frauen 
im Himmel Bud frudten!“ Das Bild wuchs nun im 
Stock, und zwei fromme Hirtenknaben gewahrten fein zu⸗ 
er ci. 3. 1807). Verwundert liefen fie hinab zu ven 

* Bauern, und erzählten, was fie gefeben. Das heilige Bild 
wurde nun erfannt, mit einer Säge aus dem Gtode ge: 
ſchnitten, und einfiweilen nad Matrey gebracht. Da ſtand 
es, bis ihm eine eigene Kirche zur Waldraſt gebaut wurde. 
Dazu bediente fih U. L. 3. eines Holzhaders, Ramens 
Lufch, aus Matrey, den fie im Traum zur Erbauung ei» 
ner Kapelle aufforderte (f. oben). 


Wie oben Maria, aus einer Linde fingend, ſich be- 
merkbar machte, fo fpricht fle in folgender Mähre aus 
ver Fichte: ' 


Um das Zahe 1297 ift der Anfang des Ronnenklofters 
Michelſtätten in Krain gemacht worden. Die Dokumente 
dieſes Kloſters zum Sabre 1300 zeichneten auf, daß ein 
Pfarrer des genannten Dorfes auf der Jagd einen Schall 
aus dem nächfigelegenen Walde vernommen, und als er 
demfelben nachgegangen, fey er zu einer Fichte gelangt, 
von welder die Stimme herausgehallt. Als die Fichte 

efällt war, hat man ein ellenlanges Bildniß der Jung⸗ 
au Maria gefunden, fo das Jeſuskind auf den Armen 
ebalten. Hiervon iR diefer Ort „unferer Lieben Frauen 
I" benaunt und eine Kirche der Jungfrau Maria allva 
aufgeriähtet worden (Raltenbäd Marienf. en 29). 
ix. 


% 
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Auch der Nufpbaum iſt Marien geheiligt. Die 
Kirche Sta. Maria del Popolo in Rom, welche außer 
andern Reliquien auch den Nabel von Cbhriſtus beige, 
ift an einer Stelle erbaut, wo ein alter Nußbaum feine 
dickbelaubten Aeſte ausbreitete, auf welchen aber Law 
fende von Teufeln berumfchwärmten. Pafcbalis 11. 
tbat den Baum in Bann, und das dankbare Bolf Erf 
dafür: die Kirche erbauen, daher der Name der Kirke 
del popolo. _ Die Teufel, die auf dem Baume ihren 
Aufentbalt hatten, waren gewiß Elfen ober Feen. Auch 
in Deutfchland war dieſer Glaube verbreitet, Daher der 
Haß der Eiche — welche dem Blig- und Lichtgott ger 
beiligt mar — gegen den, die Nacht (nox) verbife 
Jichenden Nußbaum (nux), beide Bäume fünnen nice 
neben einander fleben, ohne zu verderben, gleidhwie 
eaeißborm und Schwarzdorn (Grimm, Mythol. ©. 

Daß die Hafelftaude, melche zumeifl im Rufe der 
MWundertbätigkeit *) fland, und die im Mährchen von 
Aſchenbrödel (f. S. 861), als Feenbaum eine Kolk 
ipielt,, auch ter Maria nicht gleichgültig geweſen feye 
tönne, ließe fih auch dann vorausſehen, menn fein De 
leg aus dem Bereiche der Volksſagen aufzufinden wär. 
Gluͤcklicher Weife finde ich aber einen foldyen (in Kak 
tenbädd Sammlung Nr. 36) vor: 

Die böhmiſchen Grenzgebirge gegen das Boigtlant im, 
tragen eine Kirche und eine Kapelle, genannt: Maria 
im Haſelſtrauche over auh „Maria Kulm.“ Darun: 
ter licgt das Städtchen Kulm gegründet von Bergleuten. 
Die Kirche wurde 1383 geftiftet. Die Entdedung des in 
jener Kirche verehrten Marienbildes war einem DMeßger 





*) Mit Haſelruthen bezwingt man die Hexen (Pratorius Bledt- 
erg ©. 118.) 
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vorbehalten, der nach Bich ausging, und ermättei von 
der Mittagshige unter einem Haſelſtrauch entichlummerte. 
Da hörte er im Schlafe fih dreimal rufen. Aufwachend 
bemerkte er im Strauch ein Marienbild. „Was if das?“ 
fragte er fi, und ſank nieder, ergriffen von ver wunder: 
baren Erfipeinung. Freundlich nidte vas Bild ihm zu, 
und tr, geflärkt und ermuntert, nahm das Bild in feine 
Arme und trug es nah Balfenau, wo er es in feinem 
Hauſe in einer fchönen Kammer gar wohl verwahrte. Bald 
war aber das Bild aus feiner Wohnung wieder verfchmun: 
ven; beflürzt ging er zum Hafſelſtrauch umd fand das Bild 
dort wieder. Da merkte er wohl, es wolle daffelbe nicht 
von der Stelle weichen, und habe feinen Sit erwählt, wo 
er es fand. Alfo ließ er eine Hütte bauen und darüber 
ein Dab. fo daß das Bild von Jedermann verehrt vers 
ven konnte. Als der Metzger geftorben war, flürzte das 
Dach zufammen und das Bild kam in Bergeffenpeit. Da 
begab es fi, daß ein wandernder Faßbindergefell fi 
gleichfalls an einem heißen Sommertag unter dem Haſel⸗ 
ſtrauch niederlegte und entſchlief. Da erfchien ihm Maria 
die Himmelskönigin, und entvedte ihm, daß während fei« 
ner Banderfchaft feine Eltern verflorben wären, und vers 
pflichtete ihn zugleich, von feiner Erbfihaft ihr eine Ka⸗ 
pelle zu bauen. Er gehorchte. Seitdem erhielt pas Bild 
ven Ramen Maria Kulm, weil die Kapelle auf einem 
Gipfel (in culmine montis) erbaut wurde. Diefe Kapelle 
fand allen Anpächtigen offen. Rings um bdiefelbe erwuchs 
wildes Geſträuch, und allenthalben gaben tiefe Kluften 
vielen Büßenven Aufenthalt. Bald aber wurden dieſe Höb« 
ten Schlupfwintel von Räubern. Diefe wurden von einem 
Ritter von Kapengrün aus Falkenau in ihren Bergfchluchten 
überfallen, uud von den bier vorgefundenen, durch Raub 
aufammengefcharrten Koftbarkeiten, deren Eigenthümer nicht 
ausfündig gemacht werden fonnten, eine Kirche über das 
Marienbild erbaut. Die Menge der Andächtigen, die jeßt 
binftrömten , faßte der Heine Raum nicht mehr, und fo 
wurde 1499 eine neue Kapelle gebaut. Das Bild der h. 
Jungfrau it aus Lindenholz geſchnitzt, fipend auf einem 
Seſſel, das Jeſuskind auf ihrem SchooB Hält in der rechten 
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Sant einen Apfel (als Symbol der Welttugel). Reh jegt 
wird hieber zahlreich gewallfahrtet. 

Unter den Blumen waren Rofen und Lilien wie 
gewöhnlichen Sinnbilder ver Feen. Die drei Lilien 
in franzöftfchen Bappen gehörten urfprünglich der von 
den Gafliern verehrten Iſis, welcher fchon Die Yegup 
sr das Symbol des Geburtsorgans (vgl. S. 752), 
nänlich die Lilie — dieſe Geburisflätte unb Sochzit 
bett von Iſis und Dfiris, die fihon im Mutterleib ih 
begatteten, und noch follen Staubfäpen und RPiſtill vie 
fer Blume *) an die einftige Bereinigung jenes Götter 
paard erinnern — geweiht hatten, wie die Griechen 
Der Aphrodite (Athen. XV, 681) und der Ehengör 
tin Here (Clem, Alex. Paedas il, 8. p. 213 ed. 
Potter) — daher Homer Beiden das Präbicat „Ulien 
armig“ verlieh — umd die Inder der Lakſchmi, von 
Der alle Fruchtbarkeit ausgeht Gohlen 8 Im. 1. ©. 
194). Damit fleht ebenfo wenig im Wiverfpruch vie 
indiſche Sage: die Lotusblume habe die Gigenfcheit, 
daß man mit ihr bie Tugend ber Frauen prüfen fünne 
(Katha Sarit Sagara 2p;. 1839 p. 56 2q), al 
jene ſpaniſche Sage: in den Thälern des Gichmalne 
berged bei Alcoya im Königreich Valencia ſey dab 
Bild der unbefledten Empfängniß Mariä 
in einer Lilienzwiebel aufgefunden worden, mi 
der Vorſtellung von der Jungfräulichkeit der Gnaden 
mutter, die ja-ebenfo, wie einft Juno Lucina, von 
Weißenden Brauen angerufen wird. Wenn in ber 
Scham hoͤhle der weiblichen Mumien Aegyptens dir Li⸗ 


lien⸗ oder Lotuszwiebel angetroffen wurde, fo erklaͤn 


dieſen Brauch eine Grabſchrift, im welcher Oſirid rim 


Der Kelcqh das Geburtsorgan, der Staubfaden Tas Zergeslicd. 
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verſtorbene Frau, Namens Thebe *) mit yer Formel 
nöfet: „Deine Blume wird ſich wieder aufrichten” 
(Creuzer Symb. I. ©. 288), d. h. aus dem Tode 
entfieht neues Leben. Zu demſelben Zwecke wurden 
auch Vhallusbilder den Todten mitgegeben (f. S. 281). 
Aus diefem Geſichtspunkte will die befannte Sage **) von 
jenem Ritter erklärt feyn, welcher dem ununterbrochenen 
„Ave Maria“ Beten ed zu verbanfen batte, daß aus 
feinem Grabe eine Lille bervorfproßte, deren Stengel 
man beim Aufgraben der Leiche im Munde des ritter⸗ 
fichen DMarienverehrer8 gefunvden baben wollte. Uber 
auch von der Mofe geht eine ähnliche Sage: 

Im Klofter Doel lebte ein Mönd , der alle Tage fünf 
Pſalmen fang, die mit den Aufangsbuchſtaben des Namens 
der heil. Jungfrau begannen. Es geſchah nun im Jabe 
1186 am Fefle des h. Andreas, als die Mönche zur Nacht⸗ 
vigilie fi in der Kloſterkirche verfammelt hatten, daß ver 
Subprior die Runde machte, um zu ſehen, ob Alle ra 
wären. Er fand Alle zugegen, feinen Bruder Josbert, 
jenen frommen Marienverehrer ausgenommen. Das wun⸗ 
derte ihn; er ging zur Schlafkammer und Josberts 
Bette, denn er dachte ihn noch ſchlafend zu den. Aber 
er fand ihn kalt und todt, und fah zugleich ein unerhör⸗ 
te8 Wunder, nämlich fünf NRofen, die aus des Dingefchie« 
denen Mund, Augen und Ohren bervorblühten, und auf 
denen die erfien Verſe der fünf Palmen ftanden, die Jos⸗ 
bert zur Ehre Marias zu beten gewohnt war. Bald ver: 
breitete fih das Gerücht von diefem Wunder, und der 
Biſchof fam und nahm die Roſe aus dem Munde, legte 
fie in ein kryſtallnes Käfthen und befahl dies anf dem 
Altare aufzuſtellen. Im dem Augenblide aber, wo er bie 
Rofe genommen, fanten die andern vier hin und verloren 
alle ihre Zierde. (Wolf deutfhe Sagen Nr. 59.) 


“) Thebe war das Pradieat der im agyptifhen Theben verehrten 
Is papıa. 
“> Pfeiffers Marien Legenden No. 15. 
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Schon die Alten febten vie Rofe auf Grabſteine 
(Wintelmanns Werke Il, ©. 561), und im bomeri 
ſchen Hymnus auf die Todtenfrau Demeter, wire ale 
. Befpiclin ihrer Tochter der Todtengöttin Berfepbone die 
Nymphe Rhodope genannt, weldhe, f. v. a. die Bo 
fenäugige bereutet. Als Todtenblume war die Hole 
auch dem unterirbifchen Dionvfus (Fagreus) geweikt, 
demfelben Gott, der vor die Thore des Schattenreicht 
einen Phallus Hingepflanzt. © 

Aber nur deßhalb waren Rofen und Xilien Todes⸗ 
vorzeichen,, nicht nur in Deutfchland (vgl. S. 888), 
fonvern auch bei den feanvinavifchen Völkern — denn in 
Schweden reiht Maria flerbenden Kindern eine Lili 
oder Roſe dar (Afzelius Schwed. Volkaſ. III) — weil 
fie als Geburts ſymbole tröflende Sinnbilver der 
Auferftebung nach dem Tode feyn follten. 

Mie die Lilie ift auch die Roſe ald Symbol ta 
Empfängnif Xtribut der Maria geworden, melde 
obſchon Königin der Jungfrauen, dennoch — feitbem 
fie an die Stelle ver Mondgdttin ꝛc. getreten, — die 
Miederkfunft der Frauen befhügt und die Geburt ar 
leichtert. An die gewöhnliche Rofe darf man, um das 
Symbol natürlich zu finden, freilich nicht denken, ſon⸗ 
Lern an die, wegen ihrer Gigenthümlichlelt von Limme 
‚Auferfiehungsblume” (Anastatica hierocun- 
tica) benannte „Nofe von Jericho.” Sie if in 
Arabien und Baläflina zu Haufe, mo fie in fanbigen 
Ehenen und vegetationdarmen dürren Begenden wächtt. 
Gin Samenforn mitten in einem foldyen Striche keimt 
und fchlägt Wurzeln zu einer Zeit, wo ver Wind rubig 
it, fomit auch der Sand nicht hin und ber gejagt 
mird. ” Sie zieht auß der Atmofpbäre alle darin be 
finplige Feuchtigkeit an fh, treibt Blätter und Zweige 





903 


und feßt fich im Boden feſt. Endlich aber flirht die 
Pflanze ab, denn fie ift jährig und zieht alle Zweige 
und Wurzeln zu einem Knoten zufammen, bat jedoch 
damit noch nicht, wie andere Pflanzen, ihre Laufbahn 
gefchlofien. Im Auguſt, mo die erfte Vegetationspe⸗ 
riove zu Ende ift, beginnen die Winde und treiben den 
Sand fort. ine fo leicht ausgetrocknete Pflanze, wie 
der gefchilderte Knollen, wird mit fortgerifien und läßt 
auf ihrem Wege die Körner fallen, die wieder einer 
ihr ähnlichen Pflanze das Dafeyn geben. Aber biefer 
Lauf durch die Lüfte nimmt ein Ende, dad lange um« 
bergeworfene Gewaͤchs bleibt endlich liegen, und merk. 
mürdiger Welfe immer an feuchten Drten, deßhalb 
findet man fo viele an dei Ufern des Jordan. Hier 
feheint fie von der langen Reife auszuruben, fie at h⸗ 
met auf, Stengel, Wurzeln und Zweige 
werden wieder weich, dehnen fi aud und 
fhmellen auf, die Saugrdhren erwaden 
wieder zumfeben und einneuer Saft durch⸗ 
dringt den Stengel, die Blüthen entwi« 
deln fih und die Pflanze gelangt zum 
zweiten Mal zur Reife. Es ift dieß eine wahre 
Miedergeburt, und darum heißt dieſe Pflanze: 
„Auferſtehungsblume (Anastatica)." Die Ei⸗ 
genſchaft ver Pflanze, fich aufs Neue zu beleben, 
wenn fie ind Wafler kommt, machte frühzeitig @indrud 
auf die Völker des Landes, mo fie beimifch if, und 
fle glaubten: wenn man diefe Pilanze in au 
getrodnetem Zuftande ind Waffer lege, 
zur Zeit, wo eine Frau die erfien Geburt 
fhmerzen empfinde, fo müffe fie fich wie 
der belebt haben bei der Geburt des Kin- 
des. Darauf hat ſich feit uralter Zeit ein ubergläue 
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bifcher Gebrauch gegründet, da allerdings die Entızid= 
lung der Pflanze und die Geburt des Kindes oit gleich⸗ 
zeitig erfolgen, und dad Volt des Landes nennt bie 
Pilanze „Hand Marias" (Chaf Mariam) weil Re 
tia die ©ebärenden in ihren Schu nimmt und ibe 
Hand die Niederkunft erleichtert. In Kuropa batke 
aber ihr Gaſpard Baubin i. 3. 1560, mit Rudädk« 
auf ihr Heimatöland, den Namen „Rofe von Ieriche* 
gegeben (Reho du Monde savant 1841 Nr. 667. 
670. 673). 

Wie nun die Sinnbilder der Beburt ald Todesvor⸗ 
zeichen dienen, weil der Tod dem neuen, oder im geil 
lihen Sinne: dem wahren Leben — als Gegenſeh 
zum Scheinleben des Erdendaſeyns — vorbergeht, ſo 
hat die myſtiſche Sprache in anderer Beziehung die 
Vereinigung des Geopferten mit der Gottheit unter dem 
Bilde einer Hochzeit aufgefaßt. Ein Beiſpiel dieſer 
Art theilt Daumer (a. a. D. Il. ©. 18) mit: Gin 
in der Kirche wohnender und verpilegter Knabe war 
von einem Muttergotieöbilde auf den fommenten Son» 
tag zur Hochzeit geladen, und flarb am Sonntag beim 
Empfang ded Abendmahl am Altare. Gin anderes 
Beifpiel wird dort aus Bovius „marianifchem Gnaden⸗ 
ſchatz“ (Bud III. Er. 26. ©. 94 ff. Augsb. 1737) 
angeführt. „in fehr junger Minh fland in einet 
Kapelle feines Klofters, und glaubte zu vernehmen, daß 
dad vor ihm befindliche Diarienbild, auf das in feinem 
Scyooße rubende Sefusfind binmeifend, ihn autebete: 
„Das Kind, das du fo innig liebt, ladet dich zu ſei⸗ 
ner Hochzeit ein.” Der Abt, dem er davon Mitthei⸗ 
lung madhte, trug ihm auf, dem Bilde zu fagen, daß 
auch er gern mit zur Hochzeit ginge. Das Bild ent: 
gegnete: auch der Abt folle fommen, und zwar nöd» 
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flens am 5. Pfingfttag, wenn men in der Terz den 
Somnus: Veni creator spiritus! intonirt haben 
würde. Hierauf legte der Abt eine Generalbeichte ab, 
und ließ den Knaben dafielbe tbun. Am beflimmten 
Tage lad ex die Mefle, communicitte jenen, verfügte 
fih mit ihm und andern Möndyen in ben Chor zum 
Officium, und gab beim Intoniren des genannten Ber 
ſanges zugleich mit dem jungen Möndye (wiewobhl fle 
Beide friſch und gefund maren), den Beift auf.” Man 
müßte völlig blind feyn, ſetzt Daumer hinzu, um nicht 
zu feben, daß hier von der Opferung eined im Klofter 
gebaltenen und in die Bemeinjchaft der Mönche aufge⸗ 
nommenen Knaben, mit dem ſich zugleich der Abt im 
den Tod gibt, die Rede ſey. 

Alſo der Pfingſttag war der Opferungdtag. Über 
eben um Pfingfien wirft man gewiſſen &lußgeiftern, 
wie in Rußland den Ruſſalkys, Opferſpeiſen in vie 
Zlut, damit fie Die Schwimmenden verfchonen. Bon 
den Nixen find vielfache Sagen verbreitet, daß ſie ſchmucke 
ZJünglinge verführen und durch ihre Reize in das Wel⸗ 
lengrab Yloden. Bon ven Elfen und Feen erzählt man 
ſich aͤhnliche Verbindungen mit Menſchen. Gigentlicy 
find ja die een auch See⸗ und Quellgeifter und er- 
ſcheinen daher auch oft ald Schwanjungfrauen , ober 
fie haben, wie Bertha, die fabelbaite Mutter Pipins 
von Frankreich, noch den Bänfefuß, ald Abzeichen be⸗ 
halten *). Zu diefer Klafie gebörten die va Shwan- 
jungfrauen, wede Grimm (Mpth. S. 398 ff.) 


”, Daß pie Bilvfaule der reine Pedoque d. h. der regina pede 
auceae an verfhichenen alten Kirchen in Diien, Neble, Re⸗ 
vers 1. augebradt iR, beweist eben, wie Bertha eine and 
dem heipdnifhen Eultus überlommene Gottheit ſey, die von 
der äriliden Geiſtlichkeit, um tolerirt zu werden, anthro⸗ 
pifirt wurde. 
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mit den drei Schiffalsnornen (Barzen, fpinnende Fern) 
zufammenftellt. Brunbilde, die wir oben alö die Bak 
kyre Gilde kennen Iernten, wird (Fornald Stg. I, 186) 
mit dem „Schwan auf der Welle” verglichen. Solche 
Scywanjungfrauen find auch die weifen Meerweiber, 
denen Hagen ihr „wunderlich gewant” wegnimmt, und 
nicht eber wiedergibt, bis fle ihm gemeifjagt *). Das 
eine Meerweib beißt Sigliet; Sigeline ift auch ver 
Name einer Walkyre. Ebenſo ift der Vogel, welcher 
zu der trauernden Gudrun (1166 ff.), als fle im der 
Gefangenſchaft am Strande wäfdht, beranfchwimmt und 
ibr ihre Befreiung verkündet, eine Schwanjungfrau ). 
Die Sage von Wieland und den drei Walkuren kehrt 
noch im fpätern Gedichte von Friedrich von Schwaben 
wieder. Der Held fucht unter dem Namen Wieland 
feine geliebte Angelburg. Als er an dem Orte ange 
kommen ift, wo fein Wunſch erfüllt werden foll, ſieht 
er drei Tauben zu einer Quelle fliegen, 
Die fi darin baden wollen *"*""). Indem fk 
die Erde berühren, werben fle zu Jungfrauen. Gi 
werfen ihre Gewänder ab und fpringen ins Waſſer. 
Wieland, durch Hilfe einer Wurzel unfichtbar, nimmt 
ihnen Die Kleiver meg (veutfche Heldenſ. 401), und 
befönmt fie dadurch in feine Gewalt, wie man ſich 


») In einer jüdiſchen Sage paßt ein Kabbalif dem mitternadt 
lien Tanz der Leihen auf den Graberu ab ; wahrend veſſes 
. biefe ihre Todtenhemde abgeworfen haben, entwendet er cin 
ſolches, und will es dem Beſtohlnen, der es nad der Bei: 
ſterſtunde wieder anlegen will, nicht eher wiedergeben, bis 
er ihm die Urſache der berrfhenden Geude anzeigt. 
**) Die Ueberarbeitung madt die Shwanjungfrau zu einem Ex: 
gel, der des Bogeld Geſtalt annahm. 
0) Die Taube (nelsle, eolıtmba) heißt nad dem Schwimmer 


(nito = xolvyußao). 


907 


fonft der Elfen, Kobolde sc. bemächtigt, wenn man ih⸗ 
nen ein Kleidungsſtück, ven Schleier, die Mübe, den 
Schuh x. entwendet. 

Wenn Arthur töptlich verwundet aus der Schlacht 
von der Fee Morgane auf ihre Infel Avallon entrüdt 
wird, was heißt dieß anders, ald: er iſt auf die In— 
fel der Seligen verfeßt worden? Dieß ergibt fich ſchon 
aus der mäbrchenhaften Schilderung jenes Eilands. 
Man muß nämlich wiflen, daß die Mauern des Schlofe 
fe8 zu Avallon — wie jene de8 bimmlifchen Jeruſa⸗ 
lems — aus purem Gold und Gpelfteinen zufammen« 
geieht find, daß ihr Glanz den der Sonne verbunfelt 
u. dgl. m. Hier vernimmt das Obr die lieblichften 
Melodien. Die Been, welche diefe Infel zu ihrem Auf- 
enthalte ermählten — alfo vie abgefchiedenen Geiſter 
— heilen alle Schmerzen des Leibes und ver Seele. 
Dieb fol wohl Heißen: fie find durch Befreiung von 
Der gebrechlichen Materie und durch feliged Vergeſſen 
(Leibe) ibres Zuflandes auf der Erbe, felber von allen 
diefen Feiden befreit Dieß deutet die Sage von Dgier 
Dem Dünen an, dem feine Beliebte, die Fee Morgane, 
Die Krone der Bergeflenhrit aufgeſetzt hatte. Auf ih⸗ 
rer Inſel herrſcht emiger Briede, weder Hitze noch Kälte 
empfindet man bier, denn ſtets wehen nur liebliche Ze⸗ 
pbyre. Iahrhunderte verfließen bier wie Secunden, und 
nie überfättigen die Verrlichleiten und Bergnügungen, 
an welchen man fich vafelbf weiber. Kurz, Arallon 
iſt, wie der Hefperidengarten mit feinen goldenen Ae— 
pieln,, das Land der ewigen Jugend, darum heißt es 
audy die Apfelinfel, denn Iduna's Aepfel belehren uns 
Durch ihre verjüngende Eigenfchaft, mad man unter den 
147 Wepielbäumen der Druiden auf Avallon ſich zu 
denken habe, nämlich die Wiedergeburt ver Seelen; 
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denn das irdifche Seyn ift in der muflifchen Srracke 
ein fortwährended Sterben; ſchon Plato nannte den 
Leib ven Sarg ver Seele, und der chriflfiche Kalender 
feiert den Sterbetag jedes Heiligen als deflen Ge⸗ 
burtötag. 

Aus dem MVorhergebenden darf man alfo folgern, 
daß wenn ein von einer Fee geliebter Sterblicher nad 
längerm Unftchtbarfeyn wieder auf einige Zeit zur Ober⸗ 
welt zurüdfebrte, er ſchwerlich ven Leib mitbradhte; 
oder wenn feine Handlungen auf ein Törperlidyed We⸗ 
fen fchließen laſſen, iR mit Sicherheit ein jüngere Af 
ter des Maͤhrchens vorauszufegen, deſſen Erzähler in 
einer dem Alterthum ganz fernen Zeit lebend, ven ci» 
gentlichen Sinn ber Tradition nicht mehr verflam. 
Bon diefer Art if folgenve franzöfliche Sage: 


Ein Edelmann von Argouges , bei Bayer, begegnete 
eintmals auf der Zagd einer Geſellſchaft von zwanig 
Srauen, alle waren von ungewöhnlicher Schonbeit, ums 
ritten auf weißen Zeltern. Eine ſchien ihre Königin ;a 
feyn. In diefe verliebte er ſich, und befchloß ihr feine 
Hand anzutragen. Er erhielt feinen Korb, denn vie fee 
— eine folhe war die Dame — hatte ihn ſchon langk 
zu ihrem Schügling erwählt, ihm auch zu einem Sieg 
über einen gewaltigen NRiefen verholfen. Sie liebte iba 
dermaßen, daß fie fih fogar von ihm bereven ließ, auch 
feinen Glauben anzunehmen. Aber fie Rlellte die eine Br: 
dingung auf, daß er in ihrer Gegenwart nie das Bert 
„Tod“ über die Lippen bringe. Der Liebhaber ließ Kb 
diefe Klaufel gerne gefallen, und bald vermehrten lieb⸗ 
lihe Kinder das Glück feiner Ehe. So verfloffen mehrere 
glüdliche Jahre, als ein trivialer Zufall das unfelige Wort 
über feine Lippen bradte, und ihn vom Gipfel feines 
Glückes flürzte. Dies batte ſich, wie folgt ereignet. Die 
beiden Gatten hatten eines Tages einem Turnier beiweh 
nen wollen. Die Dame befdäftigte Kb allzulange mit 
idrem Anpuß, worüber der Herr Gemapl unwillig wurde. 
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is fie endiich aus ihrem Zimmer heraustrat, konnte er 
feinen Zorn nicht befiegen, und rief ihr entgegen: „Schöne 
Frau, habt doch die Güte den Zod aufzufucken, denn Ihr 
braucht viel Zeit zu Euern Gefchäften*)“. Raum war 
das verhängnißvolle Wort ansgeſprochen, als die Fee mit 
einem berjzerreißenten Schrei verfhwand. Geittem er 
feheint fie alinächtlih in weißem Gewande, und macht 
ihre Wanderungen um das Schloß. Zuweilen will man 
unter ihren Klagetönen, die fie ausflößt, ganz deutlich 
das Wort: „der Tod! der Tod!“ vernommen haben **). 

Offenbar bat man bier eine der vielen Sagen von 
der weißen Frau vor fi, deren Erſcheinen, wie bei 
Der Zee Melufine — vie ja auch durch einen Wort 
bruch ihres Batten zum Geſpenſte wurde — den Tod 
eined Familiengliedes anzeigen fol. Daß fle Tod! Top! 
gerufen, iR der Zuſatz des Erzaͤhlers, veranlaft durch 
Die Tod verkündende Erſcheinung. Endlich erfuhr vie 
kurze Befpenflergefchichte felber noch eine Deutung und 
Diefe beſtand darin, Daß bie Bere das Wort „Tod“ nicht 
hören mag; nur unter dem ihr geleifleien Verſprechen, 
ed nie vernehmen zu laſſen, erhält ber @eliebte ihre 
Dand, und fein Woribruch entreißt fie ibm wieder. 
Darauf follen nun die Worte des Befbenfled: der Top! 
Der Tod! gleichſam hinweiſend auf die Lirfache ihres 
Unglücks, anfpielen. 

&o lagert fit um ven Kern noch vieler audern Sa⸗ 
gen eine Rinde über die andere, bis die urfprüngliche 
Schaltung gar nicht mehr ſich herausfinden läßt. Wie 
bie Geſchichtsnarren firtd bei der Haud find, um and 
ver handgreiflichſten Fabel einen biftorifchen Ueberwurf 
zu geben, fo ‚zeigte fidy ein ſolches Individuum auch 


°) Belle dame, seriez bonne A aller ehescher ia wort, sar 
vous etes bien Igongue en vos besoignes, 


“#) Bosquet, ia Normundie p. 98, 
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bier geſchaͤftig. Herr Pluquet erwarb ſich das Ber- 
vienft, die Entflehungsgefchichte dieſes Mrärdhene au 
zuarbeiten. Ihm zufolge hieß jener Edelmann mit dem 
Vornamen Robert; der Riefe, welchen er Durch Ten 
Beiſtand der Bee beftegte, war ein Deutfcher, Namens 
Bruno. Died geſchah im Jahr 1106 bei der Bela 
gerung von Bayeur durch Heinrich I. Wie aber miſchee 
fi) eine Fee in dieſen Kampf? Auch jeht iſt der wu- 
dere Ausleger um eine Antwort nicht verlegen. Man 
findet nämlich auf dem Wappenſchild des Hanfes Ar: 
gougeß die Religion unter dem Bilde einer Frau, Wr 
bis zum Nabel in einem Schiffe ſteht und barımırı 
die Devife: A In f& (ſtatt & ia foi!) mas das Bell: 
A la fée! verſtand. 

Wer aber aus den oben vorgetragenen Sthen 
Die Ueberzeugung gewonnen bat, daß alle Feen d. 6. 
alle weiblichen Geifter weiße Frauen find, und daß das 
Erſcheinen eined Famniliengeſpenſtes (Ahnfrau) einem 
Gliede der Familie den nahen Tov anzeige, ver wird 
Teicht abmerfen, daß bie fortbildende Sage es war, 
welche der Erſcheinung die Worte: Ted! Ton! in den 
Mund legte; bis man endlich das Märchen, noch zu 
dürftig findend, die feltfame Klaufel in dem Ghefon- 
traft erfand, aus welcher man entnimmt, daß bie Feen 
das Wort „Top“ ebenfo ungern hören als ver Tem 
fel, wern man ihn bei feinem eigentlichen Namen ruft. 

Well nicht alle abgeſchiedenen Geiſter mährend ihres 
@rdenmallens einen tugendbaften Lebenswandel führten. 
fo haben die Bewobhner vorn Wales zwei Gattungen 
von ren angenommen, ald: 1) die Tylwich-Teg 
(die fchöne Familie), dieſe find wohlwollend, fie er⸗ 
zeugten dad Sprichwort in Frankreich: ſchön wir ame 
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Fee *), und die gansfüßige Bertha, Blanca (f. S. 843 
u. 905), ſowie die Schwaniungfran Sigunne, welche „Die 
ſchoͤnſte über alle Lande” beißt, gehört zu ihnen. Dieſe 
Feenart belobnt gaflfreie Hausfrauen, treme Diener und 
gehorfame Kinder. 2) Die Ellylon bingegen — mit 
denen man in Frankreich die Lutins, m Deutfchland 
die Kobolde vergleichen duͤrfte — find mutbwillig und 
boshaft. Was nun die Erflern bendift, fo läßt die 
mälfche Sage fie in einem Felſen atı Sergeflade woh⸗ 
am. Und in der erflen Mainacht, wo die alten Rö⸗ 
mer die Manen Ioßgelafien dachten, wo Ceridwens biu- 
tige Myſterien gefeiert wurden, wo Die Seren auf den 
Blocksberg ziehen, da öffnete ſich fonft eine Xhüre. 
Wer bineintrat, kam auf eine Infel im See — die 
Beifterinfel — wo man die ſchoͤnſten Blumen und 
Früchte antraf, Doch durfte nichts von der Infel weg⸗ 
getragen. werben (wenn man nicht die Nafchhaftigkeit, 
wie einft Proferpine, büßen wollte, die durch den Ger 
nuß eined Öranatapfeld fig den Ruͤckweg aus der Un⸗ 
terwelt verjperrt hatte). Ciner Sage zufolge hatte rın 
Salt fein Gelüſte nicht unterbrüden fünnen. Am Aus⸗ 
gang des dunfeln Ganges verſchwand ibm die gepflüdte 
Blume Seitdem ift die Thüre gefchlofien, und vie 
Infel wird vom lifer aus nicht mebr gefehen. Nur 
einen flarken Nebel bemerkt man auf der Mitte des 
Waflers. („Ausl.” 1841 Nr. 76.) ° 

Maury fagt in feinem gebaliwollen Schriftchen „les 
Fe&es du moyen-age,“ daß der Glaube an Feen 
Die einzige Spur fey, welche da8 Druidentbum von 
feiner ebemaligen Criſtenz zurüdgelafien. Die Bern 


*, Um etwas Riätexikisendes zu begeihnen, fagte man: ſchöner 
als ein Ber. 
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bilden gleihfam den Bereinigungdpumkt für alle Erinne 
rungen an die alte Religion der Gallier. Die Iom- 
belles (Brabftätten), Menhird und bedeckten Allen bet 
Dad Bolt unter ihren Schutz geftelli. Bei Bibierb 
4 Departement Maine und Loire) heißt ein foldder Grab 
bügel veralten Gallier: „la Motte aux fees;“ am 
der Inſel Corcoury bei Saintes heißt ein foldger le 
Terrier de la fade (Fee). Zu Eſſe (Dep. Ik 
und Vilaine) zeigt man den berühmten Feenfelſen; 
bei Vienne gibt es einen Feenborn; zu Langeac in ber 
Auvergue befigt man „Peyrres de Ins fades,“ 
bei Noailled (Dep. Dife) einen „Feenſtein“ (pierre 
aux fees); in Ste. Helewe (Lozeͤre Dep.) zeigt 
„tou Bertel de Ins fadas‘“ (vie Feenſpindel, ital. 
berticello, bat vielleicht davon die ſpinnende Ada 
gin Berrba ihren Ramen?) Die Dolmend von Ei. 
Moriz hat das Bolt „Oustals de la fadas‘“ (dem 
bäuschen) genannt. uf der Straße von Diien na 
Blombieres gibt ea Druidenhohlen, die jetzt Feenldcher 
(Tours des fees) heißen. ine Beengrotte zeigt 
man auf bei den Ruinen des Schloſſes Urfẽ. An 
der Grenze der Auvergne ‚befindet fich am linben Yifee 
ver Borne bei dem Dorfe gleichen Namens in ver Sei⸗ 
temvand des Felſens eine KSöble, welche von Yen 
bortigen Cinwohnern „bie Fernkammerꝰ genannt wird, 
ſammtlich Spuren keltiſcher Zeit. Die Steine, welche 
zu Pinols, fünf Meilen von St. Flour, angetroffen 
werben, läßt der Bollöglaube von Veen dahingetragen 
fen *). Jener Druidenflein, welcher 6 Meilen füb» 


*) Diefe Befdäftigung verfämäht auf Maria nit. Ihr wurde 
ba eine Kapelle erbaut, wo fie Erbe niedergelegt hatte, vie 
fe iu Pr Four;e weit hergeholt. —8 biR. Taſfdb. 
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öRlich von Blois, Zwifchen den Gemeinden Poni⸗Leroy 
und Thenay angetroffen wird, beißt „Mitternachtsſtein“ 
(Pierre de minuit), weil ex in ber Mitternachtd- 
Aunde der Chriſtnacht fih im Kreife drehen fol. Dan 
bält diefen Zauber für ein Werk ver Bern. In der 
Nähe von Tours zeigt man eimen ähnlichen Stein, von 
welchem die Gage gebt, daß die Feen ihn auf ihren 
Bingerfpiken dahin getragen. 

Auch dieſe Sage wurde in andern Gegenden Frank⸗ 
reichs auf die brifige Jungfrau übertragen. Im ber 
Eharentegegend, im Bezirke Cognac, und der Gemeinde 
St. Fort am Flüßchen Ney liegt ein ungeheurer Stein. 
Diefen dat Maria auf ihrem Kopf dahin getragen 
und zugleich vier Pfeiler in ihrer Schürze; als fie aber 
über den Fluß ging, entfiel ihr ein Pfeiler in den 
Sumpf von St. Fort”), Dabei wird man an jene 
attifche Mythe erinnert, welcher zufolge Athene zur Be⸗ 
feRigung der Akropolis einen Berg von Ballene ber 
beiholen wollte, aber unterwegs, erfchroden über die 
Berfündigung einer Kräbe, ihn binfallen ließ, wo er 
auch flegen blieb **). 

Wenn man ven Lanpleuten in Nieer-Bretagne glau⸗ 
Gen darf, fo Halten die Corrigans (Feen) allnaͤchtlich 
um bie Dolmens und Menhirs von Carnak und Loc 
mariaker ihre Runbtänge, alfo an denſelben Gtätten, 
wo einſt die Druldinnen ihre .myfleridfen Zufanımem 
fünfte hielten. Maurhy ift der Meinung, daß die Feen 
Berfonifieationen der in den erflen chriſtlichen Jahr⸗ 
bunderten noch fortbeflandenen Anbänglichleit an den 
untergegangenen Druidenglauben wären. Der Zweifel 


°) Mem. des antiqsalres VIl, 31. 
“") Antigoni Carystli bist, mirabil. e, 12. Lips, 1791. 
IX. 98 
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an die Aufrichtigfeit des neuen Bekenniniſſes bei man- 
chen zum Chriſtenthum Bekehrten veranlaßte vielleicht 
zur Befämpfung dieſes Mißtrauens, den een folgende 
Berficherungen ihrer Rechtgläubigkeit in den Mund zu 
legen. So betheuert Melufina itrem Raymund, daf 
fie eine fromme Chriſtin fey (!) und die Bee Meliore 
legt ihr chriſtliches Glaubensbekenntniß ihrem Geliebten, 
Parthenoper von Blois, im Brautbett ab (!). Die 
Landleute der Nieder⸗Bretagne laſſen ſich dadurch ben- 
noch nicht von der vorgefaßten Meinung abbringen. 
daß das Chriſtenthum den Feen ein Stein des Aun— 
ſtoßes ſey. So viel ſoll ausgemacht ſeyn, daß die Feen 
auf die Geiſtlichkeit nicht gut zu ſprechen ſind. Auf 
die Heilige Jungfrau aber haben fle einen beſondern 
Haß *). Diefe Abneigung gebt fo weit, daß der Sam⸗ 
flag, weil er Marien gebeiligt, für die Keen ein lin 
glüdstag ıfl; wie die Gefchichte Melufinend belckr, 
vie am Sonnabend von ihrem Gemabl im Babe be 
lauſcht wurde, was für Beide fo üble Folgen batte. 
Noch im 17. Jahrhundert wurbe in der Kirche zu 
Boiffv eine Meſſe gelefen, um das Land vor den Pb: 
fen Ginflüffen zu ſchützen. (Walkenner, preface 
des Contes de Perrault.) Sn Lothringen herrichte 
der Blaube: die Seen würden ihre frühere Macht wir 
der gewinnen, wenn. das Johannes⸗CEvangelium. nich 
fleißig abgelefen würbe. (Beaulieu, Archaeol. de 
ja Lorraine I, p. 167.) Aus dem von Bas 
(Notices et extraits des manusorits de la 
blioctheque royale t. 3) veröffentlichten Proceß be 
Jungfrau von Orleans ift bekannt, daß alljährlich der 
Pfarrer von Domremy bei dem Feenbaum, unter wer 





Begrriflich, weit fie in ale ihre Kechte rintrat. 
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chem Johanna ihre Viſionen hatte, das Johannes⸗Evan⸗ 
gelium ablas. 

Dad Miptrauen, welches die Geiftlichkeit gegen Die 
Been zu verbreiten ſich bemühte, Eonnte dem Glauben 
an ihre wunderbare Schönheit feinen Abbruch thun ; 
man fuchte alfo auf anderm Wege dad Bolt von der 
Verehrung dieſer Weſen abzubringen. Man dichtete 
ihnen irgend ein bäßliches Attribut an, wie 3.8. ber 
Melufine ven Schlangenfchweif, den man jeden Sam⸗ 
flag an ihr bemerken könne. Endlich ging man noch 
weiter. Da man ihre Linfterblichkeit nicht wohl ab⸗ 
fäugnen konnte, fo legte man dieſen Vorzug, den fie 
vor dem Menfchengeichlechte befigen, als eine Strafe 
aus, wie Bojardo im „verliebten Roland“ (26fter 
Geſ. 15. Stange) fingt: 

„Die Fee fanın nicht erfierben,, 
Sie harret bis zum füngften Tage“ 
wo nämlidy dad Gericht über die Dämonen beginnen 
fol. Diefe Unfterblichfeit iR nun fo wenig beneidens⸗ 
mwertb wie jene des Tithon; ſie ift eigentlih nur ein 
langes ©reifenalter, begleitet von allen Uebeln, Die daß» 
felbe zur Folge bat, aber ohne Hoffnung, durch den 
Tod von denfelben befreit zu merden. Darauf zielt 
Arioft, wenn er im „rafenden Roland? (Gef. 43, 
Stanze 95) die Manto fagen läßt: 
Bon allen Nebeln diefes Lebens 
Dringt nur der Tod auf ung nicht ein; 
Wir wünfchen ihn herbei vergebens, 
Damit noch herber unfre Pein. 








Sehsunddreißigfie Belle. 


— — — — 


Sagenbildungen, 
welche 


aus dem Beſtreben: Waturphansmene, Socal-Eigen- 
thamlichheiten, Orts - und Perfsnennamen, meonn- 
mentale Bilder, Wahrzeichen u. f. w. zu deuten, 
entflanden find. 


E. Himmelserſcheinungen. 


Sonne und Mond wurden bei allen Völkern, bald 
als Mann und Brau, bald ald Bruder und Schwefler 
perfoniftcirt. In der nordifchen Mythe beißen fie Sol 
und Mani, ihr Vater Mundilfari, d. i. der drebende 
Zirfternbimmel *) Die fen verfehten Sonne und 
Mond an den Himmel, und gaben ihnen Wagen und 
Moſſe, um am Himmeldbogen herumzufahren **). Die 
Roſſe der Sonne beißen Arvakr (der Frübwache), und 
Alſwidhr (der Allkluge, vielleicht weil dem Blick ver 
Sonne fidy nichts zu entziehen vermag?). An ihren 
Bugen find Blafebälge angebracht, um die Glut abzu- 
fühlen, melche fonft ale Wefen und Pflanzen verkoh⸗ 
Ien würde; Andere deuten fie auf die frifchen More 
genwinde. 


*, Rah Thorkelin zur altern Edda I. 15. von fara, fahren ober 
führen, und mandul: Achſe, Rolle, Mandel, Mangel; (uay- 


YaYyoy, Mafdine, uavdakos Ringel, lat. mangonlum, 
Lat. med. aevi: manganum, Wurfmafcine, altd. Mange. Ob 
man dabei an den indifben Weltberg Mandar (mandur) 
denken dürfte, den Riefen (Elemente) im Milhmrer an der 
(Zeit: Schlange Ananda (Unendlich) umquirlten? 

er, Pſ. 19, 6. geht die cbei den Drientalen maͤnnlich gefaßte 
Sonne „wie ein Bräutigam aus feiner Kammer cim Meere, 
wo fie Abends einkehrt, und freut fih wie ein Held zu lan: 
fen den Weg.” Die Griechen ehrten die Sonne an ihren 
Feſten durch nachabmende Wettläufe, au Fuße und zu Wa: 
gen, denn aud fie ließen Sonne und Mond auf Wagen fab: 
ten. (Iliad. 5, 720 sq.) 
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Die Ketten erzäßlen, wie Saule (Sonne) mit ifrem 
Manne Mehnes (Mond) die erflen Sterne (Swaig- 
ones) gezeugt, von welchen die übrigen Himmelblich⸗ 
“ser berfamen. Um diefe Eleine Sonnenmaid (Saules 
mailas) freiten vie Gdtterfügne (Dewa dehli) um 
erhielten eine Eleine DMitgabe. Ihren Dann aber, wel 
er treulos dem Morgenflern die Braut entführte, yr 
bieb die Frau Sonne mit ſcharfem Schwert in via 
Viertel (Hagen's „Germania“ 1. S. 28). 

Diefelbe Sage finbet fich in einer geringen Abwei⸗ 
hung in Stenders keltiſcher Sprachlehre S. 662. Dont 
ift e8 der Blitzgott Perkun, ver die Sonne an ihrem 
ungetreuen Gatten raͤcht; und nicht in vier Theile, ſor⸗ 
dern Im zwei Hälften fpaltet fein Schwert (ver Big) 
den Diond, dieſe find in den beiden Monpvierteln zu feben. 

Die Schiifölente hegen bie Meinung, daß der Mom 
eine ſchwammige Natur babe, Denn er faugt, beſonders 
im Bolllichte, oft in unglaublidyer Kürze ganze Wol⸗ 
fenmeere in fi, und entfchleiert den blauen Simmel. 
Der Mond ift durſtig, fagen fle, und fäuft dad Ge⸗ 
wölle. Diefed Phänomen zeigt fi auch wirklich am 
bäufigften zur Zeit des Vollmonds im Zwielicht, und 
die Meteorologen find mit der Erklärung diefer Ars 
fheinung auch noch nicht Ind Reine gefommen. 

Das Mätrchen vom „Mann im Monde" fehrint 
ein etymologifches zu ſeyn. Im der indiſchen 
Mythe heißt der Mann (Manu), als erfigefchaffene 
Menſch (manusha), nady feiner Herkunft aus dem 
Monde (ma, um). Jener Manu ifl der ägypeiſche 
Menes und fretifche Stiervater Minos, mit Anfpielung 
auf die Hörner ded Mondes *). Die Germanen leiten 


“ Auch Manu nahm, als er fi sum Erſtenmal begattete, Stier 
aeſtalt an. Ws Geſetzgebender Stier Dyerme (der wie His 
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fi von Mannus, dem Sohn bed Thuisco, des Luft⸗ 
gotted Thys ab, wie Manu ein Sohn Vrahma's mar. 
Die Verſchmelzung beider Bedeutungen (Mann und 
Mond) in den fo nahe verwandten Wörtern zeigt auch 
der nordiſche Mana-garmr, wie der Alles verfchlin- 
gende Hund heißt, welcher vom Tod aller Menichen 
lebt, und ald Wolf au den Mond verfchlingen will. 
Hagen vergleicht auch das ald. Mane, Mont mit 
maenisb, monisch, Menſch, und fügt hinzu: Er⸗ 
mwägt man, daß der norbifche Dani vielmehr der Füh⸗ 
rer des Monde (tungl), ald der Mond felber if, jo 
wird die weit verbreitete Vorſtellung vom Mann im 
Monde wohl einen andern Sinn und Urfprung haben, 
als aud den Flecken im Monde, in welchen er doch 
eben fo wenig zu erfennen ifl, ald das, mad die Schwer 
den. noch darin fehen, nämlich zwei Männer, die einen 
großen Eimer an einer Stange tragen (Ling Eddor- 
nas Sinnebildslära I, 38). Die Edda nennt 
Beide Bil und Hiufi, Soͤhne Vidhfinns, und be 
richtet: Mani habe die Knaben der Erde entrüädt, als 
fie vom Brunnen Byrgir den Eimer Säge an der 
Stange Sivul auf den Schultern trugen (Sn. Edda 
12). Diefe dunkeln Namen beziehen ſich vermuthlich 
auf die wechfelnden Lichtgeflalten ded Mondes, deſſen 
Ab» und Zunahme — venn bila bedeutet verringern, 
und bjuka, pflegen, Saegr: Fülle, f. Finn Magnu- 
fen Lex. Myth. 507 — ver aus dem verborgenen 
Lichtborn fchöpfende Eimer ausdruckt. Nicht deutlicher 
als diefen Eimer und Stange flieht man dad Zubehör: 
unfered Männleind im Monde, ben Doruſtrauch und 


nos — im Reumonde dv. h. im Schattenreiche — die Topten 
rietet:, durchſchreitet er alle 3 Weltalser ı Monpphafen 2) 


. 
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feinen Hund, welcher leßtere wieder auf bie wilde Jagd 
(der Diana, Holle x. oder auf die hundsköpfige Hr 
fate) zu deuten wäre (Sagen a. a. D. ©. 360). In 
der deutſchen Sage if der Mann im Monde ein Kobk 
dieb, deshalb zur Strafe in den Mond verfegt. Den 
Sinn dieſer Zabel Iefe man oben S. 496 nad. In 
der Marf, in der Umgegend von Benzendorf, fügt men: 
es ſey fein Mann, den man im Mond erblide, fon 
dern eine Yrau, die am Sonntag gejponnen, und nun 
zur Strafe mit der Spindel dort oben fige (Kuhn M. 
©. Nr. 26). Das wird mobl die ©. 494 währt 
Maria geweien feyn, die an Mariä Himmelfabrtötag 
mit ihrem Gefpinnft noch nicht zu Ende war, und zur 
Strafe in den Mond verfegt wurde; wahrſcheinlich 
Maria felber, welche Offenb. Joh., auf dem Monde 
ftebend, gefchilvert wird, und der Legende zufolge dort 
— ihren Wohnſitz hat (vgl. Naubert neue Volkem. 
Bd. 1.). 

In Ditmarſchen fagt man, daß die Einwohner von 
Böſum in ihrem Kirchthurm ſitzen und die Sonne am Tau 
haben. Sie bewahren fie darin die Nacht über, und müi— 
fen fie des Morgens wieder -in vie Höhe floden. Dean 
fagt auch fo: Wenn fie des Abends in ihre Nähe fommt, 
fo binden die Straßenjungen des Orts ihre Taſchenmeſſer 
an Bindfaden, und werfen damit in die Sonne binem, 
und tudien fie dann herunter. Andere aber behaupten, 
daß es in der Nähe von Hamburg ein Dorf gebe, weiten 
Einwohner vaffelbe beim Monde thun. Auch fie ziehen 
auf und nieder, fchneiden ihn oft zurecht, and von ihren 
Meffern dat er die großen Löcher und ſchwarzen Blede. 
(Müllenhof Schleswig-Holftein Nr. 351.) 

Die Inder erklären die Flecken im Monde auf fol- 
gende Art: 

As der Beherrfcher des Luftfreifes, Indra, die Abalya 
(d. &. die Nichtvunkle v. hal ‚oder kal, vunfel und a pri- 
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vativ.) zu feinem Willen verleiten wollte, machte er ven 
„Leuchtenden“ Sandra (verw. mit dem lat. candor) zum Ber: 
trauten feiner Liſt. Diefer wußte, daß ihr Gatte jeded« 
mal beim Hahnenfrähen zum Gebet aufftche, feine Hütte 
verlaffe, und fih im Ganges waſche. Beide begaben fi 
alfo in die Nähe feiner Wohnung. Eandra nahm die Ge: 
Ralt eines Hahnes an und krähte noch vor Mitternacht. 
Sogleich fand der heilige Mann auf und ging zum Strom, 
eine frommen Gebräuche zu verrichten” Indeß befuchte 
Indra die Ahalya unter der Geflalt ihres Gatten. Die 
Stromgöttin Ganga empfing aber den Mann fehr Übel, 
ver fie vor Tagesanbruch ſtörte. Er berief fih auf den 
SHahnenruf, fchopfte aber Verdacht, ale er hörte, wie früh 
es no ſey, und eilte zu feiner Wohnung zurüd. Bier 
fand er nun die beiden Götter, prügelte fie ganz unbarms 
herzig, und belegte fie noch mit dem Fluch, daß fie die 
Merkmale vdiefer Schläge immer behalten follten. Der 
Mond (Eandra) iſt daher noch immer voll dunkler Flecken. 
(Polier Myth. des Ind. Il. p. 194—231.) 


Nach der Lehre der Mohgolen zeigen die Monde 
ſchatten des Hafen Beftalt: 

Bogdo Schigamuni, der oberfle Regent des Himmels, 
batte ſich einft in einen Hafen verwandelt, um einem ver: 
hungernden Bandersmann zur Speife zu dienen. Wegen 
diefer aufopfernden Handlungsweiſe fegte Churmufta (der 
Drmuzd der Mongolen), welchem die Tängari (die guten 
Geifter) als ihren Oberflen verehren, die Figur eined Das ' 
fen in ven Mond, damit jene edle That flets in Erinne⸗ 
rung bleibe. (Bergmanns nom. Streifereien Ill. ©. 40.) 

Der vorerwähnte Dornflrau wird in einer von 
Kuhn erzählten märkifchen Sage (Nr.26) zum Reid 
bolzbündel (Dornwelle) in der Hand des Mannes im 
Monte, der auch eine Art auf dem Rüden trägt. In 
ven Artftiel mochte ſich Die Wafferflange des heidnifchen 
Mädrchend, der getragene Eimer in den Dornbufch vers 
wandelt haben, die Idee des Diebftahld wurde beibe- 
halten. Fiſchart (Gargant. 1305) gedenkt des „Maͤnn⸗ 
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feins im Monde“, Das Holz geſtohlen. Chaucer (Testam. 
of Crescide) weiß, daß der Dornbufchträger feines 
Diebflahls wegen nicht in ben Himmel gelaflen nmurde, 
fondern im Mond bleiben mußte. Ritſons ancient 
songs enthalten ein Lied auf den Mann im Monke, 
welches beginnt: Auf einer Traggabel fchleppt er, gt 
ternd vor Kälte, eine Laſt Dörner, die ibm das Ge⸗ 
wand zerreißen. Er bat fie gehauen, und iſt vom Flur 
hüter gepfändet worden. Das Lied flellt ihn als fau— 
Ien Alten dar, der bald fill ficht (d. 6. rückwärts 
ſchreitet), bald fortfchreitet, überdieß betrunfen if. 
Shakesſpeare gedenkt des Mannes im Mond, feines 
Hundes und feines Dornbuſches CTempest Il, 2, 1.). 
Was das Dornenbündel für einen Sinn birgt, if ſchwer 
zu erratfen, man müßte denn bie hellen Parthien im 
Monde ald Begenfag zu den Flecken Darunter verfichen, 
wenigfiens bedeutet Dorn in der orientaliſchen Bilker- 
ſprache ſ. v. a. Feuer, daher brennt ber Dornbuſch 
auf dem Berge Horeb, ohne ſich zu verzehren. 

Das Kalte Licht des Mondes mochte bie Hellenen 
auf den munderlichen Gedanken gerathen laffen, ben 
Mond al8 frierend, folglich unbefleivet fich zu denken 
Plutarch erzuͤhlt nämlich‘ im Baftmahl ver fichen 
Weiſen: 

Der Mond ſprach einmal zu ſeiner Mutter (D: „die 
Nächte find fo Kalt, ich friere, mach’ mir do ein war 
mes Kleid!“ Sie nahm pas Maß, und er lief fort. Wie 
er. aber wieder fam, war ex fo groß geworben , daß das 
Röckchen nirgends paflen wollte. Da trennte die Mutter 
Die Nähte und ließ aus; allein die Zeit währte dem Mont 
au fange, und er ging wieder fort.. Emflg nähte die Mut 
ter am Kleide, und 7 mande Nacht auf bei Sternen 
fein. Der Mon» fam zurfid, hatte viel gelaufen, und 
darum fehr abgenommen, war ſchmachtig und bleich gr 
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.. worden, das Kleid war ihm alfo viel zu weit, und die 
Aermel fchlotterten über die Knie Da war die Mutter 
bös, daß er fie fo zum Narren habe, und verbot ihm, fe 
wieder ins Daus zu kommen. Deßmwegen muß nun der 
Mond nadt und bloß am Himmel Saufen, bis Jemand 
Iommt und ihm ein Röcklein kauft. 

Murhmaßlich dachte der Kellene hier an Hermes, Den 
männlichen Mondgott, ven Sohn der Weberin Maja, 
bie in der Tiefe des Meeres Scheingemänder webt. Ihr 
Name iſt unverändert der indifche für Die Mondgdttin, 
die wir auch in deutfchen Mythen als Spinnerin Ten- 
nen lernten. . 

Noch vrolliger iſt die Verkleidung der Sonne alt — 
Schneider in einem dflreichifchen Volksmährchen, das 
Ziska in Büſchings wöch. Nachr. IV. ©. 124 ff. 
mitiheilt, und dad mit. einigen Abänderungen in Nr. 
20. der Grimmſchen Kindermährchen wiedererzaͤhlt ifl. 


Ein Schneider ging auf die Wanderſchaft, da begegnete 
ihm ein Riefe, der ihn in feine Dienſte nehmen wollte 
„Bas if meine Befoldung ?“ — Der Rirfe antwortete: 
Dreidundert fünfundſechszig Tage jähr- 
ih, und iſt es Shaltfahr, noch einen dar⸗ 
über „Biſt du damit zufrieden ??“ — „Meinetwegen!“ 
antwortete der Schneider, dachte aber bei ſich: ich will 
mich von ihm bald wieder los maden. Da befahl ihm 
der Rieſe, einen Krug Waſſer zu holen. „Warum wicht 
lieber gleih ven Brunnen fammt per Quelle?“ 
fragte der Schneider, welcher fih vor dem Riefen auf: 
ſchneiden wollte, damit viefer Furcht befüme und ihn 
nicht zu verfihlingen Luft bezeuge. „Was? den Brunnen 
fammt der Duelle ?” murmelte der Teichtgläubige Recke in 
ven Bart hinein, und befam Reſpect vor dem Schneider. 
— Bier der Schneider Waſſer gebracht, befapl ihm der 
Rieſe, einige Scheite Holz im Walde abzuhauen und heims 
zutragen. „Warum nicht Lieber gleich den ganzen Wald 
mit Einem Streih ?“ fragte der Schneider. Der Riefe 
fürchtete ſich jeht noch mehr. Diesmal befahl ex ihm, ein 
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Wildſchwein für das Abendmahl zu fchießen. „Warum 
nicht Tieber gleich taufend mit Einem Schuß und did de 
zu ?“ fragte der Prabler. „Laffen wir das heute gut lea“ 
tief der Rieſe erfchroden aus. In der folgenden Radi 
fonnte er vor Angft nicht fchlafen. Er dachte auf cin 
Mittel, je eher je lieber, fich diefes Dienerd zu entletigen. 
Am antern Morgen in der Frühe gingen Beide zu einem 
Sumpfe, der ſtark mit Weidengebüfh bemachfen war. De 
fagte der Riefe: „Seße dich auf fo eine Gerte, ich möchtt 
to fehen, ob du fie zu biegen vermagſt.“ Gleich fehle 
fih der Schneider auf eine, hielt den Athem an fich, mad 
machte fich ſchwer, daß fih die‘ Gerte bog, aber wie ect 
wieder Athem fchöpfen mußte, fchnellte fie ihn, ta er m 
glücklicher Weife fein Bügeleifen nicht bei ſich hatte, zum 
Bergnügen des Rieſen fo hoch in die Luft, daß er nicht 
mehr zu feben war. 

Vielleicht Rammt daher das Sprichwort: „Ein Schar 
der iſt nicht‘ ſchwer?“ Der Schluß der Crzäblung 
ſcheint urforünglicy ein anderer gemefen zu ſeyn, etwa 
daß der Schneider ind Waſſer gefallen. Da aber die 
Abficht des Erzählers, welcher den eigentlichen Sinn 
der Fabel nicht mehr Fannte, darauf hinaus ging, nar 
den Rieſen Tächerli zu machen, fo mußte er wer 
Schneider, wenn er nicht mit deflen Triumph über den 
Rieſen ichließen konnte, mindeſtens vor dem Ausgeladye 
werben zu fügen fuchen. Tas Wildfchwein, das ft 
zum Abenpmabl berbeifchaffen fol, iſt Freir's Som 
neneber mit den Goldborften (Strahlen) , weldyer al 
nächtlih für die Helden der Walhalla in einem mäd- 
sigen Keſſel gefocht wird, und am nächfien Morgen 
zu neuem Leben erwacht, gerade wie die Sonne, welche 
Abende im Ocean (Aegirs Braukeſſel) verfchwinket, 
um am folgenden Tage in neuem Glanze wieder auf⸗ 
zufleigen. Tie Sonne ift auch der Schneider felber, 
der, wie ein Sonninflrabl, fidy auf dem Weidenzweige 
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wiegt und hierauf in dem Bache untergebt, in unferm 
Märchen unfichibar wird. Was ift leichter ald das 
xicht? Die englifche Sprache drückt vaber beide Ber 
griffe mit Ginem Worte (light) aus. . Der Wald, 
den der Schneider zu fällen verfpricht, bezieht fich auf 
Die durch allzuftarfe Glut entflehennen Walpbrände, 
und die Quelle, die er ausfchöpfen will, fpielt auf das 
Austrodnen derfelben in der Sommerbige an. Der 
Riefe iſt als ein Weſen bezeichnet, auf welches die 
Sonnenflrablen nur verberblich wirken, ald das Prin- 
cip der Finfternig und Kälte, er iſt aus dem Befchlechte 
der nordiſchen Reif⸗ und Froftriefen. Wenn die Nachts 
riefen ſich vom Sonnenftrahl betreffen laſſen, werben 
fie zu Stein. Anfänglich (um Mitterinter) ſpottet 
er des Eraftloß fcheinenden Schneiderleind, als er aber 
ibn genauer kennen lernt (im Frühjahr), befümmt er 
eine andere Meinung von feiner Kraft. Im Mährchen . 
muß freilich der Schneider als Prabler erfcheinen, weil 
er nur für einen — Schneider gelten will, in ber 
Wirklichfeit aber, d. h. als Sonnenperfoniflcation, ver⸗ 
möchte er allerdings fein Verſprechen zu halten, wenn 
ihn der Rieſe — was aber zu des Letztern Schaden 
ausfiele — beim Wort nehmen wollte, 

Wie allen Afen, find infonverheit der Sonnengdttin, 
die von Weltriefen Ymer abflanımenvden und den Afen 
gegenüberftebenden (Elementar⸗) Riefen feinnfelig, und 
Re wird nebſt dem Monte fletd von zwei Wölfen — 
ei den Indern find es zwei Drachen, und vielleicht 
uch fonft im Drient, vgl. Offb. Joh. 11, 19, wo 
wer Drache dad Sonnenweib zu verfchlingen droht; 
rei den Hellenen ein Meerungeheuer (die Seefchlange), 
md deflen Rachen der Sonnenheld Hercules, nach 
sei Tagen bei Joppe, wie Jonas, wieder ausgefpiren 
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wurde, aber das Saar (die Strablen) verfengt hate 
— aus dem Miefengefchlechte bedrobt, Indem Hati (Ge 
der, Haß) vor ihr den Mond, und SO *) Fe ſel⸗ 
ber verfolgt. Darunter find die Eklipſen (Bötterdam- 
merungen) gemeint. Bet biefen verliert bie Sonne it 
ven Schein, der Wolf ereilt und verfchlingt fie, muß 
aber feinen Raub (mie Eerberus in Eumäa) wicedert 
ausfpeien, denn die Yinfleenifie währen nur farze Zei. 
Zaur des Verzeichnifies der heidniſchen Gebräuche zur 
Zeit ded 6. Bonifaz, rief man dem Monde bei Ber 
finfterungen zu: Siege Mond! "weil man vermutblih 
ihn in Gefahr mwähnte; wie foldhed allgemeine Bor 
ſtellung im Heidentfum war und noch ift, wonch 
auch der Mond bald aufs Blut gepeitſcht, bald von 
einem Drachen verfolgt, und ibm durch Geſchrei, Trowe 
meln und Blaſen Hülfe geleiftet wird; was felbft Di 
Römer durdy die Tuba **) thaten, und ſowohl in ven gr 
manifchen als romanifchen Ländern noch in chriklicker 
‚Zeit geſchah (Eecard. Franc. Or, I. 437) Ge 
Indier glauben, die Dämonen Ragu und Kada wer 
in zur Zeit der Eklipſen Sonne oder Mond verſchlin⸗ 
gen, die Ehinefen halten jenen für einen Drachen, der 
die’ beiden Himmelslichter frefien wolle. Die Monge⸗ 
len erzählen: vie Götter wollten den Aracho für feine 
Untbaten fixafen, er Hatte ſich aber fo gut verfidt. 
daß Niemand feinen Schlupfmwinfel ausfindig machen 
fonnte. Man fragte daher die Sonne. Sie gab um 
befriedigende Antwort. Ad man den Mond fragte, 
entdeckte er Aracho's Aufentbalt. Atacho wurde mus 
bervorgezogen und gezüchtigt. Zur Rache dafür ver 
*) Seid. Shell, Zuchs (und Zeufel), oxvia: = Gaelal, 


Bude 
”e) Juvenal. L 442, Taelt. Annual. |, 28, 
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folgt er Sonne und Mond; und fo oft er mit tem ei⸗ 
nen ober ber audern in Handgemenge grräth, entfichen 
Berfinflesungen. Um die Himmelslichter aus ihrer Noth 
zu reiten, wird mit muſikaliſchen Inſtrumenten laͤrmen⸗ 

des Getoſe gemacht, wodurch ſich Atachs zuruͤckſchrecken 
laßt (Bergmann, nomad. Streifer. Ill, 41). Nah 
Georgii (Alph. Tibetan. p. 189) find es Ungeheuer, 
oben wie Menſchen, unten mie Schlangen geflaltet, die 
Sonne und Mond nachflellmd, ihre Verfinkerung ver⸗ 
anlafien. Die Finnen in Europa glauben Aehnliches 
Bei den Efiben Heißt «8: „Some und Mond wird 
gefreflen.“ Die Litthaucr Saflm einen Dämon (Tiklis) 
den Sonnenmagen anfallen, dann entfleht Binfterniß, 
und allen Geſchoͤpfen bangt, DaB die Sonm unterlirge. 
Dei Monpfinfternifien tragen die Groͤnländer Kiften und 
Kefiel auf die Hausdächer und fchlagen Darauf, Die 
Mauren in Afrika feuern bei einer Eflipfe Flinten nad 
der Sonne, um das ihr nachflellenve Ungeheuer zu 
ſchrecken, daß es fie nicht verzehre. In den Ebenen 
und auf den Höhn von Tripolis ſchlagen vie Weiber 
Kupfergeräth aneinander, una machen einen Lärm, der 
Meilen weit gehöst wird. Abweichend von ben andern 
Volkern, denkt man am Nigerſtrom. Dors wird zwar 
auch dei Mondfinſtorniſſen geblafen, aber wicht um ei⸗ 
nen Drachen zu verſcheuchen, ſondern: weil ver Mond: 
aus Verdruß über feinen Dornigen Weg ven ver. 
botenen Pfad der Sonne betreten , dieſe ihn aber ent⸗ 
deckte, und ihn nun am Himmel bin und ber jage 
und buch Derfinflerung firafe, fol jemer Lärm fie. 
abfdyseden. | 

Rah der Erbe warm alle Geſtirne Beuerfanten- 
aus Muspelbeim, vie in dem Zuftsaum berumflogn, 
bis ihnen vie Goͤtter ihren Ort und Lauf anwieſen 

X. 59 
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(Sn, 9). Entzundete Dünfle, die bei geſtirntem Gim- 
mel, feurigen Faden gleich, ſchnell Durch bie Luft mie 
derfallen (lat. stella transvolans, ital. stella es- 
dente, ſpan. estrella vaga, franz. etoile filante) 
werden dem Reinigen des Sternlichts zugeſchrieben. 
Man Sagt: „ein Stern ſchnäuzt fih*. Der litthaui⸗ 
fe Myıhus vereinigt die fallenden Sterne mit ber 
Sage vom Schickſal: die Epinnerin beginnt ven Be 
den der neugebornen Menfchen am Himmel zu feinnen 
und jeder Faden endet in einen Stern. Naht num wer 
208 des Menfchen, fo reift fein Baden, und ber Eterm 
fällt erbleichenn nieder. Diefe Spinnerin fit auf einer 
folchden Höhe am Firmament, daß mit dem täglich ge 
fponnenen Faden vie Welt ver Länge nad) gemeſſen 
werden Fönnte, obſchon der Stern fletö in feiner ge 
möhnlichen Höhe fich zeigt, und der erfi nach Berlauf 
vieler Jahre (bei fehreächer werdendem Auge) um etwas 
fhwächer erfcheint. Daher find die niedern Sterne bie 
Endpunkte von dem Lebendfaden junger Leute. (Aust. 
1839, Nr. 279.) Ueber vie Entflebung der Sterne 
belehren und die guten Holfleiner eines Andern «eis 
vie Edda: Der liebe Gott gebraucht die alten Jung 
fern nach ihrem Tode zu einem wunderlichen Gefchäft. 
Sobald. nämlidy die Sonne am weſtlichen Himmels⸗ 
rand untergegangen ift, müflen die alten Jungfern aus 
den abgenugten alten Sonnen die Sterne 
zuſchneiden; die verfiorbenen alten Junggefellen aber 
müflen diefe während der Nacht im Oſten allegeit bin 
aufblafen, indem fie befländig an einer Leiter auf uud 
abfleigen, (Müllenbof a. a. DO. Nr. 482). Im lit 
thauifchen Mythus find die Sterne Kinder des Mon⸗ 
des und ber Sonne, und werben, wie in ven Mpt⸗ 
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Ben des Orienis und der Gellenen als Heerden (fandfr. 
greha, Stern, fat. greges, Heerden) dargeſtellt. 

Bon der Milch ſraße und ihrer Beziehung auf 
Irwin und Erich Habe ih S. 64 gehandelt, bemerke 
alfo Hier nur nachträglich, daß dad chriftliche Mittel« 
alter fie auch die „Jacobsſtraße“ (lat. galaxias vir 
sancti Jacobi, franz. chemin de St. Jacques). 
nannte, weil bie Bilgerfahrten zum: angeblichen Grabe 
des San Jago di Eompofkella in Spanien zum Him- 
mel führen folten. Die Litthauer nannten fie die 
„Vogelſtraße“, weil man, Lie Seelen der Verſtorbenen 
als Bögel auf verfelben herumflatternd, fich vorftellte. . 

Dem Regenbogen, ebenfalld die „Geifterbruͤcke“ 
genannt (f. S. 272 ff.), fhrieben die Serben die Macht 
zu, das Geſchlecht des unter ibm Durchgebenben. zu äne. 
dern, wahrſcheinlich; weil die Geiſter gefchlechtlod (ſünd⸗ 
198) find, denn im Himmel, fagt der Guangelift, freit 
man nidt. 

Vom Urfprung bes Stebengeftirnd (Plejaden) 
wird erzählt: Chrifius ging an- einem Bäderladen vor» 
über, wo friſches Brod duftete, und fandte feine Jün« 
ger bin, um Brod zu erbitten. Der Bäder: fchlug es 
ab, Doch von fern fand die Bäderöfrau mir 
ohren ſechs Töchterm und gab dad Brod heine 
lich; dafür find fie unter die Sterme verfeht, der Bä— 
der aber ift zum Kudul geworben: (vgl. ©. 385), 
und fo lange er im Frühjahr zuft, von Tiburtii bie 
Johannis, if das Siebengeflien am Himmel fichtbar. 
(Grimm ©. 692.) Leber die Geſtirne „ber: Bär”, 
„der Bubrmann“ und „Orion“ |. S. 61. 71: 

In Norwegen erzählt man fih vom Norblicht, 
daß im. höshften Norben. ein ungebeurer. Eispallaſt fiche, 
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in welchem ver böfe Nebelfönig , ein Sobn der Nat 
und des Deeand, fein Wehen treibt. Er freut ſich, 
die Menſchen zu Waller und zu Lande zu verwirten, 
die Schiffe an Klippen zu treiben, die Jäger in Wal⸗ 
dern zu Affen ıc. So alt er if, fo liebt er Dach die 
fönen Weiber. Darum zog er rinmal gegen Süden 
und entführte eine Zochter des Lichts, machte fie 
zu feiner Gemahlin und läßt fle an feiner Stait herr⸗ 
fhen, wenn er fohläft — und Biefe Tochter des Sü⸗ 
dens iſt das Nordlicht. Einmal mird der Nebel- 
fonig von feinem langen Minterfchlaf gar nicht mehr 
erwachen, dann wird das Norblicht einen Fürſten aus 
Süden zum Manne nehmen, ihre Bermähleng wird 
des Nordens Eis⸗ und Echneemafler auftbauen, una 
Norwegen wird das ſchoͤnfie Land der Welt werben. 
Wenn es bonnert, fo fagt man auf Silt, ber. 

liebe Gott führt feine Kiefen, die Feuerung wänlid, 
die auf den Infeln Frieslands aus dürrem Mi te 
teitet wird. In Dimarſchen fagt man: die Engel 
fegeln mit großen Steinen. If ed ein ſtarkes Ge⸗ 
witter, fo Heißt es: „Nun fährt der Alte wider bie 
Bäume und haut mit der Art ein Rad.’ Denn ans 
den Bunfen, vie dann berausfliegen, entfleht der Bliß. 
Aber nur gottlofe Jungen fagen das, Gin Bauer ber 
einmal feinen Knecht fogleih aus dem Dienſt gejagt, 
als er bei einem Gewitter fagte: „Der liebe Gott 
ſchmeißt mit der Brodfrufle." Man meint auch fonf, 
daß der liebe Bott Keim Bewirter erzüsmt ſey unb weit 
Steinen um ſich werke. Findet man einen felden 
Donnerſtein, fo bebe man ihn forgfältig auf, Denn im 
dem Haufe, mo fich ein folcher Strin befindet, richtet 
der Donner nie Schaden an. (Müllenhof a. a. D. 
Nr, 480,) 


zu. Dad Leuchten des Meeres 


gebört zu den prachtvollen Naturerfcheinungen, die Bes 
mwunderung erregen, wenn man fie auch Monate lang 
allnaͤchtlich wiederkehren ſieht. Das Meer phosphores⸗ 
cirt unter allen Zonen, aber in ber Südſee zeigt ſich 
dieſes Schaufpiel am prachtvollfien. So oft die ente 
blößte Seite eined die ſchaͤumende Fluth durchſchneiden⸗ 
den Schiffes ſich umlegt, fcheinen röthliche Flammen 
Bligähnli vom Kiel aufwärts zu ſchießen. Diefe Er⸗ 
ſcheinung erklärten Korfler (Reife um die Welt S. 57) 
und 2e Gentil (Voy. aux Index I, p. 685—698) 
durch elektrifche Reibung des Waſſers am fortgleiten- 
ven Fabrzeuge. Humboldt fand fi in feinen „An⸗ 
fichten der Natur” I, S. 221 veranlaft, diefen Irre 
ıbum, wie folgt, zu berichtigen: „Was man über daß 
Zeuchten des Meerwaflerd mit Beflimmtbeit weiß, redu⸗ 
eirt ſich auf folgende Thatſachen: Es gibt mehrere 
leuchtende Mollusken, weldye bei ihrem Reben nach Will« 
für ein ſchwaches Phosphorlicht verbreiten, ein Licht, 
das meiſt ind Bläuliche fällt. Dabin gehört auch das 
mifroffopifche Thier, welches Forſter in Menge beim 
Vorgebirge der guten Hoffnung auf dem Meere ſchwim⸗ 
men ſah. Das Leuchten des Meeres wird bi 
weilen dur dieſe lebendigen Lichtträger be 
wirkt; denn mehrentheils erfennt man felbft durch flarfe 
Bergrößerung feine Thiere im leuchtenden Wafler. Und 
Doch überall, mo die Welle an einen harten Körper 
anfdylägt und fidy fchäumend bricht, Tıberall, wo das 
Waſſer erfchüttert wird, glimmt ein bligähnliches Licht 
auf. Der Grund dieſer Erfcheinung Tiegt In faulen⸗ 
den Bäferchen abgeſtorbener Mollusken, die in zahllofer 
Menge im Wafler zerfireut find. Wenn man leuch 
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tendes Wafler durch enggemebte Tücher gießt, fo rer⸗ 
den dieſe Käferchen oft ald Teuchtenne Punkte abgeſen⸗ 
dert; aber bei der ungebeuern Menge von Molluttn, 
die fh in allen Tropen Meeren finden, leuchtet daß 
Steewafler felbfl ta, wo man feine Bäferchen abfon- 
dern kann.” 

Der alte Willy aber, der nun bereitd mehr als vierzig 
Mal über den Tropicus binaudfegelte und jegt mit klu⸗ 
gem Blicke vom Steuerruder aus über die Fläche im 
fchaut, weiß es beſſer, und gibt über das Leudhten 
des Meeres folgenden Aufſchluß: 

Als noch kein Schiff diefe Gewäſſer durchſchnitt, Ta hat: 
ten die Dinge ringsumper eine andere Geftalt als jeßt. 
In diefem Augenblid Heben fih am äußerfien Horizont 
die Wellen gleich flattlihen Hügeln empor, und dann flär: 
zen fie tn fih zufammen. Das geſchah aber vormals nidt, 
fondern fie blieben aufrecht ſtehen, und waren nichts, als 
wunderlihe Infeln, die aus dem Ocean auftaudien md 
mit ihrem Grün das Auge ergößten. Im weiten Halb⸗ 
frei fanden fie in unabfehbarer Reife neben einander, 
und feichtgebaute Fahrzeuge unterhielten eine gegenfeitige 
Verbindung. Da fand fich Ueberfluß an Früchten und 
Blumen, und die ihre Zweige zur Erre neigenden Bänme 
bildeten natürliche Lauben. Die Bewohner diefer glüdli« 
hen Inſeln hatten alfo wenige Berlrfniffe. (Eine gütige 
Fee beberrfchte diefe Unſchuldowelt, und forgte, daß feinem 
ihrer geliebten Unterthanen Kunde werde don dem @lenr, 
was jenfeits dieſer Iufeln die Menſchheit drückt. Unfern 
von diefem Paraviefe’erhob ſich eine finftere Gebirgemafle. 
welde die wohlthätige Fee durch einen lichten Nebelfchleier 
dem Auge der Sterblicden verhüllte. Bier berrichte ein 
Zauberer, der das Glüd fener Infalauer mißgänflig am 
fhaute. Er verließ alfo in dunkler Nacht feine Gebirge, 
und erregte einen Sturm, der das Meer in ſolche Bewe⸗ 
gung bramte, daß die Wellen, bis zu ven Wollen ſich auf: 
thürmend-, fih auf die zarten Pügelreifen flürzten. Da 
tauchte die Fee aus ven Wogen auf, und Ihr eilender Blick 
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Sefänftigte die Elemente. Ergrimmt nahm der Zanberer 
durch die Luft feinen Weg nach Spaniens Gebirgen. Er 
kehrte nun nicht wieder nach feinem Wohnſitz zurüd. Dies 
fer ward immer Heiner, und verfanf endlich fpurlos in die 
Tiefe des Meeres. Darüber ward die gute Fee froh, und 
ward deshalb noch forglofer als vorher, aber zu ihrem 
eigenen Berverben. 

Eine lange Zeit war feit jener Nacht verfirichen, die 
Zee war zu ihren Schweflern in den Drient verreist; da 
fah man eines Morgens die Bewohner ver Hügel verwun⸗ 
dert an ihren Ufern fliehen und eine flattlihe Inſel an⸗ 
flaunen, die über Nacht aus dem Meere aufgetaucht war. 
Sie war größer und höher als die übrigen, das Grün, 
mit dem fie bevedt war, blendender. Lange flaunten vie 
Inſulaner diefe Erfcheinung an; endlich entichloffen fie fich, 
ihre Boote zu befleigen und dem neuentfiandenen Eiland 
zuzuſchiffen. Je tiefer fie in das Land hinein gingen, deſto 
weiter dehnte es ſich vor ihnen aus, fo daß fie ſchon die 
Beforgniß hegten, fie würden den Landungsort nicht wies 
der finden. Mehrere riethen zur Umfehr, als fie einen 
Mann, auf dem Rafen figend, gewahrten, der ganz ſo ge⸗ 
bildet war, als fie, nur daß er fih durch feine anfehnliche 
Körperlänge von ihnen unterfchied. Freundlich winkte er 
ihnen zu. „Sch wollte euch wohl von den Früchten, die 
meine Inſel hervorbringt, Einiges zur Stärfung anbier 
ten,“ fprach er fchlau, „aber ich weiß nicht, wie es damit 
ausfieht, denn ich befümmere mich nicht darum ; ich bedarf 
diefer Rahrung nit, da mir Beſſeres bleibt, als jene 
Früchte, deren Benußung auch jedem Thiere frei ſteht.“ 
Zept griff er in ven Rafen hinein und brachte viele gläns 
zende Dinge hervor, mit denen er um ſich warf, fo daß 
die Infulaner fih nicht genug verwundern fonnten Über 
das, was fie fahen. „Ihr Thoren!“ redete fie nach einer 
Weile der Mann an, „das habt ihr nun davon, daß ihr 
den Befehlen einer geizigen Frau gehorchtet, die euch jene 
Herrlichkeiten nicht gönnt, welche die Tiefe birgt ; das habt 
ihr davon, daß ihr flets anf der Oberfläche euerer Fluren 
einhergeht, und nicht eindringt in das Geheimniß euerer 
Berge , die eben ſolche Herrlichkeiten verfchließen, als die 
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meinigen. Seht aber verfaßt mid, deun euere Gegenwart 
{R meinem weitern Beginnen zuwider.” Damit weabie 
er ihnen den Rüden, und die Infulaner, welche ſich im 
Nu an den Gtrand und zu ihren Booten vericht faben, 
fehiffien gedankenvoll zu ihren Infeln zurũck. Dort ange 
langt, gingen fie ſumm neben einander ber, und flarrien 
freudlos nach jener Infel, wo fie Alle den fremden Daun 
zu erbliden glaubten, wie er mit jenen unterirdiſchen Sche⸗ 
gen fpielte. Endlich wagte es einer von ihnen, das feih 
fame Spiel des Fremden in feiner Heimat zu beginnen, 
er wühlie den Hafen auf und brachte jubelnn einen Dam 
fen jenes glänzenden Spielwerks hervor. Die Unpern 
machten ed ihm nach, und bald war der grüne Hügel aufı 
gewüplt, vie Blumen wurden als unnüß weggeworfen, 
die Bäume, als dem Nachſuchen hinterlid, aus dem Wege 
geräumt, und Jeder fuchte fo viel Bold, Perlen und Evek 
fteine an fi& zu bringen, als er im Stande war. Sept 
war ber Geiſt der Zufriedenpeit von dem glücklichen Bokk 
gefloden, Einer beneivete den Andern, glaubend, er befipe 
noch lange nicht fo viel, als fein Nahbar, während dieſer 
mit gierigen Bliden nad dem Daufen feiner zufammen 
ſcharrenden Genofſen fchielte. Run bielten fie ih mit if 
ren Reichthümern in den Hütten, welde ihnen vie Rater 
erbaut hatte, nicht mehr fiber genug, und ſuchten vaber 
feſtere Wohnungen berzuflellen. Dennob war Einer vor 
dem Andern nicht ficher, ein Krieg brach aus — und au 
ein geheimer, denn wen es nicht gelang, fih mit Gewalt 
fremder Schäbe zu bemächtigen, der verſuchte «6 bur® 
Liſt und Betrug. . 

Ws vie Fee wiedergelefrt war und bie nen aufge: 
tauchte Inſel entdeckt hatte, erflaunte fie fehr; aber balb 
verwandelte fich ihr Erſtaunen in Schrecken, al# ihr alter 
Erbfeind, der Zauberer, auf einem Wallſiſch herbeiſchwanm, 
und fagte: „Run wirft du fehen, ob ich in der Zeit deie‘ 
ner Abwefenpeit die Wirihſchaft fo gut befiellt habe, un» 
ob ich hoffen darf, daß du mit meiner Ausſaat zufrieden 
bi. Sie ift bereits zum Berwundern gut aufgegangen, 
und ich wünfde nur, daß ihre Früchte dir fo gut bekom⸗ 
men, als deinen Schutzlingen.“ Als er dieß gefagt, ver⸗ 
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fant er laut auflachend mit ſammt feiner Infel, die nur 
ein Trugbild geweſen, in die Tieſe. 

Außer fh vor Kummer, begab ſich die Fee nach ihren 
Infeln, fah die hier vorgefallene Zerfiörung, und berief 
die Infulaner zufammen, welde nur Iäßig im Gehorcden 
waren, denn fie fonnten es nicht über fich gewinnen, fo 
lange ih von ihren Gütern zu trennen, bis fig erfahren 
bätten,, was ihre Gebieterin ifmen zu fagen habe. Diele 
hielt ihnen ihr Unrecht vor, und fuchte fie zu bewegen, 
auf den alten Weg der Mäßigung zurüdzufchren , erhielt 
aber nur Vorwürfe, daß fie, ihrer eigenen Habſucht au 
fröhnen, das Geheimniß der Berge vor ibnen fo lange 
verborgen gehalten. Die Fee beichloß die Verwegenen zu 
befirafen, und fagte daher mit hohem Ernfle: „Ihr Undank⸗ 
baren habt es verfherzt, daß ich euch ferner befchirme. 
Behaltet das Loos, das ihr euch gewählt. Aber pie Schätze 
ver Finflerniß gehören nicht an das Licht der Sonne. Da« 
ram mögen fie verfinten in die Nacht des Meeres, und 
geläftet euch nach ihnen, fo folget ifnen nad.” Kaum 
Hatte fie dieß geſprochen, als alle Evelfteine, Perlen und 
Gold in vie Tiefe des Meeres hinabrollten. Die Infu« 
Ianer faben den entihwundenen Schätzen mit flieren Bli⸗ 
den nad, und flürzten fi mit Iautem Geheule in die Flut. 
Da warf die Fee, überwältigt vom tiefen Schmerz, den 
Talisman, mit dem fie bisher diefe glüdliche Gegend bes 
berrfcht Hatte, weit von fih, und entſchwebte in Geſtalt 
einer Taube zum Himmel. Die Hügel aber gingen aus 
einander, floßen rechts und linke hinab, und mifchten ſich 
mit den Wellen, Die Infulaner raffen gierig die verſun⸗ 
kenen Schäße auf dem Boden des Meeres zufammen, und ‘ 
wenn fie fid genugfam beladen, dann ftreben fie nach dem 
Sonnenliht. Aber den feflen Boten vermiffenn, Jaflen 
fie die biinfende Lat fallen und taugen aufs Neue bis 
auf den Grund, das irigerifche Spiel zu wiederholen. — 
Das ift das Leuchten des Meeres. 


Au dieſem einen Beiſpiel vom der Erfindung einrd 


modernen Dichterd (Heinrich Emidt) follte gezeigt wer⸗ 
den, wie Volksſagen ald Protucte einer duch Nature 
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anſchauung befruchteten Ginhildungsfraft zu emiflefen 
pflegen. Ehedem, wo Schrifttunde noch nicht Brmein- 
gut des Volkes war, fprach der Poet felbft zum Kreiie 
der ihm Horchenden, dann feßte er feinen Wanderflab wei: 
ter fort, pilgernd von Ort zu Ort. Und das geflügelie 
Wort verbreitete fich rafcher und wirffamer, wo eine 
ganze Berfammlung dem Grzäbler Korchte, als jeht, 
mo der @inzelne, überdies ohne kindlichen Glauben an 
das, wad er liedt, das Geleſene nach Befriedigung fei- 
ner Wißbegier fchmrigend in die Ecke feines Zimmers 
fegt und — vergißt. Die Begeiſterung vermag bir 
nicht, fi von einem Hörer auf den Andern fortzu⸗ 
pflanzen, nie wir äbnliche Wirkungen noch im Edur- 
fpielhaufe erleben, woraus erflärlih, warum dramati- 
ſche Dichter am fchnellfien Popularität erlangen. Jerer 
Zuhörer eines Mäbrchens pflanzte es mit eigenen Zu⸗ 
tbaten und Abänderungen, je nach feinem individuellen 
Geſchmacke, weiter fort, daher die vielen Variationen, 
in welchen ein und berfelbe Sagenfloff auf tie Nadı: 
welt kam, weil er in jeder Gegend, wo er Verbreitung 
fand, eine locale Yärbung annahm. Sagen von ur: 
ſpruͤnglich veligidfem Gehalte Eonnten ſich viefen Gin- 
wirfungen am wenigflen entziehen; zumal wenn ihre 
Entftehungsperiode in eine fehr frühe Zeit fällt, fo vak 
deren Beziebungen zu dem untergegangenen Gultus dem 
chriſtlichen Zeitalter unverfländlich wurden. Da fonnte 
ed nicht außbleiben, daß oft Dad Wefentliche, was leicht 
den Schlüffel zum Verſtaͤndniſſe der Erzählung varge 
boten haben würde — denn die Vorwelt liebte es, 
ibre Lehren in Räthfel und Bild zu Eleiven — aus⸗ 
gefchieben wurde. Lind eben, weil die meiflen WBolf- 
fagen aus religidfen Glementen hervorgegangen fine, 


Gegreift es fich leicht, warum fi von Schiffermahr⸗ 
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hen und Sermannsfagen faft gar nichts erhalten har, 
fo dag moderne Dichter mit den Zeugungen ihrer ei» 
genen Phantaſie dieſes Gebiet der Mäbrchenmelt zu be⸗ 
völfern in neuerer Zeit ſich angeregt fanden. 


BEE, Van Evert oder Urfprung der Matro⸗ 
fenfage vom „fliegenden Holländer.” 


(Rach einer alten Handſchrift, mitgetheittim „Mrgbl.” 1824, N. 45. 


Während wir vom Plataftrom nach Spanien fegelten, 
Hörte ich eines Nachts den Ruf: ein Segel! Ich war for 
gleih anf dem Berded, fah aber nichts. Der Mann, wet: 
er die Race Hatte, fah fehr erfchroden aus. Auf mein 
Zureten erzählte er die Urfache feines Zuſtandes. Er babe, 
in die Höhe aufblidend, eine ſchwarze Fregatte fo nahe 
vorbei fegeln fehen, daß er das Bild an dem Schnabel 
bemerken konnte, welches ein Xodtengerippe mit einen 
Speer in der rechten Band vorfiellte Auch fah er vie 
Mannſchaft auf dem Bervede, welche dem Bilte ähnlich, 
nur daß die Knochen mit Haut bereit waren. Die Au: 
‚gen lagen tief im Kopfe und waren flarr, wie bei Lei⸗ 
en. Dennoch handhabten diefe Phantome die Segel, - 
welche fo Teicht und dünn waren, daß man die Sterne 
mit einem ungewiffen Licht Hindurchfchimmern ſah. Auch 
machten die Spuplen und Taue fein Geräuſch, Alles war 
Rumm, wie das Grab, außer daß zumeilen mit ſchwacher 
Stimme das Bort „Waffer!“ hervorgeächzt wurde. Als 
les dieß fah mein Dann bei einem ſchwach ſchimmernden 
Lichte, das aus dem Schiffe ſelbſt hervorbrach. Aber ale 
er „Segel!“ gerufen, verfhwand das Schiff Plötzlich, und 
er fah nichts mehr, ald die See und die Sterne — As 
wir nad ziemlich glüdlicher Fahrt in dem fpanifchen Hafen 
angelangt waren, erzählte ich die Geſchichte in einer Ge: 
ſellſchaft und lachte darüber, als über das Hirngeſpinnſt 
der kranken Einbildungskraft des Matrofen, der von dem 
Augenbli an in Zrauer verfunfen war, und fo abzehrte, 
das er farb. Wie groß war mein Erfiaunen, als jetzt 
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einer der Zuhörer erblaffend ausrief: „Se biſt Du denn ger» 
en, Sanvovalle !“ Nah vielen Bitten erflärte ſich derſelbe 
folgender Maßen: „Es find nun 40 Jahre, als mein Brewer 
Don Lopez d'Aranda, aus Kummer über feinen Sem. 
Don Sandovalle, welcher, wie er ſelbſt gemeldet, ſich mit 
feinen in Peru erworbenen Reichthümern und feiner ſchöncn 
Braut, Lorenza, nad Spanien eingeſchifft hatte, ſtarb. Aber 
als der Bater eines Nachts fchllef, hatte er folgenden Traum. 
Es dünkte ihm, er fähe Sandonalle mit einer tiefen Bunte 
im Kopfe, wie er blaß und entflellt nah einer Yungfrau 
binzeigte, die an den Daft eines ſchwarzen Schiffes ge 
bunden war, und bald gen Himmel blidte, als fiche fie 
um Beifland von oben, bald auf die blutende Wunde Gas: 
dovalle's hinftarrte,, bald ihr Auge Ichmerzhaft auf einen 
vor ihr ſtehenden Becher heftete, den fie aber nicht errei 
chen konnte, und die wilden Männer umber um einen 
Tropfen Wafler bat. Als fie ihr dieß verweigerten, ruf 
fie mit fefter Stimme auf das Haupt eines gewifjen Ever 
einen Fluch herab, bis fie den Geiſt aufgab. Evert [dien 
der Rapitain zu ſeyn. In dieſem Augenblid verſchwand 
auch das Geſicht, und mein Bruder vernahm eine Stimme, 
die da rief: „Sandovalle und Lorenza, ihr follt geroden 
werden!“ So envigte der Spanier, der gar nicht zweifthlie, 
tas von dem Matrofen gefehene Phantom wäre Everts 
Schiff, welches verdammt worden, ewig Dad Meer zu durch⸗ 
treuzgen. Bon dem Schiffe, in welchem ber junge Edel⸗ 
mann abgefegelt war, hatte man nie wieder gehört, um 
ungefähr um biefelbe Zeit hörte auch ein berüchtigter hol 
landifher Seeräuber auf, das Meer zwiſchen dem Plate 
Arm und dem Borgebirge der guten Doffnung au beum 
ruhigen. 


Wer nun glauben wollte, den Urfprung von Wr 
Cage bed auch von Marrpat zu einem Roman wer 
arbeiteten „Geſpenſterſchiffes“ erfahren su baben, würde 
fih jedoch fehr irren, denn in der Jritſchrift „Aus 
land“ 4841, Nr. 237, findet ſich wieder ein andere 
lautendes Zeugniß, daß „diefe Sage nicht, wie fo manche 
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andere, ihren Urfprung blos in der Phantafle der See⸗ 
feute dat, fondern wirklich einigermaßen hiſtoriſch 
begründet ift (}), und daß der jehige „fliegende“ 
feiner Zeit ein „leibhaftiger“ Hollaͤnder war, ver ſich 
ald Seefahrer ımter feinen Zeitgenoffen einen großen 
Mamen ermarb, und denfelben in dem erwähnten Mähr« 
den auf die Nachwelt gebracht bat. Diefer Mann 
bieß Bernard Folke und lebte zu Anfang des 17. Jabr⸗ 
bunderts. Gr war ein unternehmender Seemann, der, _ 
obne fih an Wind und Wetter zu kehren, immer mit 

vollen Segeln durchfuhr. Gr hatte eiferne Stangen 
auf den Maſten, damit diefelben bei flarfem Winde 
nicht über Bord wehen Fönnten, und Irgte bereit® da⸗ 
mald die Reiſe von Batavia nach Holland in 90 Ta⸗ 
gen zurück, während er innerbalb acht Monaten die 
Hins und Zurückreiſe machte. In feiner Zeit, wo die 
Schiffer den Weg nah DOflindien und die auf dem 
 BWeltmerr herrſchenden Winde und Strömungen noch 
nicht fo genau fannten, ald jcht, — mo der vorſich⸗ 
‚tige Steuermann, jobald der Abend zn Dunkeln anfing, 
die Segel einzog, und wo daher Die Dauer einer ger 
mwötnlichen Reiſe von Holland nach Java auf mehr. 
als gegenwärtig die Hin- und Zurückreiſe gefchägt wurde 
— zu jemer Zeit kann es nicht befremden, daß jo un⸗ 
glaublicy ſchnelle Reiſen, wie die vom Schiffer Folke, 
übernatürlichen Urfachen zugefchrieben wurden. Die Gi: 
nen nannten ihn einen Zauberer, Andere fprachen von 
einem Bund mit dem Bien u. tgl. Diefer Blaube 
wurde noch geflärkt durch Fokke's ganz ungewöhnliche 
Sröfe und Körperksaft, durch ein hochſt abſchreckendes 
Aeußere and ein rohes zurückſtoßendes Benehmen, fo 
wie feine Gewohnheit, bei den geringften Hinderniſſen 
furchterlich zu fluchen. As er nun zum lehten Mal 
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den Hafen verlaflen hatte und man nichts mehr som 
ihm börte, fo hieß es: er fey bed Teufels Beute ge» 
worben, welcher ihm zus Strafe für feine Sünden ver- 
urtheilt habe, auf ewig mit feinem Schiffe zwiſchen dem 
Cap der guten Soffnung und der Eüpfpige von Arne 
rifa berumzufreuzen, obne jemals einen Hafen befuchen 
zu dürfen. Von diefem irrenden Schiffe mußten im 
vorigen. Jahrhunderte faſt alle Seefahrer der indiſches 
Meere zu erzäßlen. Mancher Schiffer war des Nadıs 
von dem verzauberten bolländifhen Schiff angerufen 
worden und batte e8 deutlich gefeben; die Maunfibair 
am Bord deſſelben befand nur aus. dem Sapitain, dem 
Bootömann, dem Koch und cinem einzigen Matrojen, 
alle fteinalt und mit langen Bärten, Jede an fie ger 
richtete Frage blieb unbeantwortet, indem fie zur Folge 
hatte, Daß dad Schiff augenblidlich verfchwand. Bie— 
weilen wurde dad Geſpenſterſchiff auch am Tage ge- 
feben und dfter hatten Wagbälfe fidh erfühnt, mir eine 
Schaluppe an Bord veflelben zu gehen; allein fobaler 
fie e8 erreicht hatten, entichmand- es wieber den Blicken. 
Der Steuermann des Schiffes ſoll ebenfo roh wie ver 
Capitain gewefen fein, denn man erzäblt von ibm, tap 
als einſt das Schiff nach einer ſehr Turzen Reife ın 
der Sundaſtraße angekommen war, aber des. Südweſ 
winds wegen an der Infel Crocktoa nicht vorbeitem- 
men fonnte, und daher noch ein paar Bänge laviren 
mußte, er im Aergex über dieſen Aufenthalt unter Flü⸗ 
den den Wunſch äußerte: der Teufel möge ihn nad 
feinem Tode beflimmen, um die Inſeln Grodtoa ms 
Beſſy aneinander zu hiſſen, bamit das Fahrwaſſer für bie 
Schiffe breiter werden möchte. Daß den Teufel ihn beim 
Worte genommen verftebt fich, und man fann noch heute 
an der Norvoftfpige der Infel.Grodtoa. ben, Steuermann 
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Dei jener Arbeit, nach Art der Matrofen, wenn fie 
an der Zugwinde fichen, fingen hören. Wirklich 
wernimmt man an jeher Stelle wunderliche Klänge, 
welche jedoch von dem Saufen des Windes in den das 
ſelbſt befindlichen Belfenböblen herrühren. Das An⸗ 
denken des Schiffers Fokke wurde lange mach ſeinem 
Verſchwinden durch eine eherne Bildſaͤule bewahrt, welche 
ibm auf der Inſel Kuiper errichtet wurde, an einer 
Stelle, mo fie allen Schiffen, welche von der Rhede 
von Batavia fegelten, ind Auge fallen mußte Dieſes 
Monument wurde von ven Englänbern, als fie im Jahre 
1811 Java erobert hatten, von der Kuiperinfel weg⸗ 
genommen.“ 


Euftfpiegslungen. 
erttären das Schiffermährchen vom „fliegenden Holländer.“ 


&apitain Dmen*)y erzaͤhlt im feinen: „Fahrten an 
den Küften von Afrika“: „Am Abend des 6. April, 
als wir auf der Höhe von Port Danger ven Barra⸗ 
couta ungefähr zwei Meilen ſeewärts von und erhlid- 
sen, kam es und fo feltfam vor, dag er fchon fo nahe 
bei uns ſeyn folke, daß wir anfänglih uns zu. täu« 
ſchen glaubten. Allein feine ganz eigentbümliche Aus- 

Bflung und noch andere befondere Kennzeichen über: 
führten uns bald, daß wir ihn in der That vor und 
fahen. Ja wir erblidten fogar auf dem Verdeck man⸗ 
ches befannte Beficht, das nach unferm Echiff berüber 
fab. Nachdem mir ibn eine Zeit lang betrachtet hate 
ten, Mmunderten wir uns doch, daß cr, flatt fich uns 





Y) Captain Owen’s Narrsatire of Voyages vo explore the ahorea 
of Africa etc., by command of the Lords Co.nnissioners ef 
the Adwireliıy 2 Vis. 8. Londox 1833, 
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zu näbern,, fich vielmehr. entfernte; da wir ums aber 
dem Hafen fo nahe befanden, nach dem wir beite be 
- flimmt waren, fo achteten mir weiter nicht darauf wab 
fegten unfere Bahrt fort. Bel Sonnenuntergang wurte 
beobachtet, daß der Barracouta lavirte und ein Best 
außfegte, wahrſcheinlich um einen über Worb gefallenen 
Mann aufzunebmen; während ver Nacht konnten mi 
indeß fein Liegt gewahrt werben, das uns feine Eu 
fernung verrathen hätte. Am nähen Morgen gingen 
wir in der Simonsbay vor Anker, wo wir eine gang 
Woche feiner Ankunft karten, fpäter aber erfuhrmi, 
bag der Barracouta zu jener Zeit menigflens breibum 
dert Meilen von und entfernt und auch fein ankrızd 
Schiff diefer Art am Cap gefehen worden war. Ih 
erwähne dieſen Vorfall nicht als Beflärigung der Sage 
vom „fliegenden Holländer“, welche er uns ins Ge 
daͤchtniß zurücrief, fondern als eine unerflärlicdhe, wabr⸗ 
ſcheinlich durch ganz watürliche Urſachen veraufaßte Er⸗ 
f&heinung, dern Erflärung der Zufall berbeiführen wire.” 
(Sollte es nicht die Abfpiegelung de eigenen Schiffes 
auf einer vorüberſtreichenden Dunfticofte ſeyn ?) 


EV, Warum das Seewaſſer gefalgen iR? 


Es waren einmal zwei Brüber, der Eine war reid, 
der Andere arm. Als nun das Weihnachtsfeſt herankan, 
batte der Arme fein Brod Im Haufe, ging daher zum fek 
nem Bruder und bat um eine Kleinigkeit. Dieſer wer 
eben nicht fonterlih froh, denn es war nit das Erie 
mal, daß feine Milde von Jenem in Anſpruch genommen 
wurde. „Willſt du thun, was ich dir fage“ ſprach er, 
„Io fohR du einen ganzen Schinken haben, fo wie er tm 
Rau hängt.“ Das wollte der Arme gern und bebanfte 
fich. „Da haft du ihn!“ fagte der Reiche, indem er ihm 
ven Schinken zuwarf, „nun geh zur Hölle“ — 
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„Hab' ich es verſprochen, fo muß ich es thun“ fagte der 

„nahm den Schinken und ging fort. Er wanderte 
den ganzen Tag; als es dunkel wurde, erblidte er vor 
ſich einen heilen Lichtihimmer. „Bier muß es ſeyn!“ 
dachte er. Etwas weiter hin im Walde aber fland ein 
alter Hann mit einem langen weißen Bart und hackte 
Holz. „Outen Abend!“ fagte der mit dem Rauchſchinken. 
„Bo willſt du hin?" fragte der Greis. „D ih wollte 
nur zur Hölle, aber ich weiß nicht, ob ich recht gegangen 
bin“ verfeßte der Arme. „Ja, Du bift auf dem rechten 
Wege“, fagte der Alte „das Hier ift die Hölle.“ Und weis 
ser fagte er: „Wenn Du nun bineintommf, dann wer, 
den fie dir wohl alle deinen Schinken adkaufen wollen, denn 
Schweinefleifch if ein feltenes Gericht in ver Hölle, aber 
Du ſollſt ihn für fein Geld verlaufen, ſondern verlange 
dafür die alte Handmühle, die hinter der Thüre flieht. 
Wenn Du dann wieder heraustommf, will ich dir au 
Ichren, wie Du fie fielen mußt, denn die Mühle ift zu 
Etwas gut, mußt Du willen.” Der Mann mit dem Schin⸗ 
fen dankte für den guien Beſcheid und Hopfte beim Teu⸗ 


fel an. 

Ks er hineintrat, gefchab es, wie der Alte ihm gefagt, 
alle Zenfel famen um ihn herum, und ver Eine überbot 
den Andern auf den Rauchfchinten. „Es war freilich meine 
Abſicht, ihn zum Weihnachtéabend mit meinem Weibe zu 
verfchmanfen“ fagte der Mann, „aber, weil ihr alle fo 
erpicht darauf ſeyd, will ich ihn Euh wohl überlaffen, 
doch verlaufe ich ihn für feinen andern Preis, als für , 
die alte Handmuͤhle, die da hinter der Thüre ſteht.“ Das 
mitt wollte der Teufel nicht herausräden, und dung und 
feiffehte mit vem Dann, aber der war unbefiegbar, und fo 
mußte der Teufel endlich ihm die Mühle überlaſſen. Als 
‚ver neue Befiper der Mühle aus der Hölle heransgekom⸗ 
men war, fragte er den alten Holzhauer, wie er Die 
Mühle Rellen müfle, und als ver es ihm geſagt hatte, be⸗ 
dantie er ih und machte ſich wieder auf den Heimweg. 
Aber wie ſehr er auch ausholte, fo kam er doch nicht eher, 
als Nachts um zwölf Uhr zu Haufe an. 

„Wo biR Du gewefen ?“ fragte ihn rin Grau, als er 
0 


, 
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in die Stube trat, „Du weißt doch, daß ich nit einmal 
zwei Holzfplitter habe unter ven Grüßkeſſel zu legen, 
ans eine Weihnachtsſuppe zu kochen.“ — „O“, ſagte 
Mann, „id konnte nicht cher kommen, beun ich hatte «in 
Geſchäft zu beforgen, und mußte deßhalb einen weiten 
Weg machen, aber nun ſollſt Du ſehen, was id müge 
bracht.“ Run flellte er die Mühle auf ven Tiſch hin um 
ließ ſich mahlen, erft Lichter, dann ein Tiſchtuch, taraad 
Efien und Bier und Alles, was zu einem guien Schmans 
gehört, und fo wie er ed der Mühle befahl, fo 
fie. Seine Frau wollte durchaus wiffen, wo er vie Mühle 
herbelommen , aber er antwortete bloß: „Das fann Dir 
ganz ‚gleich feyn, woher ich fie habe, Frau, Du ſiehſt, daß 
e gut if, und daß das Mahlwafler nicht ausgeht, uw 
das if gut.“ So mablte er Alles, was gut ſchmeckt für 
das ganze Weihnachtsfeſt, und am dritten Tag bat er 
feine Sreunde zu ih, denn er wollte ihnen einen Ga 
ſchmaus geben. Als ver reihe Bruder fab, was da Alles 
zum Schmaus bereit Rand, Tief es ihm Heiß und falt uber 
die Haut, weil er feinem armen Bruder durchaus widks 
gönnte. „Wo daft Du den Reichtum herbefommen ? 
„Hinter der Thür“ war die Antwort, denn er hatte feine 
Luſt zu beichten. Aber gegen Abend, als er einem leichtes 
Rauſch bekommen hatte, konnte er ich nicht Sänger halten, 
fondern fam mit der Mühle zum Vorſchein. „Da fiehk 
Du die Gans, die mir all den Reichthum gebradt hat” 
fagte er, umd ließ vie Mühle bald dies, bald jenes mab⸗ 
len. Als der Bruder das fah, wollte er ifm vie Mühle 
durchaus abkaufin; aber der Andere wollte ich Anfanes 
gar nicht dazu verfieben. Endlich aber, wie der Bruder 
ſo fehr darum anbielt, follte er fie für 300 Thlr. Haben. 
aber bis zum Juli bedung er ſich aus, wolle er fte no 
behalten, denn — dachte er — habe ich fie no fo Inner. 
fann ih mir Eſſen mahlen für viele Jahre. Im dieſer 
Zeit wurbe die Mühle, wie man fih denken kann, nidt 
voflig, und als der Heumonat heranfam, erbielt fe der 
Bruder, aber der frühere Eigenthümer hatte ich wohl ge 
pütet, ihm zu fagen, wie er fie fiellen müßte. Ge war 
am Abend, als der Reiche die Mühle nach Hauſe braste, 


i 
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und am Dlorgen fagte er zu feiner Frau, fie follte mit 

den Schnittern ins Feld geben und Heu binter ihnen 

fehren, er wolle indeß das Mittagsmapf bereiten. Als es 

nun fo gegen Mittag war, flellte er die Mühle auf den 

Küchentiſch hin. „Mahle Häring und Milchſuppe!“ ſprach 

er, und die Mühle mahlte was er verlangte, erſt alle 

Schüſſeln voll, und nachher fo viel, daß die ganze Küche 

ſchwannn. Der Mann flellte und drehte die Mühle; aber 
wie er auch fie bandthieren mochte, fo hörte die Mühle 
nicht auf zu mahlen, und zuletzt fand die Milchfuppe ſchon 
ſo hoch, daß der Mann nahe daran war zu ertrinten. Run- 
riß er die Stubenthüre auf; aber es dauerte nicht lange, fo 
hatte die Müple auch die Stube voll gemaplt, und nur 
mit genauer Roth komte der Mann noch die Thürklinke 
in der Milchſuppenfluth erfaffen. Wie er nun die Tpüre 
aufgemacht hatte, ſtürzte er hinaus ins Freie, und Hä⸗ 
ring und Müchfuppe immer hinter ihm drein, fo daß der 
ganze Hof und das Feld davon firömten. 

Indeſſen däuchte es der Frau, die das Heu auf dem 
Felde kehrte, es daure ziemlich lange, ehe der Mann käme 
und fie zum Mittag abriefe. „Wir wollen nur nach Haufe 
gehen” fagte fie zu den Schnittern, „venn ih fanı mir 
es wohl venken, er kann mit der Milhfuppe nicht allein 
fertig werden, und da muß ich ihm helfen.“ Sie machten 
Ah alfo auf und. gingen nah Haufe. Wie fie aber hin⸗ 
zer den Berg kamen, ſchwamm ihnen Häring und Milde 
fuppe und Brod entgegen, Alles durcheinander, und der 
Mann lief immer voran. „Bott gebe, daß ever von 
euch hundert Bäuche Hätte, um in fih zu fchlingen!“ rief 
er, „nehmt euch aber in Acht, daß ihr nicht in meinem 
Mittageıfien erfauft !“ und damit rannte er an ihnen vor: 
bei, als wäre ihm der Zeufel auf den Kerfen, und hin⸗ 
über zu feinem Bruder; den bat er um Gottes Willen, 
er möchte doch fogleich die Mühle wieder nehmen; „denn 
madlt fie noch eine Stunde dazu“ ſprach er, „fo vergeht 
das ganze Dorf in lauter Häring und Mitchfuppe.“ Der 
Bruder aber wollte die Mühle nicht wieder nehmen, wenn 
ver Andere ihm nicht noch 300 Thir. dazu bezahlte. Weit 
nun durchaus fein anderer Rath war, fo mußte der Reiche 
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mit dem Gelde heraus. Run hatte ber Arıne ferwohl Gelb 
ale die Mühle, und da dauerte es nicht lange, fo Yatız 
er ib ein Haus gebaut, noch prädtiger als das, worm 
der Bruder wohnte. Mit der Mühle mahlte er fo viel Gala 
Jufammen , daß er die Wände mit lauter Bolvplatten be 
Heiden konnte, und das Haus lag fo nah am Straude, 
daß man den Glanz davon ſchon von Weitem auf dem 
Meer fa: Alle, die da vorbeifegelten, hielten dort as, 
um den reihen Dann in den goldenen Danfe zu befuchen, 
und die Wundermuhle zu fehen, denn es ging davon ber 
"Ruf in alle Lande. , 

Einmal fam aub ein Schiffer dort vorbei, er welt 
ebenfalls die Mühle ſehen, und als er fie geſehen, fragke 
er, ob fe auch wohl Salz mahlen könne? „Ia, Gel 
ann fie auch mahlen“ fagte ver Mann ; nun wollte ver 
Schiffer fie ihm durchaus ablaufen, fie möchte koſen. was 
fie wolle, „denn habe ich Pie“, dachte er, „dann brande 
ich nicht immer fo weit übers Meer zu fegeln, um Galz 
zu holen, foudern kann mid zu Danfe pflegen.“ Unfange 
aber wollte der Eigenthümer fie durchaus nicht Iodidhlagen. 
jedoch der Schiffer bat ihn fo lange un» fo ſlehend, ba 
er fie ihm endlich für viele taufend Thaler verfaufte. N 
nun der Schiffer die Mühle befommen hatte, blieb er wie 
lange in der Gegend, denn er dachte, dem Maun könne 
der Handel nachher wieder feld werden. Er lieh Kb mb 
nit einmal fo viel Zeit, daß er ihm fragte, wie er we 
Mühle flellen müßte, fondern ging ſchnell auf fein Saif 
und fließ vom Land. Als er ein Stud hinansgelowmen 
war in die große See, nahm er feine Muͤhle herder. 
„Mahle Salz !“ rief er, und die Mühle mahlte Salz, dad 
es tnifterte und fprühte. WIE der Schiffer fein Schiff wei 
hatte, wollte er die Mühle Hopfen, aber wie ers auch 
enfing und fie flellen und vreben mochte, vie Mühle 
mahlte immer fort, und der Salzhaufen wude höher un» 
immer höher, und zuletzt verfant das ganze Schiff ins 
Meer. Da flieht nun die Mühle auf dem Meergrunde uw 
maplt nocd den heutigen Tag, und daper fommt es, 
daß das Meerwaffer ſalzig iR. (Kabidenkn 
wand Mos Norm. Vollom. U. Ne. 20.) 
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V. Raturgefhichtliche Mythen. 


Die europälfchen Völker, die Germanen und Scandi⸗ 
navier indbefonvere, find nicht meniger reih an Sa⸗ 
genfloffen folder Art, wie fie Ovid und Antonius 
Liberalis mittelbar durch griechifche Sammler aus dem 
Orient erhalten hatten. Auch bier’ iſt eine Beziebung 
zur Bollsreligion nicht zu verfennen, wie bereitd ©. 409 
in der Erflärung der abnormalen Bildung bed La dh 3» 
ſchwanzes ©. 408 ver Berebrung des Miftfäfers in 
Schweden, und ©. 385 in Beziehung auf den Kufuf 
und den Schwarzſpecht 532, ebenfo S. 411 über bie 
Entſtehung der Hagebutte gezeigt worden if. Da 
die beiden Srflern aus einer heidniſch⸗ geiftlichen Duelle 
fließen, jo durfte daraus mit Recht gefolgert werden, 
daß fle, und mehrere andere und unbefannt gebliebene 
Beifpiele, der chriſtlichen Geißlichfeit ald Vorbilder in 
der Behandlung ähnlicher Stoffe dienen mochten, 

Zu der erſtern Gattung gebdren noch folgende: 

Bon dem bei Linneryd in Smaland gefundenen 
Meteorfein gebt folgende Sage: Als Thor mit 
feinem Diener Hier einft vorbeiging, begegnete er einem 
Mieſen, den er fragte, wohin er wolle? „Nach Wal« 
balla, um mit Thor zu flreiten, weil er durch feinen 
Blig mein Viehhaus angezfindet hat," gab ber Rieſe 
mer Antwort. „Es ift nicht ber Mühe werth, daß 
Du dich mit ihm miſſeſt,“ verſetzte Thor; „ich traue 
dir nicht einmal fo viel Stärke zu, um biefen kleinen 
Gtein auf den größen ba zu heben.“ Den Rieſen ber» 
droß diefe Aeußerung, under padie den Stein mit ſei⸗ 
wer ganzen Kraft, vermochte ihn aber nicht vom Bor 
Den aufzubeben, eine ſolche Echwere hatte Thor dem 
Steine beigelegt. Da verfuchte es Thors Diener, und 
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diefer bob ihn mit einer Leichtigkeit, ald märe cd ein 
Handſchuh gemefen. Jetzt fchlug der Rieſe auf Tter 
dermaßen ein, daß er in die Knie fanl, aber fofert er⸗ 
flug ihn der Bott mit dem Sammer. (Afzelins, 
Schwed. Sagen 1, ©. 28.) 

Ein in Schweden aus der Heidenzeit berrübernker 
Aberglaube Ift der, Da man dem Bogelbeerbanm 
gebeime Kräfte zufchreibt. Ginen Stab von feinem 
Holz bielt man für ein Mittel gegen Zauberkünfk. 
In alten Zelten pflegte man gewiſſe Theile im Schiſfe 
von ſolchem Holz zu madyen, und erblidie darin ein 
Schutzmittel gegen Stürme und Wellen. Beranlaffung 
zu diefem Volkoglauben gab folgendes Ereigniß. Aber 
wurde einft, ald er über einen breiten Bergſtrom nad 
Jütunheim gehen wollte, um wider Die Berggeifler zu 
fireiten, von einem durch deren Künfle erregten Sturm 
überfallen, fo daß er bedroht war, von Ten Yiutben 
mit fortgeriffen zu werden. Da erblidte er am andern 
Ufer einen Vogelbeerbaum, dieſer wurde fein Retter, 
denn ale er ihn erfaßte, kam er woblbebalten ans 
Land. Desbalb hieß in heidniſcher Zeit dieſer Bau 
Thors Hülfe”, und abergläubifche Ehriften benügen 
ihn noch jeßt zu vorgeblichen geheimen Künften. (Eben 
daf. ©. 44.) 

Ad Entſtehungsgrund dieſer religidfen Wichtigkeit 
des Vogelbeerbaums denke ich mir die auf demſelben 
wachſende Miflel (vgl. ©. 325 Anm. 1.), welche, va ſie 
ſelbſt im Winter ihr Grün nicht verliert, alfo der Macht 
ber Berggeifter, d. 5. der Froſt⸗ und Gißriefen, tragt, 
im Cultus des Sommergottes (ded Donnerers Thor) 
begreflicher Weife eine beſondere Wichtigfeit erlangen 

nnte. 

Zur andern Gattung von Sagen, von weichen 
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Sinige Im Boden des Ghriftentbums felber ihre Wur⸗ 
zel haben, gehören die nachſtehend angeführten: 

Als Chrifius einft über Berg und Thal reiste und 
Die Kranken heilte, Tam er durch einen Wald, da er- 
tannten ihn die Bäume und neigten fich vor ihm zu 
Boden. Nur die Efpe blieb aufrecht Heben. Da ſprach 
Ehriſtus: du ſollſt dich von nun an ewig mit allen 
deinen Zweigen bewegen, und auch im lindeſten inter 
foßlen deine Blätter nicht rubig bleiben! — Seitdem 
dat diefer Baum nicht Ruhe, und feine Blätter flü⸗ 
ſtern und zittern bis zum jüngflen Tag. 

In Devonfbire in England bält man jetzt noch bie 
Neſſel für ein Univerſalheilmittel. Die weißen Zlede 
auf den Blättern berfelben follen nämlich von der Jung« 
frau Maria berrübren, welche auf der Flucht nach Aegyp⸗ 
sen Ihre Milch darauf fprengte. (Hagen's „Germania“ 
vll, &. 429.) 

Auf ver Infel Man in Schottland jagt man am 
Weihnachtötag die Zaunkonige. Al rund dafür 
wird angegeben: eine munderfchöne Elfe babe einmal 
auf der Infel gewohnt und bald diefen, bald jenen zu 
fiy gelodı, ihn dann and Meer geführt, wo er jäm⸗ 
merlih umgelommen. Das habe die Einwohner erzürne, 
und fie feyen auf die Elfe Ioßgegangen, bie in der Ge⸗ 
flalt eines Zaunkönigs entfloben ſey. Da war num ber 
Fluch über fie ausgeiprochen worden, daß fie alljähr- 
lich an demfelben Tage, und dad war der Neujahrs⸗ 
tag, als Zaunfönig wiederkehren folle, bis fie von 
menfchliher Hand umkaͤme. Seit der Zeit jagt man 
vie Zaunfönige an dieſem Tage vom Morgen bi6 Abend, 
und jede Zeder, die file auf ber Ylucht verlieren, wird 
forgiältig bewahrt, da fie dad wickjamfte Mittel gegen 
Schiffbruch während des folgenden Jahres if. Hal⸗ 
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Imall gibt als den Tag des Gebrauchs den Bar 
nachtö « oder Etephandtag au. (Hagen's „Germamie” 
VII, ©. 434) Den Namen dieſes Vegels fait 
folgende Tradition zu erflären : Die Bögel beſchloſſen, 
denjenigen zum König zu wählen, der am böchſten fire 
gen könne. Während des Wetiflugs fchlüpfte ber Zaum 
Tönig, von allen ungefeben, in bie Federn des Stoerchs. 
Alle Vogel ermüdeten, nur Adler und Story nice. 
Beide flritten lange um die Ehre mit einander. ind 
lich ermüdete auch der Story. Flugs verlieh der Zaun 
fönig fein Verfteck, und mit noch ungeſchwächter Kraft 
wagte er es, mit dem Adler fich zu meflen. Auch biefer 
erlag bald feinem rüßigen Gegner, er fanf, und Jaumw 
tönig wurde König. Die Bögel, entrüflet tiber ben 
Betrug, eilten, fich feine Königtbums zu entlebigen 
und ihn zu töbten. Da verfledte ex fi in ein Käufe 
loch. Jet wähnten fie ihn zu ‘fangen, fobald er wir 
ver zum Vorſchein Time. Um feiner defto ficherer bab» 
haft zu werben, ſollte die Cule, weil fie vie größten 
Augen bat, dad Verſteck bewachen, aber fie verſchlicj 
ihren Poſten und der Gefangene entfchlüpfte. Seitden 
mußten vie Vögel ben Zaunkönig als ihren Köwig 
behalten, aber fle find nun gegen ihn und die @ule 
fo erbittert, daß Iener fih fortwährend in Hecken zus 
Dornfträuchen . verfriechen muß, um ihrer Rache zu ent 
geben, und die Eule nur Nadyts, wenn andere Bügel 
fhlafen, aus ihrem Verfteck ſich hervorwagt. (one's 
Anz. f. K. d. Mittelalt. 1835, ©. 313.) 

Die Schwalbe iſt in Schwedens BVolfäfagen wit 
dem Kreuze und ven Leihen Chrifi in Berbinbung gr 
fegt worden, und zwar auf folgende Weiſe: Als ber 
Heiland am Kreuze bing, kam eine Schwalbe geflogen 
und-fepte ſich auf das Kreuz, fah bie Qualen Des Lei 
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denden und zwitſcherte: Hugswala, swala, swala 
honom, d. i.: irdſte, Tüßle, kühle ihn! Deshalb be⸗ 
kam fle den Namen swala (Schwalbe). 

Bon der Turteltaube gebt eine ähnliche Sage. 
Auch fie kam in die Nähe des Kreuzes und fehte id 
trawig auf einen benachbarten Baum und feufjte: 
Kurrie, Kurrie, Kurrie! was ſoviel beveutet, ald Ky- 
rie (Ser, dad bekannte Anfangswort im Gebete: 
Kyrie eleison, Herr erbarme vich Unſer!). 

Dann kam ein Stord; und rief theilnehmend: „Stärke, 
Rärke, Rärke ihn!“ Deshalb belam er den Namen Storch. 

Ebenfo ift es auch mit dem Kiebiz Diefer Vo⸗ 
gel ſoll ein Dienfliräulein der Jungfrau Marin ges 
weſen ſeyn und ihr eine Scheere gefloblen haben, wels 
Gen Diebflabl fie verläugnete,, und deshalb in einen 
Bogel verwandelt wurde. Seht ruft er: „Gtipikt, file 
pigt!" (geftoblen, geoblen!), und mit Beziehung auf 
feine geftoblene Scheere trägt er einen gefpaltenen Schwanz. 
(Afzelius, Schwer. Volta. Il, ©, 243.) 

Die Biene, welche bei den Hellenen, weil fie al 
les linreine meldet und nur vom Duft der Blumen 
lebt, das „priefterliche" Thier bie — umgekehrt hießen 
Driefler des Zeus und ber Demeter nach der Biene 
(Meiifieus, Melifia) — galt auch im Abenplande für das 
Sinnbild der Reinheit. Dem Bollsglauben zufolge 
ſterben Die Bienen ab, wenn In der Nähe des Stockes 
eine Leiche if, ja fogar zu unterfcheiden wiſſen fie, 
melche von den ihnen fich näßernden Perfonen einen 
unzlichtigen Wandel führe. Dieb wußte ſchon Plut« 
arch (praec. conjug.) ibnen nachzurühmen. Indeß 
hat in neuerer Zeit der NRaturforfcher Abt Nollet, der 
einem venerifchen Mann die Pflege feiner Bienen an⸗ 
vertraute, ſich vie Heberzeugung verfchafit, Daß fie Durch 
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feine fchmupige Ausbünflung — welde der Jeſuit 
Eotton Jedem unmittelbar nach Uebertretung des Kuh» 
beitögefepe® zufchreibt — ſich nicht irre machen liren. 
In Grimms Kındermährdhen (Nr. 62) fept ſich We 
Bienenkönigin auf den Mund ibred Günfllings, was 
wohl eine Metapher ifl, um die ihm verlichene Be 
redfamfeit anzudeuten (Sedere in ore infan- 
tis.tum etiam Platonis, suavitatem illam prae- 
dulcis eloguii portendentes. Plin. 11, 27). De 
rum beißen die Bienen auch Vögel der Muſen ( Mu- 
sarum volucres, Varro R, R, 3, 16), und Wr 
Dichter Pindar wurde im Schlafe von Ihnen mit Ho⸗ 
nig genährt (Paus. IX, 23, 2.) ſãmmilich Gilblide 
BVorftellungen. 

Ein Edelmann ließ ſich von einem Megger Yes 
ganze Jahr hindurch Fleiſch Lefern. Als nun vas 
Jahr um war und Iener feine Rechnung brachte, weg 
ibm der Edelmann alle Knochen wieder zu und fagte: 
„Sb babe .nur Fleiſch verlangt und keine Knochen, 
du mußt Dir nun für fo und fo viel Pfund abziehen 
laſſen.“ Das mollte der Bleifcher natürlich nicht gel⸗ 
ten laflen, und verflagte den Edelmann, konnte aber 
gegen ihn Fein Recht befommen. Das folgende Jahr 
über lieh fidy der Edelmann von einem andern Schläß- 
ter fein Sfeifch liefern, und machte e8 am Ende ebenfe, 
wie mit dem erflen. Zuletzt hatte er alle Fleiſcher der 
ganzen Gegend auf dieſe Welfe angeführt. Da baben 
die armen betrogenen Leute den Cdelmann endlich um 
ter die Erde zu einem Thiere verwünfdt, das fh nur 
Fleiſch ohne Knochen fuchen muß. Das if verManl- 
wurf, der nur Regenwürmer frißt (Müllenhof Edi. 
Holſt. Nr. 478). 

. Cine. Zankerin raubte neun Prinzeflinuen, floh mit 
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ihnen auf eine unbewohnte Infel und verwandelte fe 
in weiße Rebe. Als nun die Mömer nach Brittanien 
kamen, und der Zufall einige Krieger duf dieſes Ciland 
führte, begegneten ihnen die neun Rehe, fie gingen ib» 
nen entgegen, liebkosten file, und gemannen alle, doch 
befonderd zwei der ſchoͤnſten fo lieb, daß fle bei ihrem 
Abſchied fich nicht von ihnen trennen fonnten. Bern 
wären die Rebe mit ihnen gegangen, nur daß Leid, 
ihre Unglücksſchweſtern zu verlaflen, bielt fie zurüd. 
Iraurig flanden vie Krieger und die Rehe bei einan⸗ 
der, und über ihr Unglück vergofien fie häufige Thrä« 
nen, dann ftarben fie eines plötzlichen Todes. Seit 
diefer Zeit haben Hirfhe und Hehe die 
Gabe beibehalten, menfhlihd zu weinen 
(Lothar Volksſ. S. 160). 

Barum der Bär einen Stumpfſchwanz 
bat, erklärt eine normwegifche Babel: Dem Bären bes 
gegnete einft der Fuchs, der mit einem Bündel geſtohl⸗ 
ner Fiſche angefchlichen fam. „Wo haft Du diefe ber?” 
fragte Petz. „Ich babe mir fie geangelt,“ verfegte 
Reinecke. Da befam Erſterer auch Aufl, daB Angeln 
zu lernen, und bat den Schalt um Unterweiſung das 
rin. „Das if fehr bald gelernt,” errolderte ver Fuchs, 
„du mußt nur aufs Eis geben, Dir ein Loch hauen 
und den Schwanz hineinfieden. Dann mußt du ibn 
recht lange drein halten, und es nicht achten, wenn 
es etwad ſchmerzt, denn daB ift ein Zeichen, daß Fifche 
dran beißen. Und je länger du ed aushalten Tannfl, 
deflo mebr Fiſche bekommſt Du, aber menn es zuletzt 
recht tüchtig kneift, dann mußt Du aufziehen.” Der 
Bär befolgte pünktlich dieſen Rath, und hielt ven 
Schwanz fo lange ind Loch, bis er darin fehl gefroren 
war. Da zog er auf — den Schwanz ab, und nun 
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geht er noch Heutigen Tages mit einem Gtumpfiäimen; 
(Asbidrnfen a. a. O. I. Nr. 17). 

Barum bat der Fuchs einen weißen 
Schwanz;zipfel? Darauf antwortet ein t 
Mährchen , wie folgt: 

Es war einmal eine Frau, die ging aus und weil 
ih einen Hirten miethen. Da begegnete ihr der Bar. 
„Wo wiüf du Hin?“ fragte er. „DO ich wollte mir nat 
einen Hirten miethen ,“ antwortete die Frau. „Willſt te 
mid zum Hirten haben?“ fragte Petz. „Kannſt du hübſch 
loden ?“ „Hö—i!“ brummte der Bar. „Rein!“ autwen 
tete die Frau. Jetzt begegnete ihr ver Wolf. „Wo will 
du Hin?“ fragte Iſegrim. „Ich will mir einen Pi 
miethen.“ „Willſt du mid zum Pirten ?“ „Kann du 
hübſch locken ?“ Up— up! Heulte der Wolf. „Rein !" fagte 
die Frau. Ein Ende weiter begegnete ihr der Fuchs. „We 
willſt du Hin?“ Ich will mir einen Prien miethen.“ — 
„RilR du wich zum Hirten — Kannſt da hübſch Im 
den ?“ Dil — dal, fagte er fehr ſüß. „Ja!“ 

Am erfien Tage, als er das Vieh auf die Weide trieb, 
fraß er alle Ziegen auf, ven zweiten Tag ließ er ſich vie 
Schafe fhmeden, den britten Tag mußten die Kühe de 
ran. Als er Abends nah Haufe fam, fragte ihn Wie 
Frau, wo er das Vieh gelaflen ? „Der Kopf iR im Ba. 
ter Rumpf im Buſch,“ fagte der Zus. Die Frau Rand 
eben bei ihrem Butterfaß und butterte; aber fie wollte 
doch ſelbſt zufehen. Während fie nun zufah, fledte ver 
Fuchs den Kopf ins Butterfaß und fraß allen Rahm auf. 
As die Frau zurldfam und das gewahr ward, ärgert fx 
ſich fo ſehr, daß fie einen Rahmliumpen nahm, ver nah 
im Butterfafle faß, und damit nad dem Fuchs warf, fo das 
er einen Klatſch am Schwanz bekam (Abiörnfen I. Nr. 20). 

Da Mammutb, fagen vie Sibirier, hat feinen 
Aufenthalt in Höhlen unter der Erbe, die er nie ver⸗ 
laſſen darf *). Uebertritt es dieſes Naturgeſetz man 


*) Diefe Gage moste vie Wahrnehmung veranlaßt haben. vaf 
a ammarhhöhlen ih mei in ber Rohe von Blafın be: 
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Iommt aus Vorwitz and Tagslicht, fo finkt die gebo⸗ 
bene Dede wieder ein, dad Thier aber fällt tobt auf 
Diefelbe nieder und verwest (lsbrand Ides Voyage 
de Moskou & la Chine). 

Keine Thiergattung ſpielt in der Mährchen- und 
Zauberwelt eine michtigere Rolle, als die Schlange, 
weldye mit dem talismanifchen Drachen (f. w. u.) auf 
viefem Gebiete fo oft vermechfelt wird. Des myſtiſch 
bedeutfamen Schlangeneie® (ovam anguinum) ifl 
ſchon oben, wenn auch nur flüchtig , gedacht worden. 
Im druidiſchen Gallien fabelte man davon: Unzählige 
Schlangen mideln fih im hoben Sommer in der Be 
gattungszeit zufammen. Durch den aus ihren Schlün⸗ 
den fließenden Geifer und den leimartigen Schleim ib 
rer Haut zufammengebalten, bilden fie einen unauflds« 
lichen Rnoten, das „Schlangenel* genannt. Wer fi 
Den Beſitz deſſelben zu verfchaffen weiß, berrſcht über 
alle Herzen, gewinnt alle Brozefie x. Dieſes Schlan⸗ 
genel war ein Inflgnium ded Druidenordens, und ber 
Act der Zufammenfchärzung ver Schlangen felber galt 
für. ein Refultat des Nachdenkens und ber Weisheit 
der Druiden (Plin. 29, 3). Dieſes Schlangenei galt 
ferner als Lebensfymbol. Auf einem Grabmal Hat 
man zwei Schlangen abgebildet gefunden, die Eine mit 
dem Ei im Schlunde, die Andere mit ihrem Beifer be 
müht, das Bi außzubilden. Eine geflügelte Schlange 
‚mit diamantenem Auge kennt dad Juragebirge (Mem. 
des antig. Vi, 217). Am 13. Mat, welcher Tag 
als der eigentliche Scheidepunkt bed Winter und des 
Sommerd gilt — denn am weinmörberifchen Pancratiuße 
tage (12. Mai) nimmt der Zroft feinen Abſchied, und 
darum iſt der 13. dem h. Servatius, d. i. dem Er 
Kalter und Metter, dem Wiederbringer der Waͤrme ge 
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weißt — an diefem Tage alfo, glaubt man in Fraufcecich 
vereinigen fiy Schlangen, Bipern und Nattern zu eis 
nem einzigen Stüd, in ber Weiſe, daß die Maſſe im 
Band bildet, größer ald eine Sichel. Wenn fie ſich 
nun an ben Ufern eined zmifchen Joup und Arten 
gelegenen Teiches verfammelt haben, fo arbeiten fle ge 
meinfchaftlich an der Bildung eines großen Diamantra. 
Zedes dieſer Thiere ſpeit eine Art Flüffigfeit aus, welche 
ſehr glänzend iſt, und bie es unter ber Zunge trägt. 
Die beiden Geſchickteſten, welche bei den Schlangen all» 
gemeine Anerkennung gefunden, empfangen diefe Kluflig- 
feit, die nun erſtarrt. Sie kneten fie aus, und wenn 
die Arbeit gefchehen if, fo fchleppt ſich jedes Thier 
über den Diamanten, welchen es durch die Reibung 
feines Korpers polirt, und ziebt fich dann in den Teich 
zurüd. Das Letzte diefer Thiere wirft den Diamanten 
in den Teich, wo er liegen bleibt, bis einmal Jemand 
fifcht und ihn findet. Der Vorſicht, ibn ins Waſſer 
zu werfen, bebienen fie fich deshalb, damit eim Heber 
ihn nicht in fein Neſt trage und fein Befleder mit dem⸗ 
felben ſchmücke. Wollte man fuchen, fo würde mau 
folhe Diamanten in den alten Seberneflern finden, 
denn nur mit dieſem Diamanten bat der erfle dieſer 
Vögel fich ſchmücken Fönnen, feine Nachkommenſchait 
bat dann diefe geborgte Pracht geerbt, welche fe der 
Weisheit der Schlangen verdankt. Darum if ac 
die Schlange Symbol der Weisheit (Mem. 
de Paend,. Celt. IV, 95 bei Eckermann Religion 
geſch. IUII, 1. S. 73). BDiefer in Frankreich ber 
ſchende Glaube von ver Schlange wird mit geringe 
Verſchiedenbeit auch in Schweben angetroffen. Aize⸗ 
fius (ll, ©. 364) gedenft.einer weißen Schlange, die 
nur in jebem Jahrhundert ſich einmal zeigt, umd zwar 
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nur in Wildniſſen. Die Yauberinnen foürten ihr bes 
gierig nach und kochten fie mit ihrer Kräutermifchung, 
um Zaubertränfe und tiefe Weißheit zur Er» 
fentniß der. geheimen Naturkräfte zu erlan« 
gen. Man glaubte nämlih, daß, da fie fich vor 
dem Tageslicht in Erdlochern, in Bergen, in der 
Nähe von Metalladern, neben den Wur—⸗ 
zeln der Bäume und Pflanzen verborgen 
balte, fo fauge fie au alle gebeimen 
Kräfte der drei Naturreicbe in ſich, und 
tbeile fie denen mit, von denen ſie ſich auffinden lafle. 
Wenn Jemand eine weiße Schlange antraf, fo mußte 
er fie ſogleich um die Mitte des Leibes faflen, worauf 
fie ibre Haut fahren ließ. Diele brauchte man nur 
zu beleden, und ſogleich djinete ſich das innere Geſicht 
des Menfchen. Dan lernte alle Kräfte der Kräuter, 
Erd⸗ und Steinarten kennen, und lernte die Kunft, 
Wunden und Krankheiten zu heilen. Mit Ginem 
Worte: man ward jegt Flug. 

Ein armer Hirtentnabe Hatte ih im Walde verirrt, und 
kam endlich zu einer Hütte, wo eine folhe kluge Frau 
und Schlangenkocherin wohnte. Sie war ausgegangen, 
als et in die Hütte trat; aber über dem Feuer fland ein 
großer fiedenver Kefiel, in welchem das Schlangenkochen 
vor fih ging. Der Knabe war hungrig, und da er Brod 
auf dem Tiſche und im Kefiel Fett fchroimmen ſah, was 
ihm ein Zeihen zu feyn fchien, daß gerade Speck gekocht 
werde, nahm er das Brod, tauchte ed in den Keſſel und 
verzehrte es. Als die Alte wieder heim kam, bemerkte fie 
fogleih, was vorgefallen, da fie aber wußte, daß, wenn 
auch der Anabe nunmehr weiler als andere Menſchen ge: 
worden war, er ihr doch weder Schaden zufügen werde, 
noch könne, foließ fie ihn ungehindert fortgehen, und gab 
ihm, fogar eine Strede geleitend, um ihm ven Weg zu 
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zeigen, Unleitang, wie er die undergabe, in ver Be 
fig er fi ieht befand, anzuwenden habe *). 

Ein Bauer, ver bei Luzern mit Mähen befchaftigt war, 
ſah plöglic einen Draden über fib. Unterem Fiegen 
enttröpfelte dem lingeheuer eine Feuchtigkeit, die gleich 
friſchem Blut auf dem ſchwarzen Boden anzufehen wei, 
und in ber Feuchtigkeit fand der Bauer einen vielfarbigen 
Stein, der noch zu Luzern bewahrt wird, und ein fräflig 
Heilmittel if gegen peſtartige Krankheiten. Die Wahrhen 
deſſen bezeugen die Stadtbücher, worin es beſchriebes 1. 
(Bolf D. S. Nr. 368.) 


Wem es gelingt, der Krone des Schlangenfönis 
ſich zu bemächtigen, der wird unfichtbar und fleimrig. 


Zu einem Bichpirten in Immeneich bei St. Blaften az 
feren Morgen und Abend zur Melkzeit eine große Schlang: 
in den Stall, welche auf dem Kopfe eine goldene Kron 
trug. Das Mädchen gab ihr jedesmal warme Rupmüs 
au faufen. Als es wegen eines Berdruffes plöglich aus 
dem Dienftle gefommen, und die neue Viehmagd das erfir 
Mat melten wollte, fand fie auf dem Melkſtubl die gel: 
dene Krone liegen, worin die Worte eingegraben Rauten: 
„Aus Dankbarkeit.“ Sie brachte die Krone ihrer Herr: 
fchaft, weiche viefelbe dem verabſchiedeten Dienktmanden 
gab, für das fle auch. beſtimmt war. Seit deſſen Ber 
abſchiedung if die Schlange nicht wiever gefchen worden 
(Schnezler Badifhe Sagen I. ©. 134.) 


Einer goldgefrönten Schlange gevenft auch Bechflein 
(Bränf. Sagenſch. S. 158). Sie trug auch ein 
Sclüflelbund im Maul,. der mie Silber gligerte. Bew 
mutblich wollte fie den ihr begegnenden TBeinbergb 
mann reich machen, der aber verftand ihre gure Abfich 


°) Diefe Erzählung erinnert auffallend an deu Huoben, der mit 
dent Singer die Brühe ans Ceridwens Aauberkeffel ledie, unr 
weife ward f. ©. 662. In Grimme Sindermahrden Nr. 17. 
erwirbt ih Jemand dur deu sans einer weiber && 
die Kenntniß ver Bögelfprade. Sigurd verieht Re, fi 
des Draden Bafnirs Herzblut auf jrine Zunge kommt. 
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nicht, und hob ſeinen Karfl, um fle zu fehlagen, ba 
verſchwand fie fpurlos in die Erde. Ebendaſelbſt ©. 
290 leſen wir von einem Ötterlönig, der eiyem Knecht 
es ſehr übel nahm, daß er ihm feine Krone, vie er, 
als er in den Bach felgen wollte, am lifer ins Gras 
hingelegt hatte, entwenden wollte. Als der Dtterkö« 
nig, aus dem Bade Fommend, feinen Berluft gewahrte, 
that er einen gellenden Diff, und fogleich kamen alle 
Schlangen und Dttern im Umkreis herbei, raſchelten 
heran, zifchten, Tpieen Gift, und krochen auf den Korn⸗ 
wagen des Raͤubers, zerbifien alle Säde, fo daß bie 
Frucht auf die Erde fill. Da marf ver Knecht bie 
Rrone bin, die er In feinen Bufen geſteckt Hatte, flugs 
etzte ber Otterloͤnig fie wieder auf, kroch voraus, und 
ie Abrigen Schlangen und Ottern krochen hinterdrein, 
» dap in einigen Augenblicken alle fort waren, als 
kkte fle ber Wind weggeweht. 
Einft fanden Mäpchen auf dem Felde einen Knäuel von 
bis 15 Schlangen, die alle purdeinander ziſchten, eine 
er trug eine goldene Krone. Da band ein Mädchen 
e weiße Schürze ab und legte ſie neben den Knaͤuel auf 
: Boden. Alsbald fam die größte von den Schlangen, 
de deren König war, und legte ihre Krone auf die 
yürze, die war von lauterm Golde mit vielen grünen 
tfleinen. Nun fprang das Mäpchen ſchnell hinzu und 
te die Krone an fih. Als es der Schlangenfönig bes 
te. ſchrie er fo entfeblich, daß das Mädchen davon 
} taub ward. Die Krone verlaufte 9 hernach für 
s Geld (Müllenpof a. a. O. Nr. 474 
3om Bafilist erzählt das Volk, Wr er aus dem 
jervorkonmmme,, welches ein Hahn gelegt, der fieben 
e alt geworben, und eine Kröte oder die Sonnen 
ne au@gebrütet hat. Alles Lebende, das fein Blick 
„ muß flerben, und fogar Steine zerfpringen da⸗ 
61 
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von. Es bat Leute gegeben, die ein ſolches Thier Im 
einem dunfeln Keller Jahre lang hatten. Man barfie 
die Keller nicht öffnen, damit fein Licht Kineln tem. 
Denn man aber dem Baflliäfen einen Spiegel vor 
hält, und er fi felbft zu feben befommt, muß er fer 
ben, mie ein anvered Weſen. Plinius (8, 21) gibt 
‚Diefem Babelthier die Provinz Cyrenaita zur Heimat; 
diefe Echlangenart fol nur 12 Finger grof ſeyn, umb 
ein weißer led auf ihrem Kopfe nimmt fich wie ein 
Diadem and*). Durch fein Zifchen verfagt der Baftliät 
alle andern Schlangen, auch bringt er nicht mit vielfacher 
Wendung den Körper fort, wie andere Schlangen ""), 
fondern gerade aufgerichtet fchreitet er daher. Er tödtet 
die Gefträuche nicht nur durch Berührung, fondern ſchon 
durch feinen Anbau, er verfengt vad Grad. Man 
glaubte fonft, daß, wenn er von einem zu Pferde Si⸗ 
genden mit einer Lanze burchflochen wird, von der vun 
die Lanze zuckenden Kraft des Giftes Reuter und Bier» 
umfommen. 

Vom Einhorn, dieſem pferbegeflalteten Thiere, 
weiß die Sage ebenfalls, daß fein Blick tödtel. Pli- 
nius (8, 21) gibt ihm ben Leib des Rofies, den Kopf 
des Hirfched, den Fuß des Elephanten, den Rüffel bes 
Wildſchweins. Aus der Stirne ragt ein zwei Ellen 


*) Zrägt der Bafilist etwa von dieſem Hauptfamnd feinen 
Namen? (Baoıdı 0X0G, regulus.) 


”.) Johanneau halt naher das Shlangenet für rin Hahmenei 
(oeuf eoguille,. Seine Karbe if wris, man kennt es an dem 
elfen Punkt. Es birgt eine Schlange. Iſt diefe ausgebrz- 

et, fo verbirgt fie ih in einer Mauerfvalte, und wer Re 

eht, first, wird fir aber früher ecblide, Richt fe felbk. 

n ſolches Ei barg im Jahr 1796 der Kirchhof von Urdeos. 

und alle Leute mußten flerben, welche nur zur Kirche gingen. 
arum verbrannte man alle Scheine des Kirchbofd, um fi 

von dem Unglück gu befreien. (Mem.de Tacad. ceit. IV, A) 
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langes, ſchwarzes Horn. Unter dieſem foll ein Kar⸗ 
funfel wachen, der alle mit ihm heftrichenen Wunden 
beilt. Auch das Herz dieſes Thieres iſt ein Heilmit⸗ 
sel. Auf welche Art das Thier ſich fangen läßt, iſt 
ſchon S. 811 Anmerkung mitgetheilt worden. Auf 
alten Gemaͤlden iſt es der h. Jungfrau beigeſellt. Die 
wirkliche Exiſtenz dieſes Thieres hat zuerſt in neuerer 
"Zeit der berühmte Reiſende Carl Ritter (Erdk. v. Aſ. 
11, S. 99) zu erweiſen geſucht. Im Märzbeft bes 
aflatifchen Journald 1844 hat der franzöftfche Conſu⸗ 
Saragent zu Dſchidda eine vollfiändige Befchreibung 
dieſes im Lande Barku beimifchen Thieres gegeben: 
Die Pfervegeftalt, die man ihm in Europa anpichtete, 
fommt daher, weil es in Nubien eine Gazellenart gibt, 
weiche nur Ein Horn haben fol. Das Einhorn if aber 
maſſenhafter als der Büffel, namentlich Bruſt und Schul 
stern breiter; es if kürzer und gedrungener als irgend ein 
Wiederläuer, 6 Fuß lang, 5 Fuß bob und 4 Fuß did, 
vie Füße nur 1'/2 Fuß lang. Für die Leibespide vom 


Rüden bis zum Bauche bleiben alfo 3'/2 Fuß. Die fur: 


zen maffiven Beine ähneln denen des Elephanten. Die 
Fußfpur im Boden läßt glauben, ein Efel und ein Schaf 


feyen denfelben Weg gegangen, das Schaf vorn, der Eſel 


zur Geite einige Zoll entfernt gegen hinten, worauf dann 
das Einhorn feinen Kreis von 6 Zoll Durchmeſſer zwifchen 
. ven Spuren des Schafes und des Eſels ſetzte. Der Schweif 
it kurz, nur an den Seiten behaart, aber die, Haare find 


weit flärfer als beim Pferde, obgleich kürzer. Die Haut 


faft nadt, ein Daarftreifen ausgenommen, der dom Nacken 
nach der Mitte des Rückens lauft. Die Haut if dicker 
als vie des Rhinoceros. Was aber das Einhorn von 
allen Zhieren, mit denen man es vergleichen könnte, aus: 
zeichnet, ift das bewegliche Horn, das feinen Sißz an dem 


untern Theil der Mittelflirne bat, nicht am (Ende der- 


Naſe, wie beim Rbinoceros, fondern oben an der Rafe 
und zwiſchen den Augen. Dies Porn if auf zwei Dritteln 
feiner Länge afhgrau, wie das Thier ſelbſt, das obere 
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Drittheil ſcharlachroih, und endigt in einer anffererteub 
lich ſcharfen Spige. Es iſt 18 Zoll lang Wen das 

Tpier nicht beunruhigt if, fo wiege es im Gehen das 
Horn rechts und links hin und her. Das Einbere greift 
feinen Feind mit geſenktem Haupt an, durchſtöſßt ihn mit 
dem mächtigen Horn, fehleudert ifn im die Luft, tomemi 
dann wieder, gleich einem wüthenden Stier, bis es feinen 
Keind in Fetzen zerfioßen bat. Der Kopf zeigt zwei Er: 
böhungen hinten über den Ohren, die einen bintgierigen 
Snftinct andeuten. Der Rüffel erinnert an ven des Wile⸗ 
(weine. Die Ohren find Mein, das Gehör ſchärfer als 
das Geſicht. Beim Ausfloßen der Ercremente bildet ſich 
eing Erhöhung von 2 Fuß, und jeder Bollen (Ererement: 
bat die Größe einer Melone. Das Einhorn bat nur Ein 
Zunges. Dan fagt das Thier zu Pierde mit Langen, we 
man ihm in den After ſtößt, denn anderswo iR vie Pau 
undurchdringlich. Es tödtet den Menihen auch uugereig, 
durchbohrt ihn beim erfien Aublid, frißt ihn aber mit, 
va es kein Fleifchfreffer if. 

Daß das Einhorn au in Europa heimiſch wer, 
fuchte Schon in früherer Zeit der Magdeburger Bir 
germeifter, Otto von Guerife (Experim. Magdeb. 
lib. V, c. 3, fol. 155), zu ertweifen, indem er fi 
auf das Factum berief, daß man im Jahr 1663 im 
Zeumiler Berge bei Dueblinkurg, wo Kallflein gebre 
hen wurde, ein ganzes Einhorn fand, welches vor der 
Stirne ein lang ausgeſtrecktes Horn, fo bi wie ein 
menfchliched Schienbein Hatte, und der damaligen Ark 
tiffin von Quedlinburg gefchenkt wurde. In der Höhle 
bei Schwarzfeld im Harz bat man ein aͤhnliches Ger 
rippe außgegraben (abgebildet in Leibnizens Protogen, 
Goͤttingen 1749, 4.), die davon den Namen Cinhora⸗ 
loch erhalten bat. 

Wenn von Baftlisfen und Ginhörnern bie Rebe iR, 
erwartet jedermann, auch ein Wort über Ereife zu 
ternehmen. Ob fie, wie Paufaniad vorgibs, ldwen⸗ 


965 


ähnliche Untbiere mit Adlerflügeln und Adlerſchnäbeln 
ſeyen und des Pardels fledige Haut haben? oder 06 
fle, nie Pbilofrat (vit. Appollon.) wifien will, ganz 
federlos mit rorbhäutigen Fitrigen umberflattern? laͤßt 
ich heute ſchwer beantworten. Was Plinius (VII, 2.) 
den fabelhaften Arimafpen nacherzäblt, Die mit den Grei⸗ 
Ten Krieg führten, läßt fich hier auch nicht berüdtfichtigen, 
da Die Arimafpen, feiner Ausfage zufolge, nur ein Stirne 
auge hatten, daher ald Binäugige leicht falſch gefeben ha⸗ 
Ben mochten. In dem fchleftfchen Sagenfchag erfährt man, 
daß vor vielen Jahrhunderten auch in der Gegend von 
Friedland ein Breif gehaußt, und daß ein Schäfer, Na» 
mens Gottſche Schof, Das Glaͤck gehabt, Das Net feiner 
Jungen anzuzünden, daher Ihn Herzog Bolko in den Rit⸗ 
terſtand erbob; feine Burg erbielt zum Andenken an 
den Eieg über den Greif — der ſehr mohlfeil gemejen 
ſeyn muß, weil die Chronik berichtet, daß der zurüd« 
fehrende Breifenvater, als er tie Flammen aus den 
Nefte auffteigen fah, feine Schwungiedern, (durch ven 
Schlag feiner Fluͤgel noch mehr die Flammen anfa- 
hend), verfengte, und kraftlos zur Erde taumelte, wor⸗ 
auf ihm der Schäfer mit einem Brile den Kopf ab⸗ 
hieb — den Namen Greifenſtein, nach welcher noch 
Dad heutige Städtchen benannt if. Diefer Breifenbe- 
fieger iR, beiläufig bemerkt, der Ahnherr der Grafen 
Schaffgottſch. Muthmaßlich waren die reife ganz 
gewöhnliche Geier, welchen nur die Furcht sine aben⸗ 
reuerliche Geſtalt lieb. In Schweden hatte in ber Seile 
Tenzeit ein Berageift des Geiers Figur angenommen 
und in der Gegend von Blekingen die Leute fehr bes 
unrubigt, dis man. endlich einen wilden Etier Ing Freie 
ließ, auf den der Beier ſich Herabflürzte, ihn mit ſei⸗ 
sien Klauen zum Berge binauftrug und dort mit Haut 
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und Haaren verzehrte. Davon erbielt die Aubäke den 
Namen Beierhügel. Aber noch hatte man feine Rube, 
bis man auf den Gedanken fam, eine Kirche an ver 
Stätte zu bauen: das Glockengelaͤute vertrieb ifa. (+ 
jelius III, ©. 194 ff.) 

Die Reihe der wirklich oder ſcheinbar jabelduften 
Geſchoͤpfe foll die oft in Frage geflellte, obſchon in da 
-Mäbrchenwelt ver alten und neuern Völker eine fo 
große Rolle fpielende Seejungfer befchliehen. Ge⸗ 
wöhnlich wird fle zu den Niren gezählt, mit denen % 
auch das lange, die Brüfle zum Tbeil bededende, Haar 
gemeinfchaftlih hat. Das Vorbandenſeyn viefer Men 
weibchen beflätigt der hier folgende Auszug eines Brie⸗ 
fe8 de8 Dr. Philipp, Bevollmächtigter der Londeun 
Miſſionsgeſellſchaft in Capſtadt auf dem Borgebirge der 
guten Hoffnung vom 26. April 1822: 

„Hente fah ich ein Meerweibchen, weldes fo eben in 
diefer Stadt gezeigt wird. — Ih habe flets die Erf; 
eines folchen Geſchoͤpfes als fabelhaft betrachtet; aber 
‚mein völliger Zweifel iR nun aus dem Weg geräumt. 
Da es wahrſcheinlich if, Daß noch feine Befchreibung du⸗ 
ſes aufferordentlihen Geſchöpfs nah Englanr gefouumen, 
fo werden folgende Bemerkungen Ihre Neugierde befrierigen. 

Der Kopf iR ungefähr von ter Größe des eines gre 
Ben Affen; derſelbe if fpärlich mit ſchwarzen Haaren iv 
vet, die glatt herabhängen, an der Dberlippe und em 
Kinn befinden fih auch einige Paare, denen des Kopfes 
ähnlich, die Backenknochen (ossa malarum) find Perser: 
ſtehend, die Stirne iſt gedrüudt, aber, die ausgenommen. 
find die Züge in regelmäßigem Berhältuiß, un» gleiten 
mehr denen eines Menſchen, als dieſes bei irgend einrm 
Gefchleht der Affen der Fall il. Der Kopf war jur 
Seite gewendet, und das Gefiht prüdte Schmerz aut. 
aber ich denke, daß beides durch die Umſtände, unter wei: 
ben dieſes Thier ven Tod empfing, herrührt, va es ganz 
ven Anſchein hat, daß es -unter großer Dual geftorben ıf. 
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- Die Ohren, Rafe, Lippen, Kinn, Brüfte, Finger und 

Rägel gleichen ganz been einer menfchlichen Figur — 

dad Rüdgraht ift fehr hervorſtehend, und ſcheinbar ganz 
‚fo geformt, wie am menfchlichen Körper. 

Rad der Lage der Arme zu urteilen, und zufolge fol: 
her Unterſuchung, wie die Umflänte erlaubten, ‘als ich 
Das Thier fah, muß ich glauben, daß es Bruflbeine 
(elariolis) habe, mit denen blog der Menfch begabt if, 
‚und welde dem Affengeichlecht fehlen. 

Die Zähne beweifen,, daß es gehörig ausgewachfen war 
— die Schneidezähne (incisores) waren oben etwas ab» 
genuzt — «8 fanden fich deren acht, vier Hundezähne (ca- 
ninea), und acht Badenzähne (molares) vor — die Huns 
zähne glihen denen eines ausgewachſenen Bundes, alle 
andern denen eined Menfchen. 

Die Länge des Thiers beträgt drei Fuß; da es aber 
nicht zum beften aufbewahrt und erhalten war, fo feheint 
c8 bedeutend zufammengefchrumpft zu feyn, und war im 
Leben gewiß vider und länger, als nun. Seine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem menfchlichen Gefchlecht hört fogleich unter 
den Brüfen auf. Gerade unterhalb und zwifchen ven 
Brüſten befinden fih zwei Zloßfedern. Bon dem Punft, 
Don wo die menfchenähnliche Geftalt aufhört, welches uns 
zefapr 12 Zoll von dem Scheitel des Kopfs if, gleicht es 
:inem großenFiſche vonder SalmenGattung, 
und tft ganz mit Schuppen bedeckt, an dem 
ıntern Theil des Körpers gleihen die 
S5huppenganzdenen eines Fiſches, aber an 
nem Theile, der dem Menfchen ähnlich ſieht, find deren 
dr wenige, faum bemerfbar, und nur bei ganz naher 
efihtigung. An dem untern Theil des Körpers hat es 
chs Floßfedern, eine am Rüden, zwei am Bauch, zwei 
ster der Bruf und am Schwanz. Diejenigen an der 
ruft find beſonders merkwürdig; fie flehen horizontal und 
d unflreitig beflimmt, das hier zu tragen, wenn es 

aufrechter Stellung it, fo wie man manchmal Zeich⸗ 
ngen vavon findet, auch iſt der Schwanz eben fo ges 
mit, als bei Abbilonngen von Meerweibchen. 

Der Eigenthümer viefes fonderbaren Thieres iſt Kapis 
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tän Eades von Boflon in Amerila. Während von ip 
dieſes ſchreibe, erhalte ih einen Beluh von ihm, sw» er 
theilte mir Racfolgendes mit: Das Meerweibchen werke 
nämlich an der nördlichen Küfle von China von ein 
Fiſcher gefangen, der es um eine Kieinigfeit verkaufte; 
nachher kam «8 nad Batavia, wo «8 von Kapitän Eabes 
um 500 fpanifhe Thaler erkauft wurte; man fat ie 
ſeitdem vergebens 10,000 ſpaniſche Thaler dafür gebeten. 
Kapitän Eades iſt Paflagier auf dem ameritanifchen Schiſſe 
Lion, gegenwärtig in der Zafel:Bay vor Anker — ia 
ungefähr vierzehn Tagen gehet das Schiff nad ver True 
ab, fo daß wahrfheinlih auch in London eine Aushek 
Jung diefes Thieres flatt finden wird. —“ 


VL Localfagen 


Diefe unterfcheiden fi 1) in folde, welche aus 
Der Beſchaffenheit der Gegend, im welcher 
fie ihren Urfprung haben, ſich erklären laflen, wie bie 
perfifchen Sagen von den riefigen Gins (fpr. Dfchins) ; 
denn wenn man in der „Zaufend und Einen Rad“ 
von ihnen liedt, vaß fie in einem Wirbelwinde von 
Sand und Staub fidh nähern, fo denkt man gleich 
an den Wirbelwind, der den Sand in Form einer um 
gebeuern Säule emportreibt, und den man fo oft über 
die Wüfte dahinſtreichen ſteht; ebenfo Tann Die deurtſche 
Sage von der Winvöbraut ald wilden Jägerin nur im 
Flachländern entſtanden ſeyn; Fels⸗, Berge und Wahr 
gegenden erzeugen hingegen ganz andere Sagen; 2) in 
ſolche, welche der Beſchäftigungsweiſe dere 
wohner ihre Entſtehung verdanken, wie z. B. das 
„Glasmaͤnnlein“ und der „Hollaͤnder-Michel“ auf dem 
Schwarzwald. Erſterer, ein gutmütbiger Geiſt von 
31, Buß Länge, erfcheint im ſpihen großrandigen Här 
kein, in Wamms, Pluderhofe und rothen Etrümpfen. 
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Diefer, der auf der andern Seite des Waldes umgeht, 
Mm rieſenhaft, Sreitfihultrig, trägt Die Kleidung der Flo⸗ 
Fer und ungeheure Stiefel. Nun muß man wiflen, 
dag im badiſchen Schwarzwald fidh ‚die Leute gemöhn- 
lih mit Glasmachen befchäftigen ; die auf der andern 
Seite des Waldes bingegen fih von Holsfällen näh- 
ren, und Flößer find, die bis nach Holland Hinunter- 
fommen und ehr große Stiefel tragen. Auf dem Harz, 
wo die raue Gebirgsluft den Branntweingenuß mine 
deſtens entichuldigt, träumt die Phantafle von dieſem 
LZebendwafler (tie die Branzofen dieſes Geſundheit zer⸗ 
Rlörende Getraͤnk nennen), und erzeugt dad Mährchen 
vom alten SchmidtteSömme (Schmieds Simon) in 
Steinbach, der allerdings einmal der Wirklichkeit an» 
gebörte, und das fehr profaifche Handwerk eines Wild⸗ 
diebs trieb, aber die Volksdichtung hängt ihm ein ro» 
mantifched Mäntelchen um, intem fie berichtet: „Eines 
Nachts ſaß er am Frauenberg und Jauerte auf ein 
Wild; da ſah er plögli den Teufel auf einem Faſſe 
Durch die Luft zeiten nach Steinbach zu. Hurtig ſchoß 
der Kerl nach dem Reiter und traf ihn ins Bein, daß 
er das Faß fallen laſſen mußte, welches entzwei brach 
— es war Branntwein darin.“ 

Proben bortiger Bergmanndfagen find folgenve: 

Ein Häuer, ter im Reginafbacht bei Glücksbrunn ſchärfte, 
glaubte an einer in feiner Nähe ſtattfindenden Bewegung, 
ein Steiger käme zu ihm gefahren. Da aber Niemand 
fam , drehte er ſich auf dem Sipflod und erblidte einen 
Berggeift in Menſchengeſtalt, ver das Geſicht ſtarr nad 
ihm gewandt hielt, Die Geflalt hatte das Aeußere eines 
Bergobern,, und war mit einem ſchwarzen Hut, grünem 
Oberkleid mit Danfchetten, ſchwarzen Beinkleivern, Schuhen 
und weißen Strümpfen befleivet. Uebrigens hatte fie ein 
fpones Antlig, helle Augen und fließ in ter Firſt an, wo 
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das Ort 5 Schuh Hoch war. Der Häuer wagte ans Furt 
nicht den Geiſt anzureten, und arbeitete emfig weil. 
Als die Erſcheinung einige Zeit fill geflanten, fuhr Re 
mit einem bel flammenden Grubenlicht wieder von Tannta. 
Hätte ver Bergmann fie mit „Glück auf!“ begrüßt, fo 
wäre er gewiß fehr glüdlich geweſen. 

Einige Burfche, die auf dem Schacht am Acker neben 
dem „Segen Gottes“ einfuhren‘, gewahrten plötzlich einen 
ungewöhnlich hellen Schimmer, und glei darauf ein 
Geftalt , welche die Strecke daher gefahren fam, fo groß, 
daß fie, gebüdt, wie fie ging, mit dem Rüden in ter 
Firſt anflrih. Sie hielten diefelbe für einen Bergoffician: 
“ten. Als aber die Erfheinung näper fam, fahen vie Burfche 
mit Entfeben, daß ed ein Berggeift, der Grubentittel, Kuie⸗ 
bügel an den Beinen, fihwarzen Schiefput auf dem Kopfe, 
alänzende Augen, und ein Grubenliht in der Hand hatte. 
Hals Über Kopf eilten fie wieder aus dem Schadt, wer 
"vom Lichte des Geiftes faft zur Hälfte aufwärts erhellt war. 

Ein junger Bergknapp aus Steinbach wollte eines Mor: 
gens feinen Schacht auf der Winvleite befahren. Ws er 
in die Nähe kam, fah er eine Menge winziger Bergmäns- 
Ken an ver Winde Geflein aufziehen, das andere geidät 
tig zerflopften. Er trat hinzu und die Geiſichen Bäryra 
fih vor feinen Augen in den Schacht, ver krachend hinter 
ihnen zufammenbrad. Bol Graufen über das Geſehent 
sing der Burfche in die Ruhl, und that fih dort zu einem 
Meſſerſchmidt in die Lehre, denn er wollte nicht mehr em 
Bergmann bieiben. Durch ihn wurde das Haudwerk ter 
Meſſermacher nah Steinbach verpflanzt, und der Berg: 
dau nahm allmäplig ab. 

Am Löge oberhalb Steinbach ging ein goldener Hirſch, 
der plöglich erfchien und plößlich verfhwand. Viele Leute 
haben ihn gefehen. Der Pirfch zeigt eine ſtarke Goldader 
an. Die Herren Trier ließen dort einfhlagen, aber die 
aufgetbane Grube bald wieder zum (Erliegen kommen, 
weil die Ausbeute fi nicht bald zeigte. Damals ließ ſich 
ver Hirſch alle Abenpe fehen und lief ängfllih Hin und 
ber. Hätten die Herren Trier nur noch eine Feine Strede 
gegraben, fo wärten fie vie Goldader gefusten und uns 
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ermeßliche Schäße ‚anregrgraben haben. (Thüringen und 
- ver Harz II. S. 44.) 

Man wird hier unwillkuͤrlich an Steffens treffliche 
Worte gemahnt, die er feinen „Gebirgsſagen“ (Bres⸗ 
lau 1837) vorausfchidt. „Mir, ala Raturforfcher,“ 
fagt er, „war von jeher die Ponftognomie der Mührs 
hen der verfchiedenen gebirgigen, waldigen Gegenden 
unendlich werth. Denn aus einer beflimmten Natur 
entfprungen, blieben fie in folchen verborgenen Zufluchte: 
Örtern, mo fie, aus umferer Mitte verfcheucht, fich Jahr⸗ 
hunderte lang erhielten, noch immer ihrer urſprüngli⸗ 
den Heimarh getreu; deuteten auf fie, ja fehienen ihre 
"innerften Gebeimniffe wunderbar zu bewahren. (88 ift 
befannt, daß die verfchiedenen Gebirgsarten eigene Pflan⸗ 
zen ernähren, und daß ein. leifer Unterſchied fich auf 
diefe Weiſe wohl erkennen läßt. Aber entfchiedener iſt 
ver Einfluß auf die Beflaltung im Großen. ®ranit-, 
Schiefer» Kalfgebirge erzeugen eine andere Beflalt ber 
Höhen, Schluchten, Thaler und Meitungen;" ander& bil 
den fich daher nach der Verfchiedenbeit der Gebirgsart 
die Baumpartieen; Schatten und Licht nehmen in Abend 
und Morgenndämmerung einen andern Gharafter an; 
die Gewäffer ſcheinen, ewig firömend in jenen fo ver⸗ 
Schievenen Gegenden, einen andern Ton, einen andern 
Blanz zu kaben. Aber hiermit hängt die Geflaltung 
. der Müährchen genau zufanımen, fo daß dieſe Verſchie⸗ 
denheit des Maͤbrchenwuchſes nach der Natur der Se: 
gend in ven leiſeſten Abänderungen wahrgenommen 
wird. Wunverbarer ergreift diefe Erfcheinung nirgends, 
als auf dem Nordabbang des Harzed. Denn mie ganz 
andırd lauten die Granit⸗, ald die Echiefermährchen, 
Die Sagen zwifchen der Ilſe und der Oder, an der. 
Harzburg, ald vie des Budethals, des Selkethals. Iſt 
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nicht das-Mäbrchen von Hans Heiling*”) n W 
men ein nothwendiges Granitgewaͤchs? 

Wenn die Mährchen aus dem Niefengebirge wit 
jene tragifche Naturtiefe der Harzmährchen zeigen, fo 
haben fie doch etwas Merkwürdiges, mas, wie bei al 
len Mäbrchen, auch bier auf die Natur und Bilkung 


‚ der Gegend deutet. In den meiflen mächtigen Gebir⸗ 


\ 


gen zeigt fich der böchfle Gipfel, der über die übrigen 
bervorragt,, von unzugänglichen Belfen umgeben, tiefe 
Tpäler, wilde Schluchten trennen das verfchloflene, von 
wenigen wilden Ihieren bewohnte Innere von den mil⸗ 
dern Gegenden, die von Menfchen beberrfcht werten. 
Nur wenige Kühnere wagen ed einzeln, mit den Gr 
birgägeiftern vertraut, jene verfchloflenen Gegenden zu 
beſuchen. Dieſe erhalten, mie das Bebirge ſelbſt, ein 
geheimnißvolles Bepräge, und die verborgene Natur 
blickt värbfelbaft, wild und broben» in die entfernten 
bewohnten Flächen hinein. Das Riefengebirge hat im 
dieſer Rüdficht eine fehr abweichende Bildung. Eine 
bewohnte, milde, weitläufige Ebene drängt ſich bis um 
mittelbar an den Buß des böchilen Gebirges hinan. 
Die Schneetuppe entbehrt jener myſtiſchen Umgebung. 


— 


°) Un ver Eger, dem Dorfe Aich gegenüber, ragen feltfame 
Belfen empor, die das Bolt „Hans Peilinge Zelfen“ 
nennt. Diefer Beiling and mit dem Boien im Bunde Eink 
fol ex fih in ein Mädchen verlicht haben, vie ihm zugeſagt. 
dann aber wieder verweigert worden war. Uuf_ibrer Hoc: 
eit erfhien Mitternachts zwölf Uhr Heiling plötlich unter 
Ihnen, und rief: „Zenfel, ich löſche dir Deine Dienſtzeit, wenn 
Du mir dieſe vernichteſt“. Dee Teufel antwortete: „Er 
bit Du mein‘, und verwandelte alle Hodzeitleute in Seifen: 
Reine. Braut und Brautigam fichen va, wie fie ih nmarmen. 
bie übrigen mit gefalteten Händen. Heiling ſtürzte vom del 
fen in die Eger hinab, die ihn zifchend — Noch iegt 
zeigt man die Steinbilder, die Licheaben, dern Brantvater 
und tie Gafe; aub die Stelle, wo Hrüing birabflarzte. 
(Grimm D. S. Nr. 328.) 


— m 


un 


‚un ww. ® 


ur TE 





973 


und die düfterfien Gebirgöfeen, die ſchroffſten Felſen, 
die wildeſten Wafferflürze Liegen den freundlichen Dörs 
fen ganz nahe. Dadurch tritt das Geheimnißreiche 
felbft in vertraufichere Nähe, und was in andern Ge⸗ 
bivgen als furchtbare, zerflörende Gewalt in daB ge⸗ 
wohnte Dafeyn mit vernichtender Kraft tief tragifch 
bineingreift, das erſcheint bier wie ein leichter Traum; die 
Drohungen der gewaltigen Geifter loſen ſich in Necke⸗ 
rein mancherlei Art auf, und ein vorlibergehender 
Schauver tritt an die Stelle der verzehrenden Furcht. 
Das Hiefengebirge zeigt ſich aber auch in anderer Hin⸗ 
ſicht ſehr verfchieden von den melſten übrigen Gebir⸗ 
gen. Gewoͤhnlich bangen bebeutende Gebirgsketten mit 
andern kleinern in mehreren Richtungen zufammen. So 
der Harz mit der gebirgigen Flötzgegend in Weſtpha⸗ 
Ien gegen Weften, mit den heflifchen Gebirgen und 
Thüringen gegen Süden und Südoft; fo Thüringen 
mit dem gebirgigen Franken, dad Erzgebirge mit dem 
böhmifchen Fichtelgebirge. Kein Gebirge in @uropa 
it aber fo mächtig und hoch wie daß NRiefengebirge, 
und fo fchnell gegen Norben, wie gegen Süden bes 
grenzt; die Verbindung mit andern Bebirgen findet 
nur gegen Welten mir den Lauflgere, gegen Südoſt mit 
den Blagergebirgen flatt; nach Nord und Sud Außerft 
ſchmal gegen feine Ränge, verliert es ſich, bier in bie 
ſchleſiſchen, dort in die böhmifchen Ebenen. Dadurch 
bildet es eine höchft bebeutende Wetterfcheide. Zwei 
flark entgegengefeßte, Tlimatifch böchft verſchiedene Ge⸗ 
genden finden an dieſem Gebirge ihre gemeinfchaftliche 
Grenze. Das Wetter bricht fi) an dieſen ungeheuern 
Maflen, die den Unterfchied zugleich begründen, begren⸗ 
zen und unterhalten. Kälte und Waͤrme, viele von 
Süden, jene von Rorben, treten ohne Abftufungen fich 
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ganz nabe und zerflören das Gleichgewicht der Luft. 


Plöglicd ziehen Wolken zufammen und vertheilen ſch 


wieder, einen leichten, bald zerrifienen, bald zufanımen- 
bangenden Schleier um dad Rieſenhaupt des Gebirget 
bildend. Schnell entfleben im hoben Gebirge Wind⸗ 
Möge von Nord nach Süd, und umigefehrt; umermarte 
ergießen fih die Heftigfien Regen, und im fehnellen 
Wechfel erbeitert und trübt ſich das Wetter, erbeben 
fi Stürme und berubigen ſich wieder. Diefe Launen 
der Gegend find Aeußerungen des geifligen Herrſchers 
Obgleich aber fat alle Mährchen von Rübezahl ein 
meb: launenbaftes *) als tragiſches Gepraͤge haben, jo 
fehlt dennoch das Lehte nicht ganz.“ 

Ganz anders ift vie Geflalt der Mährdhen in flachen 
Kändern. So erzählt man fih in den Ebenen Volent 
von dem Luftritt in Bolge böfen Zauberfpruche. {m 
der Ukraine weiß man, daß Menfchen, die auf offenem 
Felde vom Wirbelminde ergriffen murden, für immer 
verfchwunten find. Ein ander Mal hatte Jemand ein 
geweihtes Mefler in ven Wirbel bineingeworfen, und 
ed fiel mit Blut befprigt zu Boden. Drekt der Sturm 
wind fih im Kreife und fegt ven trodenen Flugſand. 
fo verſchließe man die Fenſter, denn dad Boöhe kann 
in die Knochen fahren (Woicizky Poln. Volkeſ. ©. 
41. 63). Hirten⸗ und Jägerfagen haben meiſt auf 
MWüflungen und Waldwirfen verfente Schäße zum Gr 
genftande (vgl. S. 217); die rohe Begierde des ge 
meinen Mannes nach Geld wird in der Sage poetiſch 
verflärt, und die Bülle des glänzenden Golded wer 
Bhantafle entfchädigt den Armen für die Entbehrung 
des wirklichen. 

*) Begründer if Büſchings Klage über die Bamillenphpfiegne: 


mie fammtliher Ruͤbejahliaden. Alle find von Einem Sqlagt 
und Zuſchnitt. ) 
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Socealfagen, 


welche aus dem Befireben pervorgingen,, eine auszeich⸗ 
nende Eigenthümlichkeit des Ortes oder Naturfpiele zu 
erflären. 


Bohlen bat in feinem Commentar zur Geneſis bis 
zur Evidenz erwiefen, daß der Uintergang von Sobom 
und Gomorrha und die Verwandlung der Frau Lore - 
in die Galzfäule nur ein mythiſch eingefleideter Erklaͤ⸗ 
zungsverfuch der Entſtehung und Befchaffenbeit des 
Salzmeers und feiner Umgegend fey. Den lintergang 
ver Stadt Mahabalipura (d. i. Stadt des großen Bali 
oder Baal), welche im indifchen Epos Maha Bharata 
(der große Krieg), ald Refidenz des Mudhiſtira beſchrie⸗ 
ben wird, und von welcher man jet nur noch die auf 
drei Meilen fi) ausdehnenden Ruinen am Meeredufer 
erblickt, findet die brabmanifche Legende in folgender 
Urſache: Malatfcheren, Beherrſcher diefer Stadt, luſt⸗ 
wandelte eines Tages verkleivet in einem Garten der 
Porfladt und bemerkte in einer benachbarten Duelle 
zwei badende Nymphen. Gr verliebte fi in die Eine- 
und fand feine Spröde. Sie und ihre Schweſter ka⸗ 
men nun öfter mit dem Rajah (Megent) zufammen. 
@inft brachten fie einen männlichen Bewohner der aͤthe⸗ 
rifchen Regionen mit und flellten ibn dem Herrſcher 
vor, worauf Jener mit, diefem ein Freundfchaftsbünd- 
niß Schloß. Das höhere Weſen, durch anhaltende Bite 
ten des Rajah zulegt überwunden, verfprach, ihn verklei⸗ 
det den Hof Indras (des inpifchen Zeus) fihauen zu 
laſſen, eine Öunft, die noch feinem Sterblicken zu Theile 
geworden. Des Rajah Wunſch ging in Grfüllung.. 
Mit neuen Ideen von Pracht und Glanz zurückkehrend, 
beſchloß er, feine Reſidenz nad dieſem Muſter zu ver⸗ 
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ſchoͤnern, und machte fie zur ſchoͤnſten Stabt ber Erbe. 
Der Neid bemächtigte ſich nun der Götter; jeht erhielt 
der Meergott Beruna Befehl, die Fluten des Drei 
loszulaſſen, und bie Stätte, mo Mahabalipura ſiand, 
warb nicht mehr gefeben. 

Nach vemfelben Zufchnitte haben Griechen un» M⸗ 
mer locale und erymologifche Mythen zu Outzenden fa 
brizirt, und neuere Volker haben denſelben Weg ein 


geſchlagen. 


Das Journ. Asiatique vom Oktober 1840 theilt ans 
den noch ungedruckten Contes et traditiona du Maghreb 
die mauriſche Sage über die oft erwähnten heißen Banır 
zwiſchen Mdsches-ei-Hammams und Ghelma auf bem 
Wege nach Conftantine mit. Belauntlih feben diefe fa 
fienbeißen (76° R.) Quellen bei ihrem Ausſtrömen um 
darauf folgendem Erlalten einen Rieverfhlag ab, woraus 
Kalkfelſen entfteben, die mei Tonifche Maffen bilden. Der 
Ort war, wie man aus den lieberrefhen von Gchkaren 
fiept, ein römifches Bad, die Landeseingebornen aber hal 
ten- füch fern von diefen „verfluchten Bädern“, und erzäh: 
Ien Holgennee: _ 

„Daflan, der Berfluchte (meskut), lebte in der Räße von 
Mäschez-el-Hammam. Er war ver Sohn eines Dia: 
ren umd einer Zürfin, verlor aber feinen Bater bald, um 
erhielt. wegen feines böfen Beiragens obigen Beinamen, 
benn er verwandte feine vielen Schäße, nur um Böſes 
zu thun; umgab. fi) mit einer Rotte Böfewichter und ver 
fibte alle möglihen Greuel. Seine Wutter ging mit ſei⸗ 
ner noch ganz jungen Schweiter nah Stambul, um ihre 
Berwandten zu beſuchen, flarb aber dort bald, und we 
Berwandten , unbelannt mit der ſchändlichen Lebendweile 
des Bruders, ſchickten ipm die dur Schönpeit ausgezeich⸗ 
nete Schwefter Yamina. Paflan entbrannie im Liebe zu 
ihr, aber weil fie fih weigerte, feine Gattin zu werben, 
fperrte er fie bei Waſſer und Brod in einen Thurm. Rab 
zwei Jahren gab fie nach, und Haſfſan brachte num den 
Kadi und ven Mufti, teils durch Droßungen, theil vun 
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Gold dabin, das fie den Heiratpscontralt aufſchten. Alles 
von Rap und Fern ward zum Kefte vingeladen, das mit 
Pomp gefeiert wurde. Allein Gott verhinderse wie Bol- 
ziehung Des Verbrechens, und ſtrafte nit bloß die 
verbreherifgen Batten, fondern aub alle 
Theilnehmer des Feſtes, Priefer, Kadi, Mnfti, 
Tänzerinnen, und die vornehmſten Gäſte 
wurden in Stein verwandelt, feld die Keſ⸗ 
fel, die zum Kochen des Feſtmahls gedient, 
wurden verdammt, ewig zu kochen, und das 
bollifhe Fener, das fie erpigt, verurſacht 
den von hier ausgehenden Sawefelgeruch. 
Hr. Iwanoffety erzählt in vor „nord. Biene“ vom 2. 
Dez. 1841: Im Gonvernement Pftoff, 30 Werke von ber 
Stadt Noworſcheff, auf der Straße nah dem Diſtrikt 
Axenowa, Zieht fi ein Fichtenwaß hin, vafeldh befinden 
fig viele Hügel, welche das Volk für Grabhügel erichla: 
gener Feinde Hielt. Hier foll eine Stadt „Smyloff“ ge: 
fanden haben. Wer diefer Feind war ? woher er fam ? 
weiß Niemand mehr. In demſelben Walde, eine Werft 
weiter entfernt von den Smptoffihen QCurganen (Dlgeln), 
iR eine andere Mertwärbigfeit, an ver fih der Volls⸗ 
glaube gelibt Hat, die „Zenielsfabt.” Die Bewohner der 
umliegenden Dörfer berichten von ihr: „Bald nah Kr: 
fdaffung ver Belt prahlte Saten, er wolle ganz allein 
mitten unter Sümpfen in Einer Racht eine ſteinerne Stadt 
erbauen. Schneller, ale man es erzählen kann, hatte er 
einen Haufen Steine zuſammengebracht, raſch ging bie 
Arbeit, In einem Augendlick fügte er die Mauern. zuſam⸗ 
men und machte ih nun an »ie Gewölbe. Da krähte 
der Dahn dreimal, und die Steine flürzten über den Bau: 
meifter, der fih zufammen frümmte, ale er dad Gewölbe 
fliehen wollte, herein. Er troſtete ſich, im ner nächſten 
Nacht die Sache zu vollenden. Am folgenden Morgen 
zogen Arbeiter vorbei und wunperten fi, die geſtern noch 
flache Erde mit diefer Steinmaſſe bevedt zu ſehen. Sie 
befrenzigten fi, flaunten das Wunder an, und blieben, 
wie zur Wache, Tag und Nacht leben, und fragien ſich: 
was rumort da drimen? Vielleicht wir: Guten. in ber 
IX. 6 
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zweiten ober dritten Rat wirklich fertig geworben, ba er 
aber fad, daß das Boll unermüdlich Wade hielt, ng er 
mit Schmach ab.“ Die fogenannte Teufelsſtadt in aber 
nichts anders als eine Befefigung ans rohen Gtrimes, 
mit der Hquptfagade gegen Norden, aus welcher Richtung 
zu vermuthen, daß die von Süten heranfgebrungenen Ei 
wen ſich gegen einen Angriff von Norden her zum 
furhten. Die Länge der Veſte if norpwärts 12 
auf ver Weh- und Ofifeite nur vier. Aus deu 
Seiten liegenden Steinmaffen fchließt man, va 
nie vollendet ward, denn fon wäre er im 
auf beiden Seiten gar nicht vertheidigt geweſen. 
friſche Ausfehen vieler im Innern gefundenen i 
die noch an einigen Stellen hervorſſehenden Pfähle 
fen, daß die Zerflörung er in neuerer Zeit, etwa 
Schatzgräbern, bewirkt wurde. Die Ueberreſte des 
dvaments und die Steine, welche die Außenfeite der Wa 
bilven, zeugen für das hohe Alter des Baus, den fe 
find mit dickem, grünem Mooſe bebedt. Aus dem Fumme: 
ment und einigen loßgelösten Gteinen erficht man, 
fie bei der Erbauung ver Mauern nit mit Rail vorbew 
ten waren, fondern durd Erbe und Moos, Legteres Irak 
ſich auch mit der Zeit gebildet haben. Viele der Gira, 
die übrigens, da bier nur Sanddoden if, weit hergeſchafft 
werden mußten, haben 40 bie 80 Etr. Gewicht. Es muh 
ten alfo Hunderte von Arbeitern und Tauſende von Au. 
ven dazu nöthig feyn. Warum wurde vie Stadt nidt 
aus Erde erbaut ? warum zog man ein fhweres, fo vwirk 
Zeit und Anflrengung erforderndes Material vor? wa 
waren die Erbauer diefer Stadt? In weite Zeit ſäst 
die Erbauung? Auf alle diefe Fragen ſchweigt Geſchichte 
und Gage. 

Zu Stavoren in Friesland war eine geizige Sitiwe, 
die trug einem Danzigfahrer auf, das Befle, was er ia 
ven könne, für ipre Rechnung mitzubringen. Der Gert: 
fer wußte nichts Beſſeres als Getreide, davon nahm 1r 
einige taufend Laſt, denn zur Zeit der Abreife hatte die 
Brut gar Hoch geſtanden in Friesland. Unterwegs fit 
er viel von Sturm und Unwetter. Er. war alſo genötigt, 


Be = 
reiht 


1:13 


& 


979 


in Bornfolm zu überwintern. Als er im Früplahr daheim 
anlangte. war das Korn gänzlich im Preife gefallen, und 
die Wittwe ließ zornig die ganze Ladung vor der Stadt 
in die See werfen. Un derſelben Stelle that ſich feit der 
Zeit eine mächtige Sandbank empor, geheißen der rauen» 
fand, darauf nichts. als taubes Korn (arundo arenaria) 
wuchs, und die Sandbanf lag vor dem Hafen, den fie 
fperrte, fo daß er zu Grunde ging So wuchs an ber 
Sünte ter alten Frau die Buße für die ganze Stadt auf. 
(Grimm D. ©. Nr. 238), 

Die nordfriefiſchen Seefahrer erzählen von einem Schiffe, 
Dannigfual, deffen Größe fo fabelhaft ft, daß der Com⸗ 
mandant, um feine Befehle zu eriheilen, auf dem Bers 
dede deſſelben zu Pferde herumreifen muß. Die gewaltigen 
Maſte Heben ihre Spiben wie Bergaipfel in den Himmel 
empor, und vie Zafeflage if fo weitläufig, daß die Mas 
trofen, wenn fie jung hinaufflettern, mit grauem Bart und 
weißem Haare wieder herunterlommen. Unterwegs friften 
Re ihr Leben dadurch, daß fie fleißig in die Blöcke des 
Zaumwerls, welche WBirihaftuben enthalten, einlehren, um 
ſich zu reflauriren. Einmal kam das Schiff in ein enges, 
flaches Binnenmwafler, wo «8 zu firanden Gefahr lief. Um 
Rh zu retten, mußte vie ganze Schiffemannfhaft ihren 
Ballaſt auswerfen, und deſſen war fo viel, daß daraus 
eine große Infel entfland. Da dieß aber nicht völlig half, 
fo mußte man auch noch die Afche und die Schladen aus 
ver Schiffsküche hinauswerfen, und daraus entfland eine 
Heine Inſel, die neben jener großen Liegt. Ein andermal 
fegelte der Mannigfual aus dem atlantifchen Meere in ven 
Kanal zwifhen Dover und Ealais, und konnte des engen 
Fahrwaſſers wegen nicht durchkommen. Da ließ der Ca⸗ 
pitain die ganze Badbordfeite des Schiffes, die genen die 
Ufer von Dover ſtieß, mit weißer Seife befireihen. Das 
Mittel Half. Das Schiff drängte fih glücklich durch und 
gelangte. in die Rordfee. Seitdem behielten bie Felſen 
von Dover von der abgefrhmierten Seife und dem Schaume 
ihre Seifenfarbe*). 


2) Kehl, die Marſchen und Inſein von Schleswig und Holſtein 
a Bemerkungen über das Küſtenland zwifchen Belgien und 
ütlanr. 
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So verdankt bie Sage vom Pilatusberg bei Layer, 
von welchem Pontins Pilatus — nachdem er vom 
Kaifer Tiberius nach Gallien *) verbannt worden — 
von Gewiſſensbiſſen gefoltert, fi in den oben befin- 
digen See geflürzt haben fol, folgender Localbefchaf 
fenbeit ihre Entflefung. Die Lage des Berges, ad 
Avantgarde der großen Alpenkette, bedingt es, wa 
alle Wolken, die von Welten und Norden über die 
Flächen binzieben, ficy über bemfelben fammeln, um 
ed ift beobachtet worden, daß die meiſten Unwetter, die 
auf dem Vierwaldfſtädter See wüthen, fih auf der 
Spite des Pilatus zufammenziehen. Dieß wird tem 
ruheloſen Geiſte des Pilatus zugefchriehen. Damit die 
Ruhe des Geiſtes nicht geflört werde, bat der Luzerner 
Rath vor nicht zu langer Zeit verboten, den Berg je 
befteigen, fo allgemein war der Glanbe verbreitet, und 
ver Naturforfcher Geßner bat um ſpecielle Erlaubrif 
bitten müffen, feine Borfehungen auf dem Berge anzu 
fielen. Der See oben, weldyer Grund zu allen viefen 
Schreckniſſen gegeben, ift eigentlich nur ein Teich, Tiegt 
während des größern Theild des Jahres troden, war 
wird nur durch das Schmelzen des Schnees mit Baf- 
fer gefüllt. 


*, Bu Bienne an der Nhone zeist man no den Thurm, werin 
rr fee haben fol. Auc ficht man hier ben Abgrund, we 
er a durch ein Lo hinabgeſtürzt dat «0b früher oder 

als bei Ruzern? darüber lapt uns die Sage in Ungewißhei 
Es iR dieſer Pilatusabgrund jept ınidt vor der Zeit ves 
Pilatus 7, von Wolken und haßlichen Dünfken umgeben. Was 
aber gumeiß überrafhen muß, IR, daß Pilatus, welder vie 
Gefalligkeit hatte, zweimal ih umebrinsen, einmal iz Braut: 
zeih, das andere Mal in der Schweiz, von GBebart rin — 
Baler. dorchdeim IR feine Baterkant. Wer es 
den machen folgende Berfe verkummen: 
Forchheimii watus est Pontius ille Pilatus 
Teutonicne gentis crueefixor omnipotentis. 
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Unter einem Berg bes Biſperthales in Dberwallis fol 
ein ganzes Dorf mit der Kirche vergraben liegen. Die 
Urfache dieſes Unglücks war folgende: Eine Bäuerin fland 
an ihrem Herde und batte einen Keflel mit Butter, vie 
fe auslafften wollte, Über tum Feuer hangen, der Keſſel 
war gerade halb vol Sur. Da fam ein Mann des We⸗ 
ge6 vorbei und fprach fie an, daß fie ihm etwas von der 
Butter zur Speife gebe. Die bhartherzige Frau entgeg⸗ 
were: ib brauche Alles für mich ſelber. Da ſprach der 
Fremde: „Eätteft du mir ein Weniges gegeben, fo würde 
ich deinen Keſſel fo begabt haben, vaß er ſtets bis zum 
Rande voll geivelen wäre.” Diefer Mann war Chriſtus 
ſelber. Das Dorf aber war feitvem verflucht, und wurde 
von einem Bergfturz ganz überfehüttet, fo daß nichts 
mehr davon zu ſehen ift, als die Fläche des Kirchenaltars, 
der chedem im Ort geftanden; über ven fließt nämlich febt 
ver Dach, dar ehedem unter ihm bingeflofien, und Ach nun 
durch Die Felſenſchlucht windet (Grimm D. S. Nr. 344). 

Am Ufer ver Infel Bunfala in Finnland, '/ Meile 
von Abo, ii ein ungeheurer Iosgeriflener Fels, der bei ven 
Umwohnern Kukkarokivi (v. kukkalo, Sad u, kivi, Stein) 
beißt und den Seefahrern ats Ranpmarle dient. Man er: 
Hört viefen Ramen von einem Stein, den ein Riefe tim 
einem Lederſack mit fih berumtrug, um ihn auf die Be⸗ 
wohner des Kirchfpield Refo in ver Nähe von Abo zw 
ſchleudern, weil er ihnen allein eine Kirche gebaut, und we⸗ 
gen der verſprochenen Zahlung von ihrem Sriefler Übers 
Hiflet worden war. Aber auch die beſchloſſene Race des 
Böſen hatte der Pfarrer durch eine neue Lift vereitelt, 
welche den Rieſen, als er ſchon ganz nahe dem Ziele fei- 
ner Wanderung, glauben machte, als befände er ſich nor 
durch viele Berge un? Seen von Reſo entfernt; baher er 
befchloß , den Stein nicht weiter zu tragen und ihn ans 
Ufer zu werfen. (Wer Die doppelte Liſt des Pfarrers wif: 
fen will, findet feine Reugier im „Morgenblatt“ 1841 
Nr. 56. 57. befriedigt). 

In Norwegen am Zindfee fieht man einen Berg, der 
ſich durch eine mächtige tiefe Spalte auszeichnet. Die 
Gage ertlärt dieß auf folgende Weife: „Pier im Tindfield 
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wohnt ein Jutul (Jeite, Niefe) der größten Urt. Cat 
hatte er große Eile, alfo nicht Zeit genug, ten Sn is 
and Ende hinauf zu geben, er dachte, es liche ih and 
tun, über das bischen Waffer zu fchreiten, feßte Dana kr 
nen Zuß Hoch oben in den weſtlichen Strand , Hatte aber 
das Unglüd auszugleiten, und machte dadurch vie große 
Schramme im Berge. Als er fo glitt, gericth er mit den 
andern Fuß ins Waſſer, aber fo tief es auch if, ging es 
ihm doch nicht höher, als bis zum Gürtel, und mit tem 
nächften Schritt ftand er oben in Offielo (Ausland 184 
Nr. 253, ©. 1012). 


Zahlreih find die Sagen von verfleinerten 
Broden, an jedem Orte weiß man einem andern 
Grund dafür anzugeben. 


Im Jahre 1579 Hatte ein Bäder in Dortanmb viel 
Korn aufgelauft, um in der damals herrfchenden Hunger‘ 
noth zu fpeculiren. Da warb ihm eines Tages fein gam- 

zer Borrath zu Stein, und wie er einen Laib ergrifen 
und mit dem Mefler aufichneiven wollen, war Biut ve 
raus gefloflen. 

In der Caſtuluskirche zu Landshut hängt mit ſilberner 
Einfaffung ein runder Stein in Geflalt eines Drodes, m 
deffen Oberfläche fib vier Heine Höhlungen befiupen. Des 
von geht folgende Sage: Kurz vor feinem Tode fam ber 
heilige Eaflulus als ein armer Mann zu einer Wittwe im 
der Stadt und bat um ein Almofen. Die Frau hieß ihre 
Tochter das einzige Brod, das fie no übrig Hatten, em 
Dürftigen reihen. Die Toter, die es ungern wegaab. 
sollte vorher noch eilig einige Stüde abbrechen, aber ſogleid 
verwandelte fi) das dem Heiligen ſchon eigene Brod tm 
—* und man erblidt noch jetzt darin die eingedrücktes 

inger. 

Zur Zeit einer großen Theuerung ging ein armes Weib, 
ein Kind auf dem Arme, eined neben ihr herlaufend und 
nach Brod fchreiend, durch eine Straße ver Stadt Dan 
sig. Da begegnete ihr ein Mönch aus dem Kofler Diive, 
den fie flehentlich um ein Bischen Brod für ihre Kinver 
bat. Der Mönch aber fagte: „ich habe Keines.“ Dir 
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Frau ſprach: „ad ich ſehe, daß ihr In euerm Buſen Brod 
fleden habt.“ „Ei, das if nur sin Stein, die Hunde da⸗ 
mit zu werfen,“ antwertele der Mönch und ging fort. 
Nah einer Weile wollte er fein Brod holen und eflen, 
aber er fand, daB es ſich wirkiih in Stein verwandelt 
hatte. Er erfchrad, bekannte feine Sünde, und gab den 
Stein ab, der nom jeht in der Kloſterkirche dort hängt 
(Grimm D. ©. Nr. 240). 

Zu Leyden in Holland if es geichehen, daß eine Frau, 
Die großen Hunger litt, von ihrer reichen Schwefler Brod 
begehrte. Aber diefe behauptete, felber kein ganzes Brod 
im Haufe zu Haben, worauf die andere fprach: „Herzaller: 
liebſte Schwefter, th weiß ja, daß du Brod haft.“ Diele 
aber antwortete: „Wenn irgend Brod in meinem Haufe 
iR, fo made es Bott, daß es zu Stein werke.“ Und es 
geſchah, wie fie geſprochen, und alles Brod im Haufe 
wurde in Steine Yerwandelt, deren einer noch zu Leyden 
in der Peterskirche in einem Käſtchen an der Rorpfeite 
oh, ihn Zeder noch Heute fehen kann (Wolf R. S. 

r. 


Neben der Stadt Bartenſtein erhebt ſich am Fluſſe ein 
jäper Hügel, der zwiſchen Ueberreſten einer Burg einen 
koloſſalen Branitblod auf feinem Scheitel trägt, welcher 
mit einer menichlichen Figur einige Wehnlichkeit zeigt. Die. 
Sage berichtet, daß das Schloß verfunten, das Felsfück 
aber ver ehemalige Beherricher des Landes, Barto (N) fey, 
der bier gehanst, und beim Untergang feiner Burg im ei- 
nen Stein verwandelt wurde (Barum ?). Rod jetzt nennt 
das Voll viefen Stein den Bartel. 

In Bartenſtein wird noch ein anderer aroßer Stein in 
menſchenähnlicher Geſtalt aufbewaprt, der früher in ber 
Johanniskirche, dann auf dem Markte aufgeflellt war, ſich 
aber gegenwärtig im Garten des Rectors der Schule be: 
findet. Es wird erzählt, vaß ein Mädchen, Guſte Balve 
genannt , in ihn verwandelt worden ſey. Diele beffante 
kb, als fie einſt zur Meſſe ging, gegen ihre Mutter, daß 
fie in fo fchlechten Kleidern erfcheinen müfle, während ge⸗ 
ringerer Leute Töchter weit gepußter einper gingen. Die 
Butter, erzürnt hierüber, rief ihr zu: „daß bu Stein wer⸗ 
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den möchte, du Unverſchämte.“ Und alcbals ging biefe 
Berwünfhung in Erfüllung. 

Zu Reinswein im Ortelsburgiſchen wird auch ein Girin 
geneigt, ver einen Menſchen gleicht, und von dem eine 
ähnliche Sage im Umlauf ik (Bol, Raturgeid. von 
Preußen, Th. II. ©. 369). 

In Meißen, unweit der Fehumg Königflein, liegt wer 
Zungfernflein. Einf verfluchte eine Mutter ipre Tochter, 
weiche Sonntags wicht in vie Kirche, fonrern in nie Hei⸗ 
delbeeren gegangen war. Da wurde bie Tochter zu Gtein, 
umd if ihr Bild gegen Mittag noch zu ſehen (Grimm. 
©. Nr. 228). 

In Deutſchböhmen thärmt fih ein Felien, deſſen Spyige 
in zwei Tpeile getpeilt, gleichſam ein Lager und Betr oben 
bitvet. Davon hört man fagen: es habe font da «in 
Schloß geftanven, worin eine Edelfrau mit ihrer einzigen 
Tochter lebte. Diefe liebte wider den Willen der Butter 
einen tungen Deren aus der Nachbarſchaft. Sie verfprad 
ſich heimlich ihrem Liebhaber, mit der Beringung, dab fr 
auf den Tod der Mutter mit ihrer Bermäblung warten 
wolle. Allein die Mutter erfuhr noch vor ihrem Zope das 
Berlöbniß, und bat Gott inbrünftig, daß er ihren Aber 
die Toter ausgeſprochenen Fluch erhören, und ver Toch 
ser Brautbeit in einen Stein verwandeln möge. Di 
Mutter farb ; die ungeborfame Tochter reichte dem Drür⸗ 
tigam vie Hand, und die Hochzeit wurde mit großer Pracht 
auf dem Felſenſchloß gefeiert. Um Mitternacht, als fie m 
die Brautkammer gingen, hörte die NRachbarſchaft ringe 
umher einen fürdterlihen Donnerkhlag. Am Morgen wer 
das Schloß verfpwunden, fein Weg und Steg führte zum 
Felſen, und auf dem Gipfel ſaß die Braut ia 
dem fleinernen Bett, weldes man jebt noch ſieht. 
Kein Menſch konnte fie erretten , und jeder, der verfuden 
wollte, die Steile zu erflettern, ſtürzte herab. Go mußt 
fe verhomanpien, ihren Leichnam fraßen die Raben (Ebel. 

r. ). 

Auf dem Schloffe zu Marienburg zeigte man foaft zwei 
Steine, von denen erzählt wird, daß zwei Liebende in 
folde verwandelt worden, und daß fit aus Beiruba 





na ber Verwandlung no häufige Thränen veraößen 
( Ebdſ. S. 368). 

Unf ver Kolborner Heide, unfern dem Städtchen Lür 
dom, ragt eim rothbefprengter Granit etwa 4 Fuß über 
den Boden hervor. Davon erzählt die Sage: Eine Jung» 
frau gelobte ihrem in den Krieg ziehenden Ritter ewige 
Treue. „Ehe foll diefer Fels Ach von feiner Stelle bewe⸗ 
pen und wich lebendig begraben, ehe ich einem Anpern. 
meine Hand reihe.“ Sie ward aber meineidig, und als 
fie mit ihrem Buhlen auf dem Steine ſaß, regte er ſich 
plögiich, hob ſich riefengroß ans der Erde und bevedie die 
vergeblich Fliehende. Ihr Blut Hatte den Felſen und die 
weißen Blumen ver Heide geröthet. As ver heimfchrente 
Ritter fah, daß der Fels aufreht ſtand umd auch die Hetve- 
mit rothen Blumen bedeckt war, ahnte er das Geſchehene. 
Er fing mit feinem Schwert an den Stein, ein Blut⸗ 
ſtrahl ſprang daraus umd ein Klageton erſchall aus ver 
Tiefe. Dich wiederholte fi, fo oft er mit dem Schwert 
au den Stein ſchlug. Da erkannte er, daß er betrogen 
ſey. Diefer Stein wird der Brautfiein genannt, die 
roibe deibe: Brautheide (Harrys Rieverfähf. Sagen 

. ©. 60). , ’ 

Bei Landſtuhl in der Yfalz, am Buße ver Burg Frauz 


von Sieingens, liegen fieben würfelförmig gehauene Steim, 


jeder etwa von zwei Zuß Höhe, alfo wenigftens zwei bis 
drei Eentner fchwer. Fragt man den daneben pflügenden 
Lanpmann , was jene Steine bedeuten? fo antwortet er 
mit ſcheuem Blick: Sickingen babe viefelben mit dem Teu⸗ 
fel Fee Seele gewärfelt (Halling, Geſch. d. Deutſch. 
1. 


Im Eibinger Gebiet des Danziger Regierumgebezirks 
liegt bei dem Bauerhof Koggenhöfen ein ZelsRüd von 5 
Fuß Länge und 1’/ Fuß Höhe, feine Farbe iſt röthlich 
mit Adern, welche in die Länge und im die Duere laufen, 
wand wie Riemen, mit denen der Stein umfchnürt if, aus⸗ 
feben. Zwilden innen ficht man unförmliche Quadrate, 
bie von der Witterung etwas in ven Stein vertieft wors 
den find. Davon erzählt die Sage, daß an einem Sonn 
tag während der Predigt Pferdehirten auf diefem Steint 
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Karten gefpielt Hätten. Dabei babe ſich auch der Teufel 
eingefunden und mitgefpielt. Weil er aber immer ver, 
warb er fo ärgerlich, daß er die Karten mit Gewalt gegen 
den Stein warf, wovon Die Bertiefungen in demſelben 
herrühren (Ziehnerts Preuß. Bollsf. 1. Nr. 75). 

- Eine naturhiftorifge Merkwürdigkeit des Plattenſee's im 
weſtlichen Theil Ungarns find die vielen verfleinerten 
Ztegenllauen, welde vornehmlich bei der Halbinſel 
Tihany in großer Anzahl gefunden, nit felten aber au 
vom Wafler ausgeiworfen werden. leber ven Urfprung 
dieſes Yetrefactse geht im Munde des Bolls eine Gage, 
die ich Hier kürzlich mittheilen will: Andreas, Beiter des 
Königs Stephan von Ungarn, war, ale Prinz and dem 
gelobten Lande heimkehrend, in der drüdenpfien Armut) 
gewefen. Am Plattenfee, im Szalader Eomitat angelangt, 
traf er einen Pirten an, von welchem er eine Summe Geb 
des verlangte. Auf dieſes Begebren rief der Hirt entre 
fit aus: „Gott weiß, daß ih arm bin und fein Bee 
Habe!“ Hierauf verfepte Andreas: „Wenn ed Bott weib, 
daß du Geld haft, fo firafe er di und deine Heerte.” 
Durd diefe Antwort getroffen, Rürzte Ach der Hirt ſamm 
feiner Heerde in ven See. Daher follen nun die Klauen 
der Ziegen verfleinert wieder zum Vorſchein gefommen 
feyu. Der Geflalt nach hat vieles Petrefact allerbinge 
viel Uchnlichkeit mit den Ziegenflauen und könnte Us: 
wiffende leicht auf diefen Irrthum führen. Das Kenne: 
ange jedoch erkennt fie für eine Art verkeinerter Mufchein, 
deren Driginal, wie die Driginale vieler andern 
ne unbelannt if (Ausland 1836 Nr. 268 ©. 
1 


Anderthalb Deilen vom Orte Broun im Hannsöverſchen, 
nicht weit von der märfifhen Grenze, liegt eine große 
Anzahl Steine, die ind fo vapin gefommen: Ein Baner 
fahr eines Sonntags nad einer benahbarien Drüble, uud 
hatte, da er ziemlich ſchwer geladen, vor feinen Wagen 
ſechs Ochſen geſpanni, allein trog Zuruf und Peitſchendien 
gingen fie bald rechts, bald links, immer von der Straße 
ad, in den Roggen hinein. Da wurde ver Bauer zernig 
und fileß einen argen Fluch aus, zugleich fagenn: „Ei, fo 
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wollte ich, daB ihr zur Stelle in Steine verwandelt wür⸗ 
Det.“ Das hatte er aber faum geſprochen, da waren auch 
Dechſen und Wagen ſchon mächtige Steinblöde, und die 
liegen Rad bis auf den heutigen Tag da. (Kuhn M. ©. 

r. . 

Im Zahre 1012 war ein Bauer im Dorfe Kolbe bei 
Halberſtadt, der tanzte in der Eprifinacht mit fünfzehn an« 
dern Bauern während der Meſſe auf vem Kirchhofe, und 
waren drei’ Weibsbilver unter ifmen. Und da der Pfarrer 
beraustrat und fle darum firafte, ſprach Jener: „Du fingfl 
drinnen deine Leiſen, fo laß und auch unfere Reihen fin 
gen.“ Gprab ver Plarrherr: „fo molle Bott und Gt. 
Magnus, daß ir ein ganzes Jahr alſo tanzen müſſet.“ 
Das geſchah, und Gott gab den Worten Kraft, daß fie 
fort tanzten, ohne Froſt und Hiße, oder Hunger und Durfl 
zu empfinden, auch ihre Gchude zericliffen 2 nidt. Da 
lief der Küfer zu und wollte feine Schwefler aus dem 
Tanze ziehen, va blieben ihre Arme ihm in der Hann. 
As das Zahr vorüber war, kam der Bilchof von Cöln, 
Heribert, und erlößte fie aus dem Bann; da farben ihrer 
Hier fo bald, die andern wurden fehr frank, und man fagt, 
daß fe fih in die Erve bis an den Gürtel getanzt haben 
follen. So wurde ein tiefer Graben in dem Grund aus 

ehöhlt, der no zu fehen if. Der Landesherr ließ zum 
Beiden fo viele Steine darum ſehen, als Menſchen mit 
getanzt hatten (Brimm D. ©. Nr. 231). 

Unmweit des Dorfes Wirchow ſteht eine große Menge 
von Steinen beifammen, die fid orpentlich zu einem Kreife 
aufammengetban zu haben ſcheinen. Es find deren achte 
zehn. Bierzehn, 2 bis 22 Fuß hoch, fichen jedeamal 
paarweife in einem großen Kreife um zwei, welche in ver 
Mitte des Kreiſes ſtehen. Diefe zwei find über zwei Ef: 
Ien bob. Zwei andere, noch etwas höher , fieben außer: 
halb des Kreifes in einiger Entfernung. Bon ver Ent 
flehung diefer Steine erzählt man, daß an bieler Stelle 
vor einigen hundert Jahren mehrere Menſchen am Pfingfis 
tag einen nadten Tanz aufgeführt haben, und zur Straie 
für ihren Brevel in Steine verwandelt worden ind. Da⸗ 
der heißen die Steine der Avamstanz. Die 14 Steine 
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{m Kreife find die Tanzpaare gewelen, die zwei in ber 
Mitte die Bierfchänter, die zwei außerhalb des Kreiſes vis 
Spiellente. Un den beiden Letztern erfennt mar no im 
Stein die Biolinen (Beckmann, bil. Beſchr. v. Branden 
burg I. ©. 362). 

Eine halbe Meile von Bergelau im Flathower Kreiie 
in Weftpreußen fieht man im Walve einen Kreis von 40 
großen Steinen. Sie find ſchon tief in vie Erde geium- 
fen, aber fie ragen do vier Fuß hoch aus derſelben her 
vor, fie find zwei bis vier Fuß breit und fliehen in einen 
großen Kreife, ein jeder zehn Fuß von dem andern. m 
der Mitte des Kreifes find zwei Steine, vie noch größer 
find, ale die andern, denn fie find an zehn Fuß hoch um 
fünf Fuß breit. Bor Zeiten wohnten Rieſen im tiefer 
Gegend, die ihre Götter felber verhöhnten. Und obgiei 
biefe ihnen verboten hatten, am Gonnaben» zu fauxn, 
fo geſchah es dennoch. Als ch wieder einmal an dieſen 
Tage 40 ſolcher Riefen zum Zanze in den Kreis 
hatten, und als die Spielleute, weile in der Bitte Ram 
ven, anfangen wollten, aufzufpielen, wurden diefe mit Je 
nen in Steine verwandelt, die man jeßt noch fieht. ( Dri⸗ 
ter Jabreobericht der Gefellſchaft für Pommerſche Geil. 
und Alter. S. 84). 

In der Gegend, wo feht Gußkow liegt, war frũher eine 
Stadt, Die fehr in Sünden lebte, fo daß Bott ifren Um 
tergang beſchloß. Es erbarmte ihn aber der Einwohrer, 
und er fandte ifnen Daher einen Engel, ver fie vor dem 
Ungtäl warnen und aus der Gtapt hinausführen meufer. 
Der Engel gebot ihnen auch dabei, daß fie ih nicht m 
fepen follten. Wie nun die Stadt mit fihrediichem Geräufb 
im die Erde verfant, da konnte eine Zrau ihre Neugier 
nicht bezähmen. Um nicht das Schickſal von Lots Frau 
zu haben, büdte ſie ſich und ſah zwiſchen den Beinen m 
rüd. Angenblidli wurde fie in Stein verwandelt, ebenſo 
{hr Hund, der ſich gleichfalls umgefehen. Die beiden Steine 
fieht man noch febt; an dem großern, in welchen vie Sram 
verwandelt iſt, fann man noch deutlich den menſchlichen 
Kopf erkennen. Unmeit davon if der Eee, in ven die 
Stadt verfunfen if. Die Stadt dat mehrere Thärme ge 
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„Habt, die noch aufrecht im WBaffer ſtehen, denn es begeg⸗ 

net den Fiſchern oft, daß fie mit ihren Reben auf die 

zburmfpiben gerathen (Temme, Boltsfag. von Pommern 
r. 165). 


Auf ver Feldmark des Dorfed Pumlow unweit Belgard 

legen mehrere große Steine in rinem länglichen Biered, 
in veffen Mitte früher auch ein einzelner Stein gelegen 
‚bat, größer als die andern. Bor einigen Jahren war 
viefer noch da; ſeitdem ift er aber mit den meiſten der 
berumflebenden von den Leuten aus der Umgegend wegge⸗ 
bolt. Bon diefen Steimen erzählt man fi, daB vor lan⸗ 
ger Zeit auf vem Plage «in Schweinhirt mitten zwiſchen 
einer Heerde geſtanden, als ein Priefter mit dem heiligen 
Abendmahl vorbeigezogen if. Den bat der Hirt verfpot- 
tet, und er iR zur Strafe fammt feiner Heerde in jenen 
Steinhaufen verwandelt worten (Ebvf. Nr. 188). 


Diefe Berfleinerungdfagen, deren Zahl fi noch um 
ein Anſehnliches hätte vermehren laſſen Fünnen, wenn 
nicht die notbmendige Raumerſparniß und dieſe Bes 
ſchraͤnkung auf wenige Beifpiele geböte, bedürfen zur 
nähern Verſtaͤndniß Einzelner noch einiger nachträglichen 


Worte über ihre Entflebungsgefchichte. Insbeſondere 


find es die Weihnachts» und Pfiugſttänzer (S. 987), 
welche eine Deutung ihres Verbrechens Bbeanfpruchen. 
Man muß naͤmlich wiflen, daß an den alten Bötter- 
feften, deren Stelle die gleichzeitig gefeierten hoben Feſte 
ver chriſtlichen Kirche gegenwärtig einnehmen, Opfer⸗ 
tänze gebalten wurben. Die Geifilichkeit, welche die 
Abſchaffung der Thieropfer vor allem andern durchzu⸗ 
ſetzen fitebte, Damit dadurch die Wichtigkeit des von 
Chriſtus gebrachten großen allgemeinen Verſoͤhnungs⸗ 
opferd dem Neubekehrten um fo Elarer einleuchte — 
was auch der einzige Grund war, weßhalb ber Deut⸗ 
ſchen Apoſtel, Bonifag, gegen das (mit den Opfern 


„obligate) Piervefleifchefien eiferte — mußte darauf bes 
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dacht feyn, Alles zu befeitigen, mas, mie bie las, 
mit jenen Opfern in Beziehung fland, um jeden Rüde 
fall ind Heidenthum zu verbüten. Wie nun jenes Rir- 
chen verfeinert wurde, weil fie, anflatt im tie Kirde, 
in die Heidelbeeren ging, und jener Schweinhirt, weil 
er des mit dem Abendmahl vorbeiziehenden Prieflers 
gefpottet, fo muß auch die Weihnachts⸗ und Pfingf- 
tänzer die gleiche Strafe ereilen, weil fle die Borfdkif: 
ten der Kirche übertraten. Jene in Etein verwranbel⸗ 
ten Rieſen, welche auf dieſe Art den Zorn der Götter 
erfubren, denen — man weiß nicht, aus welchem Grunde 
— Gamflagstänze mißliebig waren, liefen gieichfam 
ven Beleg zu diefer Behauptung, daß eine Borfleflung 
im Volke verbreitet geweſen ſeyn müfle: es ſey an 
gewiffen Tagen die Tanzbeluſtigung eine Sünde. Der 
Meibnachtätang mar flräflich, weil er in ber Chriſmacht 
während der Predigt Eratt hatte; da aber am Pfingf- 
fe zu tanzen auch jet noch nicht verboten ift, fo 
mußte fich der Erzähler nach einer befriedigendern Er- 
‚ Klärung umſehen, darum beſchuldigt er Die Berfleiner- 
ten, daß fie in Adams Coſtüm ihren Tanz gehalten. 
Der Pfingfttang galt an fich felber für fo wneriäßhik, 
daß noch im neuerer Zeit zu Langenburg bei Ser: 
von der Obrigkeit auf den Bortbefland dieſer Sine 
gemacht wurde. Er hieß deshalb der „Brokntamz“. 
Es muß um die Dorflinde auf dem Markwlatze gr 
tanzt werden, daB Wetter ſey noch fo ſchlecht und die 
Umflände im Orte noch fo ungünfig. Als Einfe 
tzungsgrund — denn ven heidniſchen Urfprung ver⸗ 
ichwieg man In den erften chriſtlichen Zeiten, und it 
ift er im Volke vergefien — wird angegeben, daß am 
Pfingfitage Heinrich der Vogelſteller, durch den Dr 
gereiöt, und von den Ginwohnern wegen des ſteilen 
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Berges, der von Langenburg nach Leipzig ſich aus⸗ 
dehnt, Vorfpann verlangte, die Bauern hätten fich aber 
in ihrer Kurzweil nicht unterbrechen laflen wollen, und 
hierauf hätte nun Heinrich, ald Kaifer und Oberherr, 
verordnet, daß fie alljährlich an dieſem Tage zur Strafe 
und Frobn⸗ tanzen müßten. 

Wie fehmer es den Neubefehrten geworben ſeyn müſſe, 
auf ihre Feſttäͤnze zu verzichten, erhellt am deutlichſten 
daraus, daß die Geiſfilichkeit ſelber fix nicht miſſen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, und fogar die Kirchen zum Tanzplatz wählte, 
In allen dieſen war ein erböbter Ort, dem man den 
Namen des Chors gab, abgefondert von dem übrigen 
Theil der Kirche. Die Bifchdfe, Canonici und übri= 
gen Geiſtlichen tanzten auf vemfelben an jedem hoben 
Befltage- Nach Scaliger bießen die Bifchdfe Prae- 
sules, d. i. Bortänger, weil fie den Tanz an den Feſt⸗ 
tagen anfingen. Die eifrigften und tugendhafteſten Ehri- 
ſten verfammelten fi Nachts vor den Kirchthüren in 


den Bigilien der großen Hefte, fangen Lieder und tanz= 
ten. Die Kirchenväter Iegten dem Tanze tauſend Lob⸗ 


fprüche bei. Der heilige Baſilius fagt: die vornehmfle 


Beſchaͤftigung der Engel fey der Tanz, und. muntert 


alle Chriſten auf, ihrem Beifpiel nachzuafmen. Well 
aber- dieſe geiftlichen Zuftbarfeiten auch in der Chrifi⸗ 
nacht angeftellt wurden, fo veranlaßten fie Audſchwei⸗ 
fungen. Daher gab Papfl Zacharias ein Decret dagegen 
beraus, welches Verbot oft, obwohl immer vergeblich, 
erneuert wurde. Beſonders erhielt ſich der fogenannte 
Badeltanz am erften Sonntag in der Faſten, und ver 
Tanz unter den VigHien des Johannisfeſtes fehr lange. 


4 
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VER. Etymologiſche Sagen. 


Diefe tragen das Gepräge ihrer Unzuverläßigkeit an 
der Stirne, indem die meiflen, wie bie. bibliſche Erla⸗ 


‚rung bed Namens Jacob, eine Deppelte, oft mehriache 


Herleitung geben, fo daß fi bie Brage auftringt, 


‚melde von ben »ielen iR die richtige? Als nmachſtes 
Beifpiel bietet ſich der Name der Grafen 


Mannsfeld. 
Diefer wird von Mannus, dem Sobn Thuidco 6, dem 


Stammvater der deutſchen Völkerſchaften, bexgeleitet. 


Er fol in der Gegend von Aſchersleben eine Strech 
Waldes urbar gemacht heben, welde bed „Mannnt 
Feld“ gebeißen wurde, obſchon das Gedächtniß an die 
Thaten des Gruͤnders erlofchen if, (Xeibrod, Harzſe⸗ 
gen J, ©. 15.) Andere wieder fagen: ber Gtazm- 
herr der Grafen Manndfeld bat fi von Kaifer Kein 
rich, wegen ibm geleifteter Dienfle, in Thüringen ein 
Stück Feld zum Cigenthum aus, daB fo groß m, 


daß er es mit einem Scheffel Gerſte umſäen Kim. 


Diefer, fo er feinen Wunſch gewährt fand, hieß fer 
nen Kutſcher langfam fahren, und zeitelte eine Haud⸗ 
vol Gerſte nach der andern dünn über das Feld. Sie 
Fubren im Kreife um 202 Dörfer, und fo entſtand 
die jetzige Grafſchaft Mannofeld. Der kaiſerliche Rast 
aber glaubte, der Kaiſer ſey betrogen und klagte über 


Mißbrauch der Faiferlichen Gnade. Der Kaifer aber 


ſprach lachend: „Geſagt ift gefagt, kaiſerlich Wort muf 
bleiben, wie man es auch deutet. Das iſt des Man- 
ned Feld!“ Darum beißt die Grafſchaſt bis auf dem 
beutigen Tag Manngfeld, und vie Grafen führen Ger 
fenförner im Wappen. 


mn wm 
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Begen die Glaubwürdigkeit auch dieſer Relation ere 
heben ich Zweifel. Zuerſt fragt ſich: iſt Heinrich V. 
oder V. gemeint? denn beide Kaiſer hatten fich oft in 
Thüringen aufgebalten 5 zweitens fällt «8 auf, daß der 
Name des fo fürfllich beſchenkten Ritters dem Chro⸗ 
niſten ſelber nicht mebr bekannt war, weil er ihn ſonſt 
gewiß nicht unermähnt gelaflen haben würde. Der 
Wabrheit näher iR die Annahme, der Graf hätte den 
Namen Mannöfeld von feiner Beflgung, nicht Diele von 
ihm erbalten. In der Heidenzeit mochte fie eine Cul⸗ 
twöflätte geweien fesn, und bie fpätern Ghriflen nannten 
fle nach dem bier geſtandenen Bilde eines Gottes: „Des 
Mannes Beld’ *). So hatte Mannheim, dad man 
auch vom Mannus berleiten wollte, fräber „Mann im 
Hain” gebeißen. Daß der Kaifer fein Wort gehalten, 
auch nachdem er ſich überlifiet ſah, erinnert an ven 
ähnlichen Schwank, der den Inhalt des Maͤhrchens 





*) War der gedachte Kaifer: Heinrich V, fo hieß ver Graf von 
Mansfeld Hoyer, verfelbe, den Wipredt von Groitf ers 
ſchlug. Zu feinen Ehren, da er, ob zwar in der Schlacht 
fallend, voch ven Kaiferliden gegen die Sadfen den Sieg 
verfhaffte, hatten die Sachſen — weil Re von ihm gefhlager 
warden 7 — die Bildfäule eines gehelmten Mannes mit einem 
eifernen Streitkolben in der Rechten aufgeriätet, und dem 
ſäch ſiſchen Wappen in ver Linken. Diefe Denkſänle nannte 
man Jodute, die Landleute gingen fleißig gu beten hin, aud 
die Prieſterſchaft ehrte Diefes Bild als ein Heiliges. Kaifer 
Nudolph aber, als er 1289 zu Erfurt Reihstag hielt, ließ 
fie wegnehmen, weil man Abgötterei damit trieb, und eine 
Kapelle an der Stelle bauen. Allein vas Volk verehrte noch 
einen Weirenftod in diefer Kapelle, von dem die Prieſter 
fopten: er babe in jener Schlacht Jodute gerufen, und den 
Sieg dadurch bewirkt. (Brimm D. ©. Nr. 487.) Ulfo der 
BWeidenftod, und nit der Graf, hatte ven Gieg veranlaft, 
folglih war der behelmte Mann der Sriegägott der Sachſen, 
und eine Berwehslung deſſelben mit dem fpätern Brafen 
Mansfeld, ver nicht den Sachſen, fondern dem Kaiſer diente, 
brachte Diele Irrung hervor. 


IX. 63 
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die Weiber von Weinsberg 


- bildet; ich fage woblbedacht „Mäbrdien”, denn Nie 
mand wird im Ernſte glauben, vaf alle Frauen des 
Dried, auch die Kranken und Alten, ſich mit iknı 
Laſt aus dem Stäbtchen fihleppen Tonnien. Die Be 
gebenbeit fol Ah im Jahr 1140 unter König Gm 
zad III. ereignet haben, Wie, wem nun ber Der 
ehedem nach einer weißen Fran — in der Raäbe Mi 
ja ohnehin Heilbronn, d. i. Heiliger Born, uns We 
klugen rauen batten, wie vie Heidelberger Zetta, Ans 
an Quellen Orakel ertheilt — Weibsberg geheipn 
‚hätte? Denn Weinsberg, wohl f. vo. a. Weinberg? wurde ze 
Ieiner Zeit em Nebenhügel genannt. Als das Drakel Liugk 
verſchwunden, erfann man dad Maͤhrchen von ver „Wei: 
hertreue”, um den Namen Weibsberg zu erklären, den ein 
fpäterer Dialect in Welndberg umänderte. Schon ur 
die häufigen Wiederholungen dieſer Begebenbeit in am 
dern Ländern (vgl. die nachflebend folgenden Bel) 
wird die Wahrhaftigkeit dieſes Factums verbächtigt. 

Es war zu Ende des 15ten Jahrhunderts, ale die Eir: 
genoſſen aub am Schwabenlanve ihr Müthchen Fehlen 
wollten. Das zunähft liegende Hegau war ver Daupt: 
summelplag ihrer Ausgelaſſenbeit; 12000 Cidgenoffen je 
gen durch daſſelbe fengend und brennend, fo daß biumen 
einer Bode zehn Dörfer, Flecken und Schlöffer im Schuu 
lagen. Diefes Loos follte aub das Städtlein Yinmenfe 
ıteffen, und die Schweizer rüdten vor veflen Mauern. Du 
Einwohner mußten ver Uebermacht weiden un» ſich zur 
Uebergabe verfichen. Bor Allem war es den Schweizer 
um den Freiheren von Thangen au thun, der im Schiofk 
daſelbſt mit feiner Gemahlin, einer Gebornen von Rofened, 
Dof hielt. Zufolge der UMebergabs-Bedingungen foüte ge: 
rade dieler in ihre Hände geliefert werden, während den 
Bürgern erlaubt wurde, frei abzuziehen. Hu der Burg 


— 
— 


995 


berrin wurde freier Abzug bewilligt, und 
ihr überdieß noch gefattet, ipre beffen Klei⸗ 
nodien mis fih zu nehmen. _ Siehe va, während 
die Schweizer der Ausziehenden harrien, erſchien die 
Burgfrau am Thore, angethan mit ihrem 
feſtlichſten Shmude, und auf dem Rüden 
rragendihren — Ebhegemah l. Das gefielden Schwei⸗ 
zer Hauptleuten fo wohl, daß fie der edlen Schwabenfrau 
lautes Lob zollten und fie mit ihrem Schatze ungefährdet 
abziehen ließen, ja fogar, als ein gemeinsr Soldat die . 
Hand nach iprer Halszierde ausfiteddte, um fie abzureißen, 
nahe daran waren, ifm dad Haupt um vieles Frevels 
willen abzufchlagen (Schnezlers Bad. Sagenb. E. ©. 108). 

Muthmaßlich Hat diefe Begebenheit, die nichts Um 
wahrfcheinliched berichtet, der Kabel von den „Weibern 
von Weinsberg” die Entfichung gegeben, die dort an 
ven Namen „Weibsbeng“ oder „Weibersberg” einen 
Antnäpfungspunft fand. 

König Johann der Ruremburger und Kaifer Carl EV. 
fießen nichts unverfucht, die vielen fchleflichen Fürſtenthü⸗ 
mer der böhmifchen Krone zu unterwerfen. Ueberredung, 
Liſt und Gewalt wurden abwechſelnd zur Erreichung die⸗ 
ſes Zweckes angemendst. Am abgeneigteften zu ſolcher Un- 
terwerfung bezeigte ſich Boleslaw, Herzog zu Münfterberg, 
Herr auf Frankenſtein. Da weder Zureden noch Lift fruch⸗ 
teten, fo nahm der Murfgraf Mährens, ver nachmalige 
Raifer Carl EV., anf ven Befehl feines Baterd zu den 
Waffen Zuflucht. Der Herzog erhielt eimen Fehdebrief und 
wurde im Sabre 1341 ſelbſt zu Frankenſtein belagert, 
wehrte ſich aber auf das Tapferſte. In einer dunkeln 
Nacht machte er einen Ausfall ins feindliche Lager, und 
bemãchtigte ſich durch eine früher wohlbedachte und dann 
Hug ausgeführte Einleitung der vornehmſten Herren Böh⸗ 
mens und Mährens, vie ſofort in Frankenſtein in enge 
Daft gebradt wurden. — Diefer Unſall betrübte Earl fehr, 
vo ließ ihn Boleslaws bekannte Milde nichts für feine 
Ritter fürchten. Earl berief nun ſchleunigſt die Frauen 
und Töchter der Gefangenen zu ſich in& Lager und miss 
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ihnen ifre Rolle an; indeß hatte er auch ein Raltiibes 
Banket anrichten und den Derzog freundlich dazu einlanen 
laffen. Boleslaw hegte fo viel Bertrauen zu feinem Jeime, 
daß er diefe Einladung nicht ablehnte, und bioß von zwei 
Dienern begleitet, im böhmiſchen Lager anfam. Ben 
Fürſſen umarmten ſich herzlich und ließen bei ver Tafel 
den Becher fröplich kreiſen. Die Mahlzeit war bereis 
vorüber, als die miteingelatenen Frauen, vie ven Herzez 
durch muntere Geſpräche für Ach eingenommen hatten, dm 
einen Fußfall machten, und mit Thränen um die Freihei 
ihrer Gatten und Bäter baten. Diefem konnte Beolcdiaw 
nicht widerfleden. Er forderte die Hauptleute ver Befapung 
zu fih in das feindliche Lager, befahl ifmen alle Befange 
nen ohne Löfegeld zu entlaflen, und während dieſe fe 
Gebot zu erfüllen zurückkehrten, fchloß er mit dem Mark 
rafen Earl Frieden. Er unterwarf fi ver böhmifchen 
tone, wurde aber dafür fofort mit der Grafſchaft Bus 
delehut. Indeß kamen vie Befreiten zurüd und ſtüren 
in die Arme der Ihrigen; das Baukett bdegann von Neren, 
und in die Becher perlenden Weines fielen Thränen da 
Küsrung und Freude (Hormayr, hift. Taſchenduch 18% 
. ). 


An der gefchichtlichen Wahrbeit dieſes Kactırma za 
zweifeln, ift fein Grund vorhanden; Die Aebnlichkeit 
mit der Weindberger Welbertreue ift nur eine em 
fernte; bingegen verräth fich die folgende, weldye mar 
das Lund, nicht aber die Stadt, in meldyer die Bear 
benbeit ſich ereignet haben fol, namhaft macht, als 
unecht. 


Der Koppel⸗Maandag“ in Nordbrabant verdankt feiner 
Urſprung folgendem Ereigniß: Es wurde einmal (wann?) 
eine Stadt (welche ?) belagert, und der Hunger zwang tu 
Einwohner nah langem Widerſtande zur Uebergabe. Der 
Beind war fo wüthend gegen die Belagerten, daß er ef 
fammt und fonders ermorden wollte. Da gingen du 
Zrauen vor das Thor ins feindliche Lager, und erwarben 
ih dur infändiges Bitien die Gun, ihre theuerfiea 
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Pfänder auf dem Rüden mit ſich nehmen zu bürfen. Zur 
Stadt zurüdgelommen, faßte eine ver Frauen alsbald ih⸗ 
ren Mann auf den Rüden, und die übrigen *) folgten er 
freut dem fchönen Beifpiel. So gelangten die Bewohner 
Koppel bei Koppel (Paar an Paar) aus ver Stadt und 
waren gerettet. Zur dankbaren Erinnerung beſchloſſen die 
Männer, ihren Frauen jährlich an dem Tage alle häus⸗ 
Iihe Autorität zuzugeſtehen, und nannten ihn zum ewigen 
Gedächtniß KoppelMontag (Wolf, R. ©. Nr. 543). 


Ber kennt nicht dad Mäbrchen vom 


.Grafen von Bleihen und feiner Doppelehe, 


durch Die Popularität, welche ihm Mufäus verfchaffte 2 


Bi Grimm (D. ©. Nr. 575) findet es ſich in 


Kürze erzählt: 


Graf Ludwig von Bteichen zog im Jahr 1227 mit ge: 
gen die Ungläubigen, fam in Gefangenfchaft, mußte gleich 
fen übrigen Sclaven fchwere Arbeiten verrichten, erregte 
aber die Aufmerkſamkeit der Sultanstochter, die ihm die 
Freiheit und große Schäße anbot, wenn er fie zur Ebe 
nehmen wollte. Er aber hatte eine Gemahlin mit zwei 
Kinvern zu Daufe gelaflen. Doc fiegte die Liebe zur Frei⸗ 
peit, er fagte ihr Alles zu, indem er des Papſtes und ſei⸗ 
ner erfien Gemahlin Einwilligung zu erwirten hoffte. Sie 
entflohen glücktid, und der Papft willfaprte der gewünſch⸗ 
ten Bermählung. indem ſich die fchöne Heidin taufen ließ. 
Beide reisten nach Thüringen, wo fie im Jahr 1249 an« 
kamen. Der Ort bei Bleihen, wo die beiden Gemahlin; 
nen zuerſt zufammentrafen, wurde (aus diefer Beranlafs 
fung? vgl. dagegen ©. 448) „Freudenthal“ benannt, 
und noch ſteht dabei ein Baus dieſes Namens. Dan zeigt 
noch das dreiſchläfrige Bett mit rundgewölbten Himmel, 
grün angefriden ; auch zu Tonna ven türfifhen Bund 
und das goldene Kreuz der Sarazenin. Der Weg, den 


°) Diefe mußten wobl ihre Abſicht im Voraus gemerkt haben 
und ihr entgegen gezogen ſeyn 
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fie zur Burg pflaftern ließ, Heißt noch: der Türlenweg°ı. 
Die YBurggrafen von Kirchberg befiten auf Farrearse, 
ihrer Burg bei Eiſenach, alte Tapeten °*), worauf die Ge⸗ 
fhichte eingewirkt if. Auf dem Petersberg zu Erfurt fie 
gen „pie drei Semapel“ ***) begraben, und ihre Bilver ſind 
auf dem Grabftein ausgehauen. 


— 





*) Wollte man ans den Benennungen Freudenthal wur Zar: 
kenweg ein Zeugniß für die Wahrhaftigkeit dieſer Gage 
entiehnen, fo mußten fie in echten, feit der Zeit, in wrlä« 
die Begebenheit vorgefallen feyn foR, ausgefertiger Hrlure 
den angetroffen werden. Go aber it es glaubli, baß Fr 
ihre Entſtehung erfi dem Erfinder, oder wenigſtens ven Reber: 
lirferern diefer Sage verdanken. Hellbach neumt im feiner 
banpfäriftliden Anmerkung zu ©. 119 Zeile 4 feiner Bera 
fhlöffer no fleben andere Frendenthale, die viefen Ne: 
men gewiß aus andern Urfachen erhielten. Daß der anf du 
Burg Gleichen führende Fahrweg deßwegen Türkenweg 
heiße, weil ihn die Sarazenin, „aus Erbarmen, va fir be 
merkt, daß ihre Leute auf dem vorher dafelbfk beſiadlichen 
tiefen und gefährlihen Wege ih zu fehr hatten plagen mai 
en,“ babe anlegen laffen,, tragt zu febr das GBeprage eires 
omans, als daß man fi dabei aufhalten follte. au Kt 
Hellbad (a. a. O. ©. 117) das Unfkarthafte Diefer Wegeih: 
nung für das Jahrhundert, in welches jene Begebenheit wer- 
fegt zu werden pflegt, zur Genüge dargetban. «Jen. Sit. 
3tg. 1837 Nr. 140.) 

”., Das Bettgeftele, in weldem ver Graf mit feinen beiven 
Frauen gerubt haben fol, iR ein plumpes Machwert. vas 
bei dem franzöflfhen Rudzug im October 1813 mehr dea 
Treppen, Thuren und anderm Holz der Burg Beiden in 
den Bivonacs zur Fenerung benust wurde, umb fo feisee 
Untergang fand. Da das erwahnte Schloß ned gu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts in wohnlidem Gtamd erbalten 
wurde, fü durfte ed darin aud nicht an Betten fehlen. Be 
leidt war es für den mit unferer Sage Bertrauten, rise 
derjelben, der ih duch Korm und Größe von den übriges 
audzeiäänete, eine folde Bekimmung auzudichten ? Doch and 
mehrere andere Drte, unter diefen au mande, wilde da 
mals no gar niht der Herrfhaft biefer Grafen untermwer: 
fen waren, 3. B. Pyrmont (Zeit. f. bie eleg. Welt 1827 Ne. 
63 ©. 498.) ruhmten fih des Befiges vondreifglafrigen 
Beitſtellen <f. Hellbachs Bergſhl. ©. 107 ff.) 

⁊x Sagittarlus cin der Gleihifhen Geſch. ©. 55. vgl. Hrlidads 
Bergiht. S. 100-103) bezweifelt wegen der Gauberfeis ar 
Brifhe ver Barben das hohe Alter diefer Tapete, die ſich neh 
im Jahr 1794 anf dem kirchbergiſchen Schloſſe gm Bararerc 
befand, und fpater nad Weimar gebradt wurde. Ia cam 
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Weil ed nun für eine geſchicht liche Sage gilt, 
fo ift nothwendig, darauf aufmerffam zu machen, daß 
jene Doppelheirath fchon in altfranzdflfchen Volfälie 
dern (gefammelt von O. L. B. Wolf, S. 167—200) 
und äbnlichen im Lay d’Eliduce (von Marie von 
Frantreich, Poesies ed. de Roquefort, vol. 1, 
p. 480) fich vorfindet. Uber Die deutfche Sage leider 
auch am innerer Unmahrfcheinlichkeit. Placidus Muth, 
ver lehte Brälat des Peterskloſters zu Erfurt, bat 
m den päpftlichen Archiven zu om die genaueflen ' 
Nachfuchungen anflellen laflen, um cin Breve zu fin- 
den, in weldem der Bapft die Erlaubniß zur Doppel⸗ 
ebe dem Brafen von Gleichen ertdeilt babe; allein nicht 
die geringfte Nachricht, daß je ein Papft in ſolcherlei 
Weiſe difpenfirt, bat fi gefunden. Und über ein ſo 
sumerhdrtes, die ganze Ehriftenheit angehendes Ereigniß 
Hätte Doch nothwendiger Weile eine Urkunde angefer- 
tigt werden müflen *). Berner mangelt es durchaus 


vom Burgarafen Georg Ludwig gu Kirchberg den 17. Juli 
1677 aus Eiſenach erlaffenen Schreiben au Sagittarius heikt 
es darüber unter Anderm: „Wir wollten aud mit leber: 
fhidung Eingangs erwähnten Teppichs, dem Herrn Pro: 
fkeſſor — gratifieirt haben, wenn nit zu beforgen, bar 
wegen defien Alter, durch das Abreißen, Einvaden, Hin: 
und Herſchicken verfelbe befhapigt werden dürfte. Wir bas 
ben jedoch bereits bei dem zu Farnrode wohnenden Maler be: 
Reit, daß er von ſolchem Teppich einen verfertige, der danıı 
dem Hra. Profeſſor uberihidt werden fol. — Die lieber: 
fendung geihab am 9. Mai 1678. — Dat Damask auf dic: 
fer Tapete mit Kanonen belagert wird, if kein Merkmal 
hohen Alterthums. Was binderte Die Grafen Gleichen, eine 
Geſchichte, die dur die Vermählung eines der Ihrigen mit 
einer Eultanstochter ihnen ſömeichelte, auch auf diefe Weife 
in ihren Wohnfigen den Rachkommen aufzubewahren? (Sen. 
Lit. Zeit. 1837 Nr. 139.) 

Die angeblih vom Pante estheilte Difpenfation zu diefer 
Doppriche Haben fhen Bayle, Gudenus von Falkenſtein und 
Pralat Math mit triftigen Gründen in Abreve geſtellt. Neuer: 
lich bar man eine ſolche papklide Urkunde, welche bei Be: 
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an Zeugnifien gleichzeitiger Schuiftfieler, und tie älte- 
fen Gewährsömänner diefer Erzählung baden time 
Beweis dafür finden Fönnen, ber über vie Muse 
des 15. Jabrhunderts binaufreiht, Aber ſowohl Das 
gaͤnzliche Stillſchweigen jener Ehroniften, welche ſich, weil 
fie in der Nähe der Grafen von Gleichen woßmten, 
am Jeichteflen von einer fo unerbörten Thatſache unter 
‚richten Tonnten, vermindert die Blaubwürbigfeit ber 
Grzählung, ald auch die ausdrücklichen Nachrichern 
von dem Kreuzzug, welchen Ludwig ber Deilige mit 
Kaifer Friedrich II. unternafm, In einer noch wm 
gedrudten Heinharbäbrunner Ghronif werden Grafen 
und oelleute im Gefolge des Landgrafen genammt, 
aber man findet darnnter feinen Grafen von @leidhen, 
was um fo mehr befrembet, wenn ihn wirklich wäh 
send des Kreuzzugs ein fo außerorventliches Seidel 
betroffen bätte. Auch Kaifer Briebrih erwähnt in fer 
ner, den Meichöftänden unter dem 18. März 1229 
ertbeilten Nachricht von dem Grfolge feined Zuges in 
dad gelobte Land mit keiner Sylbe eined Grafen von 
Öleichen. Und follte er wohl den einzigen, ter von 


fegung der Schweiz duch die Branzofen am Ende tes ver: 
gen Jahrhunderts entbedt worden ſeyn fol, als Beweis, 
daß jene wirtli Statt fand, gebrauden wollen. Gir if 
urfprüngli in der „Minerva Jahrg. 180%. IV. ©. Arı in 
fehlerhafter Heberfegung , bieramf im italieniſchen Drigiaed 
uebpf. Jahrg. 1808. ı. ©. 353) veröffrntiiht worben. Aber 
unter der Vorausſetzung, daß jenes neuere Document (mom 
16. Januar 178%) unverfalfet fey — was man nidt eher glas: 
ben darf, bis es einem Unyartelifhen gelungen if, tat 
Driginal, wenn es fid wirklich nachweiſen laht, nad der 
Regeln der diplomatifgen Kritik zu prüfen, nnd veſſen Et 
beit darzuthun — fo IR doch der Schluß vom Daſeyn des reine 
auf das des andern ungunerläßig, und die Slaubwürdigken 
diefer Erzablung wird er ſeſtaeſtellt ſeyn, wenn wie Urfärift 
einer papſtlichen Difpenfation für den Brafen Gleichen ver 
bisherigen Berborgenbrit entzogen, oder ihr ehemaliges Bar: 
haudenſeyn durch gultige Zeugen erhartet ſeyn wich, 
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Den Begleitern des Landgrafen ihm treu geblieben, als 
die Andern nach deſſen Tode in die Heimath zurück⸗ 
kehrten, zu erwähnen vergeflen haben? Dazu kommt 
noch, daß eine auffallende Verſchiedenheit in ver An⸗ 
gabe des Namens des Grafen herrſcht, daß man nicht 
weiß, ob er Ernſt over Ludwig geheißen, ja nicht ein⸗ 
mal darthun kann, daß Giner dieſes Namens das Schloß 
Gleichen um die Zeit, als Kaiſer Friedrich den Kreuz⸗ 
zug unternahm, im Befig gebabt babe. Ebenſo wenig 
flimmen die Angaben über den Namen ſowohl der er- 
fien Gemahlin des Brafen, als auch der farazenifchen 
Prinzeſſin überein, und aud dieſer Ungemißheit wird 
Die Erzäblung immer verbächtiger. Deflen ungeachtet 
bat man die Richtigkeit derſelben immer behauptet, und 
ſich hauptſächlich dabei auf den Grabſtein geftüht, der 
font in ber Veterskirche zu Erfurt fand, und feit 1813 
im Dome dafelbft fich befindet, und einen Grafen von 
Gleichen mir feinen beiden Frauen dvarſtellt. 
Als man dieſes merkwürdige Monument aufhob, um 
es in den Dom bringen zu laſſen, und in ber Erde 
nachgrub, fand man in geringer Tiefe ſechs Todten⸗ 
Föpfe und mehrere Knochen, und bei weiterer Nachgra« 
bung Städe von einem breiternen Sarg und Bebeine 
vor vorzüglicher Oroße und in natürlicher Rage. Alle 
- biefe gut erhaltenen Gebeine wurden zu Steletten zu⸗ 
fammengefeßt, unter welchen das männliche eine Länge 
von 7 Fuß rrreichte. Die andern Knochen erwieſen 
fich als ‚weibliche, und ein Kopf fonnte in feiner Bil- 
pung fogar als aflarifch gelten. Was mar natürlie 
cher, ald dag man glaubte, dad Grab des zweibeweib⸗ 
tem Brafen von leihen gefunden zu haben? um fo 
mehr, da auch ver Brabflein einer ſolchen Annabme 
nicht widerſprach. Genaue Unterſuchungen über dieſes 
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Monument Gaben jedoch außer allen Zweifel geſeht, 
dag unter ibm Graf Sigismund |. von Glei⸗ 
hen mit feinen beiden Gemahlinnen, IA 
ned, Gräfin von Querfurt, und Katharina, Gräfe 
von Schwarzburg, ruht. Da für Namen und Sterbe⸗ 
jahr auf dem Steine kein Pla war, fo bing man 
vor dem Chor ver Peteröfirche, dem Grabe gegenüber, 
einen hölzernen runden Schild auf, deſſen Inſchrift, fe 
weit fie noch leſerlich: 

Anno Dei 1494 uff Sonnabent vor Laetare 

ist verschidn der Edel Wolgeborn Her 

Sigmund Graf zu Glichen und Her... . 

Berner ſchildert der Chroniſt des Peterskloſters, Re 

colas von Soghen, den Grafen Sigismund als einen 
Mann von Eoloflaler Größe und unerfchlitterlicher Ta⸗ 
pferfeit, wie ed Taum einen aͤhnlichen m Ihüringen 
gegeben. Es iſt demnach keinem Zweifel unterworfen, 
daß das große, fleben Fuß lange, männliche Skelett 
ihm angebört, und bie weiblichen Gebeine vie fein 
Beiden Brauen find. 
- ine ähnliche, in vielen Buncten fogar gleiche Sage ent- 
bält der Roman: Histoire de Gilion de Trasignyes 
et de Dame Marie sa femme, ven Wolff nah 
der einzigen zu Iena befinvlichen Sandfchrift 1839 ber 
auögegeben hat *). Möglih, daß der Inhalt deffel- 


*, Der unbelannte Berfafler dieſes Romans erzählt in der Ber: 
rede, er fey anf einer Reife dur den Hennegau im die Eifer: 
tienferabtel d'Olives (zwiſchen Bieche and Nivelle, um das Jah 
1220 von dem Eremiten Wilhelm gegründet getommen, and 
babe dort drei Leichenſteine gefunden, welche bezeichnen, rad 
unter ihnen Gilion de Trafigayes mit feinen beiden Branın, 
wovon die eine die Tochter des Eultand von Baby 
lon gewefen, ruhe. Bol Wißbegier habe er fo lange in den 
Abt um nähere Nachricht gebrungen, bis diefer ihm eine 
altitalieniſche Handſchrift gebradt, weide die Schidfale des 
Gilion und feiner beiden Frauen enthielt. Diefe Handſchriit 
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die auch nach Thüringen kamen, und fo zur Entfle⸗ 


babe er feinem Gönner, Philipp von Burgund (wahrfäeig: 
U Philipp it., zubenannt der Gute, 1396 — 1467) zu Liebe 
in Branzöfifge uberfegt m. f. w. Das erfte Eapitel beginnt 
fogleig mit der Erzählung, die bis and Ende ununterbroden 
fortgeht. Gilion, cin junger Ritter am Hofe des Grafen 
von Hennegau, heirathet eine Berwandte deſſelben, Marie. 
Da aber ihre Ehe anfangs nicht mit Kindern gefegnet if, fo 
gelobt er eine Wallfahrt nad dem h. Brabe, wenn ihm Wett 
achkommen beicert. Die Gattin wird gleich baranf ſchwan⸗ 
ger, der Ritter empfleblt fie feinem —R und Ber: 
wandten, dem Grafen, zum Schug und reist ab. Er gelangt 
über Rom glücklich nad Iernfalem, wird aber auf der Küd⸗ 
teife von ſarazeniſchen Seeräubern gefangen, und nad „Caire 
en Babilonne‘“ gebradt. Wahrend dem hatte Marie Zwil⸗ 
lingeföhne geboten die in der Taufe die Namen Gerard und 
Jehan erhalten. Gtlion, auf Befehl des Sultans von Ba: 
bylon in den Kerker geworfen, ſoll getödtet werden, erſchlägt 
aber den Sterfermeißer und defſen Geſellen, wird degnadigt 
und in das Gefängniß zurüdgeführt. Hier befucht ihn, Mit 
leiden fühlend, die fhone Öracygenne, des Gultans 
Tochter, und es gelingt dem Ritter, fie und feinen Ker: 
kermeißter Hertan zum Chriſtenthum zu belehren. Unterveß 
wird der Sultan in mehrere Kriege verwidelt und gefangen» 
Gilion, dur Öracyenne aus ver gef erlöst, befreit ihn, 
und ehrt dann freiwillig in feinen Kerker zurück. Der Sul: 
tan läßt ihn darguf los, und Bilion ſteht Ihm in feinen 
Kämpfen bei. — Mittlerweife bewirbt fi ein anderer Ritter, 
Namens Amaury, um die hand Mariens. Gie tragt viefem 
auf, den Gition aufgufuden; er macht ſich auf den Weg, fin, 
det ihn, and erzählt ihm, feine Gattin in der Heimath ſey imt 
Wocenbett gehorben. Bllion ift untröſtlich, fit aber dem⸗ 
angeaätet tapfer in einer Schlacht, in welder Amary ven 
Tod findet. Bilion wird in der Schlacht gefangen und nad 
Tripolis abgeführt ; Hertan aber, fein getreuer Freund, vers 
kappt Ab auf Antrieb der Gracyenne, fudt, findet und be⸗ 
freit ihn, und kehrt mit ihm nad Babylon zurück. Große 
geſtlichkelt bei ihrer Rädlehr, Billion wird von dem Gultan 
mit der Hand feiner Tochter belohnt, die er — ſich für einen 
MWittwer baltend — and nit ausfhlant. — Wahrend diefer 
Zeit And Gilions Söhne herangewachſen, und maden 
auf, den verfhollenen Bater zu fuhen. Gin günßiges e⸗ 
ſchick führt Re mit ihm zuſammen, der Sultan erlaubt dem 
Gilion mit feinen Söhnen nad ver ſchönen Gracyenne Im die 
Heimath zu reiſen nad dort zu verweilen, dis er feiner be: 
darf. ilion gelobt es, und fie reifen ab. In Rom wire 
Gracyenne getauft. Als die Reiſenden im Dennegau AR: 
langen, nimmt Dame Maric fie freundlich auf, und beflieht 
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kung der Sache mitwirkten, da bekanntlich mehrere Grairn 
von Gleichen, wie Graf Herrmann 1344, fpäter Bxıf 
Ludwig 1461 mit dem Herzog Wilhelm von Sachſen 
ind gelobte Land zogen, und auch Graf Sigismune 1. 
dieſelbe Abficht Hegte, aber auf'vem Wege dahin wir 
der andern Sinned wurbe. 

Wie bei den meiften Sagen, läßt fich auch Gier wich 
mebr nachweifen, wie fie entflanden ifl. Gier muß ber 
Nachweis genügen, daß ihr Fein hiſtoriſches Faetum zu 
©runde liegt. 

Der Gefchichte des Grafen von Gleichen if aber 
deshalb unter den efymologifchen Sagen bier ein Bläg- 
chen eingeräumt worden, mell auch die vom Boll 
munde gegebene Bezeichnung der Burgen Gleichen, 
Müblberg und Wachjenburg, die in Borm eines unre 
gelmäßigen Dreiecks vier Stunden von Gotha und rin 
Stunde von Arnfladt liegen, unter bem Gefammtna- 
men „Die drei Gleichen“ unhiflorifch iſt; denn nur 
Einem ver Sclöffer fümmt ver Name Gleichen zu. 
Die Grafen von Gleichen waren zu feiner Zeit auch 
im Beflg der beiden andern Burgen. Die nachbarlich⸗ 
Lage derſelben, vie faft gleiche Höhe der Berge, vie 
Aehnlichkeit ihrer Bauart, vielleicht auch die Sage, daf 
fie in einer Nacht alle drei zugleich vom Blitz entzum- 
det und abgebrannt feyn fellen, mögen zu dem gemein. 


in ein Klofter zu chen, damit Gilion and Gtacyenne u 
ungeftörter Ehe leben können, Gracyenne will es nidı ge 
neben, es entſteht ein edler Wetiſtreit, ver dahin estſdieden 
wird, daß ſich beide Frauen in vaſſelbe Kloſter, Gilion ieded 
in ein anderes begaben, nachdem ber Ledte feine Vrfgungen 
unter feine Söhne getheilt hat. Hier leben ic gottesfardtig. 
Die beiden Frauen ſterben noch in vemfelden 

" Sabre, Bilion kehrt wieder nad Babylon zurüd, und Arrbe 
auf dem Felde der Ehre. Grin Her; wirt nad Europe ge: 
bradt und in einem Sarge gwifgen ſeinen beiten 
drauen beigefrpt. 
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Genaftfichen falfchen Namen Beranlaffung gegeben ha⸗ 
ben. (Thüringen u. d. Harz V, ©. 206 ff.) 


Die Spinnerin am Kreuze. 


Dicht bei Win, wam man die Vorfladt-Ranpftrage 
hinter ſich bat, erblidt man auf den Hüden des Wie» 
nerberges ein fleinerned Denkmal. Es ift eine vers 
zierte gotbiſche Kreuzfäule, vom Volle „die Spinnerin 
am Kreuz” genannt. Davon gebt die Sage: eine 
arme Frau babe tüglich an dieſer Stätte fo lange ge⸗ 
fponnen, bis fie für ihren Verdienſt nach und nach 
das zum Bau des Kreuzes nötbige Geld zufanımen- 
gebracht. Zum Gedaͤchtniß diefer Frommen nennt man 
noch das Denkmal nach ihr: „die Spinnerin am Kreuze.” 

Andere erzählen wieder anders: 


Ein Müler, Namens Spiner, fand beim Hochge⸗ 
richt auf Dem Wienerberge, welches fi ohnweit der Stelle 
erhob, wo jegt die „Spinnerin am Kreuz“ erhöht ifl, und 
drängte ſich in die vorderftien Reihen des Bolfes, das 
einen Dieb Henten fehen wollte. Der arme Sünper ſtand 
fhon auf der Leiter, da hörte er ganz deutlih, daB ver 
Müller die Worte ſprach: „Ich möchte wohl willen, wie 
dem dort jeßt zu Muthe if!“ Schon war de Schlinge 
um des Diebes Hals, als diefer fchrie: „Halt! ich Habe 
noch etwas zu befennen! Ih habe noch einen Mitſchul⸗ 
digen !“ Alles horchte auf und lauſchte: „Der dort ie!“ 
fuhr der Dieb fort, Hinvdeutend auf den erſchrockenen Müls 
ler, den fofort die Schergen und Hentersfnechte crfaßten. 
Bergebens betheuerte er feine Unfhuld. Die Hinrichtung 
wurde aufgefhoben, und der Müller mit feinem Anfläger 
zu Gefängniß gebracht. Letzterer blieb bei feiner Ausfage, 
und da man vor Alterd immer ſehr kurze Prozeſſe machte, 
fo ſprachen die Richter das althergebrachte „mit gegangen, 
mit gebangen“ aus, und daß der Müller vor dem Diebe 
gehängt werden follte. Schon legte der Henler die Schlinae 
um des Müllers Hals, ale der Anfläger ausrief: „Halt, 
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ich habe noch eiwas zu befennen!“ Alles horchte anf m» 
laufchte wieder ermartungsooll. Da wandte ſich der Tieb 
gegen den in Zodesangft zitternden Müller und fragke 
ihn: „Weißt du nun, wie Einem auf der Balgenleien 
zu Muthe iR?“ Und zu den Richtern gewandt fprad er: 
„Diefer Hann if unfchußeig ; ich wollte nur feinen Für: 
wis befirafen, da er zu miffen verlangte, wie wir zu 
Muthe fey.“ Der freigeſprochene Müller ließ num zum 
Gedächtniß feiner Rettung die Kreuzesfäule errichten, bir 
anfängfih feinen Namen „Spiners Kreuz“ trug. 
daraus entfland alhmählig die fepige Benennung. 


Vorflehende Sage beweist alfo nur, daß man chen 
frühe über die Entflehung diefer Benennung der Denl- 
füule fi nicht zu einigen vermochte. Ein lUnbefann- 
ter gab die wunderliche Erklärung : irgend ein Kupfer 
ſtich oder die Säule ſelbſt, die im 17. Iabrbundert 
zur Erinnerung der Befreiung von ben Türfen ans 
den chrifllichen Landen gefeßt wurde, trug vielleicht 
die Anfangsbuchflaben: S(alvator) P (atrimonii) 
J(esas) N (azarenus) R(ex) J(udaeorum), um 
das Bolt, das ſich den Sinn nicht gleich zu denen 
wußte, Eönnte beim erften Anblick gefagt haben: 
„Da ſteht Spinri am Kreuz,“ und fo pflanzte ſiche 
son Mund zu Munde fort. 

Schlager bat alſo in feinen „Wiener Skizzen ane 
dem Mittelalter” (1., ©. 205 ff.) nicht zuerſt aui 
das Unbiforifche der Sage von der „Spinnerin am 
Kreuze" aufmerffam gemacht. ©. 225 läßt er ſich 
bierüber, wie folgt, vernehmen: Es if befannt, vuf 
der Mund des Bolkes meift über Orts⸗ umd andere te 
pographifche Gegenftände die Benennung zuerfi entſchied. 
Ihr ausgefprochener Name gebt dann erft auf Akten 
und Urkunden über, in welchem oft anfänglid 
durdy mehrere Jahre bei ber Benennung der Beijag 
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„fogenannt” erfiheint, bis er ſich allmahlich verliert 
oder die Benennung ſelbſt in eine andere übergeht, 
in&befondere beweiſt der Beiſatz „ſogenannt“, daß 
vem Namen eines topographifchen Gegenſtandes fein 


ſprecielles Faetum zum Grunde liegt, und daß der Name 


no nicht lange befanden if. Die neuere Entfiehung 
des Namens „Spinnenkreuz”, der in den Grbauungs- 


.aften des 15. Jahrhunderts, in der Meparationscpoche 
des 16. Jahrhunderts und in den Reparationen des 
17. Sabrbundertd noch gar nicht aftenmäßig vorfonmt, 
beweidt feine neuere Entſtehung. Eines Unterſcheidungs⸗ 
‚namend bedurfte es auch nicht im Munde des Volkes, 


Da zur Zeit der Errichtung fein andered Kreuz in der 
Umgebung vorfommt. Späterhin wechfeln in Alten 
Die Namen „Spine kreuz“ (1720) „Spinnerfreuz* 
(1730) „fogenanntes Spinnerinfreug” (1741) mit 
einander ab. In Maurers geſtochenem Plan der Um⸗ 
gebungen Wiens 1749 Heißt Die Säule reieder dad Spin» 
nerkreuz, in den flädtifchen Grundbuchsakten 1752 noch 
das „fogenannte” Spinnerfreug, in vem 1789 auf 
allerböchften Befehl herausgegebenen Plan über die Um⸗ 
gegend Wiens von Jakobiſchka trägt fie ven Namen 
„Srinnentreuz” ; in der bei Goppi 1800. beraußgege- 
benen Karte der Umgebungen Wiens feift fie mieder 
„Spinnerkreuz“. Endlich „Spinnerin.am Kreuz“ if 
Die Benennung der Renovirungsakten ded Jahres 1804, 
weiche feit dieſer Zeit die Oberhand erbalten bat. Ja⸗ 
fobifhfa’8 „Spinnenkreug” dürfte Der richtigfie Name 
ſeyn. Au iR no in Betrachtung: zu ‚ziehen, daB 
die Denffäule bei Wiener-Neuftadt. chenfalld den Na- 
men „Spinnerinkreuz“ führt, und daß dieſe Benen⸗ 
nung ſchon in einem Rathéprotokoll dieſer Stadt vom 
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Jahr 1671*) vorkommt; daher der Urfprung bares 
erft im. Jahr 1720 bei Wien aufgefundenen Raums 
dort zu fuchen fegn dürfte.” 

Bd. BE der „Wiener Skizzen? S. 372 führt ums 
der Verf. erſt zum eigentlichen Ziele. „Die Urface, 
warum das Volk im legten Viertel des 17. Iabrban- 
derts die Miener-Meuflädter und die am Wienerberg 
befindlichen Steinfäulen „Spinnenkreuz“ zu nennen an 
fing, Tiegt in ihrer äußern Geflalt. Ihre Filegrain⸗ 
Steinverzierungen machen fie, befonberd die um mr 
als ein Drittel Höhere Neuftädter Säule, in der Werne 
wie mit Spinnefäden überzogen außjebend, daher man 
fle dort zum Linterfchied von andern Marterfäulm zu⸗ 
erfi die Spinnerin genannt hat, welcher Name balı 
darauf auch der ähnlichen Wiener Säule gegeben wurde 
Spinnerin if ber öͤſtreichiſche Provinzialausornd 
ftatt Spinne, daher auch das hundertjährige Sdhwam 
fen ihrer Benennung bei Wien zwifchen ‚„Kreuzfpiuer 
rin”, „Spinnerkreuz“, „Spinnenkteuz“ und „Spin: 
rin am Kreuz”, je nachdem man mehr ober weniger 
ihren topographifchen Namen im reinen Deutſch ſchrei⸗ 
ben wollte.“ 

Ueber die Entſtehung des Städſchens Oſchatz im 
Sachſen cirkulirt die ſeltſame Sage, daß Kaifer Die 
der Broße (936 — 97 3), der die fächflfchen Lande oft 
befuchte, gerade zur Zeit, al® man den Ort erbaute, 
mit feiner erſten Gemahlin Editha, Tochter Eduardé 
von England, durchreidte ; und ungewiß, welchen Ra 
men er dem Städtchen geben follte, beſchloſſen habe, 
das erfie Wort, welches über die Lippen feiner Ges 
mablin kommen werde, folle des Ortes Name werben. 


*) Böhm „über das Spinnenkren von Fan im i. ZU 
der ößreihifchen kandeskunde, Wien I 
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Da neigte ſich lächelnd die Kaiferin 

Zum trauten. Bemaple liebkoſend hin, 

Und verlegen, ſolch großes Werk zu vollbringen, 

Sie, die nur geübt in häuslichen Dingen, 

Entgegnet: „O Schad, ah wie —“ 

„Wohl“ rief nun der Kaifer mit fröhlichem Sinn, 

Und ventete lächelnd aufs Städtlein bin, 

„Oſchatz fey dein Name für künftige Zeiten!“ *) 

Allein fhon Hofmann Hat in feiner Beicgreibung 
der Stadt und des Amtes Oſchatz bündig und aud« 
führlich Gewiefen, daß jene Stadt, ſowie ihr Name, 
ſorbiſchen Urfprungs if. Im alten Urkunden wird 
O zzee gefchtiehen, und dieß, wie das Dorf Offig 
im Amte Nofien, überſetzt Schiffner (Beichreibung v. 
Sachſen S. 227 vgl. 206): Afpenbeim. Bel Töplig 
in Böhmen gibt. e8 auch ein Kloſter Oſſeg, und Jung 
mann (böhm. Wib. S. 974) gibt Osec dur: „Bew 
ſchanzung“ wieder. Dem Xefer bleibe die Wahl zwi⸗ 
fchen beiden Lieberfeßungen des flamifchen Wortes, bier 
follte nur bewieſen werden (mie oben & 594 in ber 
Ueberjegung des böhmischen Namens „Rübezahl”), daß, 
eben weil bie in fpäterer Zeit in ſlawiſchen Ländern 
angeflebelten Deutfchen, die Namen ber ſchon beſtande⸗ 
nen Ortſchaften aus ihrer eigenen Sprache zu deuten, 
und biefe Deutung durch irgend ein Maͤhrchen, welches 
Dazu in Beziehung gebradyt wurde, zu flüßen fuchten, 
folglich nicht nur auf das jüngere Alter foldher Sagen⸗ 
bildungen, fondern auch auf deren Trüglichkeit gefchlofe 
fen werben bürfe. 

Ein anderes Beifpiel bietet Jena. Der Name bes 
deutet: GBingang (vom Thale ber), das benachbarte 
Dorf „Sorbe” beweist den ferbifchen ober wendiſchen 


*, Segniz Sagen des fühl. Volkes I. ©. 79. 
IX. 64 
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Urfprung biefer Stadt, daß alfe ein flawifcher Reli 
flanım vordem in dieſer Gegend wohnte. Gewikiß 
wird Jena von „gähnen“ (!) abgeleitet. Dafür beit 
man fich auf ein altertbümliches Gebäude von zwei 
maffiven Etagen, auf welchem in der Mitte ein char 
artiger Erfer von 11, Stockwerken fih erkebt. An 
dem Thurme war fonft ein Uhrwerk, daß zu jener la 
cherlichen Ableitung de8 Namens Jena geführt bet 
Ueber dem Zifferblatie nämlich ſchaute ein metallenn 
Kopf hervor, der, fo oft die Uhr fehlug, den Mum 
weit auffperrte, ald ob er gaͤhne. Gine an ver re 
ten Seite des Zifferblattes befindliche Figur bob aber 
eben fo oft einen vergoldeten Apfel und ſchlug auf ben 
gähnenden Mund, während auf der andern Seit 
ein fingender Engel ein Notenbudy in vie Höhe bob 
(Thür. u. d. Harz 1. ©. 72). 

Weimar hat man für einen „Weinmarft” gehe 
ten, dazu war der Dri anfänglich nicht bebeutend ge 
nug, um einen Weinmarft dahin zu verlegen. Glaub 
licher dürfte die Ableitung des Namens von „Bereibte 
Mark“ (Wichemarka) feyn, indem das öſtlich hei 
der Stadt liegende Waͤldchen Webicht (Wenbid, Wehr 
bie) und der uralte „Wyhbrunnen“ Flar darauf kim 
deuten. Vielleicht alfo nach Bertreibung der Sorben⸗ 
wenden, bie Grenzmark gegen biefe Helden, die ge 
weihte Mark. 

Goburg haben Ginige für einen urfprünglichen 
„Kuhberg“ gehalten, Andere dachten an Coha, Chora: 
Richter, folglich Burg des Landrichters; wieder Andere 
fagen: das Wort kopa, Bergkuppe, fey der Urfprung 
des NRamend Die Meiften vereinigen fiy in ver Ar 
nahme, dag auf Veranlaflung und Befehl Kaifer Hein 
richs 1. ein Graf Cobbo viefe Veſte erbaut und nad 
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ſich benannt habe. (Bereits 1057 erfcheint ber Name 
&oburg in Urfunden). Ebenfo gut ließe fi an ven 
Kopf des Mohren im Coburger Stabtwappen denken, 
welchen @inige für den auf feiner Durchreife, bier der 
Sage zufolge verflorbenen Balthafar, einen ver h. drei 
Könige halten. Das Gewiſſeſte ift bier, daß eine fchere 
Etymologie des Namens ſich nicht auffinden läßt, weil 
die Zeit der Erbauung diefer Stadt und die Ramen 
ihrer Erbauer ſich nicht mehr mit Sicherheit ermitteln 
laſſen. 

Brandenburg’s Erbauer fol Vrenno, der Zer⸗ 
flörer Roms, geweſen ſeyn. Da aber bier eine Statue 
der wendifchen Drieinigkeit Triglam (ſ. S. 607) fland, 
fo muß man an flamifchen Urfprung denken. In der 
That bieß der Ort anfänglih „Pranibor“, d. i. 
Fichtenwehre (von brany, Wehre, Damm, und bor, 
Bobre, Fichte, Kiefer, Birke, Borke). Die mitten durch 
die Stadt fließende Havel möchte diefe Etymologie rechte 
fertigen; da aber eine Wehre Feine Beranlaffung zu 
einem Ortönamen bietet, fo ließe fi} auch an brana, 
Pforte, Thor sc. denken, womit mebrere Städtenamen 
zufammengefrßt find. Die Endſylbe bor findet fidh 
noch in mehreren Ortönamen flamifihen Uxrfprungs, 
wie Natibor (Bichtenberg) in Schleflen, Ratiborice 
in Böhmen — vielleicht If das füchfliche Radeberg 
(bei Dresden) und das maͤrkiſche Ratzeburg daraus 
verſtümmelt? — und Pribor (Preiberg) in Maͤh—⸗ 
ren, woͤrtlich Fichte des Pria (die ſlawiſche Liebesgöt⸗ 
tin Freia) u. a. m. 

Beraun, bei Prag, und einen andern gleichnami⸗ 
gen Ort in Mähren, von den Deutſchen ,Bähren“ 
genannt, will Jungmann (bohm. Wib.) mit ver ita⸗ 
lienifchen Stadt Verona etymologiſch verwandt willen, 
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Die ja auch Bern gebeißen, wie umgekehrt das ſchaei⸗ 
zerifche Bern — trotzdem fein Wappen der Bär unb 
"der Bärenziwinger im Stabigraben auf deutſchen Ur 
fprung hinweiſen — Berona ; ja felbft Bonn am 
Rhein foll, einem alten Stabtflegel von 1265 zufolge, 
Verona geheißen haben (Hagen Br. in d. Heimat Il, 
©. 79). Was diefer Name wohl bebeuten mag? Jia 
lienifch ift er gewiß nicht. Sol man ihn mit Diet 
ih von Bern in Beziehung bringen? Don jenem 
Pallafte zu Verona, meldyen Iongobardifche und frim 
kiſche Könige bewohnten, gibt ein altes Stadtflegel von 
Verona noch eine Abbildung (Hagen a. a. O. ©.59). 
Bon Dietrich, der zulebt, als Arianer gereizt, in Be 
sona mehrere Eatholifche Kirchen zerftörte, erzählı bie 
Sage, daß feine Seele in den Lipariichen Bulcan ge 
flürgt worden, mohin ihn der Papfk Johannes u 
Symmachus, die er tödten ließ, gebunden führten; fe 
wie ihm (nach Prokopius) das abgehauene Haupt des 
Symmachus in einem großen Fifchkopfe auf der Tard 
erfchien, daß er fich entjebte und nie mebr af. Die 
Beronenfer fügen: Dietrich, um feine Luſt an fdhöuen 
Pferden, Jaghhunden und Falken zu büßen, machte mi 
dem Teufel einen Vertrag, daß feine Geiſter ibm is 
ſolcher Geſtalt dienten, bis ſie ibn felber in die Hölk 
jagten. So Hellt ihn hier ein halberbobenes Bil» 
were des 10ten Jahrhunderts neben ver Kirchthüre von 
St. Zeno dar, wo er mit kurzem Mantel und Steig 
bügeln auf die Jagd reitet; und die lateiniſchen Rein 
verfe deuten das Bild durch einen thörichten Konig, 
dem der Trufel Roß, Salten, Hund und Girfch fen, 
die ihn der Hölle zuführen, und meinen gewik Dietrich. 
Dieß erklärt aber noch näher die Sage im Heldenlied 
von Czels Hofhaltung, daß Dietrich, eigentlich ein Sohn 
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des böfen Beiftes fey, der Ihm den feurigen Zornathem 
gab, und die Burg zu Bern baute, weil er ſich durch 
Mede gegen Bott vergangen, von einem Teufelöpferb 
in die Wüfte entführt worden, wo er täglich mit zwei 
Würmern fümpfen müſſe bis an den jüngften Tag. 
Diefer Dietrich fpielt nicht nur im der italienifchen und 
veutfchen Sagenwelt, auch in der nordifchen Wilkina⸗ 
faga, ſondern auch bei flawifchen Völkern eine Rolle, 
namentlich bei ven Legtern, die eines höllifchen Geiſtes. 
(Bielleicht früher ein Bott, von den chriftlichen Eiferern 
in einen Dämon umgemandelt ?) In ver Laufig heißt 
er Ban Dietrich (Herr Dietrich) auch „Bern Dietrich,“ 
in manchen Gegenden der Lauflz, auch Schümbrich. Zur 
tber gedenft Seiner: „Als wenn ich aus Dierrich von 
Bern (d. h. aus dem Teufel) wollte Chriftum machen. * 
Er war alfo auch den Dentfcyen ald Geſpenſt bekannt. 
Als wilder Jäger ift er auch von Brimm (Myth.) aufe 
gefaßt morden. In der Lauſtz, 1%, Stunven von 
Budiſſin, iſt ein mit Nadelholz bewachfener Berg, Ban 
Dietrich genannt. Bon diefem erzählt man fidy , wie 
in den Zeiten bes Bauflrechtd ein Raubritter, Namens 
Dietrich, Dafelbft gehauſt, als Wegelagerer die Gegend 
in Furcht feßte, an Sonn» und Befltagen ber Jagd 
oblag ꝛc.; im Leben fen ibm Alles nach Wunſche ges 
sangen, allem nach dem Tode folgte die Strafe, in 
dem er mit feinen Kumpans im Brübjahr und Späts 
jahr als Spufgeflalt, bald mit, bald ohne Kopf, um 
ter Begleitung von Hunden *), unter tofendem Lärm, 
PBferdegemieber und Peitſchengeknall aus feiner verfal⸗ 
lenen Burg — welche jet nur noch in der Munde zuſam⸗ 


”) In Verona gab es cine Bolksfage, wornag yöllifge Geiſter 
dm Pferde und Hunde bradten. (Mattel Verona Illustr. 3, 
KW.) 
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mengerworfene Steine zeigt — außgiebt, einigemal im Krsife 
berumfegt, und ſich dann wieder dabin zurüskbegikt, 
und durch fein Erfcheinen Landplagen verfünbet. Dem 
Zuge , welchen der Tod, auf einer @ule reitend, be 
ſchließt, fihreitet der Fromme Heidenbekehrer “Bonifaz, 
der ihn, obwohl vergeblich, von feinem wüflen Leben 
abzuflehen ermabnie, warnend — wie ber treue Eu⸗ 
hard in der Thüringer Sage vom wüthenden Herre — 
voran. War Dietrich den Laufizern als übermenfdhli- 
ches Weſen befannt, dann gewiß auch in Böhmen und 
Mahren, wenn fi dort auch Feine Sagen von ibm 
erhalten haben. Aber jene Städtenamen beweifen feine 
urfprüngliche Gottheit, die erfi in chrifllicher Zeit zum 
Dämon herabgedrückt wurde, wie Odin jebt nur ned 
als wilder Jäger fpuft (f. ©. 346. 888), und fihen 
Darum zu einer Parallele mit Dietrich von Bern auf 
muntert. 

Auch im Drlagau iſt „Berndietrich” des wilden I 
ger Name (Börner, Sag. aus dem Dr. ©. 213. 
216. 236), und feine Hunde treiben das Waldweibchen 
auf. Auf dem Harz am Bodekeſſel über der Roßtrappe 
ftebt der milde Jäger verfleinert. Er heiße „Berw 
hart," gab ein Knabe an. Dietrichs feltfames Ende 
bängt zufammen mit feiner übernatürlicden Beburt, wo⸗ 
von ber Anfang des Heldenbuchs erzählt. Darnach 
war er der Sohn eined Geiſtes, ver ihn jet auf eir 
nem ſchwarzen gefpenfligen Roſſe wieder zu fi um 
der wilden Jagd zurüdholt (vgl. ©. 1012). An &els Hof 
erfennt ihn fein Gegner an dem euer, Das auß fer 
nem Munde gebt, und im Laurin [d8t er damit feine 
sefeflelte Hand, indem er die Bande verbrennt; in der 
MRavennaſchlacht (Mabenfchlacht) erglüht von feinem 
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Zorn die Ruͤſtung an feinem eigenm Leibe. Sein 
Beueratbem verlegt Rieſen und Zwerge. 

Wie der germanifche Gott *) in chrifllicher Zeit zu 
einem Dämon herabgedrückt und ald Held in die Ge- 
fchichte eingezwängt ward, fo nahm man fich dieſelbe 
Freiheit auch in andern Yällen, Heroen des Elaflifchen 
Altertbums in den verfchienenen Ländern Europas 
Städte gründen zu laſſen. So entwarf man folgende 
Stammtafel, um den Namen &yon zu erklären: Her⸗ 
cules zeugte mit der Galathea den Galatas, Ahnherr 
der Ballir. Stein Sohn Narbon gründete Narbonne 
in Branfreich. . Diefer zeugte den Lugdus, welcher im 
Jahr 1625 v. Chr. feined Vaters Thron beflieg und 
45 Jahre regierte. Diefer baute eine Stadt Lugdu⸗ 
num, das heutige Lyon, aber auch die Stadt Leyden 
in Holland. Erinnert man fi aber, daß Lyon ein 
wichtiger Druivenfig war (f. S. 650), und in Wa: 
les die Stadt Gar Lleon ebenfalls, jo muß dieſer Name 
— und offenbar auch die fpanifche Stadt Leon, denn 
auch dort Herrfchte Druidencult — aus dem Wälifchen 
hergeleitet werden. Daß dad Altertum Ortſchaften 
nach dem dafeldft herrſchenden Religionsdienſt, nach Hei⸗ 
ligen, Flüſſen, Quellen, Bergen, Gottheiten ꝛc. nannten, 
ift zu befannt, um bier einer Erörterung zu bepürfen. 

Die Belgier find befanntlih von ihrer Verehrung 
des „weißen Gotted” Bel (Belen in Ballien) benannt 
worden. Die Chroniſten aber wollen willen, daß dieſes 
Land von Belgus, einem Sprößling Lugdons, des Er⸗ 
bauerd von Lvon (Lugdunum) im 26ften Gliede 
von demfelben abflammend, den Namen erhalten habe, 


nr Grimm (Myoth.) Findet zeifgen Dietrich und dem Don: 
nerer Thor Parallelen auf. Da Thors Lieblingemaste ver 
Bar, fo liche ih das Prädicat Berndietrich leicht erflären. 
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und weil „Lion“ im Yranzöftichen einen Loͤwen beben⸗ 
tet, darum ift noch heute dieſes Thier das Wapprubiie 
der Belgier! ! 

Allobror, ein Abkbumling des Narbon, erbaute vide 
Städte in der Dauphine, Provence und in Flandern, 
umb weil er in Savoyen auferzogen worden, barım 
nannten fi) die Einwohner des Landes nach ibn Ak 
‚ lobrogen; Andere wieder meinen, fie hätten fo gebrifen 

von den langen Hoſen (& longes braies), weit 
fie in ihrem rauhen gebirgigen Klima fi vor wer 
Kälte zu fchüßen ſuchten. Diefer Allobror zeugte den 
Rbomus, welcher die Stadt Rouen vergrößerte. Gem 
Sohn war PBarid, der Erweiterer von Balliend Haupt 
fiadt, die vor ihm Lutetia hieß. Diefem folgte fein 
Sobn Leman in ver Regierung. Er gab dem Eu 
zwifchen Zaufanne und Benf feinen Namen; die bel⸗ 
vetifchen Gallier erhielten, als fie den Rhein hinauf 
zogen, den Namen „Leute vom See Lrmand” (a Le 
manno lacu — A-Lemans), das find die Allem 
nie (1!). Wer dieſe Eiymologie anzufechten wagt, 
dem legt ein Ders des Poeten Bautier: 

„Qua sibi vieinas Alemanis suspieit Alpes. 

Nomen ab Alpino ducens ut fama 


reſpecivolles Schweigen auf. 

Lemans Sohn, Libracies, erbaute Toulouſe. Damm 
folgte Galatas der Zweite oder Jüngere in der Regie⸗ 
zung, weldyer Streifzüge nach dem Orient unternahm, 
die Tartaren unterjochte, gelegenheitlich Balata (!), Yas 
beutige Bera bei Gonftantinopel, erbaute. Seine Um 
tertbanen unterrichteten die Oriechen in ber Theologie, 
Philoſophie und Rhetorik. Sein Sohn Namne erbaute 
Nantes in der Bretagne. Namnes hatte einen Sobn 
Remus, der erbaute Rheims. Zu feiner Zeit brach 
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Der trojanifche Krieg ans. Da ſchickte Galllens Herr⸗ 
ſcher dem bebrängten Priamus einige „Schwadronen“ 
Hülfstruppen, die Hagtor befebligte, ein Name, welcher, 
Den Gelehrten zufolge, Artträger bedeuten fol. Als 
dieſer in Troja anlangte, fand er die Stadt fchon als 
Afchenhaufen; er ging alfo wieder unter Segel und 
fchiffte fih nach dem Balus Mäotided ein, wo er mit 
den dortigen trojanifchen Flüchtlingen in gutem Ein⸗ 
verflänpniß lebte. Hier farb er auch, und fein Sohn 
Francus — welchen Ronfard dad Zeugniß ausftellte, daß 
er kein Trojaner, fonsern aus ächtem gallifchen Blute 
ſey — kehrte nach Gallien zurüd, mo er die Tochter 
des Königd Rhemus heiratbete. Diefer Francus ifl 
Der Stammvater der Branzofen, aber zum Andenken an 
feine Berbindung mit Trojanern nannte er eine von 
ihm in ver Champagne erbaute ftarfbefefligte Stabt 
Troyes (Plancy Legendes de Fhist. de France 
p. 356-—362). 

Auch Brittus, der Stammvater der Britten, war 
ein Trojaner, und ald er das Eiland Albion in Beſitz 
nebmen mollte, mußte er e8 zuvor von ben Rieſen fäu- 
bern, welche aber gleichfalls keine Bingebornen waren; 
fondern aus Aſſyrien, wo fie fi} an dem babvlonifchen 
Thurmbau betbeiltgt hatten, dahin gefommen waren 
(und obgleich Aſſyrer, dennoch ziemlich Latein verflane 
den, denn) nach den weißen blinfenden Bergen nann⸗ 
ten fie die Infel Albion, Brittus aber nannte fie 
ſeitdem nah fih Brittanien. Die Riefen ſahen 
bald ein, daß fle gegen die Trojaner nichts ausrichten 
fonnten, daher fuchten fie neue Plätze zur Niederlafe 
fung. Sie fegelten ins Rand der Angelfachfen, das 
Heutige Oftfrießland, und meinten, dieſes damals noch 
wenig bebaute Land einzunehmen. Als fie aber weiter 
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bineindrangen, um fich bequeme Wohnſtellen zu fanden, 
vernahmen dieß die wilden Niederſachſen und fchlugen 
eine Menge diefer Niefen todt. Die Andern zogen 
nach Weften, um einen Fluß oder Dafen, wo fie blei⸗ 
Ben könnten, zu fuchen. Alſo kamen fie an die Dim 
dung der Maaß, fliegen dort and Land, nahmen ben 
Ort ein und bauten eine Feſtung, die fie Slavenburg 
bießen, da fie (obſchon Aſſyrer) fich felber Slawen 
nannten. Diefe Seftung fland in der Gegen» von 
Blarrdingen, nun if fie aber längfi von der Maaß 
weggefpült und darin verfunfen. Die geſchah zur 
Zeit — ald der Prophet Samuel Richter war über 
Sfrael (Dude Diviſie⸗Cronyke van Holland x. Delft 
1585, Gap. 31 Bol. 10° bei Wolf N. ©. Nr. 23). 

Auch Holland mar damals noch voll von Riefen. Un 
ter diefen hatte Einer in Leyden feinen Sig und war 
ein Burggraf dafelbft, deflen Name war Lem. Sein 
Sohn hieß Lem der Zweite. Als diefer herangewach⸗ 
fen und Nitter geworben war, gründete er in ver 
Nähe von Lepden eine Stadt und dieſe bieß er nad 
fih Harlem (Herr Lem!!). Wer dieſe Eiymologie 
anzuzweifeln wagt, den verweife ich auf Ban ber Bergb 
Nederlandſche Volfsoverleveringen S. 89. 

Auf der Stelle, wo nun Löwen fleht, hatte Julius 
Gäfar dem Mercur zwei Tempel errichtet. Da dieſer 
Gotze dort vielen Lobes genoß, fo nannte Caſar (?) 
den Drt Loven. Nach Anbern gelobten die Rit 
ter in diefen Tempeln dem römifchen Reiche Irene unb 
Geborfam (Wolf N. ©. Nr. 52). 

Die Deutfchen waren nicht glüdlicher als ihre weſt⸗ 
lichen Nachbarn in der Erklaͤrung ihrer Städtenamen. 
Niemand bezweifelt, daß Bothland von ben Gothen, 
bie jenen Theil Schwedens vorzugäweife bewohnten, 


1019 


feinen Namen erbielt; aber auch die Stadt Gotha 
fol von ihnen erbaut feyn, denn in Magifler Abraham 
Saung Städtebuch findet man: 

„Gotha eine berühmte Stadt, 

Bon Gothen ihren Namen bat, 

Ward ums Jahr Chrifti aufgerichtt 

Reunhundert zwanzig drei man fpricht ‚“ 
allein Gotha muß von „God aha‘ (gute Wafler) 
abgeleitet werben (aha ift das lat. aqua, daher Aa⸗ 
chen nach feinen warmen Duellen benannt. Alle Städtes 
namen, die ſich auf ah, ach endigen, deuten auf eine 
woaflerreiche Gegend Hin). Dieß war bei Gotha zwar 
nicht der Ball, denn der Waflerbenarf mußte künſtlich 
in die Stadt geleitet werben, aber bafür mochte e8 audy 
Fein fchlechtes gewefen fepn, denn man batte gewiß die 
beflen Quellen aufgefucht. Ginige Etymologen denken 
an den Schugpatron der Stadt, den Abt Gotthardt, 
ver 1038 als Biſchof von Hildesheim farb. Sein 
Bildniß, in Stein gebauen, flebt noch jebt auf dem 
Brunnen am Rathhauſe, auch if} im Stadtwappen und 
in den Siegeln des Magiftrats fein Andenken erhal⸗ 
ten. Allein die Ableitung vom „guten Waſſer“ hat 
für fich,' daß In Urkunden *) vom Jahr 1109, wo 
Botha zum Erſtenmal vorkommt, es Gotaha gefchrie» 
ben if. 

Quedlinburg, dieſer einflige Lieblingsaufenthalt 
der deutſchen Kaifer fächflfchen Stammes, war urfprüngs 
U ein Dorf, Duitlingen**) genannt. In Ur 
funden von 922 und 929 ift noch von einem Dorfe 








”, In Reinfrievs Schenkungsurkunde des Dorfes Tröchtelborn 
an das Kiofter Reinhardöabrunn. 

©) In den alten Münzen der Stadt Quedlinburg führt fie die 
Kamen Duitlingaburg uud Duindelinburg. 
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die Rede, erft in einer folgen vom Jahr 937 win, 
und zmar vom Kaifer Otto J., Quedlinburg eine Etat 
genannt. Dad Dorf Quitlingen muß daher zwiſchen 
930 und 936, alfo in ven legten Jahren ver Regie 
zung Heinrichs l., der fich fleißig auf feinem Schloſfe 
zu Quedlinburg aufhielt und als Gründer der Stadt 
betrachtet werden darf, zur Stadt umgeflaltet ſeyn. Die 
fe8 fol auch, den Chroniften zufolge, im Jahr 933 
dadurch gefcheben feyn, daß eine mit Thürmen verfebene 
Stadtmauer erbaut wurde. Die Sage will aber wiſ⸗ 
fen, es fol die Stadt von einem Hündchen Quedl 
den Namen erhalten haben. 


Mathilde, Tochter Heinrichs II., war fo reizend, dad 
fih ihr Bater in fie verliebte. Da lebte fie zu Gott, das 
er fie Häßlich werden ließe, damit ihres Baters Herz ſich 
von ihr abwende. Aber Gott erhörte fie nit. Da en 
fbien ihr der böfe Feind, und bot fih an, mit dem Be 
ding, daß ſie ihm angehöre, fo folle des Kaiſers Neigung 
in Haß fih ummandeln. Und fie ging es ein, doch br 
dung fie fih: erſt dann wolle fie fein eigen feyn, wenn 
er fie drei Nächte nacheinander ſchlafend finde, bliebe fe 
aber wachend, fo dürfe er ihr nichts anpaben. Alſo webte 
fie ein köſtlich Zub, und flidte daran die lange Nacht. 
das erbielt ihren Geift munter; auch hatte fie ein trenes 
Pündkein Quedl oder Wedl, das bete faut, um 
wedelte*) mit dem Schwanz, wenn ihr vie Augen zufallen 
wollten. Wie nun der Zeufel die drei Rächte binterein: 
ander fam und fie immer munter fand, da griff er im 
feiner Ruth ihr mit der Kralle ins Angeflbt, daß er ihr 
die Naſe platt drüdte, ven Mund ſchlitzte und ein Auge 
ausſtieß. Da war fie fchielend, plattnafig und großmän: 
lig geworden, daß ihr Bater feine fündlicde Liebe verlor. 


*, Zu welchem Rothbehelf voch die Etymologen im ihrer Berle: 

ggnbeit Zuflucht nehmen! Ein Anderer bingegen Icitete ver 

amen Quedlinburg von dem Quendel ber, der in der Um 
Brand wachst. 


* 
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Sie aber führte ein geifliges Leben, erbaute eine Abtei, 
und nannte fie zu Ehren des Hündleins Quedlinburg. 
(Grimm D. ©. Nr. 483.) 


Die falſchen Etymologien von Städtenamen entjprin« 
gen aus brei verfchiedenen Quellen; die erfle ging von 
den Gelehrten felber aus, die, unfundig der Urgefchichte 
ihres Landes, ihre griechifche und lateinifche Gelehrſam⸗ 
Teit zu Hülfe riefen, wie oben bei einigen franzöftjchen 
Stäbtenamen und bei der Ableitung der Franken (Fran⸗ 
zofen) und Britten von Trojanern gezeigt worben if. 
Dahin gehört noch die Herleitung bed Namend Mate 
feille, von uxoaı alıgv (befeflige dad Seil, Fiſcher! 
weil ein Steuermann der griechifchen Anfümmlinge, zu⸗ 
erft das Ankertau in dieſer Gegend auswerfend, einem 
Fiſcher am Ufer mit diefen griechifchen Worten entgegen 
rief, Justin, Hist. Philipp. Lib. XLIll, 3 sq.), . 
anftatt vom Eeltifihen mas (Wohnung), denn fihon 
der aus Lucand „Pharſalia“ bekannte Opferhain ber 
Druiden bei Maffilia, dem heutigen Marjeille, laͤßt 
auf Teltifche Ureinwohner fchließen; wenn mir auch nicht 
wüßten, daß Spanien und Gallien von Kelten bewohnt 
waren. Niemand wird die ursprünglich Lateinifche Ab⸗ 
ſtammung von folchen Stäptenamen wie Colmar Ccollis 
Martis), Coln (Colonia), Trier (Treviranum), 
Durlach (turris ad lacum) u. a. m, die bekanntlich 
römifibe Niederlaſſungen waren, beflteiten; aber bei Bar 
fel, Mainz und Augsburg iſt in biefer Beziehung Vor⸗ 
ficht anzurathen, denn erflere Stadt gibt gar Feine Veran⸗ 
laſſung, fle Basilea zu nennen; wahrfcheinlicher hat fle vom 
Vaß (Baflel, |. Köbler Hif. Münzbelufiigungen p. 228) 
über den Rhein, der vor ihrer Erbauung bier beitand, 
den Nauen. Maynz, infofern Hier der Mayn in den 
Rhein fällt, dürfte wohl früher Mayence als Mo- 
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guntin geheißen haben. Ebenſo möchte Augsberg 
ſchwerlich Auguftenburg geheißen baben, mit Beziehung 
auf den Kaifer Auguftus, der Colonien bieber geicyett; 
denn die Stadt ift offenbar vor der Invaſton der Mb 
mer erbaut. 

Die Mehrzahl falſcher Namensableitungen denticher 
Städte tft aus der Nichtbeachtung der Zeit ihrer Er⸗ 
bauung entitanden, indem man gar nicht berückfichtigte 
daß flamifche Ureinwohner fle gegründet, und bie bes 
treffenden Namen erft fpäter umgebeutfcht wurbem, wie 
Altenburg (Stargard) und Klagenfurt (Celo- 
wec, f. Schaffarif flaw. Alt. II., S. 344), ober, 
was bei den meiften ver Ball ifl, ein deutfches ähnlich 
klingendes Wort an die Stelle gefeßt wurde. So z. B. 
rieth man bei Naumburg bald auf Neuenburg (Reue 
Burg), bald auf neum Burgen, die in der Nähe gele⸗ 
gen feyn follen, während doch der urſprüngliche Name 
„Niabot“ mar (von Ria, die ſlawiſche Tobtengott- 
heit (S. 604 und bor, Fichte, denn wie dem Bluto, 
war auch dem flamifchen Todbringer die ſchwarze Pech⸗ 
ſichte geheiligt.) Niabor (Naumburg) findet feine Ana» 
logie in „Branibor” (bei Wivulind: Brennaborg, im 
einer Urkunde Otto's von 949 Brendanburg, erft 961 
Brandenburg), und „Ratibor“ (Mageburg, im Han⸗ 
növer'fchen,, wo ehedem der Hauptcultus der ſorben⸗ 
wenbifchen &rntegöttin Eima war.) Daß Naumburg 
urfprüngfich von heidniſchen Wenden bewohnt war, be 
zeugt noch der Name eines Oaͤßchens im heutigen Raum: 
burg, „der Wendenplan”. Potsdam hieß nrfprüng 
ih Poftupim (Urkunde von 993 Poztupimi), bie 
Spree Sprewa, und aufer Berlin gibt ed noch 
- mehrere „Berline” in der Mark und Bommern, gewiß 
ein flawifchee Wort, wie Strebla, Streltz, une 
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Stralau (Pfeil). Das von Serben bewohnte Dab 
matien gibt Im dem Orte Dreznik (ſ. Schaffarit: IE, ©: 
261) ein Analogon zu Dresden (urfpr. Drasd: 
Berglamm). Chemniz bedeutet, wie das ebenfalls 
fühf. Kamenz, ſ. v. a., Steinau. Börlid ließe fi 
Bergeln (wend. gora, Berg,) und Zittau: Kornthal 
(von zito: &etreide,) überfeßen, denn bier war jebere 
zeit ein anfehnlicher Getreidemarkt. Zerbft (Srbistje) 
verräth ſchon im Namen, daß Serben daſelbſt wohn⸗ 
ten. Lüten bedeutet, wie Lüzſchena (bei Leipzig), 
gleich der Lauflz, eine Sumpfgegend. Die Elbe bie 
Laba, ihre Anwohner Bolaben, wie die an der Oſtſee 
mwohnenden Wenden Pomorer (po morje, am Meere). 
Wurzen (bei Leipzig) läßt nicht an Wurzeln den» 
fen, fondern beveutet: „am (wo) Bay“ (rize, rizka); 
Meißen (Misna) findet fi) in dem unfern Prag 
gelegenen Flecken Mſchen wieder. Boris (bei Mei- 
Ben) bedeutet Fichtenthal; Delizfch (bei Leipzig): 
„Heiliger Grund” (bier war ein beiliger Sain, wo bie 
Sorben Berichtätage hielten und ein weißes Orakelroß 
verehrten, das ihr zu Grimma wohnender Heerfuͤhrer 
in Kriegszeiten ritt. Zur Vertheidigung dieſes heili⸗ 
gen Grundes legte man eine Burg (Rudoz) an, von 
welcher noch der Schloßthurm in Delizſch herrühren 
fol.) So gab ed auch einen noch jebt fogenannten 
beiligen Brunnen bei Delisfch, zu welchem Viele walls 
fahrieten und ſich weiſſagen liegen. Der Hahneberg 
zwijchen dem Feldſchloͤßchen und Plauen bei Dresden 
hieß urfprünglich Hainberg. Bei Lommatſch (Glo- 
maci : Brunnen,) gab eö einen heiligen Duell. Baus 
zen (vgl. das Tprolerfläntchen Bozen) oder Bubilfin 
bedeutet wie Budweis (Budowiz) und Budin in Boh⸗ 
men eine Burg, und Ungarnd Koͤnigeſtadt Dfen hieß 
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nicht nach dem König Buda, Attilas Bruder, denn Sie 
wen waren auch Ungarnd Ureinwohner; fowie Die Aue 
barftapt Peft fein deutfcher Rame, fondern das ſla⸗ 
wifche Pusta (Heide, unbewohnte Zläche,) if. Noſ⸗ 
fen in Sachſen heißt in alten Urfunden Nuzzin, und 
ba ed an der Mulde liegt, fo Eönnte an Nisa (Flaf) 
gedacht werben, womit Yluß und Stadi Niſa in Er 
bien fich vergleichen läßt. (Schaffarif ©. 605.) Ste» 
Diz (bei Leipzig) hieß urfprünglich Skudici (bei Die 
mar im Jahr 981), vd. i. Stadt, vgl. Skudy9, Stadt 
in Littbauen. Die durch Leipzig fließende Pleiße bief 
früher Plisa, Plisna, womit die Stäptenamen Bieie, 
Pleflow und Pilſen zu vergleichen. Die Schlefie 
(Slezane) leitet Schaffarit von dem Fluße Sie 
(die Heine Lahn) ab; maß aber beveutet dann Schles⸗ 
wig? Die fchleflfehen Städte Breslau und Bunzlen 
biegen, wie Brenzlau in ver Mark, urfprünglich Wr» 
tijlawa, Boleflawa, Przemiſlawa, nach ihren Erbauern. 
Dels in Schleften bedeutet Erle (poln. olszyna), vers 
gleichen Bäume viele in der Umgegend wuchſen. 

Dad Stäbichen Militfch in Schleſien veranlafk 
folgende etymologifche Sage: 

Einf Hauste Hier eine Räuberbanbe, die ihren 
fiß in dem Walde hatte, wo jetzt die Stadt ficht. Es 
unternahm aber zu der Zeit ein vornehmer Pole eine Reike, 
der fiel in ihre Yände. Nur dur ein großes Löfegelo 
und durd Schweigen (pol. milecz), welches er ge 
Ioben mußte, vernrochte er fib vom Zope loszukaufen. 
Er hielt fein ritterlich Wort, doch Überfiel er fie bald nad 
ber mit feinen Lehensleuten, und rottete fie and. Pier 
erbaute er eine fee Burg und Stabt, die er nach feinem 
Berfpreden Milcz benannte, woraus Militfch entfkanden 
if. (Gödſche ſchleſ. Sagenfhab S. 106.) 


Es wird aber an biefer Herleitung bes Ortanament 
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zu zweifeln geflattet fen, weil ein ganzer Volksſtamm 
Miltſchauer fomohl in der Fauflz, als in Dacten und 
im Peloponnes angetroffen wird. (Schaffarik Il, ©. 
598—600.) Milez bedeutet Land, im Litthauifchen 


‚ aber Milzin: Rieſe, daher auch eine beftimmte Ety⸗ 


mologie fidy bier nicht anwenden läßt. Glogau fol 
von einem Hagedorn (glog) feinen Namen haben; 
Priebus bedeutet „an der Straße” (poln. przebucs), 
weil vor Zeiten die größte Handelsſtraße zwifchen Po» 
Ien und Sachſen da vorbeiging. 

Vorhin wurde Bdrlig von gora (Berg) abgeleitet. 
Vielleicht ift der Belsblod gemeint, der auf dem Wege 
von ber Stabt nach der Landedfrone liegt, und der 
folgendes Sage veranlaßte : 

Als ver Teufel ſah, wie die Görlizer zu Ehren Petri 
und Pauli einen Dom erbauten, faßte er in feiner Wuth 
einen mächtigen Fels, um den Gottesbau zu zerichmeitern, 
aber da ericien zu rechter Zeit ein Engel, der traf den 
Teufel, daß er das Felsſtück fallen laſſen mußte und heus 
fend entwich. Noch liegt der Blod auf jener Stelle, und 
man fiebt deutlich die Löcher, die des Teufels Kralle eins 
gedrückt hat. 

Küftrin, als eine urfprünglich wendiſche Stadt, hat 
mutbmaßlich von einem Gehölze (koster), ver Stätte ſei⸗ 
ner Erbauung, den Namen. Die Sage weiß es aber befler: 

Als Küftrin gebaut war, wußten die Rathöherren nit, 
wie man die Stadt benamen folle.. Da machte einer den 
Vorſchlag, es folle ter gefammte Rath fi) vor das Haupt⸗ 
thor ver Stadt feßen, und nad dem pie Stadt benennen, 
welder zuerſt ind Thor Hineinfommen würde. So gefchah 
ed; da kam eine Bauerndirna des Weges, und als man 
fie fragte, wer fie fey, antwortete fie: „Küſters Trin“ 
(Katharine), Das Hat man dann zufammengezogen, und 
per Stadt den Ramen Küſtrin gegeben. (Kuhn M. ©. 
Nr. 227.) 

Noch komiſcher Mingt folgende Herleitung der Sage 

IX. 65 
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des Namend KRrebsjaucde, vined Dorfes in der 
Nähe von Frankfurt an der Oder, mit der man aber, 
da fie von vorn herein ſich als Scherz anfündigt, ua» 
auf Glaubwürdigkeit wicht Anfpruch macht, es nicht ie 
genau nehmen darf. 

Einft trafen Fuchs und Krebs zuſammen, bie weiteten 
miteinander, wer am fihnelifien laufen köͤnne. Da machten 
ſich Beide auf, und der Fuchs, der doch feiner Sache ger 
wiß war, ging langfam voraus. Der Krebs aber kaif 
fi ganz leife, ohne daß ver Fuchs es merkte, im vie 
Daare der Ruthe veffelben, und ließ fih auf folde Weite 
nachſchleifen. Wie fe num dit am Ziele waren, kroch 
der Krebs tiefer in die Haare hinein, und kniff den Fruchs 
mit den Scheeren fo an der Ruthe, daß vieler wüthend 
mit ihr um fih fchlug, wobei der Krebd ven richtigen 
Augenblid wahrnahm, los lieh, und fo mit aller Diane 
ans Ziel geſchleudert wurde. Da rief er voller Freuden 
„Krebs juchhe!“ und als nachmals au vieler Stelle 
ein Dorf gebaut wurde, nannte man es zum Anpdenfes 
an die Fi des Krebfes „Krebsjuchhe!“ woraus fpäter der 
jegige Name entflanden ifl. (Ebpf. Nr. 226.) 

Der Rame der Stadt Bumbinen in Preußen, 
die vor einem Jahrhundert noch ein Dorf war, kommt 
von dem littbauifchen Worte gumba: Krümmung ber. 
Mahrfcheinlih bat vie locale Befchaffenbeit des Ortes 
zu diefer Mamengebung Anlaß gegeben, denn der Zins 
Piſſa macht dort viele Krümmungen. Die Sage bin- 
gegen glaubt hier berichtigend einfchreiten zu müſſen: 

Der Ort befland in den älteften Zeiten aus einigen 
Bauerhöfen und zwei Krügen. Yu vielen wurde ſchlechtes. 
ungefundes Bier verſchenkt, fo daß die, welche es gemei« 
fen, davon Leibfihmerzen befamen und fih wie Burmer 


trümmten. (Tettau und Temme Boltsf. Oſpreußens 
und Litth. Nr. 163.) ' 


Kofel, im Regierungsbezirk Oppeln in Schleflen, 
fol folgender Beranlaffung feinen Namen verbanfen: 


gi 
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Drei Brüder, die lange Zeit Wegelagerung trieben und 
auf ihrer hoben Felſenburg jeder Strafe troßen zu kon⸗ 
nen glaubten, wurden, nachdem ihre Veſte mit Liſt 
eingenommen, aus den Benflern geftürzt, und zu ihrem 
Andenfen — deren Name polniſch kopiol, auf deutſch 
Bol (koze) hieß — befam die Veſte den Ramen Kofel 
und drei Bockskopfe zum Wappen. 

Run iſt zwar nicht zu läugnen, daß die Wahrzei⸗ 
den und Wappen oftmald ven Namen ihres Ortes 
erklären, wie die Stutte in Stuttgart, der Mönh*) 
in Münden, bie Magd in Magdeburg (f. ©. 
448), der Bady (mit den vrei aufwärts ſchwimmen⸗ 
den Zifchen) im Stadtwappen von Anſpach (urfpr. 
„am Holzbach“ gebeißen, mit Beziehung auf ein beim 
Weiler Hinterbolz entfpringendes Bädhlein, das durch 
Die Stadt fließt), und die Straße im Wappen von 
Straßburg**) Es darf aber auch nicht überfeben 
werben, daß die Wappen und Wahrzeichen oft Ur⸗ 


*, Er hat einen golvenen Kragen um den Hals, und ein rothee 
Barett auf dem Haupt, in der linken Haud ein Buch haltend. 


=>, Neber die Entſtehuag des Straßburger Wappens find ver 
ſchiedene Meiunngen aufgeſtellt worden. Die Einen halten 
die rothe Straße für das Sinnbild des Blutes, welches die 
Bunnen bei ihrem fürdterlihen Zuge lichen machten. Andere 
ehe darin das Blut zu fehen, welches vie Straßburger 
r das dentſche Rei verfiromten. PBtolemäuß, der im. ?. 
Jahrhundert v. Ehr. lebte, fpricht zuerſt von Argentoratum, 
fpäter wird die Stadt auf Argentian genannt. Unter Ans 
tonin Garacalla erhielt fie die Rechte und den Namen einer 
somifgen Stadt, und hie achte Region zur Befagung, was 
viele in der Stadt und Umgegend aufgefundene Brabmaäler, 
Urnen u. ſ. w. beflätigen. ı«Herzmann, Notices hist. sur iu 
viHe de Strasbourg, I. p. 2. U. 64.) inter franfifder Herrt⸗ 
{haft kam ver Name Gtratiburg auf. Stra if ein fran⸗ 
fifhes Wort, und beveutet Silber, alfo Stratiburg nur 
eine Ucberfegung des falſch verſtaudenen Wortes Argentern- 
tum (Silberftadt,. Diefe alteſte Ableitung des Wortes bes 
finder Kb in einem gu Rom befindlichen Danuferipte in der 
Dibliothek, ber Königin Chriſtine. (Strobel Geſch. d. Elſo ſſes 
« ° um. 
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Sache oder Folge faifcher Ableitungen ver Driene⸗ 
men maren, denn Wefel, dad, wie der Fluß Weſer. 
vom Waſſer hergeleitet werben muß, was audh die Lage 
der Stadt an zwei Flüſſen (Lippe und Rhein) beflätigz, 
bat drei Wiefel im Wappen; Schaffbaufen, das 
von Scaphum (Echiff) bergeleitet werden muß, weil die 
Schiffe — welche eine halbe Meile von der Stadt, des 
Rbeinftrudeld halber ausgeladen werden — allda baufen 
müſſen, wie auch wirklich die Stabt früher „Schiff⸗ 
haufen” hieß, Schaffdaufen hat alfo zum Stabtwanren 
ein jchwarzes, mit beiden Vorderfühßen in tie Döke 
fpringended Schaf wit goldenen Hörnern; die ſaächñi⸗ 
jche Stadt Rochliz, genannt nad} dem tiefen Tbale 
(flaw. rochle, Schlucht, Vertiefung), in welchem fe 
liegt, dat im Wappen einen getbeilten Rochen (!) 
zwifchen einem Thurme; das ebenjalld ſächſ. Birna, 
nach dem Cultus des Donnererd Perun geheißen. bat 
eine Birne (Jim Wappen; Schmweidniz in Schlefien, 
nach feinem Erbauer, dem heidnifchen Fürften Suidno 
(755) geheißen, hat ein Wildſchwein im War: 
pen. Cine ähnliche Taäͤuſchung bereitet das Schrein 
als Wahrzeichen von Schweinfurt (f. S. 489) 
und die Keidelbeere für Heidelberg (f. ©. 484). 
Was fol der Aal im Wappen von Ahlen (Ana)? 
Drjord, mahrfcheinlih von Fluße Dus, an welchem 
fle liegt, den Namen führend — denn ford iſt va? 
deutfche Furth (über einen Strom), ift durch feine la⸗ 
teinifche Benennung zu einem Ochſen (engl. ox) im 
Wappen gefommen. Der Ochfe, ald Wahrzeichen ver 
Stadt Nürnberg, bat ſchon gerechtere Anfprüche auf 
die ihm gewordene Ehre, denn einem Paar Dibien 
verbanfen die Nürnberger den Beſitz der Reliquien ibres 
Stadipatrond St. Sebald (ſ. Kloſter VII, ©. XLII,. 
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Rabenau bei Dresven, ſ. v. a. Rechenort bedenu⸗ 
tend, von feiner rechenartigen höchſt coupirten Rage fo 
genannt, bat einen Raben (!) im Gerichtd« und Gemein 
defiegel. Um dad Wuppen und den Namen von Ante 
werpen zu erflären, ſchmiedete man folgendes Mährchen: 

Brabon (ein Zeitgenofie Julius Cäſars, nach weldem 
Brabant geheißen ift), kam eines Tages mit mehrern Rit: 
tern von Gent an eine Stelle, wo viel Ried und Schilf 
wuchs; da. fprah er: „Bier in ver Nähe muß Waſſer 
feyn“, und einer der Herren entgegnete, das fey alfo, und 
es fließe nahebei ein großer Bad, welchen man die Schelve 
nenne, aber an dem Orte, wo man überzufeßen pflege, 
Siege ein Riefe, ver des Zolles wache, auf einem hohen 
Zhurme, und Alle, welche überfahren wollten, müßten 
ihre rechte Hand laſſen oder mit dem Rieien fechten. Bra⸗ 
bon jedoch hatte Feine Furcht, und antwortete, daß er 
lieber mit dem Riefen fechten wolle. Alfo kamen die Her: 
ren an die Schelve und begehrten überzufahren ; aber 
einer von den Knechten des Rieſen ſprach: dann müßten 
fie 300 geben over ihre rechte Hand va laſſen. Dad Bra⸗ 
bon fagte: er gäbe nimmer Zoll, und wolle lieber mit 
dem Rieſen fechten. Als ver Knecht diefe Rede vernahm, 
machte er einen großen Lärm mit einem Eifen , worauf 
der Rieſe, das börend, fehr zornig von feinem Thurm 
flieg, und fragte, wer fo fühn fey, gegen ihn fechten zu 
wollen. Brabon erwiederte: „Ich allein!“ und der Rieſe 
war deſſen zufrieden. Dierauf begannen fie zu fechten. 
Das war aber ein gewaltiger Kampf, denn der Rieſe 
ſchlug harte Schläge , doch zuletzt ward er überwunden, 
und Brabon fchlug ihm zuerft die rechte Band ab, dann 
auch das Haupt. Die Hand aber warf der Held bie 
zur Hälfte der Scheide, und fo weit fie flog, fo weit ge: 
hört die Schelde zu Brabant. Darauf ging Brabon in 
das nahe gelegene Münfter”), welches dem Mars heilig 
war, und dies fland, wo fcht das Micaelskiofter ſteht. 


*) Davon bat noch dic Münfterfiraße den Namen. (Ein dem 
Mars Heiliges Münſter muf aber die Kenner bes Alterthums 
mehr nberrafhen als alle antern Anadhronismen, die non 
den Gelehrten jemals zu Tage gebracht wurden.) 
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Da dankte er dem Gott für den errungenen Sieg. Dam 
begab er ſich wieder mit feinen Rittern nad Gent. Iukss 
Cäſar war indeß in England geweien, und ale er von 
dort nach Flandern zurüdtehrte, fam er in eine Rifens, 
welche voll von Räubern war, die er erſchlug. Das war 
da, mo jetzt Tourhout fleht; und er gab dem Orte gro 
Hrivilegien und Freibeiten. Gleich nachher fam Brabon 
zu Eäfar, und erzählte demſelben, wie er den Rieſen an 
der Stelle, wo das Ried fland, erfhlagen Habe, um 
alles Uebrige. Darob war Cäſar fehr erfreut, und 309 
mit Brabon nach ter Schelde und dem Thurm, und tort 
behagte es ihm fo wohl, daB er Werklente entbot um» 
eine Burg bauen lied. Diefe heiligte er nach heidniſch⸗ 
römifcher Beife, und gab ihr viele Privilegien und Rechte, 
und machte Brabon dafelbfi zu einem Markgrafen des u 
römifchen Reihe. Auch gab er ibm ein Wappen, um 
zwar eine filberne Burg und zwei Hände, und nannte 
den Ort von ver geworfenen Hand: Handwerpen. 
(Wolf N. ©: Nr. 53.) 

Eigentlich verbält fich aber Die Sache anderd. Ant 
werp fommt von an het werp (am Schiffämwerfte), 
und ed ift nicht an Hand zu denken. Die Hände im 
Wappen find Handſchuhe und bedeuten einen Markt, 
den man unter des Kaiferd Schu und ficherem Ge 
leit befuchen kann. Dies rührt aus der Zeit, da Am⸗ 
mwerpen mit feiner Markgrafichaft noch zum deutſchen 
Meich gebörte. Daß des Kaiſers Handſchuh jene Be 
deutung bat, bemeifen die Bilder zum Sachſenſpiegel 
(Deutfche Dentm., Taf. XXV, 12, 13.) Die Sage 
ift daber aus einer Wortgrille entſtanden. Seribanins 
(Antwerpia p. 63) verwirft die Sage vom Rieſen 
zu Antwerpen und feinen Reliquien, forsie daß Brabon 
ihn erfchlagen. Gramay (Antig, ducat. Brab. 
Abth. Antwerpen p. 10, 11) hält zwar auch nichts 
darauf, bemerkt aber, daß fie wenigflens fchon alt ſev. 
ba fie im 12, Jahrhundert im Chron. Trudonensi 
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(Radalfi) in Joh. Monachi Stubulensis vita St, 
Lamberti, der um 1300 ſchrieb, ſowie im Hemri⸗ 
court um 1400 und In der Reimchronik auf dem Rath⸗ 
baufe zu Brüffel (d. i. Jan de klerk brabantsche 
jeesten) vorfomme. Jüngere Nachrichten finden ſich 
au im Antwerpner Stabtardyiv. — In Weftpreußen auf 
der Strafe von Berlin nach Königsberg liegt die an⸗ 
muthige Stadt Gonig (deutſch: Roßau, vom flamifchen 
kon, Stutte, Pferd). Sie if im Jahr 1137 von 
den Wenden erbaut worden. Die beutfchen Einwan⸗ 
derer, welche diefen Namen ®) ſich nicht zu erklären 
vermodhten, erzählten folgendes Mährchen: 

AS die Wenden dorthin famen, wo jebt biefe Stadt 
Itegt , fanden fie eine Kup mit einem Kalbe im Neſt () 
liegen, darum befchloffen fie, die hier zu erbauende Stadt 
Kuhneſt oder Kohneſt zu nennen, aus welchem Namen 
mit der Zeit Koniz wurde. Die Stadt führt auch noch 
einen Kuhkopf im Wappen. (Gödtke Geld. d. Stadt 
Eoniß ©. 7.) 

Was bemeidt aber ein Wappenbild? Im Allgemei- 
nen find fie jüngern Urfprungs, als die Drtönamen, 
und verbanfen viefen, als fle ſchon felbft unrecht ver» 
fanden wurden, ihren Namen. Hingegen entflanven 
viele Ortsnamen aus dem Wappenbilde einer Familie, 
wie die der Hirfchberg, Ebersberg, Kranichield, Ldwen⸗ 
flein, Ochfenhaufen, Salm u. a. m. beweifen; wozu 
befonders vie Sabelbaften Thiere, Greif, Drache, Lind⸗ 
wurm fonmen. Für die flamifchen Gegenden iſt der 
Vogel Greif bedeutungsvoll. Außer den Bürflen von 
Stettin, Pommern, Medienburg, Steiermark, führen 
viele ſlawiſche Städte einen Breif im Wappen. In 


v, Auch die vielen in Schleſten und andern flawifhen andern 
— Stadte, des RNamens Kuniz, heiſchen dieſe Ue⸗ 
erſthung. 
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Bommern und Brandenburg: Greifswalde, Greifen⸗ 
bain, Greifenberg ; in Schlefien: Greifentbal, Greijen⸗ 
- fein, Greifenhahn; in der Lauflz und Sachſen: Gri- 
fenhain, Greifenberg, Greifen ; in Deftreich: Greifenflein, 
©reifenberg, Greifenfee u. ſ. w. 

Warum die Stadt Greiföwalde einen Greifen 
im Wappen habe, erklärt die Sage, wie folgt: 


An der Stelle, wo febt die Stadt liegt, war vor 3er 
ten ein großer Wald, rund um venfelben Alles wüſt, es 
blühte nur die Gegend um das Kofler Eldena, weldes 
nicht weit vom Ausfluffe des Ryks in vie See liegt. Die 
Mönche des Klofters wollten eine Statt anlegen, tie zwar 
nicht weit vom Kiofter, aber beffer im Lande liegen fellte. 
Sie ſchickten daher einige Leute aus, die einen paflenten 
Platz ausfuchen follten. Diele gingen immer den Ryokfluß 
hinauf, bis fie nach einer Weile an eine fhone Stelle 
gelangten, welche ihnen gar herrlich dünkte, um allra du 
Stadt anzulegen. Sie begaben fih daber, um ven Map 
genauer zu unterfuchen, vom Ufer des Fluſſes ab, ir 
warts in den Wald hinein, der fi dort befanv. Auf 
einmal fanden fie dafelbfi auf einem abgebrodenen Bam: 
ſtamme ein Neft, in welchem ein großer vierfüßiger Wıcıf 
mit einem doppelten Schwanze faß und brütete. Dies 
fhien den Abgeordneten des Kloſters ein gutes Zeichen, 
und ed wurde nun um fo mehr beichloffen, an dieſer 
Stelle die Stadt zu erbauen. Der Pla, wo man das 
Greifenneſt gefunden, if in jenem Stabttheil geweten, 
welcher jeßt der Schuhhagen heißt, und welcher die altehe 
Gegend der Stadt if. Früher hat der vertriebene. Greif 
(ein Stoßgeier ?) noch mandes Kind da geholt und ge 
frefien. (Schwarz Pommerfche Städtegeſch. S. 98.) 


Worms murbe fihon früher von dem Wurm oder 
Drachen abgeleitet, dir die Chrimhilde dort entführt 
hat. Darnach wäre Worms die Stadt ded Wurms, 
momit freilid die Form des Namens übereinftiumt, 
obgleich ein genitivifcher Ortsname Verdacht erregen 
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muß. Sie bätte auch paſſender nach Siegfried ge⸗ 

beißen, ald nach dem Drachen, weil dieſer nicht in 
der Stadt gelöptet wurde, Gegen die Wahrheit der 
Drtdfage, fagt Mone, (Unterf. 3. Heltenf. ©. 37) 
find ſchon diefe Zweifel genug, die Gefchichte gibt noch 
mehr. Ptolemäud nennt die Stadt Bopßsrouepos, 
Fredegar heißt fie Warmacia, weldyen Namen die 
Altfranzofen beibehielten, vie fie Garmaise nennen: 

Da im allen Formen daa m bleibt, fo iſt des Ptole⸗ 
mäus Schreibart die richtige, denn das keltiſche Wort 
Borbetomag beveutet „Hochfeld“, weil Worms auf 
einer Hochebene liegt, die fich von der Hard herab er⸗ 
fireft und gerade uur bei der Stadt bid an das Rhein⸗ 
ufer gebt. In dem Namen ded Gaued tritt die kel⸗ 
tifche Bedeutung wieder hervor, er heißt Wormaz- 
velt, wa8 eine halbe Ueberfegung von Berbet-mag 
ift, weil mag im Keltifhen Feld heißt. Aus borbet 
konnte ein hochveutfcher Dialect Worwaz, Wormaz 
bilven, worauf die Namen Wormacia (Ann, Nazar. 

ad ann. 776, bei Perz Mon, hist. I, 40) und 
Waurmbs zurüdführen. Urfprüngli fliegt alfo im 
Namen kein Gedanke an den Drachen, die jebige Bil⸗ 
dung des Wortes bemeist aber, daß man den Begriff 
Wurm dineinlegte. Die Zeit diefer Veränderung läßt 
fh nachmeifen. Die alten Sranfen hatten im 7. Jahre 
hundert Diefe Auslegung noch nicht. Das beweist Fre⸗ 
degard Form, und die Altfranzofen erfuhren nie etwas 
davon. Die Veränderung in Deutfchland fam bei den 
Rheinfranken vor. In der weiten Hälfte des 8. Jahre 
hunderts erfcheint noch hie und da der alte Name 
Warmacia (ann. S. Amandi cont. I. ad ann. 
763 fchließen mit 763—769), daneben ſchon Wor- 
macia (ann. Petay. cont, ad aun, 763 ib. p. 
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fließen mit 770), noch deutlicher In Bezug auf bie 


Sage Vurmacia (ann. Laubac. cont. I. ad sun. 
762 ſchließen 768), Wurmasin Yin einer Urkunde 
von 780 bei Neugart cod, dipl. I, 74), vom Enke 
des 8. Jahrhunderts an fländig die Kom Worms- 
cola, Daraus gebt Hervor, daß die erfle Spur rim 
Beziehung des Stadtnamend auf den Drachen wir 
der Regierung PBirind und Karld des Großen vor 
kommt. Erſt ein Schriftſteller des fech8zebnten Jabr⸗ 
hunderts, Matthias Quade, belehrt uns in feinem Buche 
„Deutfcher Nation Herrlichkeit“ (Coln 1609, p. 145 ff.): 
„Die Andern wollen, daß Worms den Namen habe 
von den großen Würmern, die nach Zerflörung tiefer 
Stadt daſelbſt gefunden worden. Der gemeine Mann 
bält dafür, e8 habe ven Namen behalten von dem gro⸗ 
fen Wurm, der allva des Königs Tochter durch vie 
Kuft entführt, weldyen nachmals ber hörne Seyfried 
im Odenwald erfchlagen und die Jungfrau mieder er 
ldete, mie der Drache mit fammt der Jungfrau und 
ihren Brüdern fammt Seyfrieden zu Wurmbs auf 
dem Markt an einem überalten Gebäu, die Münz 
genannt, ganz antiquitätifch abgemalt fliehen, dabei auch 
das Gebein von dem Riefen und Drachen, weldie Sed⸗ 
fried überwunden, in Ketten gefaßt, bangen thun. Item 
audmendig an den Mainzer Piorten fieht man au 
noch die alte Contraflrung des Dradyen, und am Rhein 
auf Dem neuen Thurm im Ed der Stabtmauern fickt 
man auch den Seyftid. So iſt and noch ein 
fliegender Burm oder Drake der Schild⸗ 
führer des Wappens vieſer Stapt, melde 
ein Schlüffel ifl, den Senfried dem Rieſen abgewon⸗ 
nen, damit er unten den Belfen auffchloß, um oben zu 
der Jungfrau binaufzufommen. Denfelben Echlüffel bat 
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Seyiried fofort mit heim gen Worms geführt, und hat 
ihn die Stadt zum ewigen Gedächtniß in ihren Echilv 
geſetzt. Dieſes alles ift wohl eine ganz feheinbarliche 
Med, die wobl ein feines Anfehen bat; fo wäre aber 
Diele Frage danegen, ob denn die Stadt nit auch den 
Namen Wurmbs gehabt vor der Zeit des hoͤrnen 
Seyfrieds *).* 

Da aber der börnerne Seyfried niemand anders, als 
ein zum Heros herabgedrückter Kalendergott der alten 
Deutſchen if, wie Müller (Alto. Rel.), ausführ« 
licher in der „Nibelungenf.* entwidelt bat, folglich, 
wie St. Georg, ald Drachenbefteger (vgl. Klofter VAR, 
©. 285 ff.), eine imaginäre Perfon, fo muß auch bier 
derfelbe Fall eintreten, mie bei St. Beorg, deſſen Dra- 
chenkampf Berurh in Aften (Hagen's Dufeum |, ©. 
255), Libyen in Africa, Rußland, Serbien, England, 
Audenarde in Belgien, Mansfeld in Thüringen, LZeip« 
zig, Prag und noch viele andere Städte für fi in 
Anfpruch nehmen; fo daß man, um feine Nation zus 
rüdzufegen, am beflen thut, Feiner zu glauben, und die 
ganze Begebenbeit in dad Neich der Babel zu vermeie 
fen ; wie die Helvdentbat Senfriedd oder Siegfried 
ebenfalls, deren Schauplag nicht nur Worms, fondern 
auch andere Orte waren. Nur mit dem Unterfchiede, 
daß Siegfried, weil fein Seiligenfchein fein Haupt 
umftrablt, im Munde des Volkes zum Säufrig 
murde. 

Es war ein Pirtenfunge, Namens Friß, den feine Ge: 
noflen, weil er Schweine hütete, Sau⸗Fritz nannten. Einfl 
ſchwemmte er feine Heerde im klaren Waſſer der fränfi: 
fyen Saale. Da fand er einen Stein, womit er fi 


*) Hagen in Gräters Altertbumszeitung 1813. Anz. &. 32. 
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rieb, und der machte ihn feit gegen Hieb un? Stis?). 
Er ging in den Krieg, und that, zumal er urperwund- 
bar war, Thaten ver Tapferkeit. Bom Herrn des Gase 
erhielt er die Erlaubniß, fh eine Burg zu erbauen, um 
mählte die Stätte in feiner Heimath, wo er unterhalb 
feined Geburtsortes auf demfelben Berg eine Burg ask 
führen ließ, die nun nach feinem Jugenpfpipnamen famm 
dem Dorfe Säufrigburg genannt ward, barazs 
fpäter (!) die Screibart Seyfrievsburg gemorten 
Zwiſchen diefer Burg und Schönau an ver Saale liegt 
ein Wäldchen, welches ven Namen Lfinpwurm fahrt. 
In der Nähe hauste ein ſolches Ungethüm, welches von 
dem Ritter auf der Seyfrieveburg erlegt wurde. (Beh 
fleıns frank. Sagenſch. S. 144. 145.) 

Man muß nicht überfehen, daß, wie Dtur, ber 
Schlachtengott Odin, dem die Schlangen beilig waren 
(f. S. 200), daher ihre Bild die Kriegöfahne zierte, 
fih in eine Otter verwandelt hatte, und der ebenfalls 
norbifche Fafnir, nachdem er feinen Vater mit vem 
Schwert durchflochen, zum Drachen, den Sigum 
(Siegfried, Sige, Prädicat Odins) beflegte, ebemo 
wird Siegfried (Georg) und der Drache als Ein We 
fen zu betrachten ſeyn. Aehnlich wandelt fich, der Kab⸗ 
bala zufolge, die alte Schlange am Ende der Tage in 
den Meſſias um **), wie einft die Peſt bringende few 
ige Schlange durch den Anbli der ehernen Schlange, 
mit welcher fich der Heiland verglich, beſtegt ward 
Und aud die Uegyptier erzählten von der Umwand 
lung der Biftfchlange Kafovämon in vie Heilfchlange 
Agatbopämon, die Griechen von der abwechſelnden 
Zeitherrfchaft des Serapis und Asklepios. 


*) Afo ein hörner Saufritz. 
+0, Dies beweiſen die Kabbaliſten damit, daß die drei debt Aas- 
Haben, ans welden das Wort Schlange (Nachas, lat. a-uguis) 


beftebt, al8 Buchſtabenzahl mit dem Worte Meſſtas dieſelbe 
Summe enthalt. 
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Nur ans dieſem Geſichtspunkte ift begreiflich, wie 
Der Drache in den verfchiedenflen Ländern, unter den 
verfibiedenften Bölfern zum Heilszeichen murde, woher 
ed kommt, daß Kirchen *), Katbbäufer sc. die Haut 


=) Zn der Mitte des Havelberger Doms fleht man einen marmornen 
Sartophag, auf demſelben die Gehalt eines Biſchofs, zu veficn 
Füßen ein zufammengeringelter Drade. Da fih kein rif: 
Iıher Erklarungsgrund fur dieſes Drabenmonument in_einer 
Kirche varbietet, fo fupplirte auch hier dic erfinderifhe Sage: 
der Bifhof Wepelin ſchlummerte einft in einem Gebüſch, als 
piöglih ein Lindwurm daberfürgte und ihn in den Kopf 
ſtechend tödtere. (Kuhn M. S. Nr. 223.) Diefer Hall würde 
als ein vereinzelter nichts bemeifen, weil e8 nicht ungewöhn⸗ 
ih iR, auf Grabfleinen die Urſache des Todes deflen, dem 
fie errichtet find, abzubilden. ber eine andere Geftalt be: 
tommt die Sache, wenn noch mehrere Kirchen Dradenbilver 
bewahren, wie, um nur fünf Beifpiele anzuführen, vie Liebs 
frauenktrche auf dem Berge von Kerfelaer in Belgien (fiche 
Wolf D. ©. Nr. 91.) Dort wird erzahlt: der Drade babe 
einen Nitter Arnold von Pameln, der mit dem Kreugheer 
nad dem Drient gezogen, am Meeresufer, wahrend der Helv 
feinen Mittagsichlaf hielt, überraſcht, der Nitter gelobte ver 
db. Mutter, wenn er den Draden erlegen würde, ihr in 
der Heimath eine Kirche zu erbauen. Als Gedenkzeichen bin 
er den Draden in der von ihm errichteten Kirche auf. — Be 
Grimm « D. S. Nr. 219 liest man: Bei Burgdorf im Bern» 
fen liegt eine Hohle, das Drachenloch, worin ehedem zwei 
Draden gefunden worden. Die Sage beridtet: als im Sahr 
712 die Bruder Syneram und Beltram (nad Andern: Gun: 
tram un Waltramı Herzoge von Lensburg, auf der Jagd 
fih befanden, verfhlang der eine Drade, als fic deſſen Höhle 
fi naherten, den jüngern Bruder lebendig. Der altere Bra» 
der bezwang nad heißem Kampfe das wilde Thier, in defen 
gefpaltenem Leib fein Bruder noch lebendig lag. zum n: 
venten ließen vie Furften an diefem Drte ver h. Marga: 
eetha eine Kapelle bauen, und die Geſchichte abmalen, wie 
fie no zu feben if. — Die Kirde zu Zarascon oder Ta: 
rasque in Frankreich befigt einen hölzernen Draden, ver 
alljahriid am Feſte ver h. Martha, zu tTantbarer Erinne: 
zung, daß einft viefe Heilige das lebende Driginal veffelben er: 
legte, in Proceffion berumgetragen wird. nzliv⸗ Fußreiſe 
durch Südfrantr. u. 8.336.) — Bei Wolf (NR. S. N. 34 liest 
mand: Inder Gegend des Dorfes Wasmes hauste um 1135 ein 
Drache, ver ſelbſt Menſchen verihtang. Da todtete ihn Bil: 
led ve Chin unter Anrufung ver d. Jungfran. Noch zeigt 
man in Wasmes dire Höhle, mo er ſich aufbielt. Ebenfalls 
bewahrt man dort in der Kirche ein altes Gemalde, weldes 
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oder daS Gerippe eines Drachen aufbewahren, oder bei= 
fen Bild an der Frontfeite des Gebäudes ; viele Siam *) 
und Bamilien ed als Wappen oder WBahrzeidyen bei 


fih daranf bezieht, und in der jährliden Procefkon gu Eat- 
med wird eine Fahne umgetragen, auf ver and eine Ub: 
bildung ded Drachenkampfs mit der Zuſchrift: 

Artaques, Gitle de Chin, ce dragon furieax, 

Et tu aeras de lui par moi victerlieux. 


* Mons iR alljährlich am Dreieinigkeitsfeſte eine glecide 
roceſſton zum Dante für ven Sieg des Gilles de Chin Ia 
derfelben tragt man das Bild eines Draden vom Pappe, 12 
deſſen Seiten mehrere Männer, EbinsEhin genannt, rritez 
Rah Beendigung des Umzugs kampfen fie auf dem Baıtız 
mit dem Papierdrahen, und erlegen ibn, nachden dieſer 
ihuen einige Hiebe mit feinem langen Schweife gegeben — 
Ebdſ. Nr 88: WS die Genter und Brugger water ihren 
Grafen Baiduin Jeruſalem belagerten, Angen die Erkera 
einkmal die Tochter des Sultand, wride Blanca ı) ch. 
und ſchloſſen diefelbe In einen Thurm ein. Sogleitch zeisıc 
& ein Drade in der Luft, der fh nor dem Thurm mirten 
fentte und Jedem den Einlaß wehrte. Die Brugger gaben 
dem Draden ein Schlafmittel, und erlegen ihn daun leiht 
Am folgenden Tage fegelten fie mit Blanca nub dem getör⸗ 
teten Ungeheuer, gefolgt von den Racheſchwüren der Gentr., 
in die Heimath ab. Den Ort, wo fie ihre Schiffe anlegıen. 
nann:en fie zur Ehre ihrer ſchönen Beute Biautenburg, tea 
Draden hingen fie ale Siegeszeihen in der Hauptticche auf. 
In den Zeiten der Bilderkurmerei wurde derſelbe verbranzt 
(sie!) da liefen die Brügger frin Bild in Erz gießen, um 
festen e8 auf die Spige der Donatuslirde. Die Beusr 
faben dies mit Unmuth, denn, obfhon Jahrhunderte feit 
dem ihnen gefptelten Streik verfloffen waren, fo bedurſte 
es doch nur eines Antaſſes, um den alten Haß wieder am 
ufahen. Diefer fand ih im 16. Jahrhundert. Die enter 
tlagerten Brügge, führten als Sieger den Draden im Zrism: 
phe nad Bent, woer am nabften Sonntag feierlid getan. 
und nad allgemeinem Befhluffe auf die Spitze des Belfrier 
gefegt wurde, wo er jegt noch ſteht. 
Im Jahre 1325 lieh Biſchof Eberhard von Ermeland eine Stode 
bauen. Als man das Rathhaus gründen wollte, fand man beim 
Graben einen Wurm, der fo groß war, daß zwei Rarke Pferde 
ihn nicht von der Stelle fchleppen konnten. Well man ach 
keinen Ramen für die Stadt hatte, wurde fe Wormeitt 
genannt, d. b. Bolt (Diet) des Wurme. Die Stadt vaprt 
noch zum Wahrzeihen einen großen Wurm in ibrem War: 
pen um Siegel. (Tettau und Zemme Boltsf. Dfpressicat 


r 


es 
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zen. Bon ven flawiſchen Volbern ift dies ſchon ©. 
6091 nachgewielen worden, aber der Odinscult mußte 
auch unter den Völkern deutfchen Stammes dieſe Vor» 
Stellung verbreiten. Endlich iR S. 671 auch die Que: 
gezeigt worden, welche den keltiſchen Stämmen den 
Drachen ehrwürdig machte, und da am Rhein Kelten. 
wohnten, fo glaube ich nicht zu irren, wenn ic) ven 
Schatzdrachen, der den Nibelungenbort bütete, den Kele 
ten vindicire. Schon dad Berfenfen der Schäpe in 
Flüſſe deutet auf Ffeltifche Sitte. (Eckermann, Reli⸗ 
gionsgeſch. Ill, 1. ©. 56.) 

Die große Popularität des h. Georg erflärt fich cine 
fady daraus, Daß des Drache auf allen Abbildungen. 
von ibm unzertrennlich iR, der Drache aber ifl eın 
Heilszeichen, wie aus folgendem Zeugniß des Co⸗⸗ 
lin de Plancy erhellt. Diefer fagt es mit klaren Wor⸗ 
ten , wo er des, die Größe eines Ochſen erreichenden 
Drachen aus vergoldetem Kupfer gedenkt, welcher, al 
Gonftantinopel *) noch chrifllih war, den Dom der 
Georgskirche fihmüdte: „Une vieille tradition an- 
noncait que toule ville sur laquelle ce talis- 
man elendrail ses ailes serail prospere, et ne 
poorrait &tre prise d’assaut *).!.“ Weiter fagt er: 
„Unglüdlicher Weiſe drohte der Dom der Georgsklrche 
im Sabre 1202 ver Einſturz, man mußte alfo ven 
Drachen abnehmen. Während an der Kirche die Bau⸗ 
teparaturen vorgenommen wurden, hatte Balduin von 


) Eonfantinopel war aus im Beflge der ehernen Mofisfhlange 
(womit 2. Kön im Widerfpruder, die Bifhof Arnulph 
im Jahr 971 nah attant bringen ließ, wo fie nod in der 
Metropolitanfiche gezeigt wird. Beſonders wird ihr am 
Dftermontag due siehe Heilkraft gugefhrieben. (Macri Hie- 
rolexie. Il. p. 


”3) Legendrs de son —8* eapitaux p. 59. Appendice. 
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Flandern (120%) Conftantinopel eingenommen , mb 
wurde dort nachher zum Kaifer gefrönt. Gin PBriefler 
von Biervliet, welcher die Slamänder auf dem Krerz⸗ 
zug begleitet hatte, bat Balduin, daß er ibm tem Dras 
chen für feine Gemeinde ablafle, und fein Geſuch mer 
bewilligt. Us im folgenden Jahre vie Ylamänter 
beimfegelten, führten ſte den Drachen im Triummie 
auf einer befondern Galerre mit. Kaum batte ter 
Drache feinen Play auf dem Glockenthurm von Bir 
plier eingenommen, als der Ort an Macht, Eimrob 
nerzahl und Wohlſtand auffallend zunafm. Die Zar 
mänper von Eclufe, jene von Diendyd, und in&bejontere 
die von Brügge, beneideten jene Gemeinde febr. Ms 
nun im Jahr 1287 die Brügger Biervfiet unter ibre 
Herrichaft brachten, hatten fie nichts Eiligereö zu tkım, 
ald ein Gerüfte aufzufchlagen und ven Drachen ven 
feinem bisherigen Plage abzunehmen, um ihn nach Brügge 
abzuführen. Dort fepten fie ibn auf den Glodentburm 
der Katharinenkirche. Zufällig nahm Viervliet feit je 
ner Epoche an Wohlfland ad. Dazu fam nod eine 
Ueberſchwemmung am 12. November 1377, welche 
nicht nur die Umgegend, ſondern audy die Stadt felbk 
unter Waſſer feßte. Brügge bingegen blühte auf. Louis 
van Maele ließ Brügge feinen Schutz angebeiben, und 
nabm jeinen Wohnfitz daſelbſt. Natürlich jchrieben die 
Bürger die nunmehrige Blüthe ihrer Stadt dem Gin: 
fluß des Dradyen zu. 

Der Drace hat und, mie aus Vorbergehendem zu 
erfeben, felber auf eine befondere Art von Wahrzeichen 
und Wappen geleitet, die, ihrer Beflimmung zufolge, 


in dieſem Werke eine eigene Rubtik beanfprudyen, 
nämlich : 


ð 


una. 


a 
4“ 


ann? 


4 
XXX 


ATI W 


x 
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_ VIEL Die talismanifchen Bildwerke. 


Vorhin fprach ich die Vermuthung aus, daß die 
Dradien und ihre Befleger zwei Hälften Cines Wefens 
feyn mögen, was audy durch das Beifpiel Wolfdietrichs 
in ber Helvenjage beflätigt wird, denn „von der Gu⸗ 
drun aufgereizt, gegen Högner zu kämpfen, weigert er- 
fi), und erhebt ſich als Drache in die Lüfte, Högner 
wirft ihm fein Schwert nach und trifft ihn ins Herz. 
Der Drache fallt herab, fpeit aber din fo Heftiges Gift 
auf Högner, daß es, fogar durch deſſen Panzer dringend, 
noch feine töntliche Wirkung äußert” (W. Grimm d. 


Geldenſ. ©. 321). Demzufolge iR Wolfdietrich felbft 


der Drache. Allein in der Erzählung von Otnits Tod 
ift er der Beſieger ded Drachen und erhält zum Preiſe 
Die Wittwe Otnits (Mone's Einl. z. Otnit ©. 5). 
Warum ift aber Wolfdietrichs Schildzeichen ein Rome ?- 
(Grimm Heldenſ. S. 234). Weil er auch ein Loͤwe 
if, oder richtiger: Drache und LKdwe find in der 
Idee Eins, obſchon die Sage fie als kämpfend ge» 
gen einander aufführt. Ich will hier nicht auf Heine 
rich den Lowen hindeuten, ben fein wachjamer Löwe 
aus den Klauen der Höllenfchlange rettet, die Petrus 
mit einem Opfer fuchenden Loͤwen vergleicht; jonvern 
nur Iwain, den befannten Ritter von Arthurs Tafel⸗ 
runde, beifpielömwelfe nennen, deflen Löwe — wovon der 
Held „ber Kömentitter” hieß — ihm gegen einen Drachen 
Beiſtand leiflete; und komme jetzt abermald auf Wolf⸗ 
Dietrich zurüd, der einen Löwen im Kampfe mit einem 
giftigen Wurm erblidt, ſodann mit dem vermundeten 
Löwen zur Kaiferin veitet, und ihr ihn zur Heilung 
und Pflege übergibt. Beide Thiere konnten Heilszei⸗ 
ix. 66 
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hen ſeyn, der Loͤwe wegen feiner linüberminblidhleit, 
der Drache wegen der Heilfräfte, die man ben Drachen⸗ 
tiern zuſchrieb (ſ. S. 957). Dmit erhielt von fer 
nem Schwäher als eine köſtliche Gabe zwei Draden 
eier. (Grimm, Heldenf. S. 200.) Alle Heilszeichen 
find aber auch zu Wappenbildern geeignet — denn ans 
welchem andern Örunde trugen die Verehrer des Schlach⸗ 
tengotts Odin ein Schlangenbild auf ihrer Fahne tem 
Heere vor? doch nur in ber Abficht, weil das Bil 
den Gott felbft repräfentirte, num aber find Wappen: 
Waffen, das Wappenbild fol ver Waffe magifche Kraft, 
dem Beftger Sieg verleihen; folglich wird auch Der 
Bär, ein nicht minder häufig vorkommendes Wappen⸗ 
Bild *), ein Heilszeichen geweſen ſeyn. Die Yabel vom 
der fchnellen Heilung ver giftigen Wunden Ceſarino's 
tin der Erzählung „die drei treuen Thiere”, von Stra 
parola, Notte X, fav. 3) vurch Birenfett, gründet 
fih auf den Glauben feiner wunderbaren Wirffamteit. 
Bärenfchmalz war ein Hauptbeflanntheil der berühmten 
MWaffenfalbe, wovon Helmont (de magnetica vul- 
nerum curatione (. 71) fagt: „Es ifl zu merken, 
daß in einer Wunde nicht allein eine Trennung des 
Stätigen geſchieht, fondern auch zugleich eine fremte 
Dualität hinein kommt, daher die Ränder der Wunde 
gleihfam aus Wivderwillen ſich erheben. Das magne 
tiſche Weſen ver Waffenfalbe aber zieht die fremde DE 


*, Die Dradenfeld cmons dracenis am Whein, Heißt and 
Grimbildenfkteg), und Dürkheim cin einer Höhle unfern bes 
lestern Orts vb eine andere Sage den von Giegfried er: 
legten Draden haufen, f. Külp gel. Schr. 1. 90.) nah tem 
Draden, fo wurven die Städte Bern (mit Uuredt), Bern: 
burg, Beruftadt m. a. m. nad ihrem Wappenbild, dem Ba: 
ven, geheißen. 
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Wofttion aus der Wunde, daher ihre Mänder, indem 
fle fein Uebel mehr beſchwert, ohne Schmerzen find 
and leicht zuheilen“ Bär (björn) und Eher (boar) 
ſtammen von Einer Wurzel. Daß das Schwein”) 
auf den Helmen norbifcher Krieger prangte, iſt fchon 
S. 674 ermähnt worden. Als ein der Gbttin der 
Fruchtbarkeit (Freia) und dem Friedensgott (Breit, Frode) 
geheiligtes Thier war es Heilszeichen, daher es in ber 
Chriſtnacht noch jetzt in England die unentbehrlichfie 
Speife iſt. Auch iſt ©. 574 ermähnt worden, daß 
die Slawen in Gewittern dem Donnergott einen Schin⸗ 
ken gelobten, den ſie aber ſelber verzehrten; daß ſie ihn, 
um bie Aeder tragend, dieſe einſegneten. Mißverſtand⸗ 
niß diefſes Symbols in chriſtlicher Zeit deutete daher 
vas Wiener Wahrzeichen, die Speckſeite im rothen Thurm, 
es in einen Scherz verkehrend, als das Prüfungsmittel 
ver Pantoffelmänner **) Die Familie Schweinichen 
bat einen Schweinskopf im Wappen, gewiß nur als 
ralismaniſches Bild, obfchon Die ſchleſtſche Sage ale 
Urfache einen Eber angibt, welcher der jagdluſtigen Li⸗ 
Hufla gefährlich wurbe, den aber ver herbeleilende Ritter 


*) Günther, Brunhildens Gemahl, trug in der Bahne als Zei: 
Gen einen fllbernen Eber. 

>) Siehe Bechſtein öferr. Volkeſ. ©. 6. Un der Stelle, wo 
die Spedfeite hing — denn unter Kaifer Joſeph wurde der 
rothe Thurm abgetragen — las man folgende Knittelreime: 


„Welde Bran ihren Mann oft rauft und flägt, 
Und ihn mit folder Falten Lauge zwaͤgt, 

Der fol ven Pakhen Schweinshaden laffen hencken, 
Ihr if ein anderer Kirchtag au ſchenken.“ 


Da der rothe Thurm erft mit der Ranzios Ridarbs von 

- Englann erbaut worden if, fo wirb ver Schinken früher 
einen andern 8 gehabt haben. Gollte er etwa im Zhurm 
die Stelle eines Bligableitere verfehen ?. 
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Biwog mit feinem Sagdfpeer erlegte, zur Belobeung 
die Hand der Kaſcha, Libuſſens Schweſter, un» zer 
Erinnerung an feine Heldentbat ven Beinamen Swinka 
(Schwindhen) erhielt. (Goͤdſche, ſchl. Sagenſch. S. 279.) 
Als Schugmittel gegen Unglüd ericheint das Schweini- 
opfer in Temme's pommer'fchen Bolföfagen (Nr. 133), 
denn um die Fuhrt zwifchen den beiden Snfeln life 
dom und Wollin gefahrlos zu paffiren, hatte man im 
den Strom (als Opfer dem Stromgott) einen Schweint- 
fopf Hineingemorfen ; daher entfland der Name S mwint, 
den man auch beibehielt, ald die Bußrt größer warte 
und ein breiter Strom daraus entflanden war. Als 
nachher Swinemünde dafelbfi erbaut worden, ik 
der Name des Stroms auf die Stadt Übergangen. 

Die talismanifche Bedeutung der Ro ß bilder if fihen 
S. 100 fo ausführlich erörtert worden, daß die weiße 
Mähre im Stadtwappen von Marburg bier der 
Erläuterung nicht mehr bedarf. 

Den Wolf haben wir fhon S. 481 als Seil 
ſymbol Tennen gelernt. Sein Erſcheinen verfünbete Eieg 
in der Schlacht (Wolf, D. ©. Nr. 376). WBolfeke- 
rich bat auf dem Schilde drei Wölfe (Grimm, Heldenſ. 
©. 255). Hildebrand wird durch die Wölfe im Schilde 
ald Gründer und Stammvater der Wölfinge bezeichnet. 
(Ebendaf. S. 233.) Demzufolge wird der rothe Wohf 
im Baffauer Stadtwappen der Taligman bieder 
Stadt gemefen fepn, obfchon Grimm (D. ©. Nr. 495) 
einen gefchichtlichen Grund für biefe Wahl anzugeben 
verſucht. 

Der Hahn eignete ſich ebenfalls zu einem foldhen 
Eymbol, daher die Wetterhähne auf Kirchthürmen fer 
ner Erklärung mehr bedürfen. Seine talismanifche Be⸗ 
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Deutung datirt ſchon aus der Zeit des heibnifchen Swan» 
teroit, der ihn auf den h. Veit vererbte (f. ©. 568), 
aus welchem runde auch in der Domkirche von Bam 
"berg, welche Stabt ſchon durch ihren Namen Slawen 
als ihre Erbauer verräth (f. S. 628), neben ‚den die 
Stadt befchügenden Bebeinen St. Beitd ein Hahn 
Wache hält. . (Schramm, Reiſelexie. S. 100. 
Gnefen, nach dem bort gefundenen Adlernefl ges 
nannt, hatte ihe Stadtwappen, den Adler, zum 
Neihöwappen erhoben. Dad Net bezog fich, mit Bes 
ziehung auf den Todtencult diefer Stadt in heidni⸗ 
fer Zeit, auf die Wiedergeburt der Seelen. Somit 
war jener Adler, wie der, bei der Apotheoſe der rö« 
mifchen Kaifer, auf dem Marsfelde, vom angezün- 
deten Katafall, emporfleigende Adler, das Sinnbild 
ner Wiedergeburt, wie ja auch bie Griechen den Ad⸗ 
er: Phönix nannten, und die Selbfiverjüngung bes 
Adlers den Alten fprichwörtlic” geworden war (Pf. 
103, 5. Terent. Heaut. Ill, 2. 10). Folglich 
wird auch der Adler der römifchen Legionen das ta⸗ 
lismaniſche Bild des Sieges über den Tod gewefen fepn. 
Die rothe Lilie im Stadtwappen von Coblenz ift 
wohl eine talismaniſche Bürgfchaft gegen das Ausfler- 
ben der Einwohner (vgl. S. 900), ebenfo wie ihr 
mannliches Gegenftüd, daR Bilpni eines Zeugegliebes, 
über dem Stadtthor von Antmerpen (Schramm ©. 67), 
jener Stadt, die im Beſitze der Vorhaut Chriſti, fo zahl- 
reiche Wallfahrten zu ihr veranlaßte, daB Rom, neie 
diſch darüber, die Echtheit verfelben in Zweifel ziehen 
zu müflen glaubte, indem es eine andere Vorhaut als 
die allein echte vorwies, über welche GStreitfache aus⸗ 
führlicher Kloſter“ VIE, ©. 33 nachzulefen iſt. Dies 
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fer Talisman iſt vorzugsweife heidniſch, und weil tie 
Altertbumsforfcher aus jungfräulicher Schanhafrigkeit 
ven Phalluscult der Alten und die eigentliche Beden⸗ 
tung ihrer Ballavien ignoritten, fo mußte es ihnen be 
gegnien, daß fie die bei Aufgrabung der Städte Her 
culanum und Pompeji an fo vielen Häufern vorgefum 
denen Priapszeichen ale Aushaͤngſchilder von Bordel⸗ 
len () deuteten. 


Hadiraye. 





Zu Seite 217. 


Unfern vom Stäpdtlein Jung⸗Woziz in Böhmen zieht 
fih ein Thal hinein und führt zum Berge Blanik, der 
verwahrt in feinem Schooße die wadern Ritter, die eirft 
ihr Land erretten follen. Einf in fliller Mitternacht weckte 
Getöfe die Bewohner des Städtleins aus der Ruhe. Sie 
vernahmen aus dem Felfenthale Trompetenton und Waffen: 
geflirr, als zöge ein Kriegsheer über die unwegſamen Klip⸗ 
pen herab. Dann gewahrte man auf dem Anger beim 
Mondenſchein eine Schaar Ritter, im ritterlichen Spiel fich 
Gibend. Herrlich ſtrahlten ihre Rüftungen und fohneeweißen 
Roſſe durch die Nacht. Lautlos flogen die Heldengeftalten 
einander vorüber, kaum beugte der Roſſe Huf die zarten 
Blumen. Wie vom Winde gejagter Morgennebel ſchweb⸗ 
ten fie Über ven Anger dahin. Wohl eine Stunde moch⸗ 
ten fie am adeligen Waffenwerk ſich ergößt haben, als fie 
zum langen Zuge je zwei und zwei fih Ichaarten, da hob 
fih wieder das Klingen der Pofaunen im Gebirge, und 
fie zogen feierlich in eine Bergkluft ein, die donnernd ſich 


"binter ihnen ſchloß. Eifrig fuchten die Bewohner des 


Städtchen, die das Getöfe dahin gelodt, nach der nie zus 
vor gefehenen Kluft, doch konnten fie nicht mehr den Ein: 
gang finten, durch den die geifterhaften Ritter in den 
Berg gezogen waren. Später zeigte ſich diefelbe Erfchei: 
nung noch öfter in flillen Monpnäcten , ja felbft die ges 
beimnißvolle Kiuft blieb manchmal wohl tagelang offen, 
doch ward fie nur von Prieſtern (!) gefehen, vem weltli⸗ 
hen Auge keperifcher (!) Laien blieb die Pforte zum Ge: 
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heimniß der Unterwelt verborgen. Da ließ bie Stabi gro 
Bes Gut verkünden für den DMutpigen, der ed wagen würde, 
in den Berg zu geben und wahren Auffhluß Hervorzube- 
len. So vergingen drei Jahre vergebliden Aufrufe. Da 
308g der kampfberühmte Ztenfo von Zaſmuk hier vorbei 
Da gerave die Bergkluft offen fland, fo erbot er id, das 
Abenteuer zu beſtehen. Er fpprnte fein Roß in vie dunkle 
Kluft hinein, und krachend fiel der Fels hinter ihm zum. 
Ein Schrei des Entſetzens durchfuhr das faunende Boll. 
Mit gezüdtem Schwert tappte er durch dad Dunfel an ber 
Felswand fort. Bald dämmerte ein matted Licht durch 
die Finſterniß. Er blicte in dem Felfennom um ſich. 
Ringsumder faßen auf riefigen Steinbänfen herrliche Nit⸗ 
tergeſtalten lautlos umher, in tiefem Schlaf verfunten, 
ihre weißen Bärte umwallten die filberfhimmernren Wat: 
fen, an fernen Säulen ſchlummerten ihre ſchneeweißen 
Roſſe. Mit gleichformigem Gemurmel ſchlich ein Bach 
tur die Halle. Schweigend betrachtete Zdenko die Schla⸗ 
fenden, als fein Fuß, einen an den Fels gelehnten Speer 
umftoßend, durch deffen dröhnenden Fall die Schläfer werde, 
fo daß fie, von ihren Sigen fih erhebend, einander frage 
ten, ob es ſchon Zeit ſey? Zpenko entſchuldigte ſei⸗ 
nen Beſuch, indem er den Grund dveffelben angab. De 
nahm der Aeltefle das Wort: „Wiſſe, ich bin Ulrich Zo⸗ 
fyma von Rofenberg, diefe hier, meine Gefellen, find mit 
mir auf der Burg Litiz gefallen. Diefen Berg gab uns 
der Herr zur Wohnung. Hier follen wir harren, bis Böh⸗ 
men einft von feinen Feinden an den Rand des Abgrund 
gebracht feyn wird. Dann follen wir herausbreden um 
das Reich feinen Würgern entreißen. Allnächtlich hielten 
wir Waffenfpiele und ließen wohl aud die Pforte offem,- 
dod Niemand wagte ed, von ung die Troſteskunde zu ho⸗ 
Ien. Künde nun deinen Landsleuten, was du gefehen und 
gehört, auf daß fie vertrauen und feflbalten in der Stunte 
der Noth. Uns werden fie nicht mehr fhauen, bis ter 
große Zag der Erlöfung erfcheint.“ Als er vollendet, fef: 
felte wieder der Schlaf feine Glieder, und verſtummend 
fanfen die Ritter auf ihre Steinfige zurück. In fliller Ehr⸗ 

furcht wandelte Zdenko durch den Gang zurüd, bald hörte 


a a 
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er wieber feinen Hengſt ihm entgegen wiehern, und freus 
tig fprengte er zu dem ſich öffnenden Fels hinaus an das 
Sonnenlidt. Staunend horchte das Voll feiner Mähre. 
Staunend vernahm aud er, daß er drei Tage im Berge 
gewefen, die ihm nur wenige Stunden gedäucht. 

Das ift die Sage von ten Nittern im Berge Blanit, 
auf die jever Böhme Hoff. Wenn Rettung auf Erven 
nit mehr zu hoffen, dann denkt er vertrauend feiner al 
ten Helden, die den Uebermuth bändigen follen, auf daß 
ihr Blut nit umfonft geflofien fey für Glauben und Recht 
auf die vaterländifche Erde (Hormayr, hiſt. Taſchb. 1822 
©. 261 ff.). 

Berlangt man zu wiffen, warum fein Keßer in die⸗ 
fen Berg einzugehen vermochte (vgl. ©. 1046), fo lau- 
tet die Antwort, daß die im Berge fchlafenden Ritter, 
weil fle lieber unter den Trümmern ihrer von Ziäfa 
erflürmten Burg fich begruben, ehe fle biefe den Kelch⸗ 
nern übergeben wollten, begreiflicher Weife auf die Ke⸗ 
Ber nicht gut zu fprechen waren. Und ebenfo begreif- 
lich if es, daß dieſe Volksſage die Erfindung der Prie⸗ 
ſter war; folglich kann die Hoffnung auf Boͤhmens 
Wiedergeburt nicht in politifcher Beziehung gemeint 
fepn, fondern es ifl ein vaticinium post eventum, 
d. h. das Mäbrchen wurde von den Fatholifchen Pfaf⸗ 
fen erft geſchmiedet, als die Hufliten vollſtaͤndig über- 
wunden waren. Uber die Vorflellung von in Bergen 
fhlafenden Helden , die zur Befreiung ihre Baterlan- 
des zur rechten Zeit aufmachen werben, hatte damals, 
obſchon aus odiniſchem Gultus abflammend, folglich 
von Völkern germanifchen Stammes ausgegangen, durch 

die häufigen Berührungen ber Böhmen mit ihren deutfchen 
Nachbarn, auch bei dem Slawenvolke Eingang gefunten ; 
und die Mönche verfchmäheten es nicht, dieſer alten 
Sage eine ibren eigenen Zwecken geeignete Wendung 
zu geben. 
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Zu ©. 379. 


Auf dem Gelänver der Regensburger Brüde ertädt 
man die fleinernen Bilder eines Hundes obne Kopf (ats 
Zeichen, daß dieſer geopfert worden) und zweier Häbar, 
die dem Teufel zu Theile wurden, ald der Baumeifter 
der Brüde ſolche aus Kift darüber gejagt, nachdem Sa⸗ 
tan, erwartend eine Menfchenfeele zu erhalten, feinen 
Beiſtand zur Ausführung des Baues unter der Beringung 
geleiftet hatte, daß das erfie Geſchöpf, welches die Brade 
befchreiten würde , ihm gehören fol. 


Zu Seite 506. 


Zu Klingendrunn befand fi eine Quelle hart am Schloſ⸗ 
garten, die nur in theuerer Zeit floh. Darüber erzäptt 
Baron Hochberg in feinem „adeligen Lanpfeben“: „Id 
weiß mich felbft zu erinnern, ald Anno 1648 wegen tes 
lange liegenden Maärzfchnees große Theuerung geweſen. 
und die Mebe Korn 7 fl. koſtete, daß diefer Brunnen ge: 
floffen, hernach aber wieder ausgeblieben if. Dagegen 
berichtet Gamerarius, er habe von einem Fürften erzählen 
gehört, der in feinem Lande einen fonf immer fließenden 
Brunnen hätte, aber wenn er abnähme, bedeutet er Then 
rung; wenn er gar vertrodne, zeige er Pungerenoth an, 
und werde deshalb der Bungerbrunnen genannt. Inglei⸗ 
chen fehreibt Peter Albinus (Weiß) in feiner Meißner Chro⸗ 
nit, daß beim Städtchen Lumiz, zwei Meilen von der @ibe 
entlegen, ein Brunnen war, davon fih ein See geiammeli. 
Bann er@igeln in fi gehabt, beveutete erein frucht 
bares Jahr, wo aber Gerſte, wies er auf wohl 
feile Zeit hin; hat das Wafler blutig ausgelehen, 
fland Krieg bevor, oder Peſt. Dapin feyen jährlich vie 
Serben gekommen, haben des Jahres Befchaffenpeit er: 
forſcht und ihren Göttern daſelbſt geopfert. Dieß währte 
bis zur Einführung des Chriſtenihums“ (Raltenbäde „Au 
firia“ 1845 ©. 52). 
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Zu Eeite 848 


Daß Holger, der Düne, nicht unter Hugo Capet 
nach Frankreich gekommen, um die Sarazenen vertrei> 
ben zu helfen, jondern daß er für immer auf ber 
Inſel der Ber, d. 6. auf der Juſel der Seligen, unter 
den Todten zurüdgeblieben, beweist Nachſtehendes, mo» 
rin erſt erwartet wird, mas jene Sage ald gejchehen 
berichtet. 


Bei Gaardebye im Amt Klensburg findet man Spuren 
eines alten Walles, der heißt Olgersdieg, weil ihn Hol: 
ger Danſke (Ogier der Däne) gebaut haben fol. Der 
Held fipt fept mit feinem ganzen Deere in 
einem Berge bei Mögeltonvern, von wo er einſt 
sufflehen wird, um für die Chriſtenheit zu 
tIreiten*) Denn ed wird eine Zeit kommen, wo die 
Fürfen das ganze Land inne haben und unfer Heer ge: 
Hagen ifl. Sie werden ihre Roffe in der Königsau trän: 
n. Dann aber wird Holger Danfte fommen, und unter 
iner Anführung werden die zwölfjährigen Knaben des 
indes die Feinde völlig fchlagen und das Land befreien 
Nüllenpof, Schlesw. ©agen Nr. 404). 


Zu Seite 883. 


@in folcyer Todtenwagen kommt auch in Goͤdſche's 
hleſiſchem Sagenſchatz“ S. 99 vor, wo die Sagen 
ı Zrachenberg (an ven Ufern der Bartſch, Beſitz⸗ 
m Der Bürflen Hatzfeld) gefammelt find. 

n der Faftenzeit fa man aus einer alten Scheuer auf 
Berggut eine ſchwarze Karroffe mit vier Rappen be⸗ 
at hervorkommen, und die Suratusgafle herauf über 
Heinen Ring, die große Kirchgafle, über ven Marft 


ie ehedem, als sr unter Karl d. Er. gegen die Sarazenen 
mpfte. 
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und die Schloßgaffe hinunter bis zum polniſchen Thor up 
ren. Dort hat fie einen Augenblid fill gehalten, une fm 
vie Pferde alsvann über das Thor hinweggeſetzt und ver 
Bagen auf ven Schloßdamm zugefahren. Später hat mar 
die alte Scheuer abgetragen und ba in der-Ervde ein Me» 
fchengerippe gefunden ; nachdem man bied im geweihter 
Da beftattet, bat fich der Zoptenwagen nicht mehr hören 
aſſen. 
Die natuͤrlichſte Deutung wäre, wenn man das ſpa⸗ 
tere Ausbleiben des Todtenwagens, als Folge des auf⸗ 
gefundenen Leichnams und der dadurch veranlaßten Ab- 
fhaffung jener frommen Bräuel erklären wollte. Denn 
die genaue Befchreibung der Gaſſen, durch welche man 
die Karoſſe fahren ſah, feht Öftere Erfcheinungen des⸗ 
felben und viele Beobachter voraus, eine Geſpenſten 
futfche kann nur das Produft der Viſion Einzelner ſeyn. 


Zu Seite 949. 


Was die Entftehung der wilden Gichorie (Solseqguiam 
sylvestre) veranlaßte. 


As noch die alten Götter in Mähren hausten, wohnte 
an der March eine Jungfrau von feltfamer Schönpeit, Eye 
kanka, die Tochter Batirs. Als der Greis verfchied, Kin: 
terließ er ihr außer feiner Burg auch feine Kenntniß vom 
den wunderbaren Eigenfchaften der Pflanzen und Erze, vie 
ihm Gemalt über die GElementargeifter gab. Inter den 
Jünglingen, welde der Auf von Ezelanta’s Schönheit auf 
ihre Burg gezogen, war aud der Zauberer Kotaucz. Aber 
diefe hatte fihon gewählt. Wrawenez var der Glücliche, 
dem fle ihr Herz zugewendet. Kalt wies fie Kotancys 
Werbung zurüd. Wuth erfüllte ven in feinen Hoffnungen 
Getäuſchten. Schäumend warf er ſich auf fein Roß und 
fprengte, Berderben fprüßend, feiner Höhle zu. Gr fielte 
feinen Zauberfpiegel auf, und dumpfe Zauberfprücde mur: 
melnd, vermochte er diefen, ihm das Bild feines glädiigen 
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Nebenbuhlerd zu zeigen. — Indeß nahte der Gedächtnißtag 
von Batirs Tode heran, welcher feiner Tochter flerbend zur 
Hfliht gemacht, alliährlih an diefem Tage alle ihre Dies 
ner zu verfenden, daß Fein Sterblicher fle ſtöre in ihrem 


frommen Schmerz. So mußte Czekanka jebt auch ihren _ 


Geliebten entlaffen, denn nichts Lebendes durfte in ihrer 

pn. As aber Alte wieder famen und 
nur der Geliebte dei fragte fie ihren Spiegel um 
die Urfache feines Ausbleiben. Da fah fie Kotaucz, wie 
er hämiſch den Mordſtahl ſchwang und ihren Geltebten 


Trauerzeit bei ihr 





blutend zu feinen Füßen warf. Vom Schred gebannt, . 


blieb fie fliehen und fah, wie er lachend die Reiche anfbob, 
und zum Hohn fie in einen Ameifenhaufen barg. Schreiend 
flürzte fie über Felfen und Schluchten, bis fie an den Ort 
gelangte, der ihr Liebſtes enthielt. Bleich ſank fie neben 
den Hügel Hin, rief den Donnergott Perun zum Rächer 
gegen den Mörver auf und fließ ſich einen Dolch in die 
Bruft. Dann umfing fie den Hügel, der ihren Geliebten 
barg, und hauchte bie Seele aus. — Ihr Racheruf war 
erhört. Eine unwiderſtehliche Gewalt trieb den Zauberer 
zum Ort zurüd, wo er fein blutiges Wert vollführt hatte, 
da erblidte ex die Geliebte, die fein Wüthen getöntet. In 
Rarrem Schreden vermochte er nicht den Blid von ihr zu 
wenden, als ein Blitzſtrahl ihn hinſchmetterte; doch plötz⸗ 
lich erhob er ſich wieder, raſend ſtürzte er zu dem Grabe, 
um mit der Leiche ein frevelhaftes Spiel zu treiben, doch 
er fand fie nicht mehr. Die Götter Hatten den blühenden 
Leib ineine blaue Blume”) verwandelt, die noch heute 
in der Sprache des Volkes Czekankas Ramen trägt. Wü⸗ 
thend riß er vie Blüthen von ihrem Stengel und flreute 
fie auf den Ameifenhaufen, doch da wurden fie roth und 
begannen zu bluten. Die Erde bebte, der Hügel hob 


fih, und riefenhaft, wie Pferde groß, fehritten die Ameifen ° 


heraus, den entießt fliehenden Zauberer verfolgenn. All⸗ 
überall Rürzten entfeflelte Ungetbüme ifm nad. Heulend 
ſchwang er fih die fleilften Klippen hinan und flürzte die 
Thäler entlang, doch rafllos folgten die Ungeheuer feinen 


*) Eine ügende Feuchtigkeit ber Ameifen färbt ihre Blüthe vor. 


— 
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Ferſen. Nicht Berge noch Ströme hielten fie auf. Zer 
Schattengeflatt warb der Zauberer verzehrt, glũhend bram⸗ 
ten ihm die Augen, fon glich er den ihn verfolgenten 
Geſpenſtern, da ward er hingetrieben zu einem unerg-un 
tihen Schlund, im rafchen Sturze fprang er hinab uat 
riß donnernd den Berg über fih. Dort liegt er begra⸗ 
ben , fein Rame blieb dem Berge, mo er gewohnt, um 
noch gewahrt man dort die Zauderhöhle, vie ſtets az 
Wohnſfitz böfen Spukes blieb, bis fromme Mönche über 
ihr der heil. Jungfrau eine Kapelle weihten, deren hiewz: 
liſcher Nähe das wüſte Treiben der Hölfe wich (Hormayıs 
pift. Taſchb. 1822 ©. 249 ff.). 


Anbang. 


Die Fiteratur der Pruiden in Wales 
als Duelle des Sagentreifes von 
Arthur und feiner Zafelrunde*). 


1. Die wäliſchen Geſänge. 


Der Apoftel Irlands, Patricins, hatte in einem Anfall 
heiliger Raferei, wag er von der theofogifchen, geſchichtli⸗ 
den und poetifchen Literatur auffammeln konnte, dem 
Feuer übergeben, daher wir nur aus wenigen, vom Zufall 
geretteten Ueberreſten, von dem geiftigen Leben der britti⸗ 
fhen Völker in den erſten Jahrhunderlen des Chriſtenthums 
eine Borftelung gewinnen können. - 

Die älteflen auf uns gelommenen Fragmente wäliſcher 
Poefien find jene der Kenverz oder „primitiven Barden.“ 
Zu vieſen zählt man vorzugsweife Taliefin, Merzin 
Merlin) und Aneurin, die im 6ten Zahrhundert nad 
Chriſtus lebten; endlich noch einige minder Berühmte aus 
dem Tten Jahrhundert, der Epoche des Verfalls der breto⸗ 
nifchen Herrfhaft bis zum Jahre 1066, wo die Normans 
nen England eroberten. Ihre Werke füllen die 88 erften 
Seiten von Owenn Myoyrs „wäliſcher Archäologie.“ 


— 


„ Nach Billemargne'$ Examen eritique des sources bretonnes, 
mit tbeilmeifer Denugung von Gufemigie Aufſat in ber 
Jen. Lit Ztg. 1847 Nr. 100. 
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Die Poeſien Taliefins behandeln mythofogifche Eh 
die in eine frühere Zeit, als in das 6te Jahrhundert je 
aufreihen. Die Kehren, welche fie enthalten, wurden we 
den Barden diefer Epoche auf ihre Zünger fortgepflast 
Er gevenkt feiner zahllofen Berwandlungen ( Wierergebe: 
ten), und lehrt das Dogma von der Seelenwanterung u 
gleicher Weife, wie die Brafmanen am Ganges. Ein = 
der Mal befchreibt er feine myſtiſchen Reifen durch we 
ivealen Sppären ber druidiſchen Zheologie.e Die Clegs 
auf „Uthyr mit dem Dracdenhaupt“ ift rein heidniſch, riet 
feheint der Tovesfang des zum Opfer Geweihten gemein 
zu ſeyn *). Im „Sit der Könige“ wird der Cultus it 
Arthur als Gott der Schlachten und der Barden verfi® 
det. Ein wäliſcher Dichter des 12ten Jahrhundertes füht 
ven letzten Bers daraus an, und bemerft dazu, daß der 
Berfafler „die Myſterien der Druiden hier mit dem bear 
difchen Banner verhülle“ (Myvyrian I. p. 303). Jr tea 
„Gräbern der bretonifchen Krieger” widmet Taliefin jeden 
feiner Landsleute aus dem bien Jahrhundert und 20 
früherer Zeiten ein Epitaphium von drei Berfen, wor 


ihre vornehmften Thaten und der Ort, wo ihre Hülle ruft, 


angegeben find. 


Merlins Poeſien führen uns vom Felde der Geſchichte 


wieder auf das mythologiſche Gebiet zurück. Im „Ob: 
garten“ beklagt der Dichter die Berwüflungen, welche die 


Apoftel des Chriſtenthums in den geheiligten Hainen der 
Druiden: angerichtet. Diefes Gedicht wird von den fpalera 
Barden in Wales am häufigften erwähnt. 

Die Dichtungen des Lywa'h⸗Hen bewegen fih hingegen 
im Kteife der Wirklichkeit. Er feiert feine Zeitgenoffen: 
Urien, Reghed, Cadvallon, Gheraint, Sohn Erbin, nebſt 
feinen 24 Söhnen, vie alle auf dem Felde der Ehre ar 
ben. Ein Barde des 10ten Jahrhunderts und ein and 
rer aus dem 12ten Jahrhundert gedenken Seiner in ſeht 
ehrenvoller Weiſe. Die Zeit der Abfaſſung jener vier Die 
loge, in welchen Arthur die vornehmfte Rolle fpielt, WI 


*), Denn Athyr if ver Seelenvater, der Bott Du in der Belt! 
welt, ber alle Seelen aufnimmt. 


In⸗ 
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zwiſchen 664 und 1066 angenommen. Hingegen bie, wo 
fein Neffe Elioulot oder Kai und Glouloued mit ihm im 


tum Zwiegeſpräch auftreten, find mythologifcher Ratur. Aripur 
gr, leuchtet nun als Bärengeſtirn am Himmel, fein Reife un: 
„ge terhält ich mit ihm unter der Geſtalt Eines Adlers: „Ads 
mz fer“ — fagt Arthur zu ihm — „darf ich die Anbetung der 


a 
in: 
— 


x 


Sterbliden annehmen, die doch nur der Sonne gebührt ?“ 

Jener entgegnet: „Thätefl du das, fo würdeſt du bie 

Flamme der Gottheit in dir verfpüren.“ — „Adler, ich 

befchwöre dich bei dem geheimnißvollen Weſen, was wäre 

Ey ohne diefe Hülle ?“ — „pie Sonne felber !“ antwortet 
ener. 

Sole Säbe verrathen deutlich ihre heidniſche Abkunft. 
Bon ven andern Dialogen, welche Arthur mit Kai und 
Glonloued führt, feiert der Eine die Reifen, der Andere 
bie mythologiſchen Kämpfe Arthurs. 


2. Die armoricaniſchen Volkslieder. 


Die Boefie der Bretonen in Wales hat eine gelehrte 
Färbung und verrät Spuren künſtleriſcher Seile, jene der 
Bretonen in Armorica bingegen befteht faft gänzlich aus 
Reften ver Boltserinnerungen, iſt alfo kunſtlos wie alle Pro⸗ 
dukte diefer Gattung. Diele Lehtern darf man daher, weil 
fie bis auf jene Zeit Hinaufreichen, in welchen die beſun⸗ 
genen Ereigniffe Statt fanden, für älter halten. Styl, 

hythmus ac. verrathen fogleich, wie weit ber Sänger dem 
von ihm gefeierten Zeitalter entfernt ſtehe. Go 3.8. hat 
Arthur in der Legende vom heil. Eiflamm noch nicht das 
Eoflüm und die Sitten, welche Gottfried von Monmouth, 
der im 12ten Jahrhundert fehrieb, ihn andichtet. Merlin 
wird bald als ein mächtiger Prophet, bald wieder nur als 
ein gebrüdter Barde geſchildert. 


3. Die Triaden 
bilden die profaifche Literatur der alten Bretonen, und be 


- Äachen 1) aus Traditionen der Barden ; 2) aus Chroniken 


der Nation; 3) aus Volksſagen. 
IX. 67 
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1) Die Triaden der Bretonen hält Fauriel für ein is 
ihrer Art einziges biftorifches Denkmal. Viele Rotigen, 
die fie enthalten, nehmen ein hohes Altertfum in As 
ſpruch. Die Mehrzahl unter ihnen bezieht fih auf Lie Im 
dafion. ver Sachſen. Diogenes Laertius bezeugt Das hohe 
Alterthum ihrer ternären Form. Was das Alterthum ver 
von ihnen geichilverten Thaten anbetrifft, fo zeugen dieſe 
durch ib ſelbſt. Sie gedenken ver Sündfluth im eimı 
Urt, welche verräth, daß nicht die Bibel, fondern Die Be 
da's der Brahmanen als Vorbild benußt worden fine. 
Der Sott Hu tödtet dag Meerungebeuer, wie Wifchme je 
nes andere, das die Fluten des Oceans die Erde verfeplin- 
gen ließ. Hu lehrt den Aderbau und alle Künfte, welde 
‚ die Sterblichen beglüden, gerade fo wie die Beda’s es von 
Wiſchnu rühmen. Die Zriaden der andern Gattung gehen 
auf die Epoche zurüd,. in welcher die Römer von Brittas 
nien Befig nahmen. Ihre Schilrerungen des damaligen 
Kriegsweiens treffen mit denen Cäſars von diefem Lande 
genau zufammen. Endlich haben fie fihb auch von dem 
Einfluß mönchiſcher Fabeln, die vor dem 10ten Jahrbun⸗ 
- dert fehon fehr verbreitet waren, frei erhalten. Dapin ge 
hört 3.3. das Mähren von der trosanifchen Abkunft ber 
Britten. Daraus läßt fih auf eine reinere und ältere 
Duelle fchließen. 

Die Triaden bilden einen Theil der Doctrinen des älte 
fien Bardenthums. Die früheſte Revaction derfelben war 
gewiß in Berfen, man befißt noch einige, die gereimt ſind. 

- Die Umarbeitung in Profa ging nicht ohne Verſtümme⸗ 
lungen und Snterpolationen vor fih, wodurch fie unver 
ftändlich wurden. 

2) Die einzige bretonifche Chronik, von welcher Ville⸗ 
marque Gebrauch machte, ift der „Brut y Brenpined, over 
die Sefchichte der Könige.“ Sie ward ums Jahr 930 
gefchrieben, wie eine Bergleihung mit dem Driginalme 
nufeript, das Evan Evand (Cambrian quaterly maga- 
zine I. p. 396) befißt, gezeigt bat. Gunthier Calen, Ar: 
chidiacon von Oxford, wußte ſich ed auf einer zwiſchen 
den Jahren 1125—1130 unternommenen Reife nad Ar: 
morica zu verfchaffen, und beforgte eine wälifche Ueberfet: 
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zung davon, die fein Landsmann Balfrieb von Monmouth 
auf fein Anſuchen ins Lateinifhe Üüberfehte. Seit dem 
Jahre 1214, fagt John Wallingfort, verdankt die Ehronit 
der bretonifhen Könige ihre größere Verbreitung weniger 
dem Berfafler felber, als den Iateinifhen Bearbeitungen. 
Die älteſte Ueberſetzung ift nicht mehr aufzutreiben. Es 
eirfuliren nur noch einige im wälifchen Dialekt abgefaßte, 
aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert. Die Herausge⸗ 
ber des Myoyrian haben drei derſelben dem Publikum 
übergeben. 

3) Die Bollsfagen der alten Bretonen kennt man un: 
ter dem Sefammttitel Mabinogi, ein Wort, weldes Owen 
(Welsh Dietionary), fälfhlih von mad: boyish, ablei« 
tete, und daher durch „SKindermährchen“ überfepte. Ville⸗ 
marque {fl aber durch franzöfifche Dichter des Mittelalters 
auf die rechte Spur geleitet worden. Diefe beptenen ſich 
nämlich des Ausdruds enfancen, welcher in feinem Gloſ⸗ 
far erflärt wird. Enfances entfpricht in der romanifchen 
Sprache dem gestae des mittelalterfichen Lateins und be 
deutet: „Zhaten und denkwürdige Handlungen, den Kin: 
dern von ihren Bätern mündlich mitgetheilt.“ So han- 
delt ver Roman „len enfances d’Ogier“ von den Waffen« 
thaten dieſes Ritters. Für Kinder paflen diele Erzäh—⸗ 
lungen, die viel Anftößiges enthalten, da überdieß 
auch mande Stellen auf die Geheimlehre der Barden fi 
beziehen, durchaus nit. Die auf dem Titel bezeichnete 
Kindheit iſt demnach die Borbereitungsfiufe zum Druiden: 
thum. Sie waren darauf berechnet, die Neugierde zu we⸗ 
den, den Afpiranten auf Dinge vorzubereiten, bie man 
für den Ungeweihten nit paſſend Hielt. 

Außer der gemeinfamen Feltifchen Abkunft diente die dom. 
Fmperator Darimus veranlaßte Auswanderung der Brit- 
ten nach Armorica, wodurd die Bretagne ihren Namen, 
eine eigenthümlide Bildung und Geſchichte erhielt, fo wie 
fpätere Weberfievelungen dazu, eine fortwährende genaue 
Berbindung zwifchen ver Bretagne und Wales zu unter: 
balten. Die Spraden hatten, vermöge ihres Feltifchen Ur: 
fprungs, ohne Zweifel fhon früher Verwandtſchaft mit⸗ 
einander, und die ausgewanderten Br ten brachten nicht 
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nur Sprache und Sitten, fondern au ifre Sagen zub 
Dichtungen mit, was aus der großen Aehnlichleit der beis 
den Sprachen, fo wie aus den in den letzten Jahren bes 
kaunt gewordenen armoricanifhen Dichtungen hervorgeht, 
die ih nicht nur hinfihtlih der Sprache, fondern au 
df guo des Inhalts den wäliſchen Bardenliedern an⸗ 
ſchließen. 

Die Mabinogion *) bilden zwei beſtinmt geſonderte 
Klaſſen; die Erſtere iR von hohem Alter und gebt bis zum 
ten Barden hinauf, die Andere behandelt den Sagenkreis 
Arthurs und iſt von fpaterer Abfaffung. Bon der erfiern 
Kaffe iR nur Weniges in Auszügen befannt geworben. 
Diefe Erzählungen tragen die Zeichen eines hohen Alter 
thums im ihrer Rohheit und Einfachheit an fih. Die Mas 
binogion , die von Arthur handeln, fcheinen im frupern 
Mittelalter fehr verbreitet gewefen zu feyn, wie aus Aen⸗ 
Berungen Wilhelms von Malmesbury und des Berfaflere 
der Lebensgefchichte des heil. Kentigern beroorgept. Auch 
verfichert Leland nach der Ausfage eines Mönchs unter 
Heinrich 11. von England, daß diefer Fürſt großes Ber: 
gaügen an jenen Erzählungen gefunden, was zur Bermu- 
thung leitet, daß man fie entweder in Profa lefen, oder 
von den brütifchen Sängern vortragen hören konnte. 

Die framzöfiiche Färbung der wälifchen Mabinogion er 
Hört Billemarque wie folgt: Alain Fergent, Herzog ter 
Bretagne, lebte zu der Zeit, wo die Mabinogion die nene 
Korm angenommen. Er hatte im Jahr 1003 Hermen⸗ 
garde, die Tochter Rechin’s, Grafen von Anjou, geheira⸗ 
det. Berbindungen zwifchen Wales und Anjou eriftirien 
nie, deren Kürften aber beberrfchten feit dem Jahr 954 
einen Theil der Bretagne, und die armorifaniichen Sän⸗ 
ger hatten ihm gewiß ſchmeicheln wollen, wenn im Mabi- 
nogi „die Herrin der Duelle“ von Gwalchmai gefagt wird: 
er babe ein feidenes Ehrenkleid von der Tochter des Bra 
fen von Anton belommen. Für die Walifer war dieſe 
Anfpielung beziehungslos. Die mythologiſchen Iren, Die 
NRiefen und Zwerge, die ſchwarzen Männer, Zauberer und 
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Seren, und bie Ungeheuer jeder Art, fo wie die druibifchen 

‚ Denkmäler und die bezaubernden Gegenflände find ven 
Völkern brittifcher Abkunft gemein, durften fih alfo bet 
der Rückkehr von der Bretagne nach Waled — von wo 
fie durch Auswanderer in die Bretagne eingefhleppt wor: 
den waren — nicht verändern , vielmehr kehrten die Ers 
zählungen, mit ritterlichen Anflchten bereichert, dorthin zus 
rüd. Die Sprache der Mabinogion erlitt eine zwiefache 

. Beränderung: die Eine, welche aus der bloßen Umwand⸗ 
Jung des Dialekts hervorging und nur gewiffe Worte und 
Formen betraf; die andere, welche durch die Berwandlung 
der Berfe in Profa die Sätze veränderte. Ein ähnliches 
Schidfal erfuhr die oben erwähnte Chronik „Brut y Brene 
hined.“ Dennoch ift das urfprünglihe Idiom nicht fo 
gänzlich verſchwunden, daß man es auch in der wälifchen 
Beberarbeitung nicht follte wiedererfennen , denn die Mas 
binagion wimmeln von Wendungen, Ausdrücken und Idio⸗ 
tismen, bie den bretagnifchen Landleuten geläufig find, 
aber in Wales nicht angewendet werben, und bie offenbar 
dem armorilanifhen Dialekt angehören. 

Diefe durch die angeführten Gründe Har erwiefene Ber: 
pflanzung der altwälifchen Volkslieder und Sagen nad 
Armorifa und die Rückkehr verfelben nach Wales erklärt 
nun die Erwähnung vieler Orte, die in Armorika Tiegen, 
fo wie auch ferner die frühe Belanntfchaft der Nordfranzo⸗ 
fen mit viefen Meberlieferungen, denn wenn man glei 
annehmen kann, daß die anglonormannifihen Dichter mit 
denfelben in England und Wales befannt wurden, fo wäre 
dadurch noch immer nicht erklärt, warum fo viele vieler 
Romane auf die Bretagne hinweifen, was aber jetzt völs 
lig einfeuchtend erfrheint. 
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Oſchatz, Ramenseutung - * -» 

Oftra, Frühlingsgöttin 
„Ortſchaften nad ihr gehen 


Palnatoke 

Perceval 

Peredur 
—5 perun 
Perſtuk 0 
Pefiungfrau . . 


Dfrügen , bebeutet zeugen . 


Pbo 
—* 
Pilatusberg . . . 
Pilniz, Pilwiz 
Pirna, Ramensdeutung— 
Plejaden . . . 
Podaga 
Potrimpos. 
Prag - . . . . 
Prija 
Prowe 
Przemisl 
Quedlinburg, Ramensdeutung 
Duell, ſ. Brunnen 
Quellen, heilige, der Druiden 
Rabe, Bild des Winters 

» verfündet Sieg 

„iſt die Seele eines Berfiorbenen 
Ravdegaft, Orakelgott 
Ratibor, Namensveuiung - 
Rattenfänger von Hameln . . 
Raupe, Teufelskatze . 
Regenbogen . . . 


IX. 


.. 8 0 0 oo >» 


7188-79 1. 


633638 


‘ 


455 
332 
378 
980 


. 596 
1028 


74 
583 
576 
614 
623 
581 
613 


« 1019 
650 ° 


228 
346 
345 
580 
1011 
392 
417 
272 
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Reinhardsebrunn 456 
Kiefen find Baumeifter . - . . 44 
„ Freſſer und Säuferr . . . 438 
„ aus Eis entflanden . . . 7 
Roß, Symbol des Windes . . . 2 
» n »  BBaflers . . 76. 4. 95 
„ »„ ber Unterwelt . . . 1% 
„ des Odin . . . . . — 
„des Swantewit . 365 
„ der Dela . . . . . 18 
ein Weiſſagethier . . . 8 
„ ohne Kopf, was «8 bedeutet? . . 101 
„als Wappenbild . 1041 
Roßköpfe ald Zalitmane - . . 95—10 
Nostrappen, was fie bedeuten . : % 
Rochliz, Namensbeutung - . . 108 
Roggenmuhme . . . . . 640 
Roth, Zeufelsfarbe . . . . 412 
Rothes Haar . . . . . 411 
Rothkehlchen . 316 
Rothmuͤtzchen 410 
Rothe Jungen, ſ. Kobolee. 
Rübezafi - . . . 5% 
„» was fein Name bedeutet . . . 59 
Salzbäche, heilig - . . . 261 
Schaf, ſchwarzes, Teufelsopfer . 367 
Schaffhauſen, Ramenedemung . 1028 
Schiff, Symbol des Weibliden . . 473478 
»  Pringhorn . 326 
„ — warum r fich zufanmmenfalten 
. . 318 
Schlange, Symbol der "Berlüngung . . 200 
”„ ” Weisheit . . 958 
„ erhält Miich als Opfer . 200 
„ if dem Odin heilig - . . .— 
„ Attribut des Ezernebog . . . 3% 
—— Talisman . 957 
Schlangenkönig . 960 
Schlũſſelbund der weißen Frau, mag er bedente ? . 522 
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Schmied von Züterbod . .. . 285. 570 
Schmieden bedeutet zeugen . . . . 453 
Schuh, Heilszeichen . 449. 492. 552. 611 
Schurzfell, Heilszeichen 136 
Schwan . . . . « 927 
Schwanenhemd . 526 





Schwanenjungfrauen . . . - 906. 
Schwarz , Zeufelsfarbe . . . . 412 
Schwarze Frau . . . . . 944 
»„ Grete . . . . . 928 
»  Kutfche . . . . . 883 
„ Maria . . . . . 872 
Schwarzſpecht . 532 
Schweidnitz, Namenodeutung . 1028 
Schwein, dem Freir heilig . . . 320 


„ ber Ceridwen heilig . . . . 673 | 
„ dem Perkun heilig . . . . 574 | 
„ verwundet den Odin . . . 94 
‚ ein beiliges Thier . . . . 322 

„ talismaniihes Bip . . . . 1043 
Schweinsblut, fühnkräftig . . . . 321 
Schweinfurt, Ramensveutung . . . 483 
Schweizer find Schweren - . . . 124 


2 


Scepter, Phallusbild . 531 ! 
Seejungfer . . . . . 966-968 | 
Seelenbrüde . . . . . 64 Ä 
Seelenweg. . 273 
Stewaffer , warum es geſaljen ?. . . 944 
Sieben, ominöfe Zahl . . . . 848 
Siebengefiirn . . . . 931 
Sif, Siewa, Erntegöttin . . . 457. 55l 
Stadi . . . . 324 
Spedfeite als Opfergabe . . 574 

„ als Wahrzeichen — - . . . 1043 
Spinnen bedeutet zeugen - . . . 453 
Spinnerin am Kreuze . . . . 1005 
Stab, ‚Doalluszeigen . . . . 531 
Steinriefen . . . . . 434 


Sternfchnuppen . . . . . gr 
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Stiefel, ein Kobold . . . . 1% 
Shierksule, Hellszeichen . . . 599 
orch 502 


Strabburg j Ramensbeutung. . . 
Streliz, Namensdeutung - . . . 1022 
Stuttgarter Stadtwappen - . 
Stiere, Symbol des Windes und der Bolten . 532 


Swantmit . . 561 
Swinemünde, Ramenedeutung . . - 1048 
Smwitabor . . . . 585 
Sofelrunde . . . . . . 670 
Tannenzapfen . . . . . 406 
Tannhäufer . . ..  212—214. 227 
Tell in Dänemark. . 120 
„nn Norwegen . . . . . 130 


»» . Bilfinafaga . . . . . 154 
»„ „ Schleswig - . . . . 138 
»  „ England . . . .  131—133 
„ ein religiöfer Mythus. . -  105—152 


» Deutung des Apfelſchuſſes 152 
drei Schweizer . 117 
Teufel pflügt . . . . 167 
„ Spielt Karten . . . . . 353 


„rn. Shah - . . . ..— 
» nn Rüfdl . . . . . 251 
„ als Pferd . . . . . 38 


„ ein Baumeifter . . . . 442 
Teufel's Federn . 20000. . . 355 
„ Großmutter -» . . . 356 
Thor, Donner - . . 276-316 
„  befißt den Heiligen Hammer . . 0 
„ nimmt die Todten auf . . 312 
„ wohnt im Pügel . . . 
„ hat einen rothen Bart . . . 31 


„liebt Eichhörnchen . . . . 35 
„nn  Rotbkehlchen . . . . 316 
Thor, ift die Eiche geheiligt . . . 315 
„ fährt mit Böden . . . 268 
„ nimmt des Bären Geftali an . . 314 
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Tdor, Orte und Berge nach ihm genannt . 277 
Thau ; . 0.498 
Titurel ‚ 804 
Toptenbäume . . . . . 212 
Todtenmahl . . . . . 194 
Triglaw . . . 607 
Triſtan 728- 60 
Uller ., « 339 
Untersberg , warum er ein Geifterdomieil . 222 
Upſala, Ramensdentung . . . . 3 
Utgardloki. . 348 
Bali . . . . . . 338 


Berfleinerte Brode . . . . . 982 
» Menfihen . . . . . 987 


„ BZiegentlaun . . . . 986 
Berfuntene Burgen und Städte . . . 520 
Bidar . . . 338 
Waldemar, ber wilde Jager 65—67 


Waldgeiſter. .199 
Wallkyren . . . 0 525 — 528 


Wanda . 602. 605 
Waſſer in Bein verwandelt .6350 
Waſſergeifter 80-82 

„ baben Pferdefüge . . . . 84 


„ was ihr Singen beveutt . . .80 
Weben, ſ. Spinnen. 
Weiber von Weinsberg .994 


Weimar, Namensdentung - 1010 
Weiße Frau . 920. 544. 517. 548. 639. 642 
Weiſſagebrunnen 506 ff. 624 
Weſel, Namensveutung . . . « 1028 
Wieland if der Tod . . . . 155 
Wieſel . — 
Wind ſtiehlt Mehl. . . . 536 
Windshraut . . . . . 533 
Wilna, Namendteutung - . . . 632 
Billys 


Wilhelm, Ramensdeutung 135 
Wodan, ſlawiſcher Gott. . 581 
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Wolf als Symbol . 


”„ 
”„ 
» 
”„ 


„Wappenbild 
in Kirchen und Klöftern 
Thier des Odin 
iſt Loki 


Wolfgang. 
Wolfsbiß 

Wolfsbrunnen 

Worms, Namensdeutung 
Wünfchelruthe . 
Wunſchwind 
Wurzen, Ramensdeutung 
Yadrafil, ſ. Nornen. 


Amir, 
”„ 
„ 
”„ 


das Chan . . 
Vater der Riefen 

iR Mannweib 

der Weltleib . 


Zeiz, Namensveutung 
Zislbog 


Ziza, 


Zlata B 


Fi weitige Pringip 


Zwerge, heiter 


„ 
„ 
’ 


= 


„ 
» 


befördern den Aderbau 
ſchützen die Samtlien . 

ihre Opferſpeiſen 

ſpenden Schätze 

ſtehen zum Tob in Beriefung 


Zwerglönig 


Seite 


623. 697 


’ 
eo. 0 0 . * 
Il 


Sinnentftelleude Druckfehler. 


” ” ) 


12 ” 4 „ ”. 
13 Anm. 

262 „ 14 

870 „ 12 „ 

1015 „ 17 ſtatt 650 


” 
” 
”» 


„ 


— — — — 


5 Zeile 10 von unten lies: Saga. 


Pimminbiörg. 
Lund. 


vn. 
Amir. 
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